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Vorrede 



In der Vorrede hat der Autor das Recht, mit dem Leeer in 
directen Verkehr m treten. Ich wUl dnvon Oebranch mnohen and 
cnnlchst das, was mich bewogen hat, dietee Bneh an sehreiben, nnd 
das, was mich geleitet hat, von dem EntBcUnsse bis aar Fertig* 

stelluDg, raittheilen. 

Mein lieiui als Vorstand eines Huntlespit.iles, meine Aufgabe 
als Ijchrer für rhierzucht, meine zuhlroiclieu literarischen Arbeiten 
anf diesem (ie!n( [f, meine persönliciien Liebtiabereien für den Iluud, 
mein persönlicher Verkehr mit Hundelrennden, Sportsm.'innern auf 
diesem Gebiete, KUnstlem, JHgern und gelegentlich auch Hunde- 
narren nnd Hnndepeinigem, brachten es mit sich, dass ich den 
Hnnd — „den Liebling nnd treaesten Freund des Menschen'' — 
von sehr yersohiedenen Selten kennen lernte nnd anch die ebenso 
mannigduheo Anfordemngen an ihn nnd seine Leistungen oft mit 
Staunen an beobachten Gelegenheit hatte. 

In der Literatur Uber dieses speoielle Gebiet, die reichlich 
ist und Tiele gana YortreiTliehe Werke besitet, glaabte ich, sollte ein 
Werk, das die Gesammtheit der Kynologie behandelt, wohl noch 

am i'laUe sein. 

Ganz besonderen Wertl> liabe ich darauf gelegt, die speeiellen 
Züchtungsprincipieu eingeliünd darzulegen und damit beizutragen, 
damit das Verständniss der Kegeln für die Zucht gefordert, und 
dadurch die Zahl Derjenigen, welche den Kamen „Züchter'' that- 
sftchlich Terdienen, weil sie in klar bewnaster Weise ihr Ziel verfolgen 
können, Tcrmehrt werde. 

Ich habe es für drmglich nothwendig gehalten, die Rassen- 
constana in Wort und Bild im* Geltung zu bringen, nnd habe 
de»halb fUr eme grössere Zahl yon Rassen deren Abstammung und das 
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frühere Aussehen derselben erforscht, und halte es für diesen Zweck 
für bedeotaam, dass ich aas früheren kynologiachen Werken, die 
tkeQe nnr schwer sngängltch sind, nnd von alten Gemälden und 
dergleichen eharakteriatiache Abbitdnngen bekommen konnte. In 
diesem Bestreben bin Ich vielfach ermuntert nnd auch gefördert 
worden, nnd es gereicht mir snr angenehmen Pflicht, an dieser 
Stelle hiefür auch öflfentHch Dank auszusprechen. Namentlich habe ich 
dem königlichen lliuiu Obcija^^ermeistrr Freiliemi v. Pluto diiliii 
zn danken, dasa er mir die Erlaubnisfi ertheilt hat, an den Bild- 
werken und anderen kUutjtlerischeu Dur.stellungeii auö früherer Zeit, 
in den königlichen Schlössern Studien zu treiben und Abbildungen 
herzustellen. Diese Gapitel: Zucht sowie die speciellen Abhandlungen 
ttber einzelne Rassen, glaube ich erstmals in dieser Weise aar 
FÜrdenmg der praktisehen Zncht bearbeitet zu haben. Aber anch 
den sonstigen Gebieten, die, dazn gehdren um Anspruch auf die 
Beaeiehnung »Vollständigkeit'' erheben zn können, habe ich nicht 
weniger Anfinerksamkeit nnd Sorgfalt geschenkt, und ich habe es 
nicht fehlen lassen, Oberall mein volles Wissen nnd K5nnen und 
meinen Fleiss einzusetzen und die zahlreichen Gebiete in best- 
möglichster Weise und Form darzustellen. 

Von der Zeit des Entschlusses an, ein derartiges Werk an 
schreiben, bis in deijenigen, dass es fertig mit meinem Segens- 
wünsche in die ^elt gesendet wird^ ist ein weiter nnd mtthevoUer 
Schritt gewesen. Der Entschlnss ist vergleichbar mit der Lust der 
BmpfMngniss, die Ausarbeitung nnd Drucklegung mit der Beschwerde 
der Schwangerschaft nnd den Schmerzen und der Gefahr der Geburt. 
Möge sich nun dieses „Kind** als wohlgerathen erweisen nnd sich 
Freunde erwerben und deu Nutzen iu der edlen Kynologie stiften, 
wie ich es ihm zur Aufgabe gestellt habe. 

lieber die lUostration dieses Buches habe ich noch anzufügen, 
dass beabsichtigt war, typische Rassebilder, in grösserem Format ab 
für die Zwecke dieses Buches erlaubt sein kann, von KUnstlerhand 
geschaffen und mSgUchst in Farben ansgeftlhrt, auszugeben. Um 
jedoch den Hauptzweck dieses Werkes, ein nicht zn thenres Werk, 
das die Grundregeln der Zncht und Haltung vorführt, ansKUj^eben, 
nicht zu stören, musste abgesehen werden diese jedentall« sehr 
theuren lllui»trationen einzufügen, anderseits konnte ich mich auch 
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niclit entachliesseDi ans den bereits zahlreich vorhandenen Unssebildern 
viele Abbildangen zn geben. Ich habe deslialh geglaubt, dem Zwecke 
am betten sn dienen, wenn ich nur die typischen Erscheionngen rae 
früherer Zeit Torftlhrte, einigeraale, am die Abändemngen zu seigen, 
ein modernes Bild beisetste, sonst aber kein BUderbnch sehaiTe, 
welefaes dem gereiften Zttehter nur die Vorftthmng bekannter Dar- 
stellungen gegeben bitte. Dagegen habe ich das Anerbieten der 
Verlagsboehbandlnng, einige künstlerisch ansgefilfarte Abbildungen ans 
dem berühmten Werk von Dombrowski in das Buch aufzunehmen, sehr 
gern accoptirt. 

Damit pnij)fehle ich das Buch tiein W(»hlwollpn meiner Freunde, 
hoffend, daöä ich den geehrton Leser als solchen gewinne. 

Stuttgart, im April 1900. 

L. Hoffmann. 
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Allgemeüies über den Hund. 

Der 

der grossen xoalogilchen Familie der Hunde, Ceniden, xn welober 
auch fol{fende soologiBche Raaeen gehören: 

Der KoLnim, auch Dole, Canis dukhunensls. 
„ BnaosQ, anch Boansnah, Canis primaemis. 
^ Nippon, Canis javanicus, ] In Alien. 

^ AdjafT, Cfuif"^ rufilans. 
„ Hund vun Sumatra, (^(inis sumatrmsis. 
„ Kabaru, Canis simeti^is. | 

Dhib oder Wolfshund, Canis Anthus. > lu Aftika. 

Dingo oder Waragal, Canis Dingo. | 
^ reihe Wolf, Canis hipus s, mUßoris, 
f sehwarse Wolf, Canis occidentalis* 
^ Schakal (in TerBohiedenen Rassen), Canis aiureus» 
„ Prärienwolf, Canis latrans. 
n Fachs (in verschiedenen Rassen), Canis vulgaris* 

Sprachlich heisst der Hund folgendermassen: 

Schwedisch: Hnnd. Holländisch: Hond. 

Englisch: Dog. Italienisch: Cane. 

FranaSsisoh: Ghien. Spanisch: Ferro. 

IlUrisch: Pes, Pas. Griecliisch; Kyon, Knydos. 

Sarazenisch: Kepb, Kolpb. Persisch: Sag, Sig. 

ArabigrL: Kelhc. Ghaidäisch: Kalba. 
Uebräiach: Kelcb. 

Die Zahl der Hunde ist in allen Oulturstaaten mit der Zu> 
Dahme der stUdttschen Bevölkerung in Abnahme begriffen, im Ver- 
hältniss zur Einwohnerzahl ^re^^ennber dem Lande. Als Beispiel hieflir 
mag dienen, dass in Irlan*! auf 1000 F/in wohner noch 73 Himde 
kommen, in Grossbritaunien auf lOOU iuu wohner nur noch \ er- 
tuütniasmäsaig am weoigaten Hunde hat Deutschland: auf 1000 Ein- 
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wohner nur 31. Dagegen nimmt in allen (Julturliladera die Zahl der 
HunderasRen g:anz bedeutend zu. 

Ueber die Hunde iu vorgeschichtlicher Zeit haben be- 
aoaders die Ausgrabungen der Pfahlbavteii Anftehloss gegeben 
und es sind flir mittelenropXische VerhältiiiMe die Arbeiten der 
Schweizer Gelehrten Rtttimeyer und Studer gnndlegend und mnee- 
gebend* Der prähistorische Mensch hatte den Hund bereits im 
Besitze und die Pfahlbauer hatten bereits mehrere Bassen, äie 
hatten ziemlich hochbeinige mit mndlichem Kopfe ausgrestattete 
Rassen. RUtimeyer bezeichnet den Kopf des einen J^leinen Pfahl- 
huudes wachtelhundartiL^ 

Da wir über Aussei « n, Cliaiakier und Stellung des Hundes 
zum Menschen aus der ]H-;ihiHtorisclieu i^eit nur wenig Sicheres 
mittheilen können, so halten wir es für lohnender, Uber diese ge* 
nannten VerhIItniSBe bei historischen Völle er n kurze Umschau zu * 
halten: 

Bei dem ältesten henrorragenden Galturvolke, den Aegyptern, 

wurde der Hund sehr in Ehren gehalten und Diodonu Siculus 
(1,87) sagt hierüber: ^Die Aegypter stellenden Gott der Wach- 
samkeit Anubis mit einem Hnndsknpfe dar, um damit anzn- 
deuten, dass er der Ijeibgardist des Osiris und der T^is gewesen 
ist. Einige sagen auch, die Hunde hätten, als Isis den Usiris ge- 
sucht habe, au« lauter Liebe zu ihr mitgesucht und sie hatten 
wilde Thiere uud Gefahren abgewendet, weshalb verordnet worden 
sei, dass an Festen der Isis die Hunde die Procession eröffnen 
mussten. Aelian(10, 45) erglfnzt diese Angaben durch folgende Kii- 
theilnng: „Die Aegypter halten den Hund Ittr heilig und sie haben 
auch einen Distriet nach ihm l>enannt. Ueber die Ursaehe, dem Hunde 
diese Ehren zu erweisen, hat er folgende Angaben: 1. weil Isis, als sie 
Osiris suchte, Hunde bei sieh hatte, die Uberall für sie spürten und 
sie schützten, und 2. well der Nil das Land zu bew.'Cssem bepi-innt, 
wenn am Himmel der Hundsstern ersdieint." — Die alten Aej^ypter 
liatten äcbun sehr verbcliiedene Hunderassen, wie wir ans den 
Al)l)ildungen in den Pyramiden ersehen. Sie hatten grosse und 
kleine windhuudähuliche, mit gestellten und iialbgeütellten Ohren, sie 
hatten stllrkere und niedere mit Hängeohren und sie hatten einen 
niederen, kleinen, dachshundähnlichen, mit gestellten Ohren. 

Vielfach wurden bei den alten Aegyptem die Hunde e in bai- 
sam irt und diese Thierverehrer ahnten damals wohl nieht, welchen 
Dienst sie hiednrch der heutigen Wissenschaft erwiesen. Im Jahre 
1^89 kamen unter anderen Thiermumien zwei ganze Mumien von 
llauslnmden, 9 Köpfe von erwachsenen und H Köpfe von jungen 
Haushunden nach Deutschland. Auch bei dem Aztekenvolke im 
alten Peru war (la^ Einbalsarairen der Hunde vor Jahrtausenden 
üblich und die heute dort ausgegraiieueu Reste beweisen, dass die 
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lur Zeit in dieseu Ländern einheimiscben Hunderassen seit jener Zeit nur 
wenig geändert haben. Bei den Griechen stand der Hund zwar in 
hohem Ansehen, aber eine j^öttliehe Verehnmjr ^renoss er niolit. Öie 
hatten grü8«e, starke muthige Hunde, J;i;i:d-, Hirten- und ITot'linnde, 
verehrten dieselben ihrer Eigenschaften wegen, bezidilieu bie wühi 
auch sehr thener, denn Alkibiades gab für einen Hund 70 Minen 
(5064 Hark) und gans Athen wurde empört sie Alkibiedes diesem 
Thiere den Schwanz abaehlagen lieas. Die den Hand weniger em- 
pfehlenden Eigenaebaften maehten ihn aber den Griechen vielfach 
TcrXchtUch; uf beiligem Beden, in Delos und den beih'gen Inseln 
dsiften keine Hunde gehalten werden. Es scheint, dass sich diese Miss- 
achtnng erst aliniiilig ausbildete, denn im Olympos selbst standen zwei 
elierne Hunde, die Hephästos für Zeus zu 'Wächtern geschmiedet und 
die dieser nachlu'r belebt hatte. Der Tarnheim des Gottes Neptun, »1er 
uusichtbar mailite, war mit Hundefell überzogen. Kerberos, der 
HÖiienhund, d. h. der Wächter der Unterwelt, begrüböt und liebkout 
die Schatten, die herabsteigen, und im Tempel des Aescnlap bewachten 
Hönde die Kostbarkeiten. Welch schöne« Denkmal Homer dem 
Hnnde Argos de« Odyssens gceetst hat, ist allgemein bekannt. 
Alexander der Grosse hatte einen Hnnd, Peritas, den er selbst aof- 
gezogen hatte und den er sehr liebte. Als ihm dieser in Indien 
starb, Hess er ihm zu Ehren eine Stadt gleichen Namens erbauen. 
Der Lehrer Alexander'«, Aristoteles, spricht aber aeli'^n viel mehr 
von der T'nvrrsrhHTntheit, l^nreinlichkeit, Unzucht, Kar^'heit und 
Gierde der Hunde, wie von (leieii Tugenden. Der Name „Hund" 
war Rehon frühzeitig bei den Griechen ein Schimpfname. Achillea nennt 
seine Feinde, den Agamemnon und Peisandros, „schändliche Uunde^. 
Die Namen .«Hnndsgestchf, „Hnndsiliege" n, a. waren SdiimpAiamen. 
Sokratea dagegen schwur beim Hnnde, weil dieser das Symbol der 
Treue ist. Diogenes bekam den Schimpfiiamen „Hnnd'* — Kynos. Seine 
PMIosophie wurde ,Hund8wissenschaft''=Kynismos(Cyni8mus) ^enanot 
und seine Nachfolger hiessen später ^ Hundemänner = Kyniki oder 
tVniker. Ja, alle Handlungen sclavischen Geistes hiessen .. Hundigung" . 
— Bei den Per.«ierTi wurden die Hunde sehr gut irehalten und verehrt, 
weniger wegen ihrer Eigenschaften, ;i!h wie wegen des Glaubens an 
eine Seelen Wanderung, doch iiaiten sie auch mJiehtige Gebrauehs- 
hunde. In uralten Werken der Chinesen ist der Hund hochberiilimt, 
bei dem jüngeren Chinesenvolke wird er gegessen, auch im Alter- 
thun gab es ein Volk, die „Kynophagen" s» Hundeesser oder Hnnde^ 
melker, Ton denen die Griechen sagten, dass von deren Opfer za 
esien, sonst Niemand gelüste. Bei den Baktriern und Assyrern hatte 
riK-in eine sehr grosse Rasse, welche ..Todten^rräber^ hiessen. Diese 
Thiere waren nicht freilaufend nnd halbwild, wie die heutigen Pariahs 
in den orientalischen Städten, sondern es galt bei diesen alten 
Völkern der Gebrauch, die Leichen von Hunden zerreisseu zu lassen, 
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für eine tlurch Relip:ioii und Mural g^eheili^'te Sitte. Bei den JiideTi 
war der Hund verachtet, doch gibt es auch Ausnahmen. Bei den 
alten Deutschen, den Cimbern, Teutonen, Galliern und 
Kelten gab es Hunde verschiedener Rasse, zum Krieg nad zur 
Jagd und bei den Römern finden sieh nieht nur sahlreicbe Rassen 
für alle mögliehen Zwecke, sondern aneh eine hohe Anei^nnnng 
nnd Achtung. Nicht nnr des Dienstes wegen, zum Nntzen, wie andere 
Hausthiere, hielt man ihn, sondern ^beim Hunde fragt man nicht 
nach dem Ertrage der Haltung", sagtStrabo, und ferner „man hält Hunde 
als Freunde fiir Städter, Männer, Frauen, Kinder, Arme und Reiche*^. 
Wie man dem junfi;en, vornehmen Römer einen Tielner und St.ill- 
meister hielt, so hielt man ihm auch einen „Ilundemeister'' . Der 
römische Kaiser Hadrian nennt seine Hündin vortrefflich, wunder- 
schuell, wunderklug, ja göttlich — er hatte seine Hunde so lieb, 
dass er ihnen Grabmale setzte. „Heliogabel fUtterte seine Hunde mit 
GSnselebern. Er spannte aneh vier grosse Hönde Tor seinen Wagen 
nnd kntscbirte mit ihnen in seiner königlichen Wohnnng oder auf 
seinen Landgütern.* 

Zahlreiche Denkmale in Gttrten, Weinbergen, anf Aeckem, in 
Feld nnd Wald, welche die alten Römer ihren verstorbenen Hunden 
setsten, zeugen noch heute von der liebe zn diesen. 

„Die Kunst, ans den Eingeweiden des Hundes zu weissagen, 

hat wohl Thrasyhnlns erfunden: vorher ist sie wohl bei keinem 
Volke üblich gewesen," sagt Pausanias. 

Die alten Römer, ebenso aurh die Karth.njrer, ;iRsen aneh 
die Hunde, wenn sie vorher besonders gefiittert und zubereitet waren. 

Auch die üblen Eigenschaften der Hunde kannten und ver- 
achteten sie. das "Wort Hund oder hündisch wnr ein Schimpfname, 
übertrieheue Liebe zu den Hunden wurde verli«»liui. Ciisar sagte zu 
einem Mauu, der ein Hündchen im Busen trug und es licbkuste. ..ob 
denn die Fraüen seines Volkes keine iviuder bekämen'', i'imius 
erzithlt folgende bei den Römern existirende, die Hnnde Ter- 
achtende Sitte: 

„Als einmal die Gallier heimlich bei Nacht das Capitol er- 
stiegen, haben sich die GXnse grossen Ruhm erworben, indem sie 
durch ihr Geschrei die Feinde yerriethen, die Hnnde zeigten sich 
damals nicht wachsam nnd werden deswegen seitdem Jährlich ab- 
gestraft, indem man welche lebendig zwischen den Tempeln des 
Juventas nnd des Sumraanns vermittels einer Gabel, die aus HoUun- 
derhok gefertigt ist, an einen Baum hängt."* 

In welcher Weise in der Nonzcit die Hunde von einzelnen 
hervorragenden Menschen verehrt wur<it'u, geht aus folgender 
Mittheilung Eicbelberg's („Die Haupttacber des Thicrreiclis'*, 1647) 
hervor: 
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„Heinrich II. von Frankreich wendete jährlich 100.000 Thaler 
an Vögel uud Huude. Unter audereu hatte er 3 Liebliugshundef 
welehe er in einem mit einer prilehttgen Kette an seinem Hilee 
nn^j^angenen K9rl>olien trag. So ging er dnnn in leinem Zimmer 
umher und hatte sein grosses Vergnügen, wenn er mit den kleinen 
Thierehen allein sein konnte.** 

Aehnliches ist TOn Jakob 1. in England mitgetheilt. — Vom 
Alterthum des Menschengeschlechtes bis in die Kenzeit war der 
Hund bei allen Völkeni nicht bloss gednldet, sondern in ver- 
schiedenster Weise, in verschiedenen Rassen und zu mancherlei 

Dienst vcrwendef, nnd er ist (reirenHtand lioher Verehrung, wie 
sclilechteBter Behandlung. — Betrachten wir nun seine allgemeinen 
Eigenschaften : 

Allgemeine Eigenschaften des Hundes. 

Der Hund wurde Haiisthier, weil er dem Monsr-lien nützt dnrcli 
seine Di^Miste zur Jagd, zum Fischl'iing, zum Hüten von Heerdon 
nnd Eigcnthum, dass er als Nahrung diente uud daöd er dem 
Mengchen Treue bis zum Tode bewahrt. Seine Schönheit der Gestalt, 
Heine Stärke, «ein Muth, seiue Geschicklichkeit, Leichtigkeit der 
Bewegungen nnd seine Ansdaner sind VorzUge, die er vor anderen 
Thieren hesilst, aber weit hSher hob ihn sein Verstand, seine gute 
Denknngsart, sein Qemlith, sein Uebebedttritiges Hers» das ihn aum 
Freund und Genossen des Menschen erhob, wie kein zweites Thier 
der Schöpfung. Durch die ihm innewohnende Intelligenz kann ihn 
der Mensch in hohem Grrul*- bilden, kann ihn veredeln, beleben, 
regieren, kann in ihm Hegierdcu erwecken, kann in ihm Willen zur 
Tbätigkeit entfalten oder unterdrücken. Niclit um sich zu erhalten, 
um seine Ruhe zu pflegen, sobald der Dienst gethan ist, arbeitet 
der Hund mit Pünktlichkeit seine Aufgabe, sondern um seinem Herrn 
an dienen, ihm zu gefallen, ist er fortwShrend bereit an leisten, es 
ist seine Frende, sein Glttck, etwas thnn au dürfen nnd sieht er, dass 
er beachtet wird, dass seine Thätigkeit nützt und er dafür belobt 
wird, fio opfert er sich jederzeit. Kr ist unermüdlich in Verrichtungen, 
die dem Menschen die Arbeit erleichtem, er sorgt mit hingebender 
Treue für die Sicherheit aeiue.s Ht rrn. rr stp]it tlim bei in Gefahr, 
er vertheidigt ihn, und nach den gr(»^s1<•ll lAnsiuugen ist er der 
unterwürfigste Sclave, der sicli einzuschmeitlielü üucht: durch seine 
unablässigen Dienstleistungen und Liebkosungen vermag er sich 
einen Tyrannen an seinem Freund nnd Besehtttser zu gestalten nnd 
auf der ganzen Welt kann kein Mensch so roh sein, dass ihm nicht 
sein Hnnd endlich Zoneigung abgewinne. Kriechend legt er seine 
8tärke und seinen Muth und alle seine Eigenschaften seinem Herrn 
an Füssen, mit rührender Ergebenheit erwartet er gespitzten Ohres 
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die Befehle, er frn^t aufs demüthiL'ste und unter Liebkosungeu 
um den Willen seines Heriu, er ist vulikommenster Diener, er ist 
ganz Eifer, Emsigkeit und Qehorsam. Selbst wenn er mit vielen 
seines Gleichen sich in spürliefae Gnnstbeceugungen theOen mnss, 
wenn er in der Mente enogen wird nnd ihn die Hetip^cbe oH 
bl8 zur Verwundung triflft, oder wenn er einzeln als Dtesairfannd 
monatelang geqoält wird, wenn ihn Ubermflaflige Arbeit, Hunger, ja 
Misshandlangen ruiniren, ist seine Zuneigung, sein freudiger Wille 
stets derselbe. Er verliest nie der Wohlthaten und seine ganze 
Widersetzlichkeit besteht in flehendem Winseln, in Geduld und 
Demuth, sobald er von der üuabäuderlichkeit seiner Stellung über- 
zeugt ist, und das ist er stet«; wenn ihm die Sicherheit seine« Be- 
nehmens bleibt, dann iiüdct er »ich auch in die Bewegungen, dieCiewuhu* 
heiten und Manieren eeines Herrn, er nimmt den Ton und die Art 
des Hauses an, er ist ein FVennd, dessen Treue unbestechlich ist 
Ffiblt er das, so wird er stoiz und herablassend wie sein Herr, er 
behandelt die IVeunde des Herrn mit ausgesuchter Anfmerksamkeit 
und er ist ein Feind der Bettler. Sein Bellen ist ein Orohwort, ein 
Commando, ein Befehl, wenn er im Auftrag seines Herrn sich glaubt, 
tief aus der Seele knurrt er seine Kntschlossenlieit hervor, wenn er 
glaubt sphtltzen zu müssen, und fz:e{<eii den Feind is^t er furchtbar 
und grausam. Wie unablässig ist er im Warbdiouste, wie eilt er hin 
und her, horcht hier und dort, schleicht und prüft mit seinen scharfen 
Sinnen und wenn er Getahi' entdeckt, dann wird sein Bellen zum 
Toben und grimmigen Geheul und init Wuth fasst er den zehnmal 
stXrkeren Feind, docli noch im Angriff, ja im halben heisserkllmpften 
Siege iSsst er auf Zuruf seines Herrn den Angegriffenen los und 
eilt zurttck. Sein Qehorsam in allen Fällen hat ihm eine Macht- 
stellung^ unter den Thieren verschafft, er herrscht Uber die Heerden, 
er führt die Rinder zur TrUnke und treibt das Pferd vorwärts, er 
verlangt, ihm d!<* verzog^ene fanle Katze den IMatz räumt, er 

hält Frieden unter den Anderen, er lä.sst in grosemütliiger Weise 
seine Autorität von den Kleinsten antasten, und er ist mild und 
sanft im Umgang mit den Schwachen. Seine Sinne sind st hari und 
seine Gewandtheit stauneuerregend. Auf der Jagd, im Kampfe mit 
anderen Thieren, im Aufsuehen, Ueberlisten, in der Anwendung tod 
Kriegslist und Kuustkniffen ist er leidensohaftlich in seinem Ele- 
mente. Er ist fkhig, Gegend und Weg naeh langer Zeit au erkennen 
und er bat einen bis zu einer ^^olchen Höhe entwickelten Ortssinn, 
dass der Mensch weit zurückstehen muss. Wenn auch die heutigen 
Cnlturverhältnisse den Hund entbehrlicher machten wie früher, wenn 
man heute sich die Hxistenz der Cultiirmensclien vieil i' h. Ja 
meistens ohne Hund wohl denken kann, l'rülier war das anders und 
der bewundernde Au.sruf Buffon's: .Was wäre der Mensch ohne Hund 
geworden?'* hat seine volle Berechtigung. 
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Tftatsächlich kann aber heute noch Jedermann einen Hund 
gebrauchen mm .Schutz, zur Unterlialtiing, zur Gelegenlieit zur Zer- 
streuung und als Quelle reinen Vergnügens. Freilicli. zu gemein- 
samen Festen nnd geselligen Unterhaltnngen eignet er sich nicht, 
weil er einseitig nur tür die Interessen 8i-iues Herrn bedacht ist. • 
Wir fOgen dieser allgemeinen Schilderung des Rühmenswerthen noch 
diejenigen einiger henrorragender KaittiifoTecher bei: Cnyier Mgt 
Ton ihm (f,Le R^gne anlnial**, Vol. I, p. 149): ,Er ist die merinrUr- 
digate» ToÜeiidetate nnd ntttzlichate Erobenmg, die der Mensch je 
gMBACbt hat, denn die ganze Gattung iat sein Eigenthum geworden. 
Jedes Individuum gehört seinem Herrn gänzlich, richtet sich naeh 
seinen Oebräuchen, kennt und vertheidigt dessen Eigenthum nnd 
bleibt ihm ergeben bis zum Tode. Und Alles dit-ses entspringt weder 
au8 2\oth, noch aus Furcht, sondern aus reiner Erkenntlichkeit und 
Frennd.scliaft. Die Schnelligkeit, die Stlirke und der (Jeruch des 
Hnndeä haben für den Menschen einen mächtigen (iehilfen auä ihm 
gegen die anderen Thiere gemacht und vielleicht war er sogar 
aothwendig kam Bestand der Geaellsebaft des mensehltehen Vereines. 
Der Hnnd ist das einsige Thier, welches dem Menschen ttber den 
ganiea ErdbaU gefolgt ist.«* 

Linn4 sagt in seinem Werke (,C. Linne! Systems naturae", T. I, 
p. 69): »Der Hund nährt sich von Fleisch, Aas, Terdaut ELnochen, 
MehlspfM«*']), frisst aber kein Kraut. Er rcifiiirt sich den Magen 
durch ( rrasfres-seii ; legt seine Ex<Teraente aut Steine; pisst nach der 
Seite, mit bekannten oft hundertmal, säuft läppend, heriecht andere 
Hönde am After, hat einen vortretflichen Oeruchsinu und eine feuchte 
Nüäe, läuft schief, tritt mit den Fiugeräpitzcu auf, springt kaum; 
heiss geworden, lässt er die Zunge heraushängen, tXnft nm den Ort 
hemm, wo er sieh will schlafen legen, schlxft mit gespitztem Ohr, 
trXnmt. In der Uebe ist er gegen seine Mitbnhler gransam, die 
HQndin läset mehrere zn, sie beisst sie, bleiben lange aneinander 
bingend, sie trägt 63 Tage, wirft 4 bis 8 Junge. Die männlichen 
gleichen dem Vater, die Batzen der Mutter; ist das allergetreueste 
Thier, wohnt beim Menschen, '^«bmeichelt dem kommenden Herrn, 
trä^ dessen Schläge ihm nicht nach, liiuft auf der Kcise vor üim 
her, sieht sich um au einem Kreuzweg, sucht gelelirig Verloiciit 
halt des Nachts Wache, meldet den Ankömmling, bewacht das 
ir^^eixthum, hält das Vieh vom Felde ab, die Keunthiere zusammen, 
•ehtttzt Rindvieh ind Schafe vor wilden Tbieren, hält den Löwen 
ab, Jagd das Wild, stellt die Enten, kriecht nach dem Ketse nnd 
bringt das Geschossene seinem Herrn, ohne es sn berühren. In 
ftsnlcreich dreht er den Spiess, in Sibirien zieht er den Schlitten. 
Bei Usch bettelt er, hat er gestohlen, so schleicht er mit eingebogenem 
Schwänze davon. Er frisst nicht, unter seines Gleichen ist er zu 
Hanse der Herr. Feind der Bettier, fUiU er auch harmlose Unbekannte 
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an. Durch Lecken lindert er Wunde, Podagra, Geschwüre, er heult 
zur Musik, beisst in vorgeworfenen Stein, vor dem Gewitter stinkt 
er, leidet an Bandwurm, verbreitet die ToHbeit, und wird endlieb 
blind.« 

# So TortreiTlieh sich nim der Hund entwickelt, wenn er ^nen 

guten Herrn hat, ebenso trXgt er alle IfXngel in erhöhtem Masse 
snr Sehan, wenn er inconseqnent behandelt wird, wenn er den 

Gehorsam aufgibt, auf eigene Rechnung nnd Gefahr Pläne macht 
nnd ausführt, da gilt dann bei ihm nur noch der kahlste Egoismus, 
ja, wenn er prar zum Herrscher seiner Gebieterin geworden ist, dann 
ist ihm kein .seidenes Bettchen mehr weich genug und keine Deiicatesse 
mundet ihm meJir, er Hlsst seine schlechte Laune walten, wird gries- 
grämig, knurrt, beisst wohl auch und zeigt andere Untugenden; 
damit im Vereine neiue Eigenheiten, die Linn^ so köstlich vorführte, 
femer wird ihm nachgesagt, dass er sich vor einem leeren Weinglase . 
fttrchtet, daher den Mond nicht leiden kann, dass er halbverfimltes 
Fleisch lieber fHsst, als fHsehes, dass er sich anf dem Aase wiüzt, 
dass er gerne herrenlos nmherstreift, dass er Alles besehnoppert, 
Vieles besndelt und oftAergemiss gibt und all das hat Veranlassung 
gegeben, dass ihm heute eine grosse Zahl von Menschen gram ist und 
ihm alle« Sehlimme anf das Kerbholz setzt. 

Die Liebhaber und Bewunderer des Hundes kennen nur Gün- 
stiges von ihm, über seine Anh?!n;rl!chkeit und Treue, über einzelne 
Heldenthaten Kind iranze Bücher ^geschrieben, auch Uber seine Genchick- 
lichkeit, Kraftieistung und Au.sduuer im Laufen, Schwimmen, Klettern, 
Raufen, Beissen u. s. w. Von dabei entwickeltem Muth und Üeber- 
legung, sowie Uber die Leistungen, welche die Dressur hervorrufen 
kennen, existiren fast nnglauhliehe Beweise und sobald alles Rllhmena- 
werthe, was für die Qesammtheit gilt, snsammengefoent wird, so 
lässt es sich nicht anders geben als: der Hund iHt der edelste Besitn 
des Menschen, er ist achtunggebietend, er ist, wie sich schon Arrian 
ansspraeh, vortrefflich, wunderkhi^, ja „göttlich Wo viel Licht, 
ist auch viel Sfhatten, uud wenn alle Beobachtungen des Gegentheils 
zusammeugCfiteilt werden, wenn die Hundegegner die Charakter- 
mUngel schlechtgezogener Hunde vorfiihren, wenn mau die körper- 
lichen Müugel zusammenstellt, so hürt man, der Iluud int physisch 
nnd sittlich unrein, er ist Terkleinernngs- und schmiüisflchtig, ver- 
rätheriseh, neidisch, ordinMr, geil, unreinlich, bissig, gefrässig, 
unverschümt, heimtückisch, rachsttchtig, feige, neidig, verworfen, 
schäbig, ttbelriechend, ansteckende Krankheiten Terbreitend, voll 
Schmarotzer, dcelhaft und wutliverbreitend, kurzweg hündisch. 

Wenn man die Eigenschaften der Hunde im Einzelnen 
vorführt, so gewähren die^^eThiere dem Menschen Nutzen und^ erg-uü»'eii, 
durch ilirc .seelische Anlaufe, v^rziiirliche Eigenschaften und Tugeud^'n, 
durch ihre Schönheit, Stärke, Schnelligkeit, Gelehrigkeit, Feinheit 
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der Sinne und Treue. Sie nUtzen als Hirten-, Scliutz- und Jagd- 
hunde, letztere auf und nntor der Erde fllr VierfUssige, Vögel und 
Fische; sie treten Mascliinenrader, zieiien und tragen Lasten, suchen 
Trüffel, es werden Theile von ihnen zu den verschiedensten tech- 
nischen Zwecken gebraut ht, Fleisch und Fett geno»sen. 

Die jungen Hunde werden ziemlich hilflos geboren, 
ab haben anfgedtuMeiieii Leib, dieke Sobosiiie, grossen Kopf nnd eine 
wrerhiltiiiflsiDiUsig sehleehte Figur, dabei sind sie blind und anfangs 
aaeh tmnb, die Angenlider ISsen sieh erst allmftlig nach 6 bis 12 
Tagen, zwar sagt man, sie seien 9 Tage blind, bald werden sie 
aber lebhaft und esxeigt sich bald ein höchst drolliger Muthwille und in 
anderen Situationen ein komischer Emst, die Entwicklung geht ver- 
hiltnissmil.Hsig: sehr rascli, die Zeit der Jufrend dauert bis etwa 
zum zweiten Jahre, bei kleineu KasReu etwas kürzer, dann kommt 
die Zeit der Entwickhinp:, der BlUtlie, von 2 bis 4 Jahreu, und dann 
die volle Entwicklung, das Stadium der Reife und Vollkraft von 4, 
6 bis 8 Jahren, von da an je nach Rasse und individueller Anlage 
die Abnahme, das Alter, etwa Ton 8 Jahren an nnd endlich das 
liobe Greisenalter. Im groasen Gänsen Ist die Lebensdaner der 
Hoade knn. Gebranohsthiere kommen selten Uber 8 Jahre, 
höchstens 10 Jahre, Ausnahmen gibt es ttberall, sie be t.'ti^cn die 
Regel; regelrecht gehaltene, nicht versUrtelte Luxushuude können 
15 bis 20 Jahre alt werden, ja nocli höhere Alter sind bekannt. Der 
Hund des Ody^sm^ war 20 Jahre alt. Voigt sagt in seinem „Lelrr- 
bnrli der Zoologie" 1835: „er kaiifi 27 Jahre alt werden" und 
Beehntein theilt in neinor „Naturgeschiclite'' 1801 Fnlirendes mit: 

^In GotJia habe ich einen weissen Spitzluind gekannt, der 
Sber 26 Jahre alt wurde. Freilich ward er wie ein alter Mensch 
gepflegt, denn er bekam in seinen alten Tagen nichts als weisses 
Bitrt nnd krüftige Fleischbrühe, ward sogar eingesiegelt, wenn der 
Beritier wegging, so lieb hatte er den alten trenen Gefthrten. Er 
war saletat fast ganz blind nnd gXnxlich taub." 

In .Tht' Field" ist berichtet, dass ein Spaniel 26 und eiu 
anderer 28 . Iniire alt gCAvorden sei — Die Alters erscheinungen 
sind: grössere ÜedUchtigkeit, weniger Frende an der BewcLnin-j-, mehr 
Neigung zur Ruhe, Ueberlefrnn«:^ ob eiue austrengende Handlung 
omgangen oder leichter ausführbar ist, die Kraft und Ausdauer liisst 
nach, der Appetit wird kleiner, die Naliningäaut'uahme wählerischer, 
die Zähne werden stumpf, bekommen Zahnstein, die kleinen ZXbne fallen 
ans, die Haare werden grau, besonders am Kopfe, die TMere sind 
Tersttmmt, misslannig, trMge, sehlaMcbtig, sie Tertieren die Schürfe 
des Gesichtes, des Geruches und Gehörs, sie werden einfilltig, kin- 
disch, mureinlich und ekelhaft und endlich sterben sie an Alters- 
«ehwXche. Ich habe das noch nie erlebt, alle wurden schlieHsIich 
ihren Beeitzem so zur Last, dass sie »das Thier von seinen J^eiden 
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erirmen wollteo". Dans ts auch Iiicr vereinzeltd andere Fülle gibt, 
beweiäeu die vorstehenden AnL'aben. 

Das Fleisch der Hunde wird vielfach gegessen und Beebstein 
fuhrt hiefür Folgendes an: 

.Ihr Fleisch ist schmackhaft nnd in GrSnland, Ostindien, 
China nnd an der Goldküste hllt man ganse Heerden, die man 
mXstet, sdilaehtet nnd isst. Und es scheint in der That, als ob die 
Vorsehung nns durch ilire so starke Vermehrung ein schickliches 
und wohlfeiles Nahrungsmittel hätte anbieten wollen. Vor Allem 
wurde es nach ITippokratos' Bericht in Griechenland nm] u:^rh 
Plinius' Zeugnis» in Rom jn-ressen. Auf den neuentdeckten Inseln 
des Siidmeeres, Ijescmders auf Otaheiti, wird der von VegctahilicD 
genährte und iu heiösen Steinen gebackene Hund alt» eine grosse Deli« 
catesse nicht allein Ton den Eingeborenen, sondern selbst von den 
EnropXem gespeist* 

In Afiilca, besonders im deutschen Oebiete Kamerun, werden Hunde 
vielfach gegessen. In Deuteohland gilt seit iSnger her der Aberglaube, 
dass Hundefleisch und Hnndefett ein Heilmittel gegen Schwindsneht 
sei und vielfach winl von solchen Kranken „ein Hund ^'cgressen*. 
Allmälig hat sich uueh die frühere Abneigung gejren Hunde Heisch so 
gemildert, dass in grossen Städten in den Schluchthäu.sern Hunde 
geschlachtet und das Fleisch nachher auBgeiiauen wird. Der Oonsom 
von Hundeileisch ist im Zunehmen und zu empfehlen. 

• Die Haut wird au Deoken und Teppichen gegerbt oder su 
Leder Terarbeitet. Hnndepelse sind in China und dem astliehea 
Russland sehr geschXtst, auch zu Mützen nnd Handschuhen, su 
Strümpfen gegen Rheuma und als Muff wird der Pelz gebrauehti 
das Leder wird besonders verarbeitet, zu Stiefeln und Schuhen, nnd 
sie sollen Aulass ^^eben, dass Ichende Hunde den Träger angreifen. 
Der Koth wird zur Snftianlederbereituiig und als Medicin verwendet. 
Von kraubhaarigen Hunden gewinnt man die Hunde wolle, namentlich 
von Pudeln, doch ist dieselbe rauh, „iiundehaarig", feiner sind die 
WoUhaare unter dem Schlichthaar etwa bei Bomhardmem. Zur Zeit 
werden nur ausnahmsweise Gespinnste davon yerfertigt. Auf der Haut 
werden von den reichlich vorhandenen Talgdrüsen auch die spedfiseh 
und unangenehm riechenden Butter- und Baldriansäuren ausgeschiedttn, 
welche den „ Hundegeruch " bilden, der namentlich bei lanjrhaarip-en 
Hunden, und nachdem das Uaar benXsst war und trocknet, stark 
auftritt. 

EigenartifT ist, dass «iie Hunde, nilinniiclie von etwa 1 Jahr 
ab} und alte weibliclie zum ilai iientleeren das ßeiu hochheben, um den 
Harn nicht auf dm Boden, sondern auf erhdhte Gegenstunde, 
an Wände, Bäume, Ecksteine etc., sehr oft zu entleeren, ebenso 
dass sie bei der Defitcation ihren Koth auf erhöhte Gegenstände 
oder kahle Plätte aufzulegen suchen. Es ist aber zweifellos, dass 
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sich dadurch die Thierc zusauirncntinden und dam «ie dadurch Uber die 
vorhandene Zahl, die Nahrung, die allgemeinen und specielieu Ver- 
hältnisse vou deu iimiden au diesem Orte sehr weitgehende SchlUsae 
ziehen können. 

U«ber die soodertMue Eneheinung »Gras so fressen* sagt 
Albertus HagniiB im Jmiire 1646: 

^Wenn die Hund massleidig und imliistig werden zu der 
Speis, fressen sie Gras damit sie sich selbst aller schädliolier ttber* 
flüssiger Feuclite pnrgiren.* 

Solche reherlesrnnir und therapeutische Eingriffe, gegen momen- 
tan aui'retende icrankhafte Zustände, um sicii „tjchädlicher Uber- 
flüssiger Feuchte" zu entledigen, ist aber doch nicht zu er- 
warteu. Es wird auch bekanntlich sehr verbreitet angenommen, 
das« sicli das Wetter iodert, wenn die Hunde Otas fressen. Bei dem 
«isserordenflieb fein entwickelten Nerrensjsteoi, der holien Sensi- 
büitit, die sich aneh in anderen Dingen geltend macht, ist aber 
wahrscheinlich, dass namentlich bei Föhnwind und ähnlichen stark 
elektrischen Strömungen, die ja auch schon bei vielen Menschen 
MfijrenkMtnrrl! nnrl TelK'lkeit verursachen, nher nin h bei zahlreiclien 
anderen Luftdruck- und FeuchtigkeitsMr.derungen die Hunde ein unan- 
genehmes und zum Erbrechen reizendes (jefühl bekommen, gegen 
welches sie, ebenso vererbt, wie dan aniiallende Harnen, Kothentieeren 
oder Trippeln vor dem Niederlegen etc., Gras, Stroh oder Holz, nagen 
oder anch einielne Theile davon aofiiebmen, das thnn aber nicht nnr 
die Hnnde, sondern aneh andere Thiere, sogar der Mensch in gewissem 
Alter. Das Grasfressen nnd dem Aehnliches Ist somit etwas sehr 
häufig Vorkommendes nnd weit hinaus Aber das Hnndegeschlecbt Ver- 
breitetes. 

Trip|K'lTi vor dem Niederletron ist ei!if' i?i^tinctive Hand- 
lung, welche dem in Freiheit lebeudeu iiuudestummvater sehr zu 
Statten kam, weil er Ru h dadnrch ein passendes Lager zurechttrippelte. 

Plinins sagt (8, 39, 61.): 

»Es ist gewiss, dass Hgyptische Hnnde nnr laufend das Wasser 
des Nils leckten, am nicht den Krokodilen zur Beate an werden.^ 

Wenn man nnf der Jagd mit einem heiss nnd durstig gewor- 
denen Hunde an einen Bach oder V\u^- kommt und erlaubt dem 
Hnnde zu trinken, so läuft er in das Wasser, läppt einige Schluck, 
läuft dann in der Rege! oini-j-«' Schritte weiter und trinkt wieder, 
ganz mUssig und nicht im iituhen. Das ist Alles sehr zweckmässig, 
in derselben Weise sollte der Mensch Wasser aufnehmen, wenn er 
erhitzt ist; ob die Hunde am Nil nocti andere Eigenschaften zeigen 
oder ob diese allgemein verbreiteten auf die Krokodile bezogen 
wurden, ist fraglich. Im nicht erhitaten Zustande trinken die Hunde 
nneh ohne dabei umhenulaufen; erst auf speoielle Beobachtungen 
wire die PUnius'sche Behauptung an entscheiden. 
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Bei eiuzelueu Hassen vererben sich in verliiiltnissmiissig ku! /.er 
Zeit erworbene Fähigkeiten; so erzählt Darwin Ton einem jungen 
Wachtelhund, der nie eine BeeMame gesehen hatte, aber dennoeh 
dnrch den Gemch einer aolehen sehr aufgeregt wurde, und Freville 
berichtet in seiner „Oesehiehte berühmter Hunde*, 1779: 

„Der Reieende Aloas sagt, er habe hundertmal au Sinia be- 
merkt, dass die spanischen Hunde die indianische Menschenrasse 
kannten und sie ebenso lebhaft verfolgten, als ilure Alinen unter 
irernando Cortez." 

Üeber die folgenden Erscheinungen, über ciie sich Bechstein 
(\,N.itiirg:e8chichte*', 1801) äussert: „Ks ist wunderbar, dass viele 
Huuiio den hellscheineuden Vollmund, lurciiteriiciie Gestalten, Blas- 
instrumente, das OelAute der Glocken u* s. w. rerabseheuen und 
dies durch grttssliehes Oeheul au erkennen geben, besonders eigen 
ist ilmen auch noch, dass sie sieh auf allem Aase wälsen" 
ist au berichten, dass das Anbellen des Mondes auf ein sehr empfind» 
sames Seelenleben hinweist. Es ist nicht statthaft, diese Erschei« 
nung einfach in das Reich der Fabel zu weisen und das Anheulen 
des Mondes lediirlirli als Ausdruck der Langeweile oder des 
Ilung-ers oder der Sehnsucht zu deuten. Man weiss, wenn ein büi 
Tag oder heller Nacht heulender Hund in eiueu ^;auz tin.stereu 
Stall gesperrt wird, dass er daua nicht heult. Die Frajre, inwieweit 
das gMondlicht'" einen Kintiutis auf die Hunde ausübt, muss man 
genau auf dtoselbe Stufe stellen, wie das Mmidlicht auf den Menschen 
wirkt; die Frage Ist zur Zeit noch nicht spruchreif. Anders 
ist es mit dem «grMsslichen Geheul*, wenn die Hunde Blas- 
instrumente, Glockengeläute etc. hören. Nicht imQier reaglren die 
Hunde mit Geheul ant^ diese Scballarten, sie heulen aber auch auf 
Gesang und Musik. Die Erziehung spielt zweifellos eine Rolle. 
Hunde an diese genannten Schallschwingungen gewöhnt, reagiren 
nicht mehr mit Geheul, man kann sie aber auch gewöhnen, dass 
sie regelmässig mitheulen. Sie bringen anfangs zweifellos ein Miss- 
behagen zum Ausdruck. Der lieftige Schall ist ihnen zuwider, er 
stört ihre ruhige Beobachtung, der gellende Lärm schmerzt sie, 
treibt sie an ror ihm zu fliehen und da dies vergeblieh ist, die Ur- 
sache des Schalles filr sie nicht bekämpfbar, unsichtbar ist, so 
fürchten sie Ihn und wehklagen, heulen. Hat der Hund ein Musik- 
instrument, namentlich eine gtSnzende Trompete oder Aehnliehes als 
tongebend erkannt, so fürchtet er auch das Instrument, es ist ihm 
unUeimli( Ii. wie er überhaupt ihm Unbegreifliches sehr leicht fürchtet. 
Ein/« lue Hunde sollen schon die Violinbogen gestohlen und ver- 
steckt haben. 

Dn-^s er .sich auf dem Aase wälzt, ist eine Liebhaberei vou 
seiner zoologischeu Stellung aus als Aasfresser. Wie ihm auch faulendes 
Fleisch angenehmer ist wie frisches, so ist ihm der Geruch Yon 
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Aas 80 aasserordentlieh anregend, reizend, dass, wenn der Genuss 
desgelben iminotrHch ersp}u*int, dodi ein Hineinwfilzen, ein Badeo 
in der ilim nti^ieuehmen Dut'tschichte ein i lochten uss ist. 

lieber die in der llundewelt üb!i*'he lie^riiSHung durch gegen* 
seitiges .«Beschnoppem* sagt Albertus Majjnus 1545: 

«Die Hunde haben vor anderen Thieren ein sonderliche Art, 
daas «ioaoder selbst an ilir Hintertheil oime Unterlaa« riechen, 
gleich als ob sie eine sonderliehe Kraft dadurch empfingen.* 

Beim Hönde ist der Geroehsimi weit sehKrfer entwickelt wie der 
Gesichtsiun, er leitet ihn daher viel sicherer, sodann hat jede Thiers 
art ihren bestimmten Duft, den charakteristischen Hnndeduft erkennt 
anfh jeder Mensch, aber auch jedes Individuum hat seinen ihm 
eigenartigen speciüschen Duft, der je nach der Seelenntiramung und 
den körperlichen Zuständen abgeändert wird. Ea überzeugt sich 
somit der Hund durch Beschnoppern eines anderen vuu dessen 
persönlicher Stimmung gegen (ien i^cäUcU und er Uberzeugt sich von 
den Allgemeinzuständen des Berochencn. Wie ausserordentUch das 
Oesehleehtsleben damit snsammenhttngt, ist beim Besits einer 
«Itnfigen'* Httndin sehr auffallend zvl be<n>achten. Mit dieser Eigen- 
acfaaft des «Beschnopperns* hingen aneh die weiter obengenannten, 
sogenannten Sonderbarkeiten des Koth- nnd Hamabsetzens an *nf- 
Cülenden Orten zusammen. 

Wenn die Thiere ruhen, so «itzen sie 1. auf den Hinter- 
beinen, oder 2. sie legen «ifh mit untergeschlagenen lüuterbeinrn, 
die Vorderbeine vorne ht i uis, auswärts gerichtet, so dass sie den 
Kopi daz witschen legen koiiin oder 3. in der Sonne legen sie 
sich seitlich und strecken alle: vier FUsse vua sich uud endlich 
4. bei Nacht, oder wenn es kühl ist, oder sie seblafeu woUeni so 
krflmmen sie den Rücken, rollen sich seitlich snsammen nnd stecken 
die Schnanse swischen die Hinterbeme. Der Schlaf ist sehr leise, 
ae trtnmen lebhaft, sie haben im EänschUfen nnrahige Bilder, 
dann ein knrses Stadium ul i;:^^! u Tiefschlafes, in dem sie schnardien, 
und ein längeres des Traumschlafes, in dem sie nidit selten Brammen, 
Bellen, Zuckungen haben, ja selbst sich im Tranme erheben nm an 
fliehen oder etwa zu verfolgen. 

Freville sagt in seinem Buche »Geschichten berühmter 
Hönde 1789: 

„beschickt zu uuiiichüijei V^errichtuugcu, denn er hütet Wageu, 

htttet die Heerde, dreht den Bratenwender, jagd Füchse, Wölfe, 
Hasen, Rebhühner, taucht sum Fiaehfang unter das Wasser, l&nft 
als Bote nnd Überbringt wichtige Depeschen, so pünktlich wie ein 
Courier, dient mit einem Wort in Krieg und Frieden, bei dem Allem 
wird er auch ein guter Schauspieler." 

Um gerade letztere Eigenschaften zu illostriren, soll niclit an 
die sahlreiohen Versteilongsktinste erinnert sein, die an anderer 
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SteUe nir Abhandlung gelangen, sondern an bewnastea, auf DreMor 
▼errolktändigtea Sdiattspieleni; Cedren, ein grieehischer Mönch ans 
dem 11. Jahrhundert, erzlhlt: »eu Josttnian'e Zeiten war ein Gaukler, 

der an Constantinopel mit seinem Hunde viel Geld verdiente; wenn 
er nach seiner Gewohnheit eine grosse Menge Neugieriger nnd 
MHssiggänfTPr \\m s'wh versammelt hatte, so Hess er seinen Hund 
verschiedene Kunststücke voniiHcheu, z. B.: er Hess die l'jTistelien- 
deu etwas Beliebiges, einen Handschuh, Etui, Koute;ni, oder ein 
Stück Geld auf den I*Iatz werfen. Darauf befahl der Gaukler seinem 
Hunde die verschiedeneu Sachen zu sucheu. PUakiiiclx ging der Hund 
auf leineB Herrn Befehl, nahm die Sachen der Leute awiiehen die 
ZEhne nnd brachte, ohne sieh sn ürren, jedem das Seinige. 

Wenn «ich dae Thier auf diese Weise Tiel BeifiiU errungen 
hatte, so gab ihm der Gaukler etwas zu essen, was er als »Gift*^ 
bezeichnete, und kurze Zeit uachdem das Thier dasselbe genossen 
hatte, üng es an Krämpfe zu bekommen, wehklagte, legte sich und 
spielte den schmerzlich zu Tode Ge(|uälten und nach eiiiiiror Zeit 
fiel CS um und starb unter Zuckungen. Nun wehklagte und wtinte 
der Gaukler, wendete das Thier nach allen Seiten, hob es am Kopte 
und Schwänze auf, wobei das Thier alle Theile lose baumeln Hess, 
endlich aber, auf ein gegebenes Zeichen, sprang der Hund auf, 
wedelte, bdlte freudig und machte vor den Umeteheoden einen 
Fnsafall etc.* 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass in solchen hohen 
Graden der Verstelinng das Thier genau die Empfindungen des 

Schauspielers hat, es muss sich in die Rolle de» Vorgestellten 
hineinleben und seine Handlungen in feinster Abstufung willkührlich 
dem fortsclireif enden Verhältniss anpassen Auch aus neuerer Zeit 
sind eine Men-^c Mittheiluugen von hucheutwickeltem Scliauspiel- 
talent der Hunde bekannt. Die VorfiUimngen von Hunden, die 
rechnen uud Domino spielen, berulieu aber auf Täuschung des 
Publicums, der Hund kann nicht addireu uud mit mehi-stelligen 
Zahlen umgehen, er kann auch nicht Domino spielen, sondern er holt 
die betreffende Zahl aus der Masse der vorgslegten auf ein Zeichen, 
die bezeichnete Karte, nicht die erlnnnte Zahl bringt er. Dass ein 
Hund die Zahlen an einer Uhr erkennen kann nnd dass er die 
Zahlen durch Bellen angeben kann, dass er so oft anschlägt wie die 
Zalil zählt, lialte ich fllr miiglicl!-, <1;is!j er sich auf einer l'hr mit 
zwei Zeigern zurechtfindet, ist k:tiiiu deukbar, finss man ihm aber bei- 
bringen kann, dass er nach demGiuekenschlage eiiiorUhr dicZeit anzeigt 
und zu einer bestimmten Zeit etwas auslührt, halte ich für möglich, 
z. B. sich Morgens um 1 L'hr oder 2 Uhr von dem Huude wecken 
ZU lassen. Jedenfalls mUsste man dazu den Rath Cato's befolgen 
„Bei Tage mUssen die Hunde eingesperrt sein, damit sie Nachts 
desto besser wacheu." 
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Dass man Hände mit einer in ein Ilolz ein^setzten Kreide 
an eine Tafel schreiben und zeichnen lasHcn kann, halte icli eben- 
fn]\^ Hir möglich, nur mnse aieh das Voigefükrte in hdchst primitiTen 
Dingen bew«»«^en. 

Leibnlt:£ erzäiilt, üam ein Hund verschiedene Wörter sprechen 
konnte: „Thee, Kaffee, Asserabl^e." 

Eine derartige Spraciikeimtnibä steht dicht neben dem auf 
Coxnmando anageftthrten Bellen: ,wie spriclit der Hand*. Die Worte, 
die er ansspracli, waren jedenfalls ein sehr mässiges ^Lallen*, eine 
Art „Heulen*, das aber Jedesmal anf dasselbe Commando in der* 
selben Weise hervorgebracht wurde. 

Die Eigenschaften zum Kriegs- und Patrouillendienst sind 
schon sehr lang^e bekannt nnd verwendet und in der Neuzeit wieder 
in Aufnahme gekommen. Freville sagt in seiner ^.Geschichte berühmter 
Hunde'* : 

„Die Kelten hatten die Gewoliiiheit, lUtaillono von Hunden 
snr Sehlacfat abznrichten, bewaffneten sie mit Halsbändern, die mit 
NXgeln versehen waren^ nnd hamisehten sie mit Eisenblech; sowie 
das erste Zeiehen gegeben wurde, stürzten sich diese Thiere mnthig 
anf den Peind, sie Hessen sich eher zerhacken als dass sie gewichen 
wären, nnd mehr als einmal entschieden sie den Sieg zu Gunsten 
ihrer Herren." 

Als die Cimbror in der raudischen Ehciu* vf>n di ti Knracru 
trt'sc hingen waren, mussten Letztere nochmals einen K:impt um die 
Wagenburg der Besiegten fre?:«'n die Hunde unternehmen. Soldit- 
^Kriegehunde** zum Auf^rid' un*l zur Vertheidigung wurden mit 
Einführung der FenerwafTen ttberflttssig, was aber in der Neuzeit 
probirt wird, das ist, den Hund als TrXger Ton Meldungen, nament- 
lieh von den Vorposten zur Truppe zurttck zu gebrauchen. Es han- 
delt sich darum, dass der Hund den betreffenden Truppentheil auf- 
sucht und tindet. Man wird also mit ihm von der Truppe abmar- 
sehiren und sendet mfin ihn mit der Depeselie znrllek, so geht er 
an den (U\ wo or die lYuppe verlassen Jiat und fol^'^t dann der 
Spur derselben, bis er sie findet, ebenso macht er den Weg zum 
Vorposten zurück. Der Hund soll somit auf „Fahrte'* mit „tiefer 
Nase^ suchen. Lässt man ihn nach dem „Gesicht** laufen, so wird 
er im Ernstfälle, wenn viele Truppen im Felde sind, sich nicht 
zurechtfinden. 

Erstes Preissuchen bei der Probe modemer Rriegshunde 

am 12. September 1888: 

Fs liefen: deiitsclie lloirire, Lennber^rer, Neufiinillünder, Hühner- 
hund, im fian/A-n fi Stück. Die Tliien« wurden eingesclilnssca. Man 
entfernten sich die Herren, 2 km weit .niif der ( 'liaus>'ee, im 
scharfen Sehritt in 23 Minuten, nachdem diese iingekonimen, lie.-^p. 
man die Hunde in Zwischenpausen von 2 Minuten los. Die Bahn, 

Iloffmaan, Der Iliiad. % 
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welche die Ihmde zurUckzulegen liritten, war ziemlich j^erade, bot 
aber Hinderniöse wegen eines Balinbaiie'*, der überscliritfcn werden 
musste. Sieger wurde die Dosrf,'e, dieselbe lici den We^^ in 4 Minuten 
9 Secunden, der llühnerlnuid erst in 7 Minuten 19 Secnnden. 

Ferner lindet sich in der Zeitschrift „Der liund", 1889, p. 107, 
Folgendes: 

«Das grossherzoglich meklenbnrgische JXgerbataiUon Nr. 14 in 
Schwerin stellt eifrig und mit recht gUastigem Erfolge Versuche In der 
Verwendong von Hunden zu militärischen Zwecken an. Das Bataillon 
besitzt etwa 12 Hunde verschiedener Rasse. Am gelehrigsten, klügsten 

und ausdauerndsten sind die SchHferhunde." 

Aehnliclie Versuche sind zu Nimes von dem französischen Ki'iegs- 
ministcrium angeordnet und mit Erfolg durrli-efUhrt worden. 

Nach späteren Mittheihmgen sollen sieh liesonders die Collies 
liiezu auögezeiclmet haben, eine sehr auügedelinte Verwendung haben 
jedoch die Hunde zu Militärzwecken nicht erlangt. 

Eine Jedenfalls sehr, bemerkenswerthe Erscheinnog ist, dass 
der Hund im Allgemeinen kein Frennd von Klettern und Bergsteigen 
ist, wenn er diese TliXtigkeit auch nicht gerade scheut und wenn 
auch die Leistungen der St. Bernhardshunde gewiss bezeugen, dass 
man den Hund an Hochgebirgsterrain gewöhnen kann, so ist ebenso 
Thatsache, dass der Hocho-ebirgsjUger in der Regel keinen Hund 
hat ?iTi(l dass llnndp im holicn Gebirge leicht die Bergkrankheit be- 
kommen. r>ergsteigerliuude sind sehr selten und es ist folgender 
Bericht („iiundesport und Jagd**, 1892, p. 787) von Bedeutung, weil 
er eine Ausnahme von der Regel darstellt: 

„Ueber einen Bergsteigerhund wird aus der Schweiz be- 
richtet: Wie mir verschiedene Mont-Blanc-FUhrer versicherten, ist es 
ausserordentlich selten, dass sich Hunde, selbst Bernhardiner, anf 
den Gletschern wohl fühlen. Sie leiden an der Bergkrankheit wie 
die ^fenschen, doch sind sie ihr viel leichter zugänglich als diese. 
Ein älterer Führer erinnerte sich indes noch eines Hundes, der ein 
geborener Alpinigt wnr. Er "rehörte dem Grindelwalder Führer Almer, 
der den Küter, als dieser etwa 10 Monate alt war. mit anf den Töchin- 
gel (in den Berner Alpen) liinaufnalim und ihm auch deshalb diesen 
Namen beilegte. Drei Jahre bpäter schenkte er diesen Hund dem 
englischen Alpinisten Coolidge. Das Thier begleitete Coolidge sowie 
dessen Tante anf allen Bergtouren. So bestieg er die Blttmlisalp, das 
Balmhom, Nesthom, Atatschhom, Breithom, Matterhom, den Monte 
Rosa (er wurde darauf von den englischen Alpenclnbs feierlich zum 
Ehrenmitglied 0 ernannt), Eiger, Jungfrau, den Mont-Blanc u. A. m. 
Er war der dritte Hund, welcher auf dem Mont-Blanc gewesen war; 
dncli, während die Vorfränger von den Führern hinaufgetragen 
werden mussten, da sie von drr Heri^krankheit befallen waren, so 
stieg unser Held frohlieh bellend eigenfussig hinauf. Als sein Herr 
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von der italienischen Seite aus daa Matterlioni erstieg, liess er 
einige SJeidaogsstileke in Breuil znrttek nnd „Tseliingel'* hielt Wache. 
Hr. Coolidge wurde dnrch die Ungunst des Wetters drei Tage lang 
xurlickgehalten, fand aber, als er znrllekkehrte, den Hund noch 
immer anf den Kleidern, von denen er die ganze Zeit nicht ge^ 
wichen war, so djiss man das Fressen ihm dort reichen mnsste, wo 
er lag. Die letzten Tage seines Daseins verlebte ^Tschinprel" bei 
der vorher genannten Tante seines Herrn, deren Tod er sieh so zu 
Herzen nahm, dass er bald darauf verendete. Sein Herr liess ihm 
ein Denkmal errichten, das von elf ersten Besteigungen und mehreren 
Hundert anderen Kunde gibt. „Tschingel'' soll aus der Kreuzung 
ehies Dachs* nnd Wachtelhondes hervorgegangen nnd kaum 50 cm 
hoch gewesen sein.** 

Ueber Nacht heile, welche die Hunde vernrsachen, ist von 
den .^Ilundefeinden" Vieles geredet worden, als das Schlimmste von 
allen ist die Ilundswutli, Wasserscheu, bezeichnet worden. (Vgl. 
Abschnitt Krankheiten.) In Centraltlpiitscbiand. \yo eiiif creordnete 
Polizei und zwockmiissige Verordnungen durchirrt lUirr Hinil, gibt es 
»eit langer Zeit keine Hnndswuth, nur an der Grenze <lringen ab und 
zu, noch einzelne Naeliricliten nm fremden Ländern über Hnndswuth 
lierüber und verursachen dort eine kleine Enzootie. Dieser ^NachLlicil 
ist somli sehr kldn und nur noch örtlich und kann man sich dnrch 
sorgsames Halten der eigenen Hunde ziemlich davor schütten. Bin 
anderer Vorwurf ist, dass Hunde die Echinokokkenkrankheit des 
Menschen und die Odnurnskrankheit der Schafe und anderer 
Thiere erzeugen, dies erfolgt aber nur, wenn die Hunde nicht rationell 
gehalten werden, wenn sich Menschen von ihren Hunden Gesieht und 
Hände belecken lassen, was schon ans Rücksicht auf Reinlichkeit nnd 
Appf'titlirhkeit unterbleiben sollte, oder wenn <len Hunden die an 
Blasen wnrm erkrankten Theile der geschlachteten Schafe zugeworfen 
werden. Hei sorgsamer Haltung ist somit Beides, vielfach auch die 
Bandwurmkranklieit, zu umgehen. Dass Hunde die Krätze, Flöhe 
und Anderes verbreiten, ist nur bis zvt einem bestimmten Grade 
richtig. Reinlich und gut gehaltene Thiere haben keine Schma- 
rotser auf der Haut und finden sich je solche, so sind die gewöhn- 
lichen mit Insectenpulver sofort vernichtet, bei tiefersitzenden Leiden 
aber wird thierürztlicher Rath das für den Fall Passende an- 
geben. Hunde haben nicht einmal so viele Hautkrankheiten wie dio 
Menschen. Dass Hunde die Katzen nicht leiden mögen, ist manchmal 
gar kein Fehler, Jagd- und Dachshunde werden absichtlich „scharf"^ 
gemacht auf das .,Haubzeug . Daas ein solcher Hnnd einmal auch 
einen „Katzenliebling'' beleidigt, kommt vor und das verursacht 
dauü iOOÜfache Rache gegen alle Hunde seitens des gekränkten 
Besitzers. Bei Liebhabern von vielerlei Thieren vertragen sich aber 
die Hunde auch mit Katsen und allen möglichen anderen Geschöpfen. 

8» 
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Es tind intiige FreundBchaften der Hunde nachgewiesen mit folgenden 
enderen Thiereu: Katzen, Härder, Rehkitz, FiHchotter, Löwen, Gmzli- 
bären, Schafen, Huhn, Hasen, Kaninchen, Affen, Raben, Staaren, 
Oans u. A. Ks gibt sicher noch weit mehr Thiere mit denen der 
Hund ein sehr freundschaftliches VerhHltnisa einf^infre, nur dass er 
auch ein solches mit dem Wolf gehabt hätte, ist bis jetzt unbekannt 
geblieben. 

Früher knüpfte sich eine Menge von Aberglauben an den 
Hund, z. Ii. jeder Hund hat unter der Zunge den sogenannten 
nTollwnrm'* ; schneidet man denselben heraus, so bringt er Heilung für 
kranke Menschen. Wenn ein Blinder oder ein Sehwindsttchtiger 
einen Hond verspeistf so Terschwindet die Krankheit. Wenn auf 
eine Bisswunde Hundehaar gelegt wird, so eitert dieselbe nicht. 
Wer einen Hnndebackenzahu bei sich trügt, ist vor Hundebiss sicher. 
Hundelierz und Hundeblut sind Mittel g:e^en Hexerei. Wenn man 
banrawollene Dochte mit Ohrenschmalz vom Hunde bestreicht und 
sie an einer ^,^rünen Lampe mit Oel anzündet, so scheinen alle herum- 
sitzenden Personen 1 luiideköpfe zu haben. (Beehstein, „Naturgesch." 
p. 606). Wer llundckrallen bei sich tr.Hgt, ist ujiiiberwindlich. Wenn 
mau eiueu gewissen Segen spricht, können die Hofhunde nicht mehr 
bellen. Wenn man einem Hund ein Läppchen zuwirft, das an 
Secret einer fitrbenden Hfindln gewischt ist, so ist er gegen den 
Dieb „Outfrennd**. Hat ein Hund den Namen von euiem Wasser, 
a, h. Neckar, Donau etc., so kann man ihm das Bellen durch Zanbei - 
sprach nicht hindern. — Diese kleine Blumenlese mag genttgen, es gibt 
eine Legion aberj^lHubischer Dinare, die mit dem Hund in Heziehung 
stehen, und nicht selten liegt ihnen eine tbeilweise wahre Beobachtung 
zu Grunde. 

Auch im SprichwoH ist der Mund vielfach Gegenstand, um die 
gemeinte Wahriieit vorzutiUireu, z. H.; 

„Der Hund llsst nicht vom Pelze." UngefKhr: „Die Ratxe 
iXsst das Mausen nicht.*" 

„Der feigste Hund bellt am lautesten.*' 

,,Dem bösen Hund gibt man zwei Brote." 

„Der gierige Hund bellt Uber der Wurst bis sie verdorben ist." 

Freville sagt zu diesem Gegenstande: 

..Das ist augen^^clicinlich und Mii^tremacht, dass die Natur den 
Hund ausdrücklich für <lt'n Mensehen ,i;e.seh äffen hat, um ihm Oe- 
bellscliaft, Schutz und Vei tlieidi^ung zu gewäiireii un«l dai»8 er keinen 
echteren Fremid bekoniiuen werde, woher das Sprichwort stammt: 
Der Mensch, das Pferd und sein Hund veruneinigen sich nicht.* 
Femer: Der Mensch liebt und verehrt seinen Hund nnd nichts kann 
wahrer sein, als das Sprichwort: „Wer meinen Hund angreift, greift 
mieh an.* — Und um die GefUhle zu illustrireu, welche selbst den 
Aermsten veranlassen, seinen Hund behalten zu wollen, sei noeh 
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aus Freville^B »GeseMchto berühmter Hönde*» 1797, folgendes liUbsche 
Oes liirlitchen angeführt: Ein Armer, der an der Kathedrale eine 
Portiuo Brot erhielt, bat um mehr. Der Geistliche fragte ihn, warum 
er das thueV Der Arme ist ausser Fassim!^ gebracht, stottert einige 
Worte hervor und err<ithet. Man dringt auf ErklKrung. l'^r muss 
ge-itelien, daöäs er einen Hund habe. Der Geistliche bedeutet ihm, dasß 
er blöbä fdr Anne Brot habe und dass die Rechtschaffenheit erheiüche, 
dass er seinen Hund abschatfe. Der Unglückliche, von allen Freunden^ 
Verwandten, von der gansen Welt Verlassene ruft nnler ThrXnen ana: 
»Hai wenn ich meinen flnnd nieht mehr habe, wer wird dann mich 
lieben?« 

Ueber die Abstammung der Hunde. 

Eine der anziehendsten Fra^'en für den Liebhaber des Hnndes 
wie den Forscher ist die von der Abstammung des Hundee nnd 
unter welchen Umständen der Mensch dieses Haustiuer gewann; 
lebte der Hund fertit,'^ j^'ebildet in Freiheit nnd durfte der Mensch 
nur einen Griff tiiun, nra sich eines solchen wilden Thiercb z,u 
bemächtigen? Stammen also alle Hunderassen der Jetztzeit — vom 
langhaarigen, zottigen« gewalti^eu NeufiindlSnder bis znm kleinsten, 
seidegeloekten Spaniel, vom riesenmasaig angelegten, plumpen, glatte 
haarigen Hastiff nnd der kolossalen, gelben Ulmer Dogge bis cum 
kleinsten maushaarigen Zwergpintscherchen, vom rauhhaarigen Wolft^* 
und Schäferhunde bis zu dem nur faustgrossen Miniaturrattler, vom 
Wind- nnd Jagdliunde, dem Pude! und Spitz, dem nackten Hunde 
Afrikas bis zum krummbeinigen Dachshunde - s:u7imt und sonders 
von einem einzigen Hunde, der in Freiheit existirte und den der 
Mensch zum H.insthier gemaclit bat? Lebten vielleicht die Stamm- 
eltern unserer sämmtlichen ilunderaüsen in derselben oder nur etwas 
veränderten Form in Freiheit? Und hatte endlich der Henseh durch 
alle Zeiten nnd an allen Wohnorten, seitdem wir Beweise von seiner 
Existenz haben, den Hund in seiner jetzigen Gestalt nnd jetsigem 
Wesen im Besits? 

Für den hier nach Wahrheit Suchenden stellt sich ein weites 
Feld zur Erforschung, nnd je emsiger Beweis auf Beweis gesammelt 
wird, umso mächtiger wird das Material, umso verwickelter die 
Einleitung und Beurtheilung des Gesammelten, umso vielgestaltiger 
werden die Schlüsse und umso zögernder und vorsichtiger ist das 
Urtheil abzugeben. 

Zoologisch zeichnen sich die Cauideu, die auf Seite 1 vorgeführt 
smd, durch folgende Merkmale vor den Katsen dadurch ans, dass 
sie je die zwei letzten Backenzähne nicht als Höckerzähne, sondern 
als Mahlzähne besitzen, sie somit nicht so Yollkommene Fleisch- 
fresser darstellen, wie jene. Thatsäehlich sind die Caniden in Frei- 
heit nicht so auf reine Fleischnahmug, besonders nicht so auf frisches, 
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noch vom Blute rauchendes Fleisob erpicht, wie die Katzen, auch bei 
keinem Canideu ist die Mordlust so gross, wie bei Katzen. Selbst die 
r^'iKsendsten unter ihnen, wie der Wolf, begnügen sich, von der Heerde 
ein Stück zu stehlen, aber nicht, wie der 'I'iirer, eine ganze Heerde 
?M würgen, oder wie ein Marder im Taubensclilage, alles Lebendige 
zu vernicliten. (iemeinsam sind den Canideu folgende Merkmale: 
Magere Gestalt, spitzer Kopf, meist gestellte Ohren bei den wilden, 
die Nase iat stumpf, dti Genichsorgan vortrefflich, die Brust tief, 
die Beine hoch, veriiMltiiimDilsäig dünn, die Winkelung der auf- 
einander gestellten Knocken nickt so sptts, wie bei der Katze, deeiialb 
sind die Sprünge auch kürzer, dagegen baben sie grosse Ausdauer 
im Trablaufen. Die Zehen, vorne fünf, hinten vier, sind stumpf und 
nicht einziehbar, wie die Krallen der Katze. Die Stimme geht vom 
Belle!! durch das Heulen bis zum vollständigen Pfeifen und letztere 
Eigenschaft zeichnet besonders auch den Pinsch und einzelne Jagd- 
hunde aus. Von Letzteren zeichnen sich noch einige alte, besonders 
intelligente Exemplare durch ein eigenartiges KIai)pern mit den Lippen 
aus, welches eine entfernte Aehnlichkeit mit dem Lachen des Menschen 
hat, aber bei der Einziehung der Lnfl, der Inspiration, erzeugt wird. 

Als besonder? wichtig fQr die Abstammnng der Hanshvnde heben 
wir herror die grosse Zahl der zoologischen Rassen der Caniden mit 
Unterrassen und die grosse Zahl derjenigen, die in der Clefangenschaft 
gehalten, gezüchtet oder mit anderen vermischt werden: 

a) die Urhunde (Cttones)t mit 4 bis 5 Unterrassen oderSpecies; 

II. Wölfen, 5 bis 6 Speeles, 
2. Schakalen ca. 8 Speeles, 
3 . 0 oldwölfen ca. 5 bis 6 dpecies \ 

c) die Füchse (C. vulpesj, mit ca. ö Speeles; 

d) die Haushunde. 

OezIJhmt und in Gefangenscliaft gezüchtet und vielfach mit 
anderen vermischt, werden von dem Mensehen gehalten: 
a) der Falklandswolf t^er Falklandsinseln, 
hj der Wechsel- oder Falbwolf der Indianer, 
ej der Strandschakal aus Abessinien (Canis ripariusj^ 

d) Dieba (C, XHeha), nur aus Xord- und Ostafrika, 

e) der Coyote oder PrXriewolf aus Ungarn und Spanien; 

f) Ton den eigentlichen Urb un den: 

a) Kolsum (C. dukftunmsis) aus Indien, ferner der 
ß) Buansu (C. primaevus) aus Kaschmir, und der 
Y) Jamaica (C, Attmatreiss) in Japan. Manche dieser sind 
in mehreren VarietXten gezShmt; Ton diesen sind einzelne 
in ihren Heimatgegenden nicht nur gezähmt, sondern 
domeaticirt. 
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Es sind ferner theiU iu Zälimuug uud theiU iu Vermischung 
mit dem Hamhnnde: 

g) der verwilderte Ilund (C. Dingo) in Egypten, 

h) der ejryptische Schakal (C. Sacalius aureusj Ost- und Nord- 

ali ikas, 

i) der rothe Wolf (C. jubatus) aus Südamerika, und 

kj anoli der Karasissi (C, cancrivorusj in den Antillen ist in 
uhulirheü Verhältnissen. 

Iu den Höhlen des schwlbiwhen Jura, Bpedell der Heppen- 

lochhöhle bei Guttenberg, die von fledinger ausgegraben wurde, 
finden sich Reste von fossiloji mifl halbrecenten Caniden und einer 
der wichtii^sten dnrt p:« uiai liten Funde ist ein Art Cuou, den Neh- 
ring als Cuon fosstlts lestgestelJt hat. Nach Vergleichungen int diese 
fossile Cuonart am nächsten verwandt mit Cuoti ulpiuus Gull, in 
Sibirieu. Der kleineu Unterschiede wegen hat Nehring den Cuon vom 
Heppenloch als Cuon a^in^s fossiUs beiddinet. Aiuier dem Caon 
fluid sieh in der Heppenlochhöhle eine Affentrt nnd indem sosahl- 
leiche Beete» welche anf eine sehr lange Dauer der Freqnentirung 
dieser Höhle hinweisen, so dasa die Annahme, das» .der Cuon fo8- 
siHs der schwäbischen Alb in dieier O^^d gezähmt und als Haus- 
thier, resp. als Höhlenthier gehalten wurde und sich mit anderen dort 
vorkominenden Cauiden vermischt habe, ganz wohl möglich ist. Ein 
Zweifel darüber, dass der Mensrli sehr frUhzeitig in den Besitz des 
Hundes gelangt int, existirt nicht. Wir wissen, dass zahlreiche wilde 
Vülkerätämme theils gar keine, theils eine oder einige Hunderassen 
besitzen nnd dass sich die Zahl der Rassen mit der Zunahme der 
Cnttor Termehrt. Wir wiasen, daaa im Alterthnm hei den Tertchie* 
denaten Völkern aehr yeraehiedene Hnnderassen exiatirten nnd wir 
Wimen ferner, daaa sich aftmmtliche Hunderaasen fricfathar ver- 
nüaehen nnd dass sehr Terschiedene in Freiheit lebende Caniden 
heute noch ala Hanathiere gehalten werden. Wir kommen deshalb 
zn dem Schlüsse, dass nicht eine wilde Rasse Caniden den Haus- 
hund geliefert hat, sondern dass in den sämmtlichen heutigen Haus- 
bnnderassen die Nachkommen von den folgenden wilden Caniden 
SU sehen sind: 

1. Dingo aus Egypten. 

2. Pririewolf (C. latrans) in Nordamerika. 

3. Echter Schakal ißacudius aiir«tf5>, Afrika nnd Europa. 

4. Bother Wolf (C. Juhaius), Südamerika. 
6. Wilder Hnnd (C* primaevu8)f Indien. 

6. Kahem (C. smensis)^ Nordafrika. 

7. Cuon aljpinus fo9$ili8, Deutachland. 
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lieber die iassere Elntheilong iiDd Beneiumng des Unndes. 

Die QUitere MnthtUung. 
Das Skelet des Hnndes und die ZHhne. 

Im Nuclistelienden geben wir zwei AbbilUuugen mit den 
außscreii Kiiitheiluiigen und Benennungen der Körpertbeile. In Fig. 1 
dieselben im Allgemeinen und wenig specialisirt, wie dies im täglicben 
Leben QebmtiDli iBt. In Fig. 2 die Tlieile durch Linien nrngrenst 
und mit regionenweiser Abtheilung and mit viel eingehenderer Be« 




Fl«. A. 

1 N«M. I VottrUefer. 8 lfM«iu1lek«ii. 4 Ang*. 6 Stlra«. 8 Gealok. 7 Kohl«. 8 YordArbrait. 

9 Stork o<]. r Widerrist. 10 Krupp«?. 11 .Schulu r. 18 HchwanimnMktr.. 13 15uk'. 14 EIL nboffen. 
15 Vorderbein. 16 AfterkUuic. 17 UiiiterBCheDk.cl. 18 SpraogtfeleBk. 19. Scbwanzfpiue. ünter- 

moA SeitrabiiMt. 81. Pf«M. 



Zeichnung, wie dies für die Zwecke des Freisrichters und Kynologen 
wünschen.sworth ist. 

DuhiSkclel des Hunden besteht (abge^cheu von den Zähnen 
und Gehörknöchelchen) aus 228 bis 232 Knochen, davon kommen 
26 anf den Kopf, 46 bis 50 auf die Wirbelsäule, 34 auf den Bmst- 
korb, 62 auf die Vorder- und 56 auf die HinterextremitXten. Ausser 
diesen sind noch Knochen in einzelneu Weichtheileu : das Zungenbein, 
der Penisknochen und einige Kndchelchen im Schenkel. Zähne sind 
vorhanden 42. Zu diesen kommen noch als weitere ganz kleine aber 
wohl charakterisirte Knochen die Gehörknöchelchen, jederaeits 4 BtUck. 
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Nach Falk wie^ das Skelet des Hundes (inelnsive Zähne) 
8'Sy« des Körpergewichtes, ohne Zihne 8*537;. Von dem gesammten 
Knoehengewicht kommen 16*78% anf die Kopfknochen, 23*13y« 
auf die Wirbelstnle allein, inclneive der Bmetknocben 32*44y«. 

Die Knochen der Yorderextremittt wiegen 23*S8% und die der 
Hinterextremitüt 27*49ys. Die Knochen der 4 ExtremitUten betragen 
4"3y, vom ganzen Körpergewicht, vom Skeletgewicht aber öOwS" 

Man untersclieidet aucli die llunde in /,wei grosse Gruppen: 
ü) die Laogschädel oder Uolichocephaien, und h) die Breit- 




Flff. «. 

1 NMeokappe. 8 NMenrQeken. 8 Einsaltelunt? der Stirne. 4 Ohroii. 5 Stirne. 6 Oberkopf 
t«i»chen den OliTen. 7 Geelek. 8 Hchlifeu. 0 Auge. 9, 10, 11, 12 Lippen oder Lefsen mit der 
T.L^.-palte (nicht Maulspalte . 13 ZntiK'^ 1-1 Wangen. 15. Spt-ii-hi Idrü^t n 'idcr FeifiM ixi' r 
M;,[ii{-Mr«^#nd. lÄ. HalMcito. 17. Oberli.ilfi, Kamm, nach HftniljrrifT w- il an iliescr Stt^II'- eine 
fia-t;,ilt«' tfemacht und der jun:.'c Hund .ni !lorr'i'll>cn hoohu'i hiiln ii wini . Is Krlil«.' und b«i 
Uj^aiil a bii<»tar aacli abw&rbt: WAiuine. 1^ Wi(I*Tri-t uUer btor-k. iiü HciittlterKcleuk. ^1 Vordere 
$cb«ltsrgf(fend. 22 Hintere Hehulterge^nd. 23 S< )niU«rKritc. 24 Vorderbra-<;t. 25 Kücken. 26 Leodeu. 
iTi HaD|f«rvnibe. 28 Flanken. 29 Seiieobravt. 30 llaterbmM. 81 Kruppentheil, oberer, mit 
vhwaazansnU. 32 Ilttflwlnkel. 33 HUft^leuk. 8* Sltstliell. Ift Kaiefalte. 36 Hinterbein. 
SS Oiilwyiito 88 OberMhenk«! and die taMer«B, d«>t gslAfsrten Miukel: Uomd. Von 
Her abwlirt» dM HlBt«rb«fB, von 89 nbwtit» dbu Vordorboin. 40 Vonm. 41 FoMwnml 
■Ü AAflffklMMB. dS Pfote. 48 Unt<*r»ch(>nkel. 44 Sprungfceleak. 45 Pfote. 46 AfterUnnen. 

47 Hchwanz oder Ruthe. 

ich.idel oder H rn cli y cephalen. Die Krsteren haben einen Inrm'- 
^e«tft;ckten, fmialen Kopf, z. B. die Windhunde, die Letzteren 
<ia?e;ren i^inen kurzen, breiten Kopf, z. B. die Bulldog-gen. Das Ver- 
i^iini.s8 der Länge zur Breite des Kopfes ist bei den Laugschädeln 
10 zu 0 6 bis 0 65, bei den BreitschJ^deln 10 zu 0-84 bis 0'9. 
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T>ie relative grosse Liinge des Kopfes der Lang:8chadel ist bodinp-t 
duic'li eine sehr starke Eutwieklimg dea Gesichtg, die grosse Breite 
des Kopfes bei den Breitschadeiii darch selir knnee Geeicht nnd 
breit abstehende Jochbogen. 

Anatomieche Raeeeuntersehiede sind auaeer der GrSsse, 
die ja gani avsserordentlich Tariirt, nicht wesentlich bei Muskeln, 
GefUssen, Kerven iiud Eingeweiden. Nur bei krummbeinigen Hunden, 
z. B. dem Dachshund, tritt entsprechend der Drehung der Extre- 
mitätenknochen eine gewisse Abweichung in Bezug nnf Riflitiing der 
Fluchen der Extremitäten ein: die dadurch hervorgerui'eneu Ab- 
weichuugeu in der Lage der Muskeir» u. «, w. sind selbstverständlich. 
Das Verhaltniss der Muskeln zn einander und zu den GefUssen, 
Nerven und Knochen bleibt aber unverändert. Dagegen treteu Rasse- 
merJcmale an den Knoehen auf, die anatomieeh folgendennaseen 
angeführt sind: 

Am ersten Halswirbel, Atlas, sind die FltlgelfortsXtse bei 

kleinen, wenig musculöseu Rassen (Dachshunden, Waefatelbunden, 
Affenpintscher und Windspiel) scharfrandig, weniger entwickelt 
und im Allgemeinen fast rein horizontal abstehend, während sie bei 
ninskel8t;irken Hunden (Doggen, Mastiff) st-irker entwickelt und ab- 
wärts gerieiitet sind und einen hreitcii, starken Kand besitzen. Am 
zweiten Halswirbel, Epistropliaus, ist bei grossen rauscnlösen 
Hunden der Kamm hoch und stumpfrandig, bei kleinen nieder und 
scharf. Diese Partie betrifft somit, von aussen betrachtet, den hinteren 
Tbeil des Genicks, die Uebergangsstelle vom Kopf snm Halse und 
es erscheint swelfellos, dass diese Yerinderong, die als Rasseieichen 
angesprochen wird, anf den Gebrauch der Organe snrttcksufllhren 
sein wird. An den slimmtlichen Hals- and Rückenwirbeln sind keine 
weiteren Verschiedenheiten constatirt, bis zum Kreuzbein, V. sakra- 
les. T>iese8 ist kurz nnd breit (breiter als lang) beim MastiflT, bei der 
Ulmer und dlinisrliou Dogge, beim Bulldogge; es ist last genauso 
lang wie breit beim Jagdhund, beim Bullterrier: es ht lang nnd 
schmal (lUnger als breit) beim Windhund und MnpB. Die vordere 
Geleukfläche des Kreuzbeines verhält sich, in Bezug auf ihre Breite 
snr Höhe, bei weiblichen Thieren wie 1 : 2, bei männlichen wie 15 : 2*5. 
Am Oberhanptsbein (Os oceipitale) findet sich in der liitte oft eine 
glatte durchscheinende balbkngeligeHerrorragung, die Bulla mediana; 
das sogenannte Reissb ein, dieses fehlt bei muskelkrftftigen Hunden. Oft 
fehlt auch der Kamm, der sonst in der Mitte des Knocheus verläuft, und 
es sind deren zwei aber kurze, die parallel laufen, vorhanden. Au<-h 
ist an der HinterflHche dieser Knochen bei ganz grossen Tlunden 
einf fliichenartige Verbreiterung dei- sonst kaniniiihnlichen Querlinio 
an der sich das Nackenband anhaltet. Am Kunde der Augenhöhle 
bildet d.'ifi Stirn- mit dem Thräiienbein eine bogige, kleinen Hunden 
lehieude Hervorra^ung zur ^nheftung eines Muskels. 
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Kach der Oeflammtformaftion des Kopfes uoteraebeidet man 
die Seite 25 schon genannten swei grossen Omppen yon Hunderassen, 

Dolichocephaleii nnd Brachycephalen. Zu den Ersteren gehören : 
Dogge, Hof-, Wind-, Schäfer-, Vorstelihund, Pudel, Bernhardiner und 
Nenfiindländer, zu den Letzteren: Mops, Bulldogge und Seideuspitz. 
Zwischeu Heiden stebt der weisse Spitz, der Pintscher inxl (lerPnrlislnuHl. 

Es ist bekannt, dass diese Kititheilungen in Doilcliürephale oder 
Langköpfe und lirnchycepliale oder Rreitköpfe zuerst für den 
Menschen gemilcht \vurdeü, allmUlig wurden die Messungen auch 
auf Thiere, besoudei-s Hausthiere, angewandt, so hat z. B. Wilkens 
die RinderkSpfe in Doliehooepliale nnd Brachycephale eingetheilt; 
ich habe jedoch bei den Rosensteiner Bindern, die seit mehr als 
60 Jahren in Inzncht fortgesogen werden, dieselben Unterschiede 
feststellen können nnd auch dieses hier vorliegende Resultat R( heint 
mir noch nicht von solcher Bedeutung, dass es viel mehr als wie den 
Anfang einer interessanten Studie darstellt. Will man, was doch der 
Endzweck dieser Eintlieihing sein muss, dadurch einen Fingerzeig flir 
die Ahntanimung crbnlfen, ho sind die bis jetzt erlangten Gruppen 
viel zu heterogen, nm nie als unter sich niiher verwandt wie mit den 
Anderen anzusehen. Dass die dentsche, auch Ulmer oder dänische 
Du-^c, ebenso der Mastift" Bulidoggerscheinungen und Bulldogg- 
ebarakter haben, somit eine gewisse Verwandtschaft existiren muss, 
die niber ist, wie awiscben ihnen nnd den Jagdhunden, die aber su 
den Dolicbocephalen gehören, das ist bis jetit angenommen und 
kann Torerst durch die neu gewonnene Eintheilnng nicht erschüttert 
werden. Wir stehen hier an einer ühnlichen Erscheinung wie sie 
Darwin am skeletirten Kopfe der Tauben nachgewiesen bat; dort 
sind die Unterfic^iiode in der Bildung zum Mindcstfri oljcnso bcdcn- 
tend wie bei den llundescbadeln, trotzdem leitet Darwin sUmmtliche 
von einem Stammvater ab und er unterl.'fsst es, sie nach der SchHdel- 
form in Gruppen einzutheilen, weil »ladurch die Klarheit nichts ge- 
winnt. Es müssen die Formationen an den übrigen Knochen des 
KdipeiB für die Rassezeichen für ebenso charakteristisch gehalten 
werden wie diejenigen des Kopfes, wir finden aber e. B., dass die 
Incisura seapulae bei Bullterriers ebenso gebildet ist wie beim 
Windhunde, wahrend sie andere Rassen, z. B. Bulldogg und Mops, 
kaum sichtbar besitzen und der Jagdhund hier in der Mitte steht, 
und Aebnlichcs Hesse sicli noch Vieles aufbringen. 

Immerhin wollten wir das Krgebniss der sorjrsanien Untersuchun- 
gen von Ellenberger und Baum hier nicht vorenthalten. 

Die Zähne des Hundes. 

1. Schneidezähne oder Incisivi = /. 12; Eckzähne oder 
Canini =s C. 4; Backenzähne, die gewechselt werden, Prämo- 
iaren = P. 16; Backensfibne, die nicht gewecbseU werden, 
Molaren = JBf. 10. 
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Die Formel laatot foJgeiiderniaBBen: 

^* 3X TT ^ TT ^ TT 

Die ZShne haben eine Wurzel, d. h. den Tbeil, der im 

Kiefer steckt, wa» darüber heransBieht, ist die Krone, die Grenze 
zwischen beiden bildet ein hervorstehender Rand; der untere Theil 
der Kr<»nii', der über diesem Rand anscliliesst, lieisst Hals. Die 
Öchncidezff hne. je B im Ober- und 6 im rnterkiefer, stehen dicht 
^redrän^'t nebenemauder und sind hi einem flachen l)Oj;eu ange- 
ordnet. Die Wurzeln derselben sind einfach, ungetheilt, sie sind 
dadurch charakterisirt, dasö sie in der Jugend drei lappig sind. 

Am deutlichsten ist die Dreispitzigkeit an den zwei mittelsten, 
den sogenannten Zangenz Xhnen (/. 1), weniger dentUeh, aber doch 
noch sehr aosgesproehen, bei den zwei nSchststebenden, den Hittel- 
zXbnen (J. 2), wilbrend am Eekzahn (/. 3) der mittlere Lappen 
des Zahnes sehr deutlich entwickelt ist und die seitlichen, namentlich 
der nassere, sehr klein sind. Im Allgemeinen sind die Schneidezähne 
des Hundes verhllltnissmnssi^^ klein, und am kleinsten die mittelsten, 
die zweiten und dritten werden jeweils etwas grösser. 

2. Die IlakenzUhne, Fan«rz:i}ine, Drntrs ran'nii = C sind 
sehr stark entwickelt, virl iHiit^er und starker wie die Sehneidezähne, 
regelmässig sind auch diejenigen des L'nterkielers noch kraftiger wie 
die des Oberkiefers, die Wurzel ist sehr lanjr, seitlich zusammen- 
gedrückt, 60 dasä öie wie ein Ktil tict lu der Zahuliüise oder Alveole 
steckt. Die Hakenzähne greifen namentlich bei Dachs banden mit 
langen K9pfen wie eine doppelte Nnte ineinander. Das Dachshnnd- 
gebiss ist deshalb besondere charakteristisch, aber anch Windhnnde, 
Jagdhunde, Ulmer Doggen haben fthnlieh inehiander greifende Haken- 
sähne, während die BuIIdo^en, Möpse etc. schlecht ineinander 
passende Hakenzäbne besitzen. Die Milehhakenzähne sind kleiner 
und sehr spitzig. 

3. Backenzähne, a) PrÄmolaren = P., d. h. diejenigen, 

die einem '/ahnwcdisel unterworfen ^^ind, je 4 in jedem Ober- 
und Unterkiefer, Die 4 Priimolareu werdin von hinten nach vorne 
gezählt, d. h. der hinterste Prämolarzahn, der an den nun nach 
dem Rachentheil folgenden Molar anstösst, wird mit P. 1 be- 
zeiciinet, der nächstfolgeude nach vurae gegen die Lippen als 

P. 2 u. s. f., so dass der dem Hakenzahn znnftehit atehende ala 
letzter Prlimolar, ata P. 4 beieichnet wird. P. 1, der erste PrM- 
molarzahn od«r, wenn man vom Hakenzahn ans naeh rllckwlrts 
zählt, der vierte, ist der gross te Zahn, den der Hund im Ober- 
kiefer besitzt, und er heisst Reisszahn oder Fleischzahn, Cor- 
imssier. Es ist also sehr wohl zu unterscheiden zwischen diesem und 
dem Fangzahn! Im Unterkiefer wird der Reisszahn von dem M, 1 
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gebildet! Es wird somit der Keisssabn des Obericiefers gewechselt, 
es ?:eht ihm ein Rei.ssmilcliz.ilin voraus, im T'ntcrkiefer aber niclit. 
Die Pr-üiiol;iren Tielimen nach vorne an Grosse ab. i*. 2 ist viel kleiner, 
P 3 IHM Ii kiemer und P. 4 ist der kleinste. Das Verhiiltniss ist 
oben wie unten. Die Prümolarzähne sind seitlich znsammengedrückt 
uoU haben schneidende Kronen, die dreieckig hervorstehen und die 
Spitzen, auch Lappen oder Hücker genannt werden und getheilt 
sfaid, äer Tordere gegen die Lippen gerichtete Rand ist scharf, 
der hintere dagegen mehr stampf und durch eine Efaikerbnng in 
swei Hdeker getheilt, oder es gibt noch einen Nebenhifcker. Die 
Mmolaren haben je 2 Wnraeln, der Reisszahn jedodi ist drei- 
wurzelich. b) Die Molaren, oben je 2, unten je 3. Ira Oberkiefer 
ist 3/. 1 der zweitgrösste Zahn, M. 2 ist viel kleiner, jeder 
hat ^^ Wurzeln. Im Unterkiefer bildet M. 1 den Reissznhn, der 
hier auch noch viel mlichtiger ist wie im Uberkiefer, somit der 
c-iarkste Zahn des Hundes ist. Der Reisszahn des Unterkiefers ;,'reift 
mit dem des Oberkiefers scheerenartig Übereinander, die Beisswirkung 
ist eine sehr grosse, mit diesen 4 Reisszähnen zermalmt der Hand 
die Knochen. M. 2 im Unterkiefer ist Tiel kleiner und M. 8 
bildet nur noch einen kleinen, einfachen stumpfen Kegel, in Aus- 
BahmeßÜIen hat er auch dnen oder swei H{$ckerchen. 

Die Stellung der Backensihne ist derart, dass die ReisszXhne 
von rechts nnd linlLB am entferntesten sind, im Oberkiefer stehen 
sie in der Fnrm einer I.yra, die ('nterkieferzüline bilden bei dem 
Scheerenartif^^en TclMTeinandergreifen die inneren Biiitter. 

A 1 tersbesti lumung nach dem Zalinausbriu h und Z.ibn- 
weclisel. Neugeborene Hunde haben nnrii keine ZHhne. Im Alter 
Tou 4 bis fi Wochen wachsen die Mi Iclisc hneidezähne hervor, 
dieselben wechseln vom 2. bis 5. Monat, meist im 5. Monat. Die 
HilchhakensShne brechen durch im Alter von 8 bis 4 Wochen, 
dieselben sind dUnn, starker gekrfimmt und sehr spitz, zwischen 
47« tttid 6 Monaten werden sie gewechselt. Die Milchbackenztthne, 
P. 2 und 3, erscheinen in der 3. bis 6. Woche und werden zwischen 
4*/, biß 6 Monaten gewechselt. Der Reisszalin erscheint im 4. bis 
5. Monat. 31. 1 im 6. bis 6. Monat und M. 2 im 6. bis 7. Mnnat. 
P 4 brieht im 4 bis 5. Monat durch. Mit bis Jahren hat 
der Hund alle bleibenden Zähne. 

A 1 ter sbestimmun nach der Zeit des Zabnwecbsclb iat an 
tiea Za-hueu schwierig. Im Allgemeinen sind frische junge Ersatzzähue 
weiss, stehen in schöner Reihe, das Zahnfleisch umschliesst fest am 
Halse des Zahnes und die sammtlichen Zilhne sind am freien Rande 
•charf, die HakenzXhne nicht abgerieben und namentlich keine 
•eillichen Kinreibnngen von den ge^^onUberstehenden vorhanden. Die 
•Irfüappige Bildung an den Schneidezähnen verschwindet im 4. bis 
ö. Jahre, von dieser Zeit ab sind die Kronen stumpf, die Zilhne gelb, 
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oft mit Zahnstein belebt, das Zahnfleisch welk, die Wurzeln znm 
rheile sichtbar, die an die liakenziihue anschliessenden Backeuziihiie 
lassen Lttcken zwischen sich, bilden nur nocli kleine Stümpfe, weckeln 
nnd fkllen mit 8 bis 10 Jahren in der Regel aus, ebenso ist es mit 
den Sohneidesähnen, die immer kürzer nnd Stampfer werden, nnregel* 
mässi^ gestellt sind und schliesslich nnsfalien, die Hakensihne 
werden im Alter zunehmend stumpfer und an den Seiten von gegen- 
überstehenden abgerieben, so dass sie flach werden und nicht selten 
messerscharfen Rand besitzen, 

ProtoplMmB und Zellen. 

In iVühcrcr Zeit hatte man die Ansicht, dass der Körper ent- 
stehe und gebildet werde aus dem , Urschleim'' (Oken hat das 
Wort zuerst gebrancht), anch dem Lebensstoff, Blastem oder organi- 
scher Lymphe. Man glaubte, dasselbe lagere sich nach der allgemein 
regnltrenden Macht der Lebenskraft zusammen und bilde dadurch 
den Körper. Erst durch das Mikroskop wurden kleinste, organische, 
schleimarti^e Wesen entdeckt, deren ganzer Leib beweglich ist, und 
Kühne bezeichnete dieselben als Sarkode. 1835 ist erstmals von 
Dujardie nachgewiesen, dass die 8arkode des PHnn/pn- und rhicr- 
reiches Uhnlich ist, und 1830 gab Schwann sein epocliemaehendes 
Werk über die Uebereinstimuiuni,' der Structur und dem Wachsthnn» 
der Thiere und PÜauzeu heraus. Der Name Protoplasma liir die 
sohleimiggelbartige Masse, die wenig organislrte Sarkode, ist von 
Remak eingeltthrt. Nach unserer heutigen Kenntniss ist Protoplasma 
eine ziemlich gleichförmige Mischung verschiedener EiweisskQrper, 
die zum Theil gelöst und gequollen sind und zwischen denen sieh 
mancherlei Stoffe eingelagert linden (Fetttropfen, Farbstoffe, Krystatle, 
Olykogenkörper und deren Prodncte ans dem Zerfall organischer 
Körper). Auf »dektrische, thermlsrhe, meehanische und chemische 
Reize euntrahirt sich dasselbe und seine Bewerbungen haben Aehn- 
liclikeit mit der des Darmes, wurmförmig. Nach Untersuchungen von 
Löwe und Pokorny gibt es lebendiges und todtes Protoplasma und 
ersteres ist entweder thätig oder ruhend. ILs hai rliythmiHchcn Krai't- 
ttttd Stoffwechsel und dadurch qualitativ und quantitatir verschiedene 
Znsammensetzung. Seine Lebenserscheinungen werden erzeugt durch 
die Anwesenheitbe stimmter Aldehydgmppen, und wenn es frei liegt, 
so sind' seine Bewegungen amöboid oder flimmernd, eingeschlossen 
kann es aber die raschen Bewegungen der Miiskelcontractur oder 
der Nerventhiitigkeit bilden. I^ebendiges, ruhendes Protoplasma ist 
^latent", es ist im ühnlichen Znstande wie Thiere im Winter- 
schlaf, die wie todt aussehen, aber jederzeit znm Leben erwarben 
können. Lebendifrea Protoplasma hat einen rb\ thniisehen Kraft- und 
Stoffwechsel, todtes kommt in den Zustand der Quellung, zerfUllt 
und löst sich auf. Mau spricht von einem Knorpel-, Knochen-, 
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Muskel- und Nervenprotoplasma etc. und je nach seiner Zusammen- 
setzung erfoI<rt das Wachsthum der Zellen, der Organe und des 
Ge'^amratkörpers, sowie die Grenzen von Juj^einl Alter und Loben. 
Die ersten primitivsten Bildungen des Prutopiaämai^ ^ind die 
Zellen, selbstMndig'e, mikroskopische, aber kaum wägbare iiulividiien. 
Es verhalten sich dieselben zum Protoplasma wie etwa der Krystali 
nur MutterUage, sie bOdea die Elementorgane des KÖipers, der ans 
einer Anzahl toü Zellen besteht, wie ein Staat Ton Bürgern. Die 
einfachste Zelle ist ein Protoplasmaklfimpehen mit einem Kern, 
hierauf eine sich nach aussen abschlieBsende mit einem Hftutchen, 
•0 dasa sie ein kngeliges Bläschen darstellt, and ihre Lebenserschei- 
nungen sind: a) Ernährung, h) VVachsthum, c) Bewegung und 
d) Fortpflanzun;.'. Die Zelle wird ;/eboren und viele haben eine 
AlterRprrenze, in der sie Hidi veriindern, verkäsen, verkalken, ver- 
welken oder aufquellen, dann riterbeu und sich auflösen, viele aber 
leben fort, sie theilen sich ins fneni liehe, aber au ein Sterben ist 
physiologisch nicht zu denkou. isamentlich die Geschlechtszellen 
seigen keine Lebensgrenze, an der sie sterben müssen. Mit den 
rar Fortpflanznug gelangenden Zellen lüsst sich der Begriff der 
Unsterblichkeit verbinden. Thierische Zellen, welche die verschiedenen 
Organtheile bilden, haben im Allgemeinen verschiedene Formen nnd 
Iknrse Lebensdauer. Die Urform ist rundlich, aber sie werden vier- 
eckig in der Cornea, filnfeckig in der Leber, ferner cylindrisch, 
kolbenförmig, spindelförmig, flaschenartig-, es finden si(lt J^tachel-, 
RiflF-, Geisel- und Wiraperzellcn, solche, die ihre Form dauernd be- 
halten, sowie solche, die wechseln. Auf ihrer Vermehrung beruht 
die Forterhaltung alles Lebendigen und dieselbe ist von der ein- 
fachsten Theilung bis zur complieirtea Erweckung zur Theilnng, 
dnreh differenzirtes Protoplasma, von verschiedenen Individuen 
stammend, durch alle Stadien vorhanden. Jede, Zelle führt zwar ein 
geschlossenes Leben für sich, aber sie leistet mehr, als nnr zn 
ihrer Erhaltung und Fortpflanzung nöthig ist, dadurch macht sie 
sich ihrer Umgebung günstig bemerkbar und die Gefiammtthätigkeit 
der Zellenleistnufir bildet die in die Augen tretende Oesaiumtleistung 
der Organe des Körper« Nur wenn alle Zellen des Körpers gut 
ernährt sind, wenn reichliehe lUut- und SauerstotVzufuhr vorhanden 
and die Fortschaffun^ des Verbrauchten zuf^egcn ist. dann arbeiten 
die Zellen regelrecht, dennoch verbrauchen sie sich, in ihr Gewebe, 
Jas Zellenprotoplasma oder Orgaueiweiss, lagern sich nach and nach 
auch fremde Stoffe, Farben, Knochensalie, Kalke u. A., die Leistung 
wird dadurch mangelhaft, die ZellhüUe verdickt. Das Waehsthnm, 
die Theilnng h$rt aaf nnd schliesslich stirbt die Zelle nnd ihr Leib 
wird fortgeschafft. Zwar nehmen neue Zellen den Raum ein, aber 
der Alteningsprocess schreitet fort und schliesslich ist die Grenze 
des Lebens erreicht nnd das physiologische finde, der Tod an 
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Altersschwäche tritt ein und mit ihm die Zersetzung und die end- 
liehe Auflösnnir in Ammoniak, Kolilensäure und Wasser, den Ur- 
stofVen, au8 denen sieh die Pflanzen aufbauen, wodurch der Kreis- 
lauf von Neuem beginnt. 

Ueber OrdmeiiTerbftltiiiflse und Proportton. 

Die OrSaseBTerhältniBBe des Hnndek^lrpen stehen in einem 
gewissen Zusammenhange zn den Leistungen desselben nnd die 
Erforschung und Zusammenstellung, sowie die BeurtbeihiDg des 
Verhältnisses der einzelnen Theile zueinander nnd znm Ganzen bildet 
einen Theil der Grundlage der Gebranchs- und Znchtlehre. Freilidi 
wird manche Kasse nicht anf Leistung, sondern auf Sonderbarkeit 
gezoj2:en, bei solchen srilt letztere auch fiir die Preisrichter. Nehen 
dem Siciit- und Messbaren ist oft noch die Frage, wie sich ein 
Junjjjes Thier nach dieaer oder jener Richtung hin entwickeln wird. 
Schon seit den Hltesten Zeiten der Culturv ölker hat man den Thier- 
körper nach bestimmten Regeln benrtheilt nnd nachgebildet, aber 
erst in verhültnissmassig neuer Zeit ist nach der Ideal» oder Grand- 
form der Wesen gesucht worden. Leonardo da Vinci hat die wissen- 
schaftliehe Proportionslehre anm ersten Mal fttr die Menschen fest- 
gestellt nnd dieselbe ist von Albrecht Dürer venrollstUndigt worden. 
Zeissing hat den -goldenen Schnitt" fiir den menschlirlicn Körper 
veruotidet nnd die FachmHnner haben es nie fehlen lassen, dieselben 
Methoden für den Thierkörper zu gebrauchen. Die Form liat von 
Jeher eine grosse Rolle gespielt und RUtimeyer sagt: „Die Form ist 
über das materielle Substrat erhoben, denn wir bezeichnen Thier- 
formen noch mit denselben Namen wie vor Jahrhunderten und sie 
sind noch ebenso vorhanden, wie damals, obgleich die Thiere immer 
neu erzeugt nnd nicht immer unter denselben VerhHltnissen lebten.*^ 
Beim Suchen nach der Urform, dem Urtypus, gelnngt man sunt 
Transscendentalen und es ist nidit ttberflflssig, Einiges hierüber kurz 
anzuführen: Alle lebenden Wesen sind Verbindungen von Kr&ften 
mit einem vecfftativon Princip, d. fi. mit Stoffen, die an einen be- 
gtinuaten Hanm gebunden siud und durch Linien begrenzt werden. 
Die Urbestandtheile aller geradlinigen Figuren sind drei- bis viereckig 
und diese Figuren bilden aucii die T^rforraen der Krvstalle und die 
fsaiiiiiiilichen anorgauisclien Verbindungen sind Triunmer von solchen, 
ebenso gehören die Urformen aller leblosen Körper, überhaupt 
die der Metalle, Erde» Salse und Steine hieher. In der organischen 
Welt ist aber von geradlinigen Formen keine Rede mehr, sondern 
die Elementartfadte haben, wie der ausgebildete KSrper, Curven nnd 
abgerundete Gestalten und geht man noch einen Srlnitt weiter, so 
trifft man das Gebiet der schönen Kttnste, in dem die Spirale, die 
Ellip.se, die Gewölhlinie nnter anderen hcrrsclien. Ebenso wie die 
gerade Linie, die durcli alle Riiume und lluendUchkeiten sich fort- 
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•etst, ohne «eh je sn BchliesBen, mit dem Dreieck die Urlinieii für 
die uioTganische Welt dmntellt, 8o gibt es Urlinien hdherer Ordnung, 

die Parabel, Ellipse nnd Hyperbel, welche die Urtypen für andere 

Linien 1., 2., 3., 4. u. s. f. Ordnung bilden. Schon Newton kannte 
72 Arten der 8. Ordnunjs: nnd Eiiler in der 4. Ordnnn;^ 176 
l^f'-f Iiiechter, ja iti «ier ö. Ordnnn{r geht die Zahl der Gestalt der 
Lriniirn nach Tausenden von Geschlechtern. Wenn man, diese 
Keniiiiiisse vorausgesetzt, in Beti'acht zieht, dass ein Schneckenhaus, 
däj» doch sehr einfach gebildet erscheint, an jedem einzelnen Theil 
einen anderen KrttmmnDgafaalbniesser und andere Bedingungen seines 
WaefaethnniB hat und jetst in Erwägung sieht, dase bei der Bildung 
des Körpen dieeelben mathmatiscben Oesetae der Symmetrie etc. 
bemchen» wie bei der Kiystallbildnng, nnr Alles feiner nnd Ter- 
k' ;rtr>i , 60 mnss man allerdings zugeben, dass ein Grundtypus fUr 
die Thierart hesteht, den zu erkennen durch zahlreiche Vergleiche 
einzelner Thierahtheilunfjen kanm möglich ist. Was bis jetzt geschehen 
ist, z. H von Settegast das Parallelot'rnmm, von Nathnsins das Dreieck 
.tlsOrninlgestait für den Windhund darzustelhn, etc., das sind ganz werth- 
lose, rohe Schematisirnngen. Geht man jedoch auf den Grund der traiis- 
scendeiitaleu Begriile luii angedeuteten Linien, so verschwindet der 
reale Boden und man gelangt zu SctilQssen» Ton deren Resultaten Deiters 
sagt: ^Die Msthetisehe Befriedigung hat oft an einer UeberaehStznng 
4er wissensehaftlichen Bedeutung geführt" His und Rfltimeyer haben 
den ürtypns des SchSdels ftir die Schweizer Bevölkerung gesucht 
ind mit feinen Instrumenten Tausende von Schädeln geraessen und 
äie gelangen zu dem Schlüsse, dass „das Auge der feinste Beur- 
theüer für alle Formen ist"*, von ihnen oft schon auf den ersten 
B!i<'k ein deutlicher rntHr^chied im ganzen Eindruck festgeRtellt 
'ivnrde, den das Instruineni kaum zu (ixiren vermochte, Ja sogar die 
Zeichnungen zweier, demselben T\ piis angehöriger Schädel iiber- 
einandergelegt, die sich vollkommen decken, haben ilire EigenthUm' , 
Kdikeifen, die nur du Auge, aber nicht mehr dae Instrument fest- 
steDte. Aeby hat die Ansicht ausgesprochen, dass sich überhaupt 
keine Form dem idealen Gmndtypus anschliesse, aber dieser bilde 
die Gleichgewichtslage, um welche alle Formen sich bewegen müssen. 
Wie ausserordentlich wichtig für die Praxis diese FVagen werden 
können, erklärt sich daraus, dass Buffon seinerzeit behauptet hat, 
der T'rtypns des Outen und Schönen für eine Thicmrf >^ci nie 
♦•in?]!/ in einer Gegend zu finden, sondern sei über die ganze Krde 
/.»'istrent und wenn man ihn wolle, müsse man die vorzüglichsten 
riiicre kreuzen. Damit ist die Praxis an diese Frage herangeführt 
and der drastische Beweis gegeben, dass durch das rücksichtslose 
üebortragen von philosophischen Ftoblemen recht erhebliche Fehler 
gemacht werden können, denn durch Kreuzung nnd Suchen der 
Qmndgestalt und dem Urtypus, durch Vergleiche, Messungen und 

Boffnann, Dar Hand« 3 
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Mittelherausreclinen knmint man ehen nnf Exterieur und Mittel rniissi;?- 
keiten. die aber in cKt Tliierziiclit, wo niun heute narh Leistiinpren 
zUchten äüll, somit uach eiuseitiiren Iviclitun^^eu ötrtjbt, uitlit brauchbar 
sind. Man würde für jede llundeiuüöe einen besonderen ürtypus ge- 
brauchen und wo hat derselbe mit dem gesteckt, wenn die l^se erst neu 
erstanden ist, und wo kommt er hin, wenn dieeelbe sieh alie paar 
Jahre lindert? Skeletmessnngen ergeben, dass die domestidrten 
Hunderassen derart differiren, wie entfernt nicht die in Freiheit 
lebenden Caniden, und erstere Indem sehr rasch. Der Körper ist 
sozusagen weich, biegsam, und folprt der Idee des ZfU hters. Alierdin^:« 
sind diese Anfordernn;ren nur in den Grenzen der Mn<;Iichkeit /u 
stellen. Man kann den 'lypus des Mastiff;« in Mops^^riisse züchten 
und die kleinste Form in der gröbsten, aber man kann nicht einen 
iiund zUchten, «ju gross wie ein l'lerd oder ein Klephuul, oder so 
klein wie eine Hans, denn wenn die Grense der gesetsmlssig und 
harmonisch snsammenwirkenden Krlfte ilberschritten wird, so ist das 
Oleiehgewieht gestSrt und der Körper hört auf lu leben. Man kann 
daher auch nicht einen Hnnd züchten, dessen Nase z. B. sich 
trichterförmig naeh vorne erweitert, ohne auch andere Theile an 
ihm zu veriindern, wodurch seine LeistfMiir-sfithi;rkeit, Ja Existenz in 
Frage gesteilt wird. Leben ist ein 8piel gntssei- und kleiner compli- 
cirter Bewegungen, es ist die Ziisammensetzuug, VerL-^esellschaftung, 
Gruppirung von tausenden von Millioneu kleinster Organismen, die 
nur nach Regeln geordnet der Gesammtheit leisten können und 
dadurch selbst alle ihre Existenzbefriedigung erhalten können. Es 
mnss der Körper deshalb ein elementares und ein speetfisches Wachs- 
thum haben, beide aber sind Toneinander abhängig, so dass eine 
gewisse Grösse nach oben oder unten nicht überschritten werden kann. 
Das Schematisiren bringt hier schiechte Frttchte. 

Das Haar. 

Lanjre oder kurze steife Haare sind auf dem Querschnitt 
drehruud; gewellte, gelockte Haare sind i^inU bandförmig. Je 
drehrunder das Haar, umso schlichter ist es, weil ein Cylinder 
weniger Neigung hat zu biegen als eine Platte oder ein Streifen 
und je platter, bandartiger ein Haar ist, nmsomehr kräuselt es. Bei 
dunklen Haaren ist das ganze Haar gei^rbt und die Färbung ist am 
dunkelsten in der Marksuhstanz desselben. L'eber die Bilduni; de« 
Haares ist Folgendes niit/.utheilen: Am F.nihr}!» bilden die olier- 
fliicliHcii ,uela«j^erten 'l'lieile, die vom ■ins'^eren Keimblatt stammen, 
kleine Wucherungen, die in die Lederliaut kleine zapfent'örmige 
Fortsätze «enden, welche an ihrem unteren h^nde eine winzige birn- 
förmige Verdickaug erhalten, unter dieser bildet sich die Haar- 
pupille, welche in dieses Knötchen eine Vertiefung eindrückt. Die 
Zellen der Lederhaut formen um diese Gebilde eine bindegewebige 
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HQUe, den Haarsaek oder Haarbalg, der mit einigen Muskelfaiem, 
den Aufrichtern der Haare, versehen ist, wodurch die Haare im 
altegebildeten Zustande aufgerichtet gesträubt werden können, was 
namentlich bei kurzem steifen Hanr p^nt j^elin^'t uiu! bestinders an 
den RUrkenliaaren, welche die stiirkstcn Aufrichter im Affect, deutlich 
wird. Die am meisten entwickelten li.-uiisnckmuskeln zum Aufrichten 
der Haare hat auffalienderweise der Pu 1« 1 Die innerhalb dem Haar- 
balg gelagerte Schichte aus Epithelzellen iieisst Wurzelscheide, die 
ursprünglich nach oben geschlossen ist, und in ihr liegt das junge 
Haar, das sich von unten her immer mehr verlttngert, dadurch, dasa anf 
der Haarpapille, welche darch starke Blntgefilsse das EmXhmngs- 
material liefert, fortwihrend neue Zellen gebildet werden, die ver- 
fairten, verhorne. Schliesslich dringt die Spitze des Haares durch 
den Verschluss und wird frei. Das fernere Wachsthum des Haares 
entsteht dadnrcli, dass die Zellen, woIcIib die Papille Überziehen, 
fortwähren«! sirh verineiiren und da*;« sicli die jungen Zeilen in Haar- 
Substanz unibilden. Das Haar selbst besteht aus der ilusseren, dünnen 
Schichte, der Oberliaut, die sich loslöst und fast dachziegelf ürmig 
wird, wenn das Haar mit SchwefelsUure Ubergossen wird, dann folgt 
die Hauptmasse des Haares, die Rindenschichte, dieselbe besteht ans 
Spindelzellen, die an beiden Enden spita aulaofen nnd durch gegen- 
seitige Abplattung kantig wurden. Innen ist die Mark Substanz, die 
nur stellenweise abgelagert ist, vielfach aber fehlt, so dass das Haar 
ein feines, in seinem Inneren nur theiiweise und unregetasimig 
angefülltes Röhrcben darstellt. Nach unten ist das Haar kolbig 
verdickt, die H a r'/^ wiebel, diese steckt in dem Haarbaljr, derauf 
der Haarpapille sitzi Während (Irr Kntwicklnn.^' des Haares ent- 
stellen noch eini^^e seitwärts ^'eheath* Zapfen, in welchen sich 
Epidermiszellen anhäufen, und durch weitere Trcnnunp'en bilden sieh 
hieraus die Talgdrüsen, die mit ihrem Auäiührun^st;aui^c in der 
Haarschere münden, dorthin ihr Secr^t, eine talgälmUche Slige 
Schmiere, entleeren und so das Haar einfetten. Wie schon erwähnt, 
ist bei dunklen Haaren das ganze Haar geftorbt, obwohl ein eigent- 
licher Farbstoff in den Haaren nicht ezistirt. Bei hellen und endlich 
wraig gefHrbten Haaren ist ebenso wie an der Iris des Auges die 
ganze Farbenerscheinung auf Lichtreflexe, nicht auf gefärbte, che- 
mische Körper zurückzuführen. Wenn das Haar im Viter an der 
Rindenschichte splitteri;^'' wird, die Zellen desselben durch Kintroeknen 
an limfang verlieren, so dringt Luft dort ein und die Haarfarbe 
wird silbergrau, weisslich, es ergraut. Der Luftgehalt in den Spalt- 
räumeu des Haares spielt für dessen Färbung eine grosse Rolle, 
doch können einige Pigmeute nicht ganz abgesprochen werden, obwohl 
«s auch braune Haare gibt, die ganz pigmentlos sind. Chlorein- 
wirkung bleicht die Haare, aber auch plStzliches Ergrauen durch 
grossen Schreck wurde schon Terschiedenemale berichtet. Am wider- 
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standsfUhigsten gegen Utissere Einwirkiingen ist <l.i3 rothe H.iar. 
Ilundemumien aus dem alten HSgypten oder ans Peru babea alle röthliche 
Hnure. Mit der Zeit wird durch Jinssere Einwirknnf:: anders j^efärbtes 
Haar rötlilich. Bei iilteren Tliieren haben die Haare nielir Kieselsäure, 
es sind die weichen ersten tlaumip:en. auch Narrenhaare, dünner und 
thatsächlich weielier, wie die J<i)äter ^ewaclisenen. Ueber den Haar- 
wechsel ist mit^uthcilen, dass derselbe regelmässig jährlich zweimal 
stattfindet: im Herbst fallen die Sommerhaare aus, es kommen dafür 
die yiel Ungeren, stKrkereo, mit Uoterwolle verseheDen Deckhaare, 
die Wintetbaare, die dann im Frili^abr ihreneiti wieder anefaUen 
um dem Sommerhaar Platz zu maehen. Der mikroikopiaehe Vorgang 
ist der, dass sich die Verbindung zwischen Haar und Papille lockert, 
dadurch die Keimschichte abstirbt und das Haar ans dem Haarbalg 
uiisfftllt. frleichzeitig^ entwickelt sich in demselben Haarbaljr ein neuer 
Keim tÜr das neue llarn-, welr^hes unter rrastHnden hervorsprossen 
kann, bevor das alte ausgeialleu ist. Eine I0i;2:enartigkeit bei Doggen 
aber auch vielen anderen Hunden ist, dass die Haare namentlich an 
der Inneuliäche der Schenkel in Büscheln in dem Haarbalg stecken. 
Die namentlieh bei langhaarigen Hunden zu beobaehtendett sw^erlei 
Haare a) lange, dllnne, gewellte, wollige, sogenannte Unter- oder 
WoUhaare, finden sich besonders noch bei den langliaarigen Bein* 
hardinem, sie gelten als Fehler, die darüber gehendeu mehr schlichten, 
stärkeren, glänzenden, heissen Deckhaare. Die Tasthaare werden 
nicht regelmässig gewechselt. Der Bereich der Hautfläche, auf der 
die Haare in einer Rirlitnng steluTi, Itpissf üriju-feld. Stellen, an 
denen die Haare von verschiedenen Seiten zusaniinenstossen, heissen 
Haarwirbel. Stellen, von denen die Haare nach allen Riehtungen 
auseiuaiiderweicheii, heissen Haarstern, und solche, an denen die 
Haare linienförmig nach rechts und links lallen, Haar scheide. 
Ueber die Wichtigkeit der Vererbung d«r Haarlänge und Haarfarbe 
gibt schon der Zfichtergrandsatz Anfachlnss, dass Hnnde, die ihr 
Haar auf ihre Jangen vererben, anch in der Uebertragong anderer 
elterlichen Bigenschaften sicher sind. In der Sicherheit der Vererbung 
des Haares kann man auf das Alter und die Gonstanz der Rasse 
schliessen. Zur Zeit haben wir wenig Hunderassen, welche in der 
Haarvererbun^' siclifM- sind, sowohl in LIiml'»' wie in Farbe verschieden, 
liegen Jun^re von einem Wurfe beieinander. Das erste Haar der 
Junf^en ist vielfach anders gefärbt wie das spätere, namentlich ^ind 
oft langhaarige oder spjiter rauhhaarige Hunde, besonders rauhhaarige 
AfTenpinscher, in der Jugend im ersten Haarschmuck reizend schön 
gezeichnet. Ich habe solche Thierchen gesehen, die gelbliches langes 
welliges, seideilhnliches Haar mit schwanen Spitzen besassen, die 
aber nachher ganz rauhhaarig und rothgefärbt oder gemischt roth, 
brann und weisslich waren. In der Kegel sind die Kopfhaare noch 
am ehesten wie die naohberige Farbe werden wird. Im Alterthnm 
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und in der Zttcbternnscliauiin«;: mancher lieutigar Dilettanten ^rlanbte 
nnd ■^'lanbt man norh, dass die Haarfarbe von der (ie,:;end und 
nanientlicti dem Trinkwasser ribb-inp-i;:; sei, aucb auf ^fnütlehifliisse 
schob man die Färbung. Dje Lebhaftigkeit nnd \ ieltachheit der 
Farben ist dnrch die Domestication sehr erhöht worden. 

Die Farben der Thiere hat mau von jeher auch mit gewissen 
gefaeimnieSTOlleii Dingen in Verbindung gebracht, anch aus Zweok- 
mlaaigkeit einselne Farben beTorzugt. Weiss ist die Farbe Ton 
Licht und Leben, ron Heil und Freude. Die Farbe des reinen 
Liehtes» der Flammenspitise ist weiss. Weisse Hönde waren bei vielen 
Völkern, bei deiien die Hunde nicbt nnrein waren, den Göttern ge- 
heiligt Für die HoQagden, wo Ross und Jäger der Meute folgen 
sollen, wählt man p^erne weisse Farbe an den Hunden, ebenso flir 
Vorstehhunde, die Hof- und SchHferhnnde hatten früher lianpt- 
sMchlieh weiss zu sein, damit sie bei Nacht von den Wölfen unter- 
bcheidbar wnrden. Auf den Anatand nimmt mun wegen der noch in 
der Dämmerung weithin i»ichtbareii Farbe nicht gerne weisse lluude. 
Weisae Hönde und Schecken mit viel Weiss hielt man von Jeher nicht 
für sehr dauerhaft. Nach der Temperamentlehre bilden die weissen 
Hönde die Phlegmatiker und diese seien Heb« angenehm, weder falsch 
noch treo, aber cor Trägheit neigend. — Schwarz ist die Farbe 
des Dlist^tt, Bösen, der unheimlichen Nacht. Ks ist die Wirkung 
des Brennens und bedeutet in verschiedenen Sprachen: Panzer, 
Horn. TTarnisch, Pfeil, Oesehoss, Keil, Bol:/«'n, Wnrf. Schuss. Die 
schwarzen Hunde waren dem (rott der l nterwelt, IMut«». ;jreheiligt. 
Oft ^reheü der Volks.sage nach höse Geister, ju der Teufel selbst in 
Gestalt eines schwarzen Hundes mit feun.j»en Au;:;en. Nachtthiere 
haben bei schwarzer Farbe grosse Vortlieile, wenn sie auf Kaub 
ansgeben, auch bei Tage sind solche, die das Wild beschleichen, 
gegenüber den hellfarbigen Honden sehr imVortheil. Schwane hielt man 
fttr Melancholiker. Brnst, dttster, wenig anhinglicb, aber nie ontren, 
docli rachsüchtig. — Rothe Farbe (rtihrnm, robur) steht mit 
Kraft in Verbindung, ebenso mit ride, roth, streifen, reiten, fahren. 
Die rothe Farbe lUsst die Körperform am vortheilhaftesten hervor- 
treten. Man brachte die rothe Farbe mit Blut, Zorn nnd Mord in 
Verbindung und hielt rothh aarige Thiere für bissiger und ungetreuer. 
Man hielt sie zur Zeit der Tempcramentlehre auf pliilosopliiaeher 
Baäis für Sanguiniker. Aufgere^^^t, lebliaft. rasch erfassend und ra8<"h 
vergessend. — Braunhaar ist das Symbol der ruhigen, bewussten 
Kraft. Von Jeher war diese Farbe beliebt, sie steht swischen roth 
ond schwarz. Hönde mit dieser Farbe sollen die Oholeriker ver- 
treten, ernst, aber nicht dttster, kraftvoll, tren, aohänglich, abei' 
furchtbar im Grimm. ~ Gelb, falb, fahl ist die Farbe des Todes, 
des Neides, der Falschheit. Heimtücke, Rachsucht, Wildheit, aber 
aoeh Härte, eoorme Leistnogen bei wenig Kraft soli dieselben 
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jiuäzeicljiien. — Sehecken. „Fliehe den SeJiecken, wie die PcHt,"* 
heisst ein arabisches Sprichwort, und ein anderes: ^Narren und 
Gecken haben gern Schecken." Alle Gemischtfurbigeu sollen die 
Temperamente gemischt enthalten und bald dieses, bald jenes her- 
vorkebren, bo dass de ihrem Bentzer ein ewiges Räthsei bleiben. 
Es hat aber die ganze Symbolik der Farben und die Temperament- 
lehre das Vertrauen verloren nnd die Ausspruche ans alter Z^t 
sind mehr von geschichtlichem, wie von wirklichem Werthe. — 
Blau, griechiscli glaukos, blaih. Wurzel: bal, bla, Plaga-Schlag, 
Beil. Blau ist die Farbe des Himmels, der Luft, des Nichts, Nir- 
wrin:i. — 0 emischt farbige sind mit wenigen grossen, fleckigen 
Feldern =^ Schecken, mit kleinen, zahlrciclien Flecken — Tiger. 
— Wenn zweier- oder dreierlei gelarbte Haare wechselweise 
nebeneinander stehen, so entsteht der Schimniel. Wenn zwischen 
dunklem, einfarbigen Haarkleid einzelne weisse liauie stehen, oder 
xwischen hellen, weissen emzelne schwarze, so entsteht der Ge- 
stichelte. Wenn verschieden gefilrbte Eltern Jmige erzengen, so 
haben letztere in der Regel die Farben gemischt, aber von z. B. 
weiss und sdiwarz nicht Schecken, sondern viel eher Schimmel. Oft 
vererbt sicli die Farbe der Voreltern durcli Rückschlag, oft geht 
die Farbe stets nach einem der Elternthiere. Ein berühmtes schwarzes 
englisches Windspiel w.irf .stets lauter schwarze Junge, die Farbe 
des Vaters mochte sein wie sie wollte. — Ahzoiclicn sind weisse 
Haarlle' kfn an einzelnen Körperstellen und an dicisen i&t die Haut 
meist ebenfalls weiss, pigmentlos, sie kunimen vor am Kopfe als 
^ wenig weisse Haare an der Stirn", als Blümchen, Sternchen und 
BlXsse, an der Brost als „wenig weisse Haare*, als «Bttschchen*, 
Strich, Fleck oder weisse Brost. An den Fassen als halb- oder 
ganz weisse Pfote, als weisse Manschette, halb- oder gestiefelt nnd 
sÜB weisser Fuss. Au der Scliwanzspitze ohne besondere Benennungen. 
Braune, rothe oder gelbe Haare bei schwarzen Hunden, oder gelbe 
bei braunen an diesen Stellen gehören in der Regel zu den Rasse- 
raerkmalen, z. B. beim Gordonsetter oder bei schwarzen oder bei 
noch einigen Daclishnnden, und heis.sen sohdn' mir zwei rundlichen, 
gelben i'unkten über den Augen vi eräugig. Zwischen der Epithel- 
schichte und der Lederhaut ist die «jugenannte SchJeimschichte oder die 
malpighische Schichte gelagert, woselbst dunkle Figmeutzellen lagern, 
die aher dunkles, negerfarbiges oder helles Aussehen der Haut hedingen. 
Wenn kein Pigment abgelagert ist, so haben die Hunde eine hell* 
rosa Hautfarbe, weisse Haare und in der Regel hellblaue, in einigen 
Fällen rothe Augen, die sogenannten Albinos oder Kakerlaken. 
Ei ist eine der merkwürdigsten Ersciieinnngen und zuerst von 
Darwin für die Katzen, von mir für die Hunde nachgewiesen, dass 
ganz weisse Thiere mit blauen Augen regelmässig taub sind. Von 
2wei derart tauben Ulmerdoggeu hat nach dem Tode derselben 
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auf mein Krsucheii Herr Prof. Dr. Stein i>jic)i mikrabkopische ünter- 
suchuugeii an dem Gehörorgan angestellt, (»line ein bestimmtes Resultat 
zu erlangen. Später habe ich Fälle von Taubheit bei wciäücu Fox- 
terriers beobachtet und hier hatten die Thiere sogar einige kleine dunkle 
Fleeken am Kopfe. Die Beobaehtungen Bind jetzt toh Anderen ergänzt. 

Bezeichnung von Farben Varietäten. 

Die ungenauen Bezeichnungen, oft sogar noch umstänti liehen, 
die ofüciell eingeführt sind, geben yielfach Ursache zu Irrthum und 
Aergerniss, z. B. ein seh warz braun er Teeicel ist durebanz nicht 
schwarz- oder kaffeebraun, zondem er hat schwarzrotbe Omndfarbe 
und die rostbraunen «Brandzeieben''. (4 Augen nnd braune Pfoten.) 

Tigerdoggen sind nicht von der geströmten Farbe wie ein 
Tiger, sondern meist schwarz- nnd weissgefleckte Hunde. 

Stic heihaariger Vor^teblnind Ijezeiclinet beim Hunde nicht 
gesticlielte Farbe, wie sie bei Pferden bezeichnet wirr], d. h. 
einzelne helle /.wischen dunklen stehende Ilaare, sondern es sind 
meist weisse Hunde mit braunen Platten. Das „ Gestichelte " 
bedeutet hier „Kauiiliaar**. 

Wenn man weiss, dass ein ^Affenpinscher* ein ,,rauh- 
haariger deutscher Zwergpinscher** ist, so wird man selbst- 
Teratindtich nur ersteren Namen anwenden, ob man dann immer 
rerstanden wird, ist eine andere Sache. 

Ein Vorschlag: 1. einfarbige Teclcel solche zu nennen, die 
wirklich einfarbig, gelb oder roth sind ; 2. zweifarbige die ge- 
brannten", d Ii s( ]iv, rn-7en und braunen mit gelben Extremitäten, und 
3. d r »M fn 1 Ii i ^^e die l igerteekel. Allein so praktisch da» auf den 
eisitji lilick erscheint, so stösst das auf Widerspruch, weil diese 
liezeiclinungen viel zu präcis sind. Ein einfarbiger Teckel ibt der 
werthvollste, hat ein solclter ein paar weisse Härchen an der Brust, 
so will man deshalb nicht sogleich zu den Zweifarbigen herabrttcken. 
Zweiüsrbiger Teckel musste der oben bezeichnete „schwarzbraune** 
heissen, so geht er für den Nichtkenner als einfarbig. Die Tiger- 
tcckel sollten nach dem Vorschlag dreifarbig heissen, womit aber die 
ZQchter gar nicht einverstanden sind, sondern die wollen ihren 
Teckel als zweifarbig gegolten wissen. 

Der dr;ilitb;i arijre Vorstehhund hat Haare ..di«' sich zu 
Draht vprli iltt ii wie ein Haar zu einer Borste", die Bezeichnung ist 
hyperbolisch. Am besten hätte man ihn rauhhaarig oder stachel- 
haarig genannt, auch der für Teckel eingeführte Name „Kauhbart" 
wäre viel besser gewesen. 

(Bs ist noch auf einige reizende Barbarismen hingewiesen 
worden, ganz ihnlich denen der „Reitende und Artillerie-Ka- 
serne" oder der „Geräucherten WurstwaarenhKndler", z. B. 
«Rauhhaariger Pinscher-Club". ..Langhaariger, russischer 
Windbund-Club'', „Oldenglisch Mastiff-Olub» etc.) 
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Tl. ©apitoL 

Die züchterlsciieii Grundsätze. 

Ueber den Begriff ^Blut*^. 

In zUchtcrischem Sinne ist der Begriff ^Blut" etwas ^janz 
Anderes, wie im au.-itomisclien und physiologischen, der „Blutbej^riti'' 
hat, seit dem Aiterthum etwas Geheimnissvoiles. ^Blut ist ein ir;iiiz 
besonderer Saft." Die Besonderkeit de« Saftes, der mit Gewali aus 
dem verletzten Körper hervorsehieöst und die Folgen, die tiidtliche 
sein können, hat die Menschheit, unter meist schaurigen Geffihleu, 
gesehen. Schon in yorhistorischer Zeit hat sich em Mythenkreis um 
das Blnt gebildet, der bis jetzt immer noch dichter gewoben wurde« 
Hinter dem Ereigniss zieht die Poesie ihre Banken. Die jetzt vor- 
handenen wissenschaftlichen Feststellungen Uber die Beschaffenheit 
des Blutes und seine Leistimpren zeigen etwas ganz Anderes, als was 
die nralte Volksmeinnng testgestellt hatte. In züchterischen Kreisen 
aber, wo man ImmUp noch so gerne mit Geheimnissen spielt und 
gerne da, wo d.■l^ < ii^^ene Wissen aufhört, die N\ issensgrenze Uber- 
haupt annimmt und sich dann etwas zusammen reimt, da ist der 
dehnbare „ Blutbegriff etwas Willkommenes, ja Unentbehrliches 
geworden. Es ist somit festzustellen, dass heutigen Tages für den 
wissenschaftlichen Begriff im anatomischen und physiologischen Sinne 
etwas Anderes unter Blnt verstanden ist, als wie im zttehterischen. Der 
Züchter kümmert sich im Grossen und Ganzen hier nicht mn die wissen- 
schaftlichen Feststellungen, sondern er legt dem Blute beharrliehe 
und schöpferische Eigenschaften bei, dass es Dinge bewirken soll, 
welche er auf andere AVeise nicht erklären kann. Notlnveüdig ist 
aber für den ZUchter und Kenner, zu wissen, was überhaupt mit 
dem Blutbogriff seit alten Zeiten verl)un(len wird. Aristoteles be- 
hauptete; das düuuerc und kältere Blut erwirkt im Geschlecht der 
Thiere Gefühl und Verstand, das dickere und wärmere die BLraft. 
Dementgegen ist zu sagen, dass die Bluttemperatnr aller Hunde und 
unter allen Zonen so gut wie gleich hoch ist und in normalen Ver- 
hältnissen nur sehr wenig schwankt, kxlteres Blut ist heute subnor- 
male Temperatur, eine Erscheinung von LebensschwXche, und höhere 
Temperatur ist im Fieber vorhanden, mit dem Charakter und dem 
Verstände haben diese Bluttemperatnren gar nichts zu thnn. IMinius 
sagt: „weil <l''r Ksel das Fetteste miti sehr wenig Blut liat, dadurch 
macht sich .>-» ine StHrke und tLeüweise seine Verstandeslosigkeit" . 
Heute wissen wir, dass die Stärke in den Muskeln, der Veistand 
aber im Gehirn seinen Sitz und Ursache hat Die Ansicht des llippo- 
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krates, dass d.-is Blut des Körpers eines der vier Elemente, die die 
':-u)ZP W'fih bauen sollten. riHmiicli diis Feuer, darstellte, hat Jaiir- 
lauseiide lang die Ausichteu der Gelehrten und Nichtgelehrten 
beherrscht. Die Lebens- und BlutwUrine war für die clieiuieloseu 
Zeiten das unauflösliche Räthsel. Krst seit La\uiHier'.s Sauerstoif- 
eiitdeckiuig, Ende des vorigen Jahrhunderts, konnte die Blutohemie 
beginnen und darch das Mikroakop hat Schulse eine solche Men^ 
k9ip«r]iefaer Bestandtheile gefunden, dass er den Ehrennamen 
«Bhitschnlze* in der WisBenschaft führt, obwohl er erst die Omnd- 
lagen gezc i-l hat. ZUehterisch musste das Blut fabelhafte Eigen- 
lehafien besitzen und bis die Be^iffe für nachfolgende Bezeichnungen 
fe!»t«reätellt waren: Reinblut, Vollblut, Halbblut, edles, p:emeine8, 
k:(!te^. beisses Hiut etc., da dauerte es »ehr lauge. Bei der Erzeu- 
gung emes Jungen Rollte das Blut von den Eltern auf das .lunsre 
übertreten, im Blute sollte der iSame vorbereitet sein, es >Mllre 
Generationen und Geschlechter durchdringen und ähnlich erhaUeu, 
in ihm sollte die ganze Folge der NachkommeDScbaft aufgespeichert 
and Torgebildet liegen, ans ihm sollte sich der Kdrper gesund, 
nennnl ond krUtig herrorbilden, das BInt war nnerachöpfliohe 
QoeUe von Gesundheit, Fttlle und Kraft, aber auch von Leiden und 
Uebel. Was infolge der Harvey'schen Lehre vom Blutkreislaufe 
durch die Bluttransfusion und infolge der Lehre vom Aderlass, von 
botal, He<]uet. I'revot, Beau^jand n, A. für verd^'rblirhc Ansichten 
verbreitet wurden, dass dn^ Blut im Kiirper, einer Quelle .ähnlich, 
reirhlieli ausf,'escho]>ft werden müsfie etc. das ist Alles hier bloss zu 
erwähnen, aber nicht weiter auszuführen nöthifr, um zu begreifen, 
das» der Züchter mit dem Ausdruck „Blut uirht uui kieine Gruppen, 
aondera ganze Bassen umfassen will, daes er damit sehdnbar eben- 
iognt die weitesten Grensen des Thierreiches an umfassen vermag, 
wie, dass er damit einen Punkt an einem Individuum beseichnet. 
Die Verwendung des Wortes „Blut" fUr die Begriffe rasserein, edel, 
Adel, leistungsfähig oder für hervorragende Eigenschaften eines 
Individuums beweisen dies. Es liegt im Blute, ist eine Bezeichnung, 
die Alles erklären soll, mau braucht flir sie keine Erklärung und 
sie duldet keinen Widcrsj)ru('li, mit ihr kommt der soL'^onannte 
.Rasgengriibler" , der Alleü, was er am Juni^en liudet, schon an den 
rrureltern vorlinden will, ganz vollständig aus, denn wer uicht 
seines Glaubens leben will, den hält er für einen den Mysterien der 
Bhitwirknngen fernstehenden Profanen. Das Blut, das voll, halb, 
viertel, achtel, seehssehntel etc. bis zum Tausendstel, ja bis zum 
eingesprengten Tropfen vorhanden ist, kann Alles, macht Alles 
und steht ausser der Einwirkung seitens des Züchters, denn nach 
dessen Ansicht ist es an sich heute noch unverletzlich, so wie es 
in Paradiese geschaffen wurde. Man kann es mit anderem „miselien*', 
kann es auffrischen, kann die kalten und wannen Qualitäten 
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mengen, aber mehr iässt es siffi nicht gefallen und wenn der 
Züchter zu heterogenes Blut znRMiumcn brin-ren will, so misslingt die 
Zucht ebenso, als wie wenn er /.u nahe verwüiidies vermen^rt. Die 
Naineu „lilutsverwandtschaft," „Blutschande" und anderseits, „Blut 
wird nie zu Wasser" und ^fremdes Blut stösst sich ab," etc. etc. 
beweiBen dies. Gang und gebe iet es geworden, das Wort „Blut** 
für die Begriffe «Basse'' oder nTemperament'* zu setEen und mit 
ihm Tngenden und Fehler, Anatomisehes und Physiologisehes m 
bezeichnen. Gerade in jeder Zucht des Hundes existiren noch zum 
Tlieil die veralteten Ansichten der „Const.mztheoretiker", deren in- 
sinnijren Lehren Natlinsius, Settegant, Kneft" n. A. den Garaus 
gemacht zu liabon schienen, die iher durcli ihre „Iiidividualpotenz- 
lehre** leider wieder etwas Radicales (^eren Stelle setzten, was aller- 
dings nicht vollständig Ersatz bieten konnte. Als ganz zweifellos richtig 
kauu hier zum Schlüsse angeführt werden, dass der Name ..Blut" 
ffir den nicht naturwissenschaftlich gebildeten Züchter ein bequemes 
Anshilfsmittel ist, für alle FXlle, in denen etwas erklärt werden «oU 
oder er will, was ausserhalb des geistigen Horizontes des Erklärers liegt, 
womit sich ebenfalls der nichtwissende Frager vollauf begnügt. Für 
einen .^Techniker'' wäre die Bezeichnung „Blut*' nieht ndthig, aber 
sie bildet auch da ein bequemes Hilfsmittel und eine Menge von Be- 
griffen sind mit Termini cliaraktprisirt, die mit ..Blut'* in Verbindung' 
stehen, so dass, nm sich auf kiirzeHtcm Wege vcrstffndHch zu raaclien, 
eine vollständige Vermeidung zur Zeit nicht gut mn^lich erscheint. 
Bei dem Zuge, das naturwissensehaftlifhe Wissen und Können zum 
Gemeingute Aller zu maclien, ist zu hoöeu, dass über kurz oder 
lang aacb bei den Thierzllohteni, ebenso wie bei den Aerzten, 
das Blut seines geheinmissToUen Schleiers entledigt wird, dass man 
es als das anerkennt, was es ist, ein raseh yergXngliches Gewebe 
des Thierkorpers in flUssiger Form, das den Stoffweehsel vermittelt 
— sonst nichts. 

Kreuzung licis'^t Vermischung. Ver.sclnedenc Ha^^8cn zu ver- 
mengen, die Eigens» haften derselben zu kreuzen, Producie zu bilden, 
deren Aussdien von dem der Eltern verscbiedeu ist, ist Kreuzung. Eine 
lüeuzung im zoologischen Sinne ist z. B. die Paarung zwischen 
einem Fuchs und einem Hund, oder einem Wolf und einem Hund. Das 
Produet, welches in seinen Eigenschaften zwischen beiden Eltern steht, 
heisst Bastard. Eine Kreuzung im zttchterischen Sinne ist aber 
auch schon, wenn z. B. ein Pudel mit einem Hühnerhund u. dgl. oder 
noch näher stehende gepaart werden. Das Produet lieisst hier auch 
Bastard. Blendling, wie ancli FixkÖter oder 8cheeren- 
schleifer etc. Der Bastard im zofilo-^ischen Öinne. also Nachkomme 
von Fuchs oder Welt etc. mit Hund, ist in der Kegel unfruchtbar; 
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der Nachkomme von verscliiedenen llaushundrasscn ist dagegen m 
der Regel fruchtbarer und lebensfilhiger, wie reiuraüsige Thiere. 

Die Kreuzung lat namentlich Ende des vorigen Jahrhüiuierts 
von dem fiimzosischen Naturforscher Buffon als das beste Mittel, 
m TorzUgUche Thiere stt enielen, geprieien wordeo. Er sagte 
mter Anderem: Hausthiere, die in ▼erBehiedeaen Gegenden, Lindern 
ud Zonen einheimiBch sind, feigen natnrgemäss einige Verschieden- 
beiten, überall werden die Einheimischen gute und schlechte Eigea- 
lehaften haben und es werden auch nicht Uberall dieselben Eigen- 
schaften gut oder .schlecht sein. Will man (IiiIkt Thiere, welche in allen 
Theiien die vollkommensten Bildungen besitzen, 8o muss man solche 
aiB den verschiedenen Ländern suchen und vermischen, kreuzen. 

Znr Zeit, als Kuffon dies sclirieb, kannte man die geringe Ver- 
trbuugätUbigkeit der Eigeuächaften, von den Kreuzungsproducten, 
den Bastarden, noch nicht. Buffon kannte die Schwierigkeit der 
Venniscbnsg soologischer Rassen, z. B. Ton Wolf und Hnnd, auch 
noch nicht. Bnffon glaubte, wenn man s. B. einen Pudel und einen 
Jsgdbnnd kreuzt nnd der Bastard hat von beiden Eltern Eigen- 
Schäften, so dass man ihn als Gemisch erkennt, dass dann dieser 
Bastard seine Eigenschaften ebenso sehr auf seine Nachkommen 
lil)ertrag:e, wie dies bei reinrnssijren Thieren, die schon lange 
in vielen Generat!o?»en solche Eigenschaften besitzen, der Fall ist. 
Diese total verleiiite Ansicht stand aber bei Butlun sichere 
Wahrheit lest und so kam es, dass er nach seiner Idee K i hkuiümen 
von Wulf und iiuuil, wie sie iu der 1., 2., 3. und i. Generation 

ftiisseben sollen, abbilden liess, Thiere, die nie gelebt hatten; ja, sein 
Glaube an die Bestkndigkeit der einmal in den Bastarden auftreten- 
den Formen war so gross, dass er alle Haushunde als vom 

Sehlferhund abstammend ansah und die einzelnen Formen jederzeit 
ftr willktirlich erzeugbar hielt, weshalb er die Eintheilung in 
Hanptrassen und Blendling- oder Bastardrassen ]., 2. und 

8. Ordnung vornahm. 

Diese Idee Buffou's, welche für die iL'anze llausthierzucht 
lange Zeit als massgebend angesehen wurde und von vielen Zoologen, 
z. B. auch von Fitzinger, heute noch anerkannt wird, ist aber 
Schon in den Dreissigerjahren dieses Jahrhunderts als irrig erkannt 
worden und man hat der planlosen Kreuzung durch Entgegenstellen 
der Constanztheorie ein jtthes Ende bereitet, bis sich dann 
endlich auch die Constanztheorie als nicht in allen Theiien richtig 
erwies und abermals die Lehre von der Kreuzung unter dem Kamen 
iadividualpotens auf den Schild geltoben wurde. 

IrrthUmer wurden auf Irrthlimer •;ebUuft und zahlreiche Schrift- 
steller, welche weder die Breite noch die Tiefe des Stoffes kennen, 
vertheidifren heute noch bald das Eine, bald das Andere, wie eine 
eben von ihnen erfundene Wahrheit. 
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KUr die Rassenbildiinp: im zooloirischen Sinno nind die Kreu- 
zungen von keinem oder doch nur :r;utz klpineni KiuHussp, Für die 
Russenbildung bei liauBthierrasseu mögen sie etwas mehr Einfluss 
baben, nber weitaus nicht den, den man ihnen seit Bnffon zuschrieb. 
Die Krcuzuugsproducte zwischen Pudel und Jagdhund sehen von den- 
selben Eltern nicht da« einemal wie daa anderemal ana, die Thiere 
▼eracbiedener Qebnrteii aind veraehieden und ea haben die Geachwiater 
der Baatarde eine« Wurfes nicht alle gleiches Anaaehen. Die Nach- 
kommen Ton den Bastarden aind aber noch viel verschiedener. Das 
tritt umso deutlicher atif, je verachiedener die elterlichen Eigenschaften 
aind. Die Mischung der elterlichen Eigenschaften in den Bastarden ist 
eine ziemlir-h zufällige, bo dass nm-h die Vererbung dieser Eigenschaften 
anf weitere Nachkommen ebenso zufJilüir ist. 

Wenn man alle Nachkommen von einem Pudel und einem kurz- 
haarigen Jagdhund, oder auch anderen, die auch in der (JrÖs.se und 
Farbe noch verschieden sind, in grosser Zahl und in verschiedenen 
Generationen an einer Heerde vereinigen wttrde, so wire ea eine 
Mischung der allerverschiedeneten Thiere, von denen die einen mehr 
Jagdhund-, die anderen mehr pndelartig wXien, doch wfirde aich 
Haar nnd Farbe ebenfitUs in der verschiedensten Weise auf die 
einzelnen Thiere vertheilen, so dass thatsichlich von hundert Nach- 
Icommen dieses Paares nicht zwei einander gleich wären. Erst wenn 
man die zwei ähnlichsten als Panr mi.sf^uchen und mit diesen fort- 
zUehten und dabei Alles, was niclii ganz diesen Typus hat, rlicksichts- 
Io8 ausmerzen würde, kiinnte man in langer Zeit auf eine Zucht 
gelangen, die ähnlie^ie Eigenschaften hütte. 

Um eine neue Kasse zu erzielen, ist es daher vollkommeu 
verfehlt, zu krenaei. Man erlangt in den Kreainngen nicht Thiere, 
die in bestimmter Riohtnng voUlcommener aind, aondetn ea ahid Zn- 
faltsprodncte. Der Züchter weiss hier nicht, waa das Besnltat seiner 
Zucht sein wird, er zUchtet ..ins Blaue* und regelmässig wird er 
sieh ^verzilchten", d. h. er wird Producte erzeugm, die kein Mensch 
will, und das Ende vom Lied ist in der IJeirel Ausrottung der ganzen Brut. 

Mau mus8 uiclit das Kin ! mit dem Bade :ui<schiitten was 
man nicht in kurzer Zeit dunli ein paar Generatioin u mit wenigen 
Thieren durch Kreuzung erreichen kann, das iKsst sich in hungeren 
Zeiträumen und mit zaiilreiehen Tliieren bei 8} stematiäclier Auwendung 
und rücksichtsloser Auswahl fUr das Ideale wohl durchführen. 

BlatanfCrischeB« 
Blutauffrischen oder Beimengung eines Tropfen Blutes. 

Man hat eine wohl ausgebildete ^typirte** Rasse in zahl- 
reichen Exemplaren, dieser Rasse wünscht man aber eine weitere 
Eigenschaft, die sie nocli gar nicht hat, und nnn sucht man ein 
Thier von anderer Rasse, das gerade diese gesuchte Eigenschaft in 
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sehr ausgebildeter Weise besitzt, paart damit einmal und züchtet 
dann wieder mit den eigenen Produkten weiter, vnter AnsniersiiDg 
aller der nicht erwiinsclitcn Eigenschaften. 

Als Beispiel <1iene Folgendes: Ein VViudliundzücliter hat vor- 
iretflic li rst liüne unil schnelle Hunde, dieselben fangen einen Hasen 
mit LKjicliti^'kcit, aber es fehlt den Thieieu „das Herz-, den Hasen 
zu fassen, zu packen und abzuwürgen. Man suchte nun nach dem* 
jeoigen Hnnd, der am meisten diese E^eoschaften hat, und fand ihn 
in diesem Falle in der Bulldogge. Nun wurden alle weibliehen Wind- 
liimde mit einem besonders scharfen Bnlldoggminnchen gekreuzt. 
Von den jungrn Bastarden worden die schnellsten und wildesten 
nur wieder mit Windhunden gepaart und so gelang es, nach einiger 
Zeit Windhunde zu haben, die von dem Buildogg üusserlich keine 
Erscheinungen zeigten, wohl aiu-h nn Schnelligkeit die Vorfahren 
erieiciiten, aber den Muth des Buihioggs besassen. Wenn auch das 
Verfahren etwas umständlich ist, auf diese Weise allein, nämlich 
bewu&btc'Jä Ziel und beiiarrlichc Verfolgung, ist etwas zu erreichen. 
Die Mittel aind verschieden. Kreuzung aber und planlose Weiter- 
zieht der Produete, das fllhrt sum Verderben. Man hätte in diesem 
FaUe dies bei den Windhunden sicher auch dadurch erlangen können, 
dass man bei der Dressur besondere Rttcfcsieht auf „das Her«** im 
genannten Sinne genommen und dass man bei der Zuohtwahl nur 
die sehärüsten herausgesucht hätte. Welcher Weg der kttrsere. der 
Bcberere ist, bleiht tlir jeden Fall der Einsicht und dem Geschick 
des Zttchters xu entscheiden. 

Gongtanztheorle nnd Indivtdnalpotenz. 

Entgegen der iit der Thierzuchi phuilus waltenden Methode 
der Kreuzung nach Buffon'schem Reccpt, haben die Thierzüchter, 
namentUeh Justinus, Mentzel, Wekherlin u. A. Stellung genommen 
und sie haben die Vererbungsfithigkeit lediglieh als Raesenmerkmal 
aufgefasst. Je älter die Basse, je reiner dieselbe, umso befestigter 
sind die Eigenmdiaften in den einzelnen Thieren. Nur reinrassige 
Thiere übertragen deshalb mit Sicherheit Körperliches und Geistiges 
auf ihre Nachkommen nnd umso sicherer, je mehr ncneratif»nen 
bereits in diesen l'rincipien iieziit liTet «ind. .T«' mehr reinras^it^e Ahn*Mi 
ein 1 hier hat, umso sicherer uhertriigt es seine 1 jirenschaflen, und 
zwar zunächst nur diejenigen der Kasse, nicht auch die individuellen. 
Wenn ein solches reinrassigeb Thier mit einem anderen gepaart 
wird, dessen Eigenschaften noch nicht so befestigt sind, so wird 
erateres den Ausschlag geben, das Junge wird den reinrassigen ähn- 
lidier sein, wie dem anderen. Man suchte das durch folgende Rech- 
nung klar zu machen: 

* EuH' rassek^es oder Vollblutthier hat Eigenschaften = 100. 
iän ttttbekaontea, oder neuentstandenes, oder Kreuanngsproduet, ein 
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sogenanntes gemeines, li;it Kiüronsohafteii = 0. Diese beiden gemischt, 
erhUlt das Junge von j» ii in Kltenithier die Hälfte, d. h. von 
dem reinrassigen 50 Punkte, von dem gemeinen, das rit'Hist nichts 
hat = 0. Dieses Junge ist somit halb soviel wcrth wie das rein- 
rassige and man bezeichnete es ah Halbblut. Wenn nnn dieses 
Halbblut wieder mit Rein- oder Vollblut gemischt wurde, so gab es 
folgendes Resultat: 

Reiiiblut oder Vollblut ^ 100 
Halbblut = 50 

Summe 160 

Das Junge von jedem die HHlfte — 50 -}- 26 = 75. Ein 
solelies Thier hiess Dreiviertelblul, und so constrnirte man weiter 

V.-V,-%-/;o-'%,-"/.. etc. bis stum womit man dann 
das Junge der alten Rasse ebenbürtig geworden hielt. 

Die Rasse war Alles, das einzelne Thier, das Indmdnum galt 
nichts, es war nur der Triger der Rasseeigensehaften und mochte 
selbst aussehen wie es wollte, wenn es nur reinrassig war. Auf jene 
Zeit .^ind dli- Anfänge der ..Stammblicli «t-* und ,,ätammbftame** 
in unserer deutsclien Hausthierzuclit znriifkzuführen. 

Der (iruudtehler, den diese sogen.-mnten fonstinztheoretiker 
machten, war, dass sie das Einzelwesen, das hulividunm als solches, 
als etwas Gleichgiltiges, Nebensächliches für die Zucht behandelten 
und somit auch Ton eisern individaell Mlechtg^Odeten Tldere, 
alle Rassenrorzllge in seiner Nachkommenschaft erwarteten wie von 
einem gutentwickelten, wenn es nur reinrassig war. Dadurch wurden 
einzelne Zuchten, lediglich um sie „reinrassig"^ zu haben, ohne 
weitere Auswahl betrieben und durch die Fehler der Elternthiere | 
ebenso sicher fortire))fl:inzt. Zudem hatten die ronstanztheorctiker 
die Meinung, da.ss eine Zucht in der Hlutsverwandtschaft unter 
allen I mstünden iin.schüdlich sei und diese heiden Grundfehler 
ruinirten die schönen Bestünde, es gab sogenannte „Kassekrfippel" 
in Hasse. 

Praktische Züchter kehrten sich bald nicht mehr an die 
Theorie und wenn auch diese letztere in der OefTentlichkeit und In 

den Stammldiunien herrschend war, heimlich führten die Züchter 
„frisches Blut~ in ihre Heerden und Koppeln und erzielten durch 
„Rreuzun;::*', d. h. in diesem Falle „BlutautTrischen*, viel grössere, 
lebensfiihigere und i^ehönere Tliiere. 

Endlich ging man auch der Tlieorte zu Leibe und ebeuso ein- 
seitig wie seinerzeit die Constanztheoretiker an Stelle der Buffon'schen 
Ivreuzungslehre — ■ ohne sie übrigens zu nennen — ebenso setzten 
Nathusius, Settegast, Rueff u. A. die „Constanztheorie ab und die 
alte Buffon'sche Kreuzungstheorie, etngefasst in einige neue Sxtie, 
an die Stelle derselben: „Jedes Individuum, gleichgiltig, ob aus alter 
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Rasse oder aus Kreazunji: entstanden vererbt jrleieh gut," so sagten 
diese Theoretiker — in der Idee ^enau .so wie Bufl'on gelehrt hatte, 
und sie gaben sich den Schein, als li.itteu sie etwas Neues erfunden, 
ja sie stntten sich um die Autorität ihrer Ertindungen. 

Es gehen lächerliehe Dinge in der Welt vor, für den, der die 
Geschichte genau kennt- 

SeibstverstUudlieh hat sich die Lehre von der Kreuzung"* in 
dem neuen Gewände der ^.Individualpotenz'' ebensowenig gehalten, 
wie in der Form, in der sie Buffon vorgetragen hatte. Die Fehler, 
welche die Conrtanstlieoretiker machten, dasa sie das Individaiim für 
gar nichts und die Rasse für Alles verantwortlieh machten, dass sie 
die Blntsrerwandtaehaftozncht als vollständig belanglos bezeichneten, 
die machten die madenien Kreuzungstheoretiker oder Individual* 
potenzlehrer ebenfalls, indem sie nur einzig und allein das Individuum 
gelten Hessen, die Rasse für gar nichts achteten und die Blutsver- 
wandtschaftszucht wie ein Gespenst tiircliteten. 

Hier mht die Wahrheit in der Mitte! 

Thiere aus reiner Rasse, die einander sehr ftbnlicli sind, und 

zwar nicht nur äusserlich, sondern durcli den ganzen Bau. ji in 
den geistigen Eigenschaft«'n, die vererben unter sich ihre Eigen- 
schaften auf die Jungen viel sicherer als wie wenn die Kitern ver- 
schiedener Abstammung sind, sie vererben aber auch die Fehler 
ebenso sicher. Wenn in einer Dachshundfauiilie tler Unterkiefer zu 
kurz ist, so werden die Jungen eines Wurfes viel eher Neigung 
haben, alle sn kurze Unterkiefer zu bekommen, als wie dies der 
Fall ist, wenn eines der Eltern ans anderer Familie ist, in der auf- 
einanderpassende Zähne Rassedgensehaft sind. Ebenso ist die Bluts- 
verwandtschaftszncht weder so vollständig gleichgiltig not h so zu 
fiircliten, wie es von den Parteien vorgetragen wurde. Weuu in den 
Producten nahe verwandter Eltern Fehler sind und es wird trotzdem 
wieder in »ier Verwandtschaft fortgezüchtet, so steiften diese Fehler 
UDu nauientiich verliert die FortpHanzungsfähigkeit. Wenn ein paar 
Blutüverwandte miteinander unfiiliiu Kind, Jnnge zn erzengen, so ist 
möglich, dass jedes mit einem Individuum, mit dem es nicht ver- 
wandt ist, Nachkommen liefert. Wenn das Junge Blutsverwandter 
sehwach, elend und kaum lebensfilhig ist, so ist dasjenige derselben 
Eltern aber mit Thieren von verschiedenen Rassen erzengt, in der 
Begel energisch, lebenskräftig und wird im Wachsthum seine Eltern 
ttberholen. Beides, die Rasse wie das Individuum, ist für die Zucht 
wesentlich. Man wählt aus reiner Rasse die am besten ausgebildeten 
Thiere zur Zucht heraus und so lange keinerlei Felder an den Jungen 
auftreten und die Fruchtbarkeit gut ist nnil die Geburten regel- 
mässig sind, kann man mit Blutsverwandten weiter ziiciiten, sobald 
sieh aber irgend welche Mängel zeigen, namentlich die Fruchtbar- 
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krit naehlUsst, die Thiere f?ich scinrcr hps^atten, schwer anfnelimon, 
weni^ Junge haben, sich Schwergeburten zeigen, <l.inn mn«^s frisches 
Blut lierein. Es ninss .aufgefrischt werden*. Am achnelibten geben 
Kreuzungsproductc «luich Inzucht zu Grunde. 

Inznelity BlntSTerwandtsebaft. 

Die Forlpfianzang unter nahe verwandten „ Blutsverwandten- 
thieren"* heiast im engsten Kreise: Inceatzucht, im weiteren 

Inzucht oder Blutverwandtschafts-, auch Blutschandenzucht* 

Die Inzucht beginnt in der Regel bei den „Gesch wiaterki ndern**. 
Incestzucht heissen die engeren Kreise: Der allerengste ist die Paarung 
der Geschwister, oder die eines Jnnjren mit einem Elternthiere. 

Durch die VerwandtschaftsziK ht werden die elterlichen Ki;:cn- 
schaften am sichersten auf die Junu«'ii üliertr:ij,^en, darin besteht der 
grosse Vortheil. Wenn also eine Zueiit vortreiriieii in der Ent- 
wicklung ist, wenn die Elternthiere ausgezeiclinet und gesund und 
die seitherigen Nachkommen dies ehenfaUs sind, namenflieh Icein 
Nachläse in der Fortpflanzungsfähigkeit vorhanden ist, dann gewährt 
diese Zucht Nutzen. Anderseits werden Fehler und HSngel jeder 
Art auf das Junge übertragen und treten an demselben in erhrditem 
Masse auf. Mangelhaftes Wachsthum, Zierlichkeit, Reizbarkeit und 
naraentli(h Beeinträchtigung der FortpflanzungsfUhigkeit sind die 
Folgen. Geringer Geschlechtsreiz oder, fall«! dieser existirt. mnnjrel- 
hafte Ausfuhrung des Deckactes, schwere Befruclitnn;^ der Weibehen, 
Unf;ihi,?keit die Junten ohne Kunsthilfe zn gebären, mangelhafte 
Ausbildung der Jungen und sehr geringe Anzahl in den einzelnen 
würfen sind das Ende. Sobald sich solche Erscheinungen, wenn auch 
nur in germger StSrke und Zahl zeigen, so ist es Zeit, die Inzueht 
aufzugeben und „frisches Blut** einzuführen. 

Es gibt aber nicht nur eine Verwandtschaflszucht in Bezug 
auf Abstammung, sondern auch in Bezug auf die Lebensreize. Zwei 
Thiere, die von Jugend auf unter denselben Verhältnissen gehalten 
wurden, die gleiche Arbeit, da«? gleiche Lager, die gleiche Nnhning 
erhielten etc., die sind in ihren KörpcrvcrhMltnissen einander viel 
ähnlicher, als wenn eines davon in anderer Gegend, vielleicht 
anderem Klima, anderer Nahrung, anderer Arl)eit cte. erzogen 
wurde. Im ersteren Falle werden die Folgen der Verwaudtschafts- 
zncht früher auftreten wie in letzterem. Es genügt in der Regel, die 
Folgen der Verwandtschaftszneht fttr einige Zeit wieder aufzuheben, 
wenn ein Thier derselben Rasse, ja desselben Verwandtschaftsgrades 
aus anderer Gegend zur Zucht verwendet wird. Je verbreiteter eine 
Rasse ist. umso zahlreicher sie existirt, umso leichter ist es, rasse- 
reine Thiere aus anderen Gegenden, die wenig oder nur in sehr 
weit zurückliegenden Generationen verwandt «ind. zu paaren. Wer 
Verwandtschaftszucht treiben will, muss sehr achtsam auf die ge- 
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nannten Ei-scheinun^en sein und beim ersten Anzeichen sofort die 
gen.innt»' Abhilfe eintreten Insst n. sonst — es sei noclimals betont — 
droht l'iitergun^^. Die durch In/iicht in den Fortpflanznn^rsor^anen 
zu weit heruntergestimmten Thiere sind auch durch zu spUt juij;e\vau(lte 
^ Blutauffrischung" nicht inelir zu retten. Nicht der (Ii ad der Ver- 
wandtschuft jilltin schliesst somit die eventuelle Gefahr derselben ein, 
sondern auch die gleichen Lebensreize und die individuelle Ausbildung 
Bind daran betheiligt. 

Infeetlon — Anstedran^. 

In der Thierzncht und namentlich der Hundezucht, ist seit langer 
Zeit und weit verbreitet die Moinnn.L', eine Hündin Avpide von einem 
Hund, namentlich dem, der sie erstmals bezieht, inlicirr. derart, dass 
alle späteren Würfe dieser >rntter, aneh wenn sir von einem anderen 
Vater stammen, eine Aehnliciikett mit dem erütea haben. Z. Ii. eine 
Jagdhündin wird zum ersten Mal von einem Schnauzer bezogen, der 
Wurf Shnelt dem Sehnauzer mehr als der edlen Rasselittndin und 
die ganze „Brut^ wird Temichtet. SpSter wird die Hündin wieder 
lünfig und diesmal wird für einen raaeeXohten Rüden gesorgt, trotz- 
dem sind aber in dem Wurfe noch eines oder mehrere Junge, die 
Aehnlichkeit haben mit dem Schnauzer. Man hat nun das Vorkomraniss 
derart zu « i klären ^jcsnrht: Wenn eine Mutter die Gestalt des 
ersten \'ar- : sein- tief in das Seelenleben aufnimmt, so wird sie 
auch wührend einer späteren Schwangertjchafujieriode, so oft, so 
viel und so innig sich das erste Bild vorstellen, dass dasselbe auf 
die Bildung des Jungen von Einfluss ist Abgesehen, dass anatomisch 
gar keine Nenrenyerbindung zwischen dem Gedankenfitche der Hntter 
und dem Embryo vorhanden ist, wodurch die Erregungen des mfitter- 
liehen Seelenlebens auf das Junge Ubertragen w erden könnten, stammt 
diese Ansicht, von der Infection, aus einer Zeit, in der es soge- 
nannte ..Ovnlisten" gab. Leuwenhöck und nndcre Männer seiner Zeit 
|,'lau'iten. da^^- Vj enthalte Alles, in ihm seien die .Innprcn vorgebildet, 
etwa im Kierstock des ersten, im Paradies ge.sciiaffcnen lliindes, seien 
alle späteren Hunde eingeschlossen gewesen und &ie werden nur all- 
millig entwickelt, vom innersten Kern gewissermassen abgeblättert, wie 
Schichte auf Schichte an einer Zwiebel, Evolutionen oder Einschach- 
telnngstheorie nannte man diese Ansicht auch nach dem französischen 
Philosophen Manpertus. Es sollte das VA znr Entwicklung nur an- 
gestossen werden, etwa wie der l*endel einer Uhr angestossen wird, 
ja man phildsophirte, dass der mänidi<d!»' S;uiie. der bei der Be- 
gattung eindringt, den >?rhlafenden Kmi>rv<» dadurch zum Leben 
weckt, dass er das lltMv. desselben zur Pulsatiou anstösst, so dass 
dieses nun fortarboitet und so die Entwicklung des Jungen bedingt. 
Selbstverständlich war in jeuer Zeit auch noch die Ansicht von der 

Hoffmann, Der Uood. • 4 
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„Lebenskraft** dem „BUdnngstrieb/ Nisus farmatwus etc. veitreten* 

Die mUnnlichen Samentheile Iiatteu nach dieser Ansiebt nur die 
Aufgabe einer rein mechanischen ThMtigkeit und sie konnten eventuell 
bei geschickter, passender Einwirkung, etwa durch einen Nadelstich, 
ereetzt werden. Wie auf diese Weise aber die Aehnlichkeit des 
Jungen mit dem Vater erklärt werden .sollte, das blieb liüthsel und 
ÖO couairuirte man den Nerveneinfluss, <i:is> tlic Mutter durch ihr 
eigenes Seelenleben, auch die Aehnlichkeit des VaterH übertrai^e und 
au» dieser Meinung entstand dann die andere, dass dies auch mit 
anderen Gegenständen, und ans anderer Schwangenebnftsperiode 
stattfinden k9nne. Es ist somit die „Infeetion", dem Wesen naeb, 
sehr nabe mit dem „Verseben'* Terwandt nnd Alles, was gegen 
Letzteres sprieht, spricht auch gegen die Infection. Hit der besseren 
Erkenntniss von den Befruchtungs- und EntwicklungsvorgXngen ver- 
schwanden in der Wisaenschaft die Haltpunkte für diese Meinungen, 
in der Praxis aber haben sie sich erhalten, jedoch ist auch der 
Rest des Aberglaubens, und etwas Anderes ist die Infection in diesem 
Sinne nicht, hier im Erbleichen. 

Vergehen. 

Von dem Lebrer Alexander's des Grossen, dem erhabenen 
Gelehrten Aristoteles, erzSblt man, dass, als seine Gemahlin, eine 

ebenfalls vollblütige, antike Griechin, Tages einen kleinen 

Negerknaben gebar, Aristoteles, der grosse griechisebe Weise, das 
Factum durch die Worte erklärte, „sie hat nich versehen!". An*^e- 
w.'indt :iut die Thier-, speciell Hundezucht, wird man, wenn z. B. 
eine IliilmerhUndin, von zweifellos eclitem Hund bezo;;cn, alle oder 
einen grossini Theil schnauzeräliniiclier Bastarde im Wurfe hat, 
sagen; „sie hat sich versehen*'. 

Das „Versehen * spielte zu allen Zeiten und beute noch eine 
grosse Rolle. Ifan hatte die Ansicht, dass ein miebtiger Suines- 
eindmck anf die Ifntter Im Momente der Befinehtnng oder ein 
solcher, oder ein sehr anhaltender, während der Zeit der Sebwanger- 
Schaft, so einwirken könne, dass das Junge hienach gebildet w erde. 
Also die Gemahlin des Aristoteles ist nach des Cielelirten Ansicht an 
einem Neger erschrocken, oder hat sehr oft einen solclien ^elien mlissen, 
der einen tiefen (sei es angenehmen oder unan;j:enelinien) Eindruck 
verursachte. Oder die angeführte JagdhUndin hat im Acte der Be- 
gattung einen zudringlichen Schnauzer abwehren müssen, oder sich 
mit einem solchen oft und heltiij, iiuLur Angst, herumgebissen oder 
anf angeuehme Weise sieh geistig mit ihm besebXftigt. 

Man vergleiche, was über diese Sache in der Bibel steht, 
wie Jakob, der Envater, die Schafe und Ziegen des Laban dnreh 
„Versehen" zwang, weisse, gescheckte nnd sehwarse Jnnge snr Welt 
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2u briogen, oder den so oft wiederli ölten Rath, um schöne Kinder 
zu bekommen, dürfen einer Schwuugeieu nur zahlreiche schaue Bilder 
Torgeführt werden u. dgl. m. 

Zerlegt man den dunklen Gledankeugaugf der noch der Natar- 
wiBBeneehaft entbebrenden alten Weisen nnd den der Jttogeren und 
jungen, nnr philoflophiBch, aber niebt aneb pbysiologiadi Gesebnlten 
— (oder aneb Ersteres nicht) — in seine Wnnseln, so findet man die 
Ansieht maeegebend, dass jede 8eelenbewegung der Mutter auf das 
Junge übergehe und hier eine f^Uustige oder ungünstige Wirkung 
ausübe, also den Bildungsgang unterbrerln* und ein neues Leitmotiv 
dafür einsetze, sogar im Momente der Begattung, der doch oft. 
erst nach Stunden, ja «elbst nach Tagen die Befruchtung folgt und 
der Embryo Tage und Wuciieu nur eine höchst einfache ZcUenau- 
bäufung darstellt — soll der seelische Eindruck so heftig sein, dass 
sich die ganze Bildung des Jungen danadi richtet nnd mit dem 
Gegenstand, der die Mutter erschreckte oder erfreute, Aehnlicbkeit 
bekommen?! Wire es so, so mUsste die Vererbung niebt in die 
tansendjXbrigen Merkmale der Rasse surückgeben können, sondern 
die Jungen wären Zufallsproduete emer mehr oder weniger reixbaren 
oder launenhaften Mutter. 

Aber selbst, wenn innn diese Gründe nicht als Gegen- 
beweis nähme, wenn man den Kmtluää als beäteUeud ansehen und 
erklären wollte, so kiirae man sofort in die Brüehe, denn das 
Nervensystem der Mutter hUngt gar nicht zusammeu mit dem des 
Jungen. Letsteres erbKit Yon der Matter bloss Emährungsmaterial, 
aber keine Nervenreize. Die Bildung liegt In den Kennen der 
elterüeben Befrnehtnngscellen, nachher bat die Mutter keinen Binfluss 
mehr, sonst milsste Ja auch der Einflnss der Mntter den des Vaters 
am Vieles Überragen, was nicht der Fall ist. Abgesehen yon dieser 
Auseinandersetzung, hat man in einem englischen Gebärhause durch 
mehrere Jahre narh einem eingehenden Schema jede :uifgenommene 
Schwangere befmirt nni nachher besondere KiMungen an dem 
JoDgen mit solchen seelischen Eindrücken in Verbindung zn bringen 
and das Resultat war, dass da, wo man infolge heftiger Gemüths- 
erächütterung abnorme Bildung erwartete, das Junge normal war 
und dass Missgeburten etc. nach ganz regelrechtem Verlaufe auf* 
traten. 

Wenn man die FXlle ron Missbildungen infolge von Spaltungen 
oder anderen mechanischen Störungen während der Entwicklung, die 
des R&ekselilages und die der unbekannten oder verheimlichten 
Begattung mit noch einem anderen Männchen ausschliesst, bo bleibt 
für das Verseilen nirhts mehr. Was nneli d-ifiir angeführt werden 
mag, es sind mangelliafte Beobaclituiigen oder wissentliche Ent- 
stellungen. Wir müssen zur Zeit daiauf beharren; „es gibt kein 
Versehen*. 
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Bflebselilagy AtiiTfsmiis. 

Bei HUi-ksc■hI:l^^ At:ivisiiiu8, sehen die Kinder nicht den Eltern, 
Sondern den Vnielterii iiimlich. 

Die Ickern und die Voielteiii bis zu den UranfUngen bilden 
die A Beenden z, die Kinder and Bnkel bis in die jüngsten Oe- 
Bchlecliter die Descendenz. Der erste erschaffene Stammvater 
hatte bloss Descendenz, der jttngste Spross hat bloss Ascendenz. Da 
eine Schöpfung in der seither angenommenen Weise nicht existirt, 
jedenfalls die von Hiiffon eingeführte Lehre, dass alle Haushande 
vom Schäferhund abstammen, somit dieser der ^Geschaffene'* im 
Paradies .. Krzeiijrtc* und in der Arche Noah ..Erhaltene* sei. irrig 
ist, die Hausliiinde mit ilnen wildlebenden Vettern der Caniden- 
fiunilie ikiIh' verwandt .sind, so hat es nie einen Hund gegeben, der nur 
Nachkommen (Desjceudeuz) aber keine Voreltern (Ascendenz) gehabt 
hätte. Die gesammten fleischfressenden Silugethicre sind nahe ver- 
wandt. Wenn man aber den Stammbaum der Haushunde derart auf- 
zulösen sucht, dass man die einzelnen Rassen derselben als Zweige 
an mehr oder weniger starken Aesten, die schliesslich sich immer 
mit stärkeren verbinden und end!i( h aus dem Stamme hervorgehen, und 
wenn die BIStter, BlUthen und I'rüchte des Baumes die jetzt lebenden 
der Rasse vorstellen, das Holz aber die Voreltern derselhen, so ist 
klar, dass man für jede Rasse auf einen Anfang;, auf einen Stamm- 
vater kommen mn«i«, der von seinen Vorgängern so verschieden 
war, d:iss er eine Hasse mit bestimmten Merkmalen begründen 
konnte. 

Cs kann nuu sein, dass in zurückliegenden Generationen schon 
einmal ein Thier mit solchen Eigenschaiten vorbanden war, so dass 
das mit den wiederholt neu auftretenden nur eine Wiederholung, ein 
nRUckschlag*" auf jenen Ahn gewesen ist. In der Hundezucht haben 
wir tagtSglich Beispiele genug. Es ist noch gar nicht lange her, 
dass man allgemeiner auf „Rassereinheit- hält. Alles ^rr.gUche und 
Unmö^'Iiehe hat man ans Gleichgiltigkeit oder na< h liiiffon'schem 
MusftM- /U'^aininen^elassi'n, dazu besteht notdi eine hosMurffMe XeiL'unL"" 
dt'i- iiündiinu'ii, Hunde anderer Rasse zu bevorzugt-ii. eln-nso en 
heim iniinnli(dien Hunde. Wenn man nun, wie dies hei den mei.sten 
moderueu iiasseu der Fall ist, z. 1j. den deutsehen Jagdhunden, oder 
den Bernhardinern, aus dem vorhandenen Material eine Anzahl von 
Thieren heraussucht und damit eine bestimmte Form züchten will, 
so sind in einem Wurfe nicht nur solche Junge, die den Eltemthieren 
ähnlich sind, sondern auch zahlreich andere. Wenn man z. B. zwei 
langhaarige Hcrnhardiner mischt, so kennen in dem dadurch erlangten 
Wurf die Hälfte Junge mit Kurzhaar sein. Kbenso wie mit dem 
Haar ist es mit der Farbe. Die >;( lnvarzen Neufundländer, die Oordon- 
äetter, viele Terriers werden schon lauge auf Farbe gezüchtet und 
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dennoch gibt es bei pranz ref;elre( lit gefärbten Eltern keinen Wurf 
auch von nur fünf Jungen, die alle frleiclifarhig' sind, meistens iöt 
aber das VerhUltniss noch viel i)unter. Diese Farben an den Jungen, 
weiche die Eltern nicht hatten, sind aber nichts ^Neues'', sondern 
«ind die von einem Vorfahr aberlcommenen. E» verert^en sich 
aber nicht nur Haare nnd Farbe in dieser Weise, sondern sKmmt- 
licfae Icörperliehen, ja sogar geistigen Eigenschaften Icönnen« aoch wenn 
sie lange verschwunden waren, wieder auftreten . Eigenschaften, 
welche an den Kltem nicht zu Tage treten, die sie aber trotz l« 
auf* ihre NacJikommen Hbertrajiren können lieissen ..latent'*. Durth 
wie viele Generationen Eigenschaften latent bleiben k »nnen, nra dann 
wiedfM- rnifzutreten, das ist nicht bestimmbar, nach der Ansicht von 
Darwin lv<>imen nach tausenden und tausenden Generationen, also in 
ganz unbegrenzte Zeiten zurückreichend, Eigenschaften, die seitdem 
latent waren, plötzlich wieder xnm Vorschein kommen, von anderer 
Seite wird diese Ansicht bestritten nnd nur eine Reihe von Gene- 
rationen, Tielleicht 4 bis 10, angegeben. Wenn man die Abbildungen 
▼on Hunden aus Mberen Jahrhunderten vergleicht und mit Ueber- 
nucbnng beobachtet wie sich troti aller Schwierigkeit einzelne 
Rassen ähnlich geblieben sind, so mn.ss man die Vererbtinggkraft als 
sehr zShe nnerkennen und den liückscliln;^ auf 100 und mehr Oenc- 
rationen anerkennen. Wenn nber einmal diese Zahl, warum nicht 
mehr, warum iiberliaupt eim <irenzeV Auch ist noch die von Illickel 
anjrefiilirte embryonale Entwicklung, die üntogenie, dass jedes 
Junge alle Stadien, welche die Kasse durclilaufen hat, durchwandert, 
n bertteksichtigc]!, so dass das Resultat der Untersuchung der 
Darwin'scben Ansicht sehr günstig ist. 

Es ^bt noch einen sogenannten seitlichen Rttcksehlag, dass 
das Junge nicht etwa dem Grossvater, sondern dem Onkel Uhnlich 
ist, solche Fälle sind eben Rückschlag auf eine oder einige Gene- 
rationen weiter zurück. Eine Zeit lang hat in der Thierzucht die 
Ansicht u^eherrsebt. bei den sogenannten Constnn/tbenretikern. 
dass nur rassereine Thiere ihre Eigenschaften siclier auf die Nach- 
kommen übertragen können und dass diese cbarakteri.stiisclien Hasse« 
zeichen an dem Jun-i^en ersclieinen müssen, aucii wtim eines der 
Elternthiere solche nicht be.'iitzt. Es war also die Coustanztheorie zum 
grossen Thell auf die günstige Wirkung des Rückschlages begründet, 
eine jedenfalls gans verfehlte Meinung. Rückschläge gibt es aller- 
dings in der Hundexucht fast in jedem Wurfe, aber meist ist es 
etwas Ungünstiges. Eine Zucht mit geringen Eltemthieren zu beginnen, 
in der Hoffnung, dass infolge Rückschlages trotzdem gute, den mo- 
dernen Ansprüchen genügende Junge kommen werden, das ist gerade 
so, als 'veTin Jemand in der Lotterie gewinnen wollte, ohne dass er 
gesetzt fi.il. Nach Eimer's Afisirlst ist Rückschlag = Stehenbleibeu 
der Entwicklung im embryonalen Leben. 
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Die Domestication des Uurnies reicht in unendlich lan^^e Zeiten 
zurück. Lanpre vor dem Eintritt der Menschheit in die Geschichte 
war der Hund der Begleiter, Gehilfe, Beschützer des Menschen und 
diente ihm wohl auch als Nahrung. Welches 1 hier der Mensch sich 
snerst ab HauBfhier «nsebaffte, iat mit Sicherheit nicht mehr zu 
entsehelden, dass aber der Hund mit einee . der Ersten war, wiesen 
wir sicher. In den ttlteeten Pfahlbantenresten sind die Spuren von 
vier Hausthieren: Hund, Rind, Schaf ond Schwein; in einzelnen 
aweifelloe ebenso alten Höhlenfonden sind jedoch nur Pferdeknoehen. 
Lange hevor der Mensch so sesshaft werden konnte, dass er als 
Pfahlbauer auf dem Wasserspiegel sein Heim emchtete, zn der 
Zeit, als er noch als Barbar und JJIger in den Wäldern hauste, 
hat er jedenfalls viel mehr die Mi^frUchkeit gehabt, den Hund sieh 
anzugewöhnen, wie irgend eines der anderen genannten l'hiere. Das 
Auftreten des Menschen reicht bis iu die Tertiärzeit zurück. Mit 
dem Mamath und den anderen Riesen der Urwelt, die znm Theil 
bis an 40 m Länge hatten, aber aaeh den ftarchtbaren Ranbthieren, 
die den Beinamen der «Höhlentfaiere' erhielten, z. B. dem Sibel- 
tiger, demjenigen FleiBchfi-esser, der mit so enormen Einriehtongen 
zum ZeiYeisseo anegerttatet war, dass unser heutiger Löwe oder 
Königstiger gegen jenen wie ein Hund gegen diese erscheinen, lebte 
der Mens( I? zusammen und sobald er anfing, in dem damals subtro- 
pischen Mittel! uropa ausser Frücliten auch Fleisch zu geniesKen, so- 
bald er antiug, vom Baum herabzusteigen und auf der Erde den 
Kampf mit Gefahren aller Art aufzunehmen, musste ihm die Be- 
gleitung eines Hundes höchst nutzbar werden. Dazu kommt die 
Leichtigkeit der Erwerbung eines Jnngen. Die Zierlichkeit derklemen 
Thierehen, der erwachende Trieb znm Besitz, die Neigung, den Seinigen 
ein Geschenk zn machen, mochten die ersten Gefühle gewesen sein, 
die den Urmenschen veranlassten, den Griff nach einem jnngen 
Thierehen im Walde zu thun, um es mit zu den Seinigen zn nehmen, 
es da in der Familie aufzunehmen, vielleicht nur als Spielzeug für 
den Knaben. Die Sorge um das Wolilergehen des jungeri Waldthieres 
blieb wahrscheinlich zunächst der Frau und es mag sein, dass der 
erste junge Wolf oder Schakal, der im menschlichen Heim erzogen 
wurde, ebenso die Brust der hier stillenden Mutter erhielt, wie wir 
das heute noch bei den Eskimos und zahlreichen anderen halbwilden 
Völkern sehen können. Wie unendlich einfach ist eine solche Dome* 
stication gegenüber derjenigen der anderen Hansthiere, die der 
Mensch nach und nach sich eroberte. Um ein Pfbrd, ein Rind, ein 
Schaf oder Schwein als Hausthier ZQ hAben, musa der Mensch voll- 
kommen auf dem Boden leben, er mnss znm grossen Theile den 
Wald verlassen- haben, er mnss angesiedelt sein, Landwirth* 
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Schaft treiben und Vorräthe haben. Wie unendlich gross sind die 
Bedürfnisse dieser anderen Hausthiere gegenüber dem des Hundes; 
dieeer nahm Vorlieb mit Allem, was der Mensch hatte, er konnte, 
als jung, mit in die Baumkrone, woselbst sich vielleicht das Familiennest 
des Urmenschen befand, genommen werden und später, als erwachsen, 
bildete er, unten am Stamme angebunden, einen wertlivollen Wlichter. 
Alles das spricht dafUr, dass der Hund wohl das erste Hausthier 
gewesen sein wird, welches der Mensch gewann. Kein anderes 
Hausthier hat sich aber auch derart mit dem Menschen so innig ver- 




Fig. 3. Eine Snahatz, mit den Hnniiotypon der Saupacker. 
(Mus: Jost-jimmon, 16. Jahrhundert.) 



flochten, wie dieses. Jetzt, heute, wo wir in der Cultur stecken, 
dass viele, viele Menschen die Natur eigentlich nur noch vom 
Hörensagen kennen, heute ist der Hund noch ein ebenso inniger, 
treuer und häufiger Begleiter, wie bei unseren Urvorfahren bis 
hinauf zu den höchsten, verfeinerten LebensansprUchen hat sich 
der Hund zu steigern gewusst, so dass er vom rauflustigen Packer 
des Metzgers und dem wilden Niederreisser des Sclavenhändlers, 
durch alle Nuancirungen der Cultur hindurch, bis zum verwöhnten, 
nervösen DamenhUudchen unentbehrlich existirt. Wahrlich, wenn 
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man vat dem Boden der bibliseben SchSpfnngegeschiehte steht, wenn 
man ein Überlegtes, zweckbewnastee Handeln eines gütigen Scbdpfers 
anerkennt und ein zweckmässiges teleologisches Prindp in der Natur 
waltend findet, dann hat man alle Ursache, staunend und bewun- 
dertMl die Allweisheit nnd riiitc des Schöpfers zu preisen und für 
die uueudliclie Wohlthat der Erscliafi'uDg des Hundes in heisser 
lobrunst zu danken. 

Aber auch für solche Menschen, welchen durch Erziehung und 
eigene Meinung ein solcher Standpunkt innewohnt, ist es belehrend, 
an erfahren, in welcher Weise die verschiedenen Hunderassen, die 
heute eiisth^n und die jemals anf der Welt gelebt haben, entstanden 
sind, denn darüber herrscht Ja sieher nicht der mindeste Zweifel, 
dass der liebe Gott ni4*ht all die heute ezistirenden Hnnderassen, 
vom kolossalen, zottigen Bernhardiner bis zum aalglatten winzig^en 
Windspiel und faustgrossen Zwergpinscherchen extra erschaffen 
hat, zumal wir jfi solche Hunderassen unter unseren Augen entstehen 
sehen. Die ürsaclicn, w^lrlie zu einer VerUndeninj!- des Aussehens 
und Könnens, der Knrperbildung" und seiner ThKtigkeit, der Anatomie 
und Physiologie, oder der Morphologie und Biologie führen, die fUr 
die Züchtung von grundlegender Bedeutung sind, wollen wir zunächst 
cnisorisch yorftthren. Es steht nicht in der €lewalt des Menschen, 
die absoluten Bedingungen des Lebens zu ▼eründem, er kann nicht 
das Klima iiigend eines Landes itndem und er kann dem Boden, 
der Allmutter Erde, die ans ihren obersten Schichten alles Lebendige 
entstehen iXsst, keine neuen Bestandtheile anfügen. Allein der 
Menscli kann Thiere und Pflanzen in andere Gegenden versetzen, 
er kann denselben andere Nnlinmir Lieben er kann sie in anderer 
Tliätigkeit und anderer rnigebuiig Irtlt* ii Diesen verHnderten Ein- 
Üüböeu, wenn sie lange genn^i^ andauern, widersteht aber kein 
Organismus. Sind dieselben zu heftig, so wird der Körper leidend 
werden, er wird erkranken und endlich zu Grunde gehen, sterben. 
Wenn diese Einflüsse aber ansaubalten sind, wenn nicht nothwen- 
digerweise 8iechthum nnd Tod die Folge sein muss, wenn die Ein* 
flüsse gerade noch so gering smd, dass trotzdem die Fortpflanzung 
möglich ist, dann sucht sich der Körper an die verXnderten Ver- 
hältnisse , anzugewöhnen", er sucht Schutzmittel zu erlangen, 
z. B. gegen grosse, andauenide Kälte lange Wintcriiaarc u. dgl. m. 
Dadurch Undert er jedoch in seinem Auesehen, seiner Organisation 
und FUhigkeit, er variirt! Diese Thatsache zu kennen, die Erschei- 
nungen derselben zu beurtheilen, zu verstehen und sie ausnützen 
können, das i^t das Geheimniss des Züchters, hiedurch ist er ia 
den Stand gesetzt, „mit der Natur spielen zu können^, d. h. er 
benutzt die vorhandenen Krifte nnd die Möglichkeit ihrer Wirkung 
auf den thierischen Organismus, um bestimmte Zwecke zu erreichen. 
Wenn den organischen Wesen nicht Ton Hause ans die Neigung 
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iDiiewohnen würde, zu äiHleni. zu variiren, ko würde der Mensch 
absolut nichts ausricliten küuuen. Die Varietät erscheint, gleich- 
giltig ob er 8ie will oder nicht, er kann sie nicht einmal Terhin- 
dern, sondern er kann dieselbe nnr Temicliten oder erhalten. 

Ea erscheint zweifellos richtig, dass die schon in der biblischen 
Sehdpflingsgeschichte znr Geltnng gekommene Ansicht, dass der Mensch 
ron einem oder einer Anzahl nrsprQnglicher Paare abstammt, auch der 
Wirklichkeit entspricht, dass somit, nm die Erde zn bSTÖlkern, Wan- 
deninpren stattfinden müssen und <1aRs sirli infoI;rc iler verilnderteu 
VerhäUnisse allmUli^:; die verscliio denen Mens<')iennis8<'Ti niiBbüdeten. 
Eis ist für uuser 'l'heina hier gleichfrilti;:, ob aug<;nonimen \\\n\, 
da«» der Menscli von seinem ersten Orte den Hund mit^enoninien 
und mit ihm in alle Welttheile gewandert ist, oder ob er nur die 
Kenntniss und Fähigkeit, die Liebe zu dem Thiere besass und 
tiberall da, wo sich Gelegenheit bot und es ihn IDstete, ein Thier 
ans der WUdniss nahm nnd in seine Familie ▼erpüanste. TbatsSchlich 
werden heutigen Tages noch von wilden Völkerstimmen verschiedene 
Caniden gezlAmt und ganz oder theilweise zu Ilansthieren ^pmacht. 
Dass der Mensch dnrcli lange Zeit den Hund gegessen liut, ist nach- 
weisbar aus den Pfablbatiresten, in denen sieb TlundeschUdel mit 
solcher Lr>c}ierunf; vorfinden, wie nio ^'•omriclit wurden, um das 
Gehirn iH-ransnelimeii rn kiinnen; aucl» liii ltM) sieb RidiriMiknix-hen. 
die zer8('lila^pn sind, um da« Mark zu gewinnen. Wenn somit der 
Mensch auch iuuidert und tausendmal das junge aufgcuouuuene Tbier 
wieder verloren haben mag, wenn er es oft nur deshalb nahm, nm 
es eine Zeit lang zu füttern nnd es nachher zu verzehren, wenn das 
gefangen gehaltene, erwachsene Thier noch nicht ans Sorgfalt und 
Liebe, sondern aus Furcht die nahende Gefahr verrieth, so waren 
doch so viele gemeinsame Interessenpunkte gegeben, dass der 
daaemde Anschluss, die vollständige Domestication erfolgen musste; 
mit dieser erfolgte aber diese gemeinsnme Wanderung nnd damit 
<l'f' Kinwirktmic veränderten Klimas, zugleich uocli aut' das Thier 
die veränderte Lebensweise duifh die Domestication, sebeinbar Gründe 
geniii,', um allmali^' den Organismus zur Variation zu l)ringen. Ks 
gibt aber deren noch eine ganze Anzahl, die wir in der Reibe 
einzeln Torfflhren wollen. 

Um den Vorgang, der zur Bildung einer neuen Rasse, einer 
Tarietlt und noch mehr su einer neuen Art oder Speeles führt, 
richtig wfirdigen su können, ist nothwendig, sich die zwei Bedin- 
gungen, welche sHmmtlicbe Gesetze der 7\bänderung umscbliessen, 
vor Augen zu halten: a) die Fähigkeit des thierischen Körpers, 
rariiren zu können, und h) die auf denselben einwirkenden 
Krnftfv Das Erstere ist gewissermassen die bildnn^^sf^ibipre Substanz, 
dcrKrdenklosSjder Stoff, aus dem gesrbaffen werden kann und das Zweite 
ist das belebende Wort oder hier die umändernde Macht, die Kraft. 
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Als Kräfte, welche die UmJinderuug bediugeu und Organe 
niodiüciren, liabeo wir Fülgeude zu berücksichtigen; 1. die äusseren 
auf den Körper einwirkenden Verhältnisse, Klima und Nahrung, 
2. den GebraHch oder Niehtgebraueh der Organe, 3. die 
Acclimatisation, 4. die correlative AbXnderang, 5. die 
KretUBung und die Inzncbt, 6. den Kampf ums Dasein und 
7. die Znebtwabl. 

Einwirkung von Kiima und Naliruug auf den Organismus 

des Hundes. ' 

Die g:ewöhnliche Eintlieilun^' der Klimate in lieisse, jremässigto 
und kalte können wir ganz wohl beibehalten und wollen nur noch 
die Höhenlage, sowie die geologischen und organischen VerhaUniase 
dabei berücksichtigt wissen. Wenn nian vom hohen Norden nach 
dem beisseftteo Süden reJvt, so findet man in jeder Zone eigenartige 
Lebewesen, ebenso Ist die Zahl, das Aussehen und der Charakter 
der Hunde verschieden. In Rasse nnd Zabi sehr gering, ist der 
höchste Norden vertreten, die an den itussersten bewohnten Breite- 
graden lebenden Völkerschaften, die Eskimos und Jakuten u. A., haben 
Hunde, welche von Wölfen kaum zu nntcrsclieiden sind, andere Rassen, 
wie die zu beiden Zwecken verwendeten Zi^^b- nnd .Inii^dhuude 
kommen dort kaum vor, je mehr von der kalten zur jremässigten 
Zone und namentlich zu cultivirten, mit den Ansprüchen modemer 
Menschen ausgerüsteten Ansiedelungen kommend, umso vermehrter 
wird die Rassenzahl und so verschiedenartiger das Aussehen und 
umso zahlreicher und mannigfaltiger die Zwecke der Haltung, Je weiter 
dann nach Süden, je primitiver die Lebensweise' der nackten Wilden, 
umso seltener treten wieder die Bassen auf und umso mehr tritt wie- 
der der Kutzungszweck hervor. Finden wir im hohen Norden ein 
Thier, welches sehr kräftig, mit kolossaler Behaarung den wilden 
Stürmen des fast ewig-en Winters trotzen kann, ein Thier, welches 
den Bifrf n und die Kobbe mit gleicher Wuth anfKlit, so treten 
immer im lir geschmeidige Formen und weiflicre Diaraktere auf, je 
mehr man in die t^eniässigte Zone hereinnicki, bis endlich auf der 
südlichen Seite die glatte, kurzliaange, seideglUnzende Wiudhund- 
gattung oder der ganz nackte, afrikanische Hund gegen den Aequator 
hin abschliesst Von Hanse aus ist der Hund kein südliches Thier, 
weil er in seiner Haut nor sehr wenige SchweissdrOsen besitst, so- 
mit bei heisser Temperatur nnd bei durch Anstrengung erfolgender 
Erhitzung nicht schwitzen kann, sondern Alles mit den Lungen 
leisten muss, weshalb er auch mit offenem Manie und herausgestreckter 
Zunge atlmiet, Jifclielt", Die Klimawirkung, d. Ii. die der Kälte 
und W;irrae, tritt aber, bei den beiden Extremen, dem robusten, 
bepelzten Nordländer und dem aalglatten, äquatorialen Windhunde 
oder gar dem nackten, Zahnarmen Afrikaner, deutlich zu Tage. In 
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gemässigter Zone können aber beide existiren und noch viele Andere, 
deren Existenz weder im hohen Norden, noch im heissen SQden 
möglich wäre. Es ist allerdings zu beachten, dass die Rassen in der 
Angewöhnung an verschiedene Klimate verschieden sind, dass man 
mit einem Windspiel im sibirischen Winter schlimme Erfahrungen 
machen würde, sobald man das erwUrmte Local verliesse, ist anzu- 
nehmen — und dass die sonst kräftigen Bernhardiner in Indien sehr 
bald zu Grunde gehen, ist als eine bekannte Thatsache vorgeführt 
worden. FLbenso wie Wärme und Kälte wirkt auch die Höhen- und 




Fig. 4. Du Trinken der Hunde. 
fJagdhundttfpen aus: Josl-Ammon, J6. JahrhuHderl.f 



Tiefenlage der Oertlichkeit In welcher Weise die Thiere auf dem 
8t. Bernhard, die unter dem EinHuss edler Menschen gezüchteten Bern- 
hardiner Hunde oder die auf bergigen, rauhen Weiden oder Jagden, 
wie der schottische Schäferhund, ausgebildet wurden, gegenüber den 
in feuchten Niederungen verkommen aussehenden, kleinen Hunden 
in den Fischerdörfern, das ist bekannt. — Von den geologischen 
Verhältnissen haben wir namentlich die Boden- und Gesteinsart, 
auf denen die Thiere zu gehen haben, zu berücksichtigen. Ob ein 
Hand mit seinen weichen Ballen im Schnee und Eis oder auf 
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bergigen, klippigen, kahlen Felsen oder im feuehten Moos- und F^nmpf- 
bodcn, oder im heistien feinen WUstensande zu gehen hnt un d ob 
er anhaltend oder nur kurze Zeit, rasch oder laugsam, beluatet oder 
frei, oh er mit eigenem si'hweren (üewicht einsinkt oder ob er leieht 
darüber hinwegeilt, das bildet ganz enorme Unterschiede. Nur das- 
jenige Thier aber, welches die Anforderangen mit beater üeberwin- 
duiig der Schwierigkeit leistet, das wird sich erhalten können nnd 
68 ist bewundemswerth, wie sich die Beine des Hundes nnd die 
▼erhmtnissmllBSig wenig geschützten Ballen an Eis und Schnee ge- 
wöhnen künm n, wie dem Eskimohunde ein starkes Fettpolster, dicke 
Haut und ein ebenso dichtstehender Pelz zu statten kommt, wie 
sich die Pf<>t*'n des Wasserhnndes erweitern und verbreiten, ja Kogar 
eine iiitlit uiibedonttMide Ausbildung einer Schwimmliant vorhanden 
ist, wie der schutthsche Schäferhund mit iaugwallenden dichten Haaren 
vor den Kanten und harten Ecken der Gesteine geschützt ist und 
der Windhund mit leichtem Gewicht und nchlanker wie eine Gazelle, 
die er einföngt, den heissen Sand der Wüste kanm berührt. — 
UeberaUhin ist der Hnnd dem Menschen gefolgt, Überall hat er, 
soweit nicht die Natnr nnttbersteigliche Hindemisse fttr ihn gesetzt 
hat, sich wnndervoll nngepasst, selbst dem nassen Elemente ist 
er als Jagd- nnd Schwimmhund gefolgt, nur Eines kann er nicht 
Uberwinden — übermässig steile, zerklüftete Felsen. Der Gemsen- 
jäger, noch mehr der Jäger in hoher Alpenregion, der ver- 
misst die Wobltbat des Besitzes des treuesten Jagdgefiihrten, des 
Hundes. 

Von einflussreicher Wirkung auf den Körper ist auch die 
Nahrung. Die Caniden sind vom Hause aus keine so strengen Fleisch- 
fresser wie die Katsen nnd je mehr der Hnnd anm Hanstliier ge- 
worden ist, desto mehr wnrde er znm Pflanaenfresser. Diese Ver- 
ftndernng hat aber in den langen ZeitUnften, seitdem der Hnnd 
domesticirt ist, noch nicht bewirkt, dass das Gebiss des Hundes 
wesentlich modifieirt wonlen wäre, denn wenn man den Schädel 
eine« grossen Hundes mit dem v'mta Wolfes vergleicht, SO ist DUr 
ein kaum nHrkhnrrr T^jittTi-fhied vorhanden. 

Es ist jedücii hier zu berücksichtigen, dass 1. die Nahrung 
eines so grossen wolfsähnlichen Hundes, wie die eines de-; Grön- 
länders oder Jakuten, oder eines Schäferhundes auf dem Baikau, von 
dem eines Wolfes nicht sehr verschieden ist; 2. dass Kreuzungen 
zwischen solchen Hnnden nnd Wölfen nicht sehr selten vorkommen; 
3. dass diese genannten Hönde weit nicht so domesticirt nnd des- 
halb anch nicht so verändert sind wie die eigentlichen Hanshnnd- 
rassen, deren Köpfclicn ^anz andere Formen zeigen, l. B. die des 
Mopses oder des Windspieles oder des Malteser- oder Kfini^ Karl- 
hündchens, ol)2:lcieh anHi norlt bei diesen eine gewisse AeUnlichkeit 
mit den Zahuformeu der übrigen besteht. 
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AndeneitB ist die Wirlcttug auf den Magen und Darm, Bowie 
das übrige Aussehen noch eher bemerklich und nachweisbar wie an 
den Zahnformen. Reichliche und namentlicti Pflanzennali rung bedarf 
ersteos stürkerer fii&speichelung, damit sich das Stiirkemehl in Zucker 
fimzusetzen vermag und tliatsUelilicli sind die kleinen, feinen Rassen 
mit verhältnissmUssig grösseren, nt^frker entwickelten Ohrspeicheldrüsen 
ausgerüstet, wie die grossen. Mau kann dies nicht nur L't nan ab- 
tasten, sondern es ireht dies»^ V^er;ind»'rim<z: sogar so weit, «licsc^ 
kleinen Rassen deshalL» ot't schuu eine Kinderkrankheit, den Muuips 
oder Ziegenpeter durchmachen müssen. Pinselte, Möpse, Malteser 
0. A. der zarten Thierchen sind hiesn disponirt, während Daclis- 
hnnde diese Krankheit noch ebenso selten bekommen, wie die 
grossen Rassen, doch zeigt sieh auch bei diesen noch ein Unter- 
tehied. Die Wirkung voluminöser Pflanzennahrung tritt sodann in 
enter linie noch auf am Magen und Darm. Die PHauzenfaser ist 
schwerer verdaulich wie die Fleischfaser, es muss deshalb melir 
aufgenommen werden, der Magen wird erweitert, irrö.siser, eb<Mi*^o der 
Darm, es koninit noch hinzu, dass die Pflanzennahruug mehr (lälirungen 
und Gaseiituirklung erzeugt, wie die Fleisclmahrung. Wenn nun 
aitdi in der Wildniss die Cauideu sieh von den Ivatzen dadurch 
onterscheiden, dass sie viel weuigcr raubgierig sind, so liegt doch 
der Haoptanterschied darin, dass die Katzen nur frisches Fleisch 
Bod warmes Blut gemessen wollen, während die Caniden auch mit 
ab^iektthltem, bereits in Verwesung übergegangenen, also Aas» vor^ 
lieb nehmen — in der Wirkung: auf die Verdauungsorgane ist darin 
aber kein wesentlicher Unterschied, dennoch ist der Darm der 
Katzen kürzer, wie der der Caniden. Bei Ersteren etwa iTinfninl 
iän^'er wie der ganze Leib des Thieres, bei den Caniden abi r ( iici 
siebeumal. ist nun bei Katzen von denen wir ja nur wenige 
Rwsen douaesticirt haben, tVst^^M si» Iii, dass die Hanskat/.e einen 
lan^'eren Darm besitzt wie die wilde und es liegt die 1 lage sehr 
oalie, haben die domesticirten Caniden ebenfalls einen längereu Darm 
vie die wilden? Ich habe noch nicht gelesen, dass hierttber eingehende 
Veiglaiche angestellt wurden. Ein voluminöserer Darmcanal und Magen 
beieliwert den Körper mit Oewicht, dehnt die Bauchwandungeu aus, 
drtckt das Zwerchfell nacli vorne, beengt die Lungen und das Herz, 
oiaebt die Bluteireulation schwieriger und yeranla^t aus allen diesen 
Trsaehen eine Beeinträchtigung in der Bewegung; vergleicht m:m in 
dieser Beziehung den schnellsteji unserer Ilauscaniden, den Windhund, 
mit einem der langsamsten der Bulldogge, so findet sich ein 
Intersehied in der Darmliinge. Kine Eigenartigkeit der Hunde 
besteht darin, dass bei überm.'issiger xsalirung sich das Fett liaupt- 
tleblich unter der Haut, namentlich am Bauche ansammelt, dadurch 
werden fettgemästete Thiere rundlich, sie bekommen breiten Rttcken, 
Hingebanch und es werden namentlich die Vorderbeine, welche 
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oicht durch Kuochen mit der i>ruHt verbunden sind, auseinander 
gedrängt, so dass solohe fette Exemplare «luroli Einsinken der Brust 
zwischen die weitgestellten lieiiie etwas kleiner werden, dass die 
untere BruBtlinie näher zum Boäm kommt und die gmnse Figur 
«twM Gedrungenes, StXmmiges, ähnlich dem Typus der Botldoggen 
und MdpBe bekommt. UebermXauge Nahrnng und damit Terbnndene 
Fettbildong steht aber nicht bei emem Individuum auf gleicher H8he 
wie bei dem anderen, sondern einzelne Thiere haben eine grössere 
Neigung, Fett anzulagern wie andere, es liesteht somit eine besondere 
individuelle und Ra88endi>'position zur Fortbildung n!uT im höchsten 
Oni<1e geht der Fettausutz sd weit, dass die normal vorhandenen 
Orgaue nicht nur durch Fett eingeengt, sondern mit Fett durchsetzt 
werden, ja, dasa die Substanz der Organe von Fett verdrängt und 
duich Molches ersetzt wird, Fettsucht heisst ein solcher Zustand. 
Wenn nun c. B. die normale rothe Fleischluer, die Koseulatnr, 
von Fett eingehUIlt wird, so geht die ganze Bewegung langsamer« 
▼om Fett mechanisch behindert, vor sich, wenn jedoch sogar die 
Huscnlatnr durch Fett ersetzt wird, so liegt ein unthKttger Klumpen 
an der Stelle der thfttigen Substanz und solche Thiere können sich 
dann nur höchst mühsam bewegen und ermiiden sehr bald. Wenn 
bei derartigen fettsiirlifi'^'-en Thieren noch das Herz in dieser Weise 
entartet ist, so kommt es zu «Störungen im Hhitkreislauf, zu Athmungs- 
beschwerden und zu wassersüHitigen Zuständen. In der Tliat ist die 
Alterskrankheit der Stubenhunde Verfettung, Ilerzklappenfehler und 
Wassersucht. Noch aut* eine Erscheinung ist aufmerksam zu machen, 
•die infolge ttbermassiger EmXhmng nnd Fettsucht eintritt, nXmlicb 
auf eine Verminderung der geschlechtlichen ThXtigkeit. liXnnIlohe 
Thiere haben, wenn sie fettig entartet sind, nicht mehr den gewml*- 
tigen, rücksichtslosen Trieb nach dem Aufsuchen brünstiger Weibchen 
nnd bei yerflltterten Weibchen tritt die Brunstperiode seltener und 
geringer auf und es ist die Fähigkeit zur Aufnahme oder Conception 
verringert, ja, ich habe beobachtet, daas die meisten Schwergeburten, 
bei ältereu zum Theile verfetteten, und oft mit Uerzklappenfehlern 
behafteten, kleiiu-n Hündchen auftreten. 

Es kann somit nach dem Vorgetrageneu keinem Zweifel unter- 
liegen, dass die Nahrung einen bedeutenden Finfluss und eine üm- 
Itnderung des emzeiaen Thieres Tenirsaeht nnd weit damit in gleicher 
"Zeit eine Vermindernng der ThXtigkeit, ein Nichtgebrauch der Organe 
verbunden ist, so erfahren diese Letzteren eine Verkleinerung nnd 
Verminderung ihrer Eraftleistung. Dass aber diese VerXnderungen 
;znm Theil erblich werden und somit zur Variation beitragen, das 
beweisen die TTerzfehler, die bei alten Stubenhunden fast ausnahms- 
los vorhanden sind u. A. m. Ernährung, Wachsthum und Fortpflanznni^ 
sind ganz innig verbundene Processe und Einwirkungen, welche am 
Individuum so ausserordentliche Veränderungen erzeugen, die das 
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Centrum der Blntbeweguiig, das Her/, bei einzelnen Rassen vererb- 
lieh bel&sten, die wirken auch auf noch andere Organe Modernd. Es 

hat somit die Nahrung und namentlich tibermUssige oder dorli selir 
reichliche Nahrun^^ mit Ursache .in der Variabilität der Hunderassen 
ond t\s ist von Zuchtern, die etwas Neues produoireo wollen» dieser 
Factor sehr zu beachten. 

Ueber die Einwirkung des vermehrten OebrnncheB oder 
des Niehtgebranches der Organe. 

Wenn ein Korpertheil oder ein Organ stirker gebranebt wird, 
wenn es mebr in Thitigkeit kommt, bo hat dieser Reil einen er> 

höhten Blotzufluss zur Folge, es wird mehr arterielles Blnt eioge- 
fülirt, damit eine erhöhte Menge von Circulationsei weiss zwischen 
den Geweben al)<,'esetzt und den dort vorhandenen Zellen die Möglichkeit 
,L'e;jeben. dass sie sicii besser und reiciilicher ernäliren, hiedurch 
waclisen sie schneller, nie »iud lebenskräfti^'^er und sie verbrauchen 
melir, ihr HedlirftiisH wird gesteijrert und die ITmsatzprodnete erhöht, 
e« musä äuiuit zugleich ein rascherer Abtlusä der Lvni])he durch 
(fieie Babnen erfolgen. Solche in besserem Rmllhrnngsverhiatnisfl 
tteheade Zellen trüben sich aber auch lebhafter und daraus erfolgt 
eis StXrker- nnd Dickerwerden des betreffenden Organes. Selbstrer^ 
ttliidlieh ist ein soleher Prooess ohne Orensen. Um sogleich ein 
icstnictives Beispiel zu geben, sei an die rechte Körperhälfte des 
Menschen erimiert, welche durchwegs kräftiger entwickelt ist wie 
die Hnke oder, noch auffallender, an die »Miorme Ansbüdung des 
r€cliten Armes hei pin» Tn Grobschmied gegentilxT von seinem linken, 
einzig deshalb, weil die reditt' n?tlfte nnd namentlich in dem ange- 
führten Fall, der rechte Arm, viel mehr im Gebrauche ist, wie das 
linksseitig der Fall ist. Umgekehi*t bewirkt verminderter oder Nicht- 
gsbnneh to Organe, dass dieselb«! immer weniger Blnt erhalten; 
ae werden bleich, anlmisch, trockener, fast welk, schlaff, weniger 
leiitangsfthtg nnd sie Terkleinem immer mehr, so dass schliesslich 
solche Organe arbeitsunfähig werden und verkümmern. Wenn nun 
einzelne Organe nicht nur bei einem Individuum und nicht nur eine 
Zeit lang, sondern die ganze Lebenszeit so einseitig gehalten werden 
und femer dasselbe Organ bei den N:i''1ikommen immer in der 
gleichen Weise durch mehrere und 8eU)st durcii viele zahllose 
Generationen hindurch einseitig verraelirt oder vermindert in Gebrauch 
genommen wird, so ist das Endresultat eine Einwirkung auf die 
Kachkommenschaft, eine Veränderung, \'ariabilität in dieser Richtung. 
El ist anzoftUiren, dass diese Aendemng dnrch Gebrauch oder 
hlehtgebranch der Organe sich mit vielen anderen Einwirknngen 
conpficirt, so s. B. mit veränderter Lebensweise, mit Acclimatisation, 
mit Entwickln ngshemmnngen, mit Correlation n. A. Wenn wir hieftir 
Beispiele anfttbrea wollen, so wählen wir a) eines aus der allgemeinen 
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Kniukheitslehre, h) eines aus der experimentellen Pliysiologie und 
c) eines aus der Zoologie. Das erste ist die allgemein anerkannte 
VerHnderung durch übermässigen Gebrauch einer Niere. Eine der 
beiden Nieren des Mundes geiit durch irgend einen Zufall zu Grunde 
oder sie wird künstlich herausgenommen. Wenn nun die andere 
Niere nur in derselben Weise weiter functionirte, so bliebe die llillfle 
der Harnbestandtheile, welche seitdem durch die erkrankte Niere 
ausgeschieden wurden, im Kih'per und es müsste in kurzer Zeit eine 




Fig. 5. Die Arbeit der Jagdhunde rrühcrcr Zeit. 
(ScfintiiS- und llittzlmndlypcn aus: Jost AmmMit, i6. JtthrhundcriJ 



Ilainvergiftung eintreten, die das Leben vci-nichten wüide. Da« er- 
folgt aber nicht, sün«lern die erhaltene Niere übernimmt auch die 
gesamraten Functionen der unbrauchbar gewordenen und wird da- 
durcli grösser und stärkei-, d. h. sie erhält infolge ihrer vermehrten 
Thätigkeit mehr Ki-nälirungsraatcrial und <ladurch vergi'össert sich ihr 
höchst complicirter Hau und .sie wird schwerer, umfiingreicher und 
leistungsfähiger. 

h) Wenn man künstlich einen von den nebeneinander stehenden 
Knochen am Vorderbein des Hundes, Ulna und Radius entfernt, so 



Google 



— 65 — 



wichst der andere um mehr als die doppelte Stttrke' seiner sonstigen 
Dimensionen, oder noeh viel anfßtlliger ist dies, wenn am Hinterbein 
£e TiMa heransgenommen wird, die im normalen VerliSItniss mehr 

als fünfmal so stirk ist wie die Fibula, dann wächst die Letztere 
bis zu der Dicke, welche die Tibia hatte, ja, übertrifft selbst diese 
Boeli, um dadurch die Stützun^^ des Beines libernehmen zu können. 

Was nun das dritte Beispiel 'iTiUctrifTt, <n ist (lusHelbf^ ziiirleirfi 
für die praku^» he Fr.i^e der Hundezucht vou weseutlicher Bedeutung: 
Wenn man den Klephanten und einzelne Antilopen als Ausnahme 
stehen lässt, so hat kein in Fieilieit lebendes Säugethier liäugende 
Olmn. yamentlioh haben alle die als Stammeltem des Hundes in 
Fr^ kommenden Ganiden, Wolf, Schakal etc. etc. kurze, anfreeht 
stehende Ohren, ausserdem noch eine Reihe von krXftig entwickelten 
Hnskeln am Grunde derselben, so dass die Oeifnang der Ohnnnaehel 
wie ein Trichter nach der Schallriolitnng gestellt werden kann. Es 
kiDD nun gar keinem Zweifel unterliegen, dass die akustisch wun- 
derbar gebauten Tnn»'nH;ühen der OhrmiiHflieln eine grosse Menge 
von Schallwellen aiitnehmen können, dieseiben dem Mittel- und 
lnn»*no)ire zuführen und dadurch die Menji^e der zu hörenden Schall- 
welleu um ein Vielfaches vermehren: durch die ei^'^enartige Brechung 
der Schallwellen am Moschelinuern und am Grunde eutc»teht zudem 
Boeh eine bedeutende Vermehrung, Erhöhung der Schallquantitttt, 
ilmUcb wie man im Grossen Beispiele hat, aus dem Alterthum, mit 
9m Ohre des Dyonisos und in der Nenseit in gewissen Domen, 
wo ein an einer Stelle siemlieh leise an eine Wand gesprochenes 
Wort an einer ganz entgegengesetzten, entfernten verstärkt gehört 
wird, ausser dieser Schallzufuhr und Schallveratärkung hat aber die 
M; L'H. ),i,-,.it »|f>r Bewegung der Ohrmuschel, diesen Schalltrichter in 
beiieüiger Kiclitung, und zwar jedes Ohr für sich stellen zu können, 
den für ein Nvildes Thier unendlich grossen Vortheil, dass die Richtung, 
»oiier der s, luill kommt, ganz prttcise festgestellt werden kann. 
Wer von meinen verelu ten Lesern Jäger ist und einmal Uber eine 
unbedeckte grosse Strecke, etwa eine Waldwiese, von Weitem einen 
Fkehs durch Mlluseln angelockt hat, der wird mit Überraschendem 
Vergnügen beobachtet haben, wie der Fuchs wie an einer Saite 
g^zo«:en, schnurstracks auf die vermeintliche Maus loBging, und iwar 
schon in einer Entfernung, in der unsereinem noch kein Ton, viel 
'fenitrer die präcise Richtung aufgefallen wäre. Diese aufrecht ge- 
stellten Ohren verleihen auch den Thieren schon den rypus des 
Aiii'merksamen, so ein Knpf wird höchst interessant und man kann 
sioh nicht wundern, wenn mau den ilnnden diesen Ausdruck wieder 
küButlich zu verleihen sucht durch Coupiren. 

Bei unseren Haushuuden haben wir eine Reihe von Rassen 
^ hängenden Ohren, und swar in den höchsten Graden bei einigen 
Jigdhimden und dem Pudel. Die grüssten Lappohren haben Pudel, 

Hoffmaas, Der Bund. 5 
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einige Jagdhiinde und Spaniels. Es kann gar keinem Zweifel unter- 
Uegeo, dass das Hlinu In* eine Fol^e der Doraestication ist und 
die Ursache wird dem Nichtgebrauche des Orgaues zugesclirieben, 
ja, bis in die liistorische Zeit reiclie die Wirkuni? der Stchohren der 
wilden Stammeselt pvn des Hundes. Oberst H. Shmith liihrt an, dass 
unter alten Abbililim,i;cu des Hundes, mit Ausnahme eiues Beisiiieleb 
aus Aegypten, keine Seuli>tiir der früheren griechischen Periode Dar- 
BteUungen von Hunden mit vullhtündig hängenden Obren ergibt. 
Solche mit herabhängenden Ohren fehlen in den ältesten Zeiten nnd dieser 
Charakter nimmt gradweise in den Werken der römisehen Periode 
sn. Der Nichtgebraucli der scharfen Hörfiihigkeit stumpfte das Organ 
ab, die nicht in Thtttigkeit erhaltenen Ohrmnskel wurden mager, 
atrophisch. Die Ohrspitze sank vorne Uber, allmUHg immer mehr 
und sobald einmal ans dem Ohr ein anliüngcnder Lappen wurde, so 
bewirkte das Gcwiclit. der Zng nacli al)w;irts. das Flieircn derselben 
beim .Springen nnd das AllH(dlla.^eu um den Kopf oder an eine 
Wand, einen Raum etc. die Verletzungen beim Üurchrenncn von 
Huschwerk u. dgl. einen Keiz, welcher das Niederhängen und Ver* 
grösseru noch vermehrte. 

Nedi einer dnrcli Domestieation entstandenen EigenthUmiichkeit 
ist hier sn gedenken, nämlich der, dass kein wildes Thier einen 
geringelten Schwans hat. Von unseren Hunden hat aber eine ganze 
Reihe geringelte Schwänze und bei denen, wo eine Ausrottung dieser 
noch nicht beschlossen ist, wie beim Spitcer, da biegt sich die Schwanz- 
spitze gegen den Rücken hin, so, dass der Schwanz einen vollstän- 
digen King bildet, ja, liei den Möpschen *-vfoh^ eine schneckenartige 
Aufrollung, so, dnss man selierzw eise vom „ Pnsthörnehcn" spricht, 
liei anderen Hassen, Doggen, WintUiunden, .la^^dhunden, bei denen raan 
sehr viel auf gutes Tragen der Rntlie i^iWt, hat der Züchter einen 
beständigen Kampf, die Neigung zmii Hociitragen und Aufrollen zu be- 
seitigen (vergl. Fig. 5). Bei Beurtlieilnng dieser Erscheinung muss auf 
die Eigenart des Hundes, seine freudigen Gefühle durch Hochstellen nnd 
Wedeln des Schwanzes, seine Furcht aber durch Hängenlassen und Ein- 
klemmen zwischen die Hinterbeine kundzugeben, Hedacht genommen 
werden. Mit der Angewöhnung, seelische Empfindungen mit der 
Ruthe zum Ausdruck zu bringen, kam eine ganz andere Innervation 
und infolge dessen auch eine andei-e, und zwar viel bessere Kr- 
nUlirung des Sdiwanzes zn .Stande, ja, es ist nicht nnbedentsam, 
dass zahlreiche Huudc — ich habe bis jetzt Ulmcr Doggen und 
Dadi.sliunde — also glatthaaviL'-e gesehen, welche inmitten des 
Schwanzes oder höher liinauf einen erectilcu Körper besitzen, d. h. 
die BlutgeßisscapiUaren der Haut haben dortselbst eine Einrichtung 
wie das erectile Gewebe, die schwammigen KQrper im Penis, sie 
bilden eine kastenartige Erweiterung und auf eine Art krampfhaften 
Verschluss kann das Blut nicht abfliessen, die Maschen flillen sich 
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«ehr rasch mit Blut und der Hchwammigo KTuper wird nm dan 
Mehrfache seiner ge\viilinli( lu-ii (Jrnsse verstiirkt. Solchr Einrichtungen 
erreichen nach meiner KeiiutuiHü etwa \\ bis ' der -ganzen Schwanz- 
lünge und sobakl ein solcher Hund in heftige unangenelime Auf- 
ragiing kommt, Furcht oder Zoro, so schwillt der schwammige Haut- 
theil auf und die Ruthe ist an dieser Stelle um ein Drittel, die 
Hüfte oder mehr von ihrer normalen Dicke verdickt, dabei sind 
die Haare noch etwas gcsträtiht. Es macht einen komischen und 
miBehonen Eindruck. Ks sind mir nehon solche Thiere ▼orgeführt 
worden, in der Mcinnnir. es Imudh' sich um einen krankhaften 
Frocoss. Wenn m:in beim liesteheu der Verdickunjr die Rutlic in der 
RichtuHL' •j^pLM'ii I n Loil) drückend streicht, so verschwindet die 
AuS' hweUuiij^ am kurze Zeit. 

Ks scheittt mir zweifellos, dass diese Erscheinung mit den 
übrigen die seelischen Empfindungen durch Schwanzwedeln und Uoch- 
trageo oder Senken oder Einsiehen des Schwanses zum Ausdruck 
SU briDgen, in enger Verbindung steht, namentlich auch deshalb, 
weil die erectile Anschwellung immer nur bei hochgradiger Nerven- 
aufregnog eintritt. 

Arcliinatisntioii. 

Eä ist Jillu:eiiiein als richti.ur .•iiicrkaiiTit und liekannt, dass jede 
Thier- und Pti.in/,«'nart an ein bestimmtes Klima angewöhnt und 
aiiLn passt ist, soit lie Arten jedot h, welche in allen KHmaten, im 
gemäc»i«igten, wie im heissen oder kalten existu'cu küiiueu, die müssen 
im Lauf der Zeit eine besondere Fähigkeit biexu erlangt haben. 
Sowie der Mensch befkhigt ist, in allen Klimaten an leben, so ist 
SS auch der Hund, aber ebenso wie jedes Klima besonderen Schuts 
und besondere Vorsichtsmassregeln für den einwandemdea Menschen 
Torsdi reibt, wenn dasselbe auf die Dauer ertragen werden soll — 
sndere Nahrunir, andere Kleidung, mehr oder weniger Bewegung etc. — 
Fo hediii;rt dassellx' Einwirkungen anf 'l'liiere und Pflanzen, die aber 
i^ntweder v(tm Menschen f;e^l•hüt7r werden oder diejenigen, die sicli 
ohn»' <lie.se Hilfsmittel erhalten wülleii. müssen sieh an das neue Klima 
ficwi.hiien. Aus «lieser Trsarhe ist es für eiuen Hund viel schwerer, 
sich au ein anderes Klima zu gewöhnen, wie für einen Menschen. 
Wenn der Mensch vom Süden nach Norden kommt, so wird er sich 
mit warmen Kleidern, Pelsröcken und Pelsstiefeln etc. Verseben und 
sich in geheisten RUnmen aufhalten, der Hund, der keiner besonderen 
PHege sich erfreut, hat hier einzig auf die Nator zu hoffen, dass 
ihm diese eine dichtere, längere Behaarung wachsen lasse. Bei einer 
Versetzung Ton der gemässigten Zone nach dem SUden wird der 
Mensch sich der warmen, ihm iHstiiren Kleider entledigen und mit 
einem dünnen Flau» miissig bedeckt, nur ;res( liiit/t vor Sonnen- 
strahlen, mit Strohhut und Sonnensehirm umherwandeln, dazu sich 
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Uber die heisse Zeit nihif,' verhalten und kiihleixle Oetrlinke nelimen, 
der Hund aber behält seinen Telz bei, wuun ihm derüelbe nicht 
abgescheert wird, und er mzehrt die Nahrung ohne Auswahl. Selbst 
dann, wenn dem impoitirten Hnnd von Seite des Menecben Sorgfalt 
nnd Pflege an Theil wird, hat er es schwerer wie der Heoseh. 
Wenn somit der Hund überall mit dem Hensehen geben kann, wenn 
er es unter allen Klimaten aushftlt, so man seine Fähigkeit, sich 
rasch acclimatiairen zu können, höher sein, wie diejenige des 
Menschen. Nirlit allen Hunderassen ist über diese Eigenacliaft in 
f^'leich lioliem Grade eigen und es »»priclit dies vielleicht dutur, dass 
die Stammeselteni aus verschiedenen Kliiuaten waren, demnach 'i6t 
wahrscheinlicher, dass eben solche Tiiiere, die seit »elir lauger Zeit 
nieht wandern durften« diese Acclimatisaftionsfilhigkeit etwas rerloren 
haben. Es kommt auch darauf an, wie genau die Anpassung an em 
anderes Klima erfolgt. Manchmal befinden sich die importirten Thier« 
ganz wohl, aber ihre Fuhigkeit, sieh fortzupflanzen, ist sehr beein- 
trttchtigt oder gar aufgehoben. Darwin hat die Meinung ausgesprochen, 
dass der Haushund deshalb die grosse AccHmatisationsfÜhigkeit besitze, 
weil er vielleicht von einem tropischen und einem arctisrhen Wolfe 
abstammen könne. Es wäre nai h dieser Ansicht diese an die Verhält- 
nisse sich enge Anpassungsmögliehkeit ciuu angeborene, den meisten 
Hunden eigene Biegsamkeit, eine innewohnende Eigensehaft, sich den 
verschiedensten Klimaten ansupassen. Uebrigens ist von Jeher die 
Beobachtung gemacht, dass die Acclimatisation nicht so leicht ein- 
tritt und schon in Regeln, die mehr als tausendjährig sind, sind 
Warnungen vorhanden, bei der Versetzung von Thieren aus einer 
Ge?:end in eine andere ja recht vorsicliti;^ zu sein. Wir haben auch 
nicht mir auf den Breitegrad allein zu achten, .sondern es kommen 
noch <iii' Höhenlagen, Bodenverhältnisse u. A. mit hinzu. Everest 
gibt an, dass bis jetzt noeh Niemand geglückt sei, einen Neu- 
fundländer längere Zeit in Indien halten .zu können, die Thiere 
gehen dort bald zu Grunde und an eine Fortpflanzung derselben ist 
in diesem Lande gar nicht zu denken. Ob es nicht möglich wtre, 
im Mutterleib importirte Thiere dieser Rasse dort fruchtbar erhalten ra 
können, ist meines Wissens noch nicht geprüft worden. Hier tritt 
also ein Fall auf, dass eine Hunderasse an einem Orte, wo andere 
Hunde ganz wohl gedeihen, sieh nicht acclimatisiren könne, ja nieht 
einmal so weit, dass die einzelnen K\cmplare lebendig bl^^ihm, viel 
weniger noch an Fortj)tlaüZung zu «lenken. Die Acclimatisaiionsfra^'e 
ist mit diesem Deispiele nun so zu stellen: a> haben vielleicht nicht 
sämratliche Hunderassen, die oben genannte allgemein innewohnende 
Eigenschaft der Acdimatisationsfllhigkeit deshalb, weil dieselben ver- 
schiedene StammvXter haben, oder 6> ist einzelnen Rassen die ur- 
sprünglich vorhanden gewesene AccIimatisationsfXhigkeit abhanden 
gekommen und durch welche Bindttsse? Ersteres ist dahin zu beant- 
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Worten, dass die sümmtHchen Huoderaasen unprOnglich von yer- 
scfaiedenen wilden Ganiden herrtthren werden, daaa aber der Typus 

Haushund doch so angenommen werden rouss, aU ob sämmtliohe 
Rassen von einem einzigen »Stammvater abstammen würden. 
Letzteres beweist auch schon die nllL't'meinp llefruclitniif^snuiglichkeit 
und das allen Gemeinsame, OharaklenstiHclu , w^vcm der specifische 
Genich uicht das Geringste ist. Sämmtliciie ilundera^äen iiaben nach 
unserer Ansicht die Acclimatisationsülhigkeit gleichmässig ererbt, 
biermna ergibt sieh die Antwort lUr Frage b), daaa einfelne Bassen 
dicae Flhigkeit Terloren haben, nnd xwar wohl deshalb, weil sie 
sieh an ein Klima m enge angewohnt haben; das konnte aber nur 
dadurch eintreten, dass diese Rasse sehr laugr Zrit nicht wanderte 
und sicli in enger Verwandtschaft fortpflanzte. Beides trifft fUr die 
Neulnndländer ziemlieh g-enan zn. 

Dio Ai climatisation bewirkt somit Ver;in(lprun;;en an dem neu- 
euiireiulirten Individuum, weiche dasselbe auf seine Nacbkonimen zu 
ubertragen vermag. Es ist dieselbe mit eine Trsache der Variabilität 
der Hunderasseu. Es treten durch da8 Versetzen in ein anderes Klima 
oder anderes Land an den importirten Thieren hXufiger Yeiin- 
demngen auf, wie m ihrem Heimatlande nnd es handelt sieh fUr 
den Züehter dämm, ob ihm diese nenen Erscheinungen willkommen 
sind, ob vr sie durch Auswahl danemd halten nnd anr Rasseneigen- 
thömlichkeit machen oder ob er sie ausmerzen will. 

Wir haben jedoch für die Frage der AeclimatisationsfXhigkeit 
noch weitergehende Beweise bekommen: 

Herr B, Lan;,'kavel schreibt in der Zeitim;: „herlTnnd", 1889, 
p. 71, ^dasH die nach dem un^^esunden Kamerun gebrachten 
Hunde ebenso vom Fieber erj:riffen und geplagt werden, wie die 
Weissen, ist bekannt. Eine Ulmer Dogge, die erst kürzlich das 
Fieber ttberstanden, brach plötxlich wieder elend snsammen, war jedoch 
nach einer starken Dosis Chinin am nächsten Tage leidlich heige- 
stellt. Manche Rassen aber, s. B. Hühnerhunde, scheinen durchaus 
nicht das dortige Klima vertragen zu können; sie gehen schon nach 
kurzer Zeit ein. Alle lang- und wollliaarigen Hunde sind, wie in 
Kamerun, so in allen tropi<;ehen Gegenden weni? ausdauernd; selbst 
bei der sorgsamsten l*tlepre w<Mden sie sofort krünkeln.^ 

r'eber ©inen merkwürdiircn Fall von Variabilität durch Kxport 
berichtet A.Obers, „Der Hund", 1889, p. l: „In Chihualiua /^ibt en 
ein HUudchen, wie mau es utclit kleiuer verlaugeu kanu und von 
aolcher Intelligenz, dass es niemals bellt und höchst selten beisst. 
IMe meisten Exemplare werden jetzt au fabelhaften Preisen angekauft 
und nach den Vereinigten Staaten gebracht. Die bisherigen Versuche, 
diese Rasse ausserhalb Chihnahuas fortzupflanzen, schlugen stets fehl, 
denn die Puppies erhielten nicht die Form der Eltern, waren somit 
▼ölUg werthlos*. 
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Diese Angaben, weiche vollkommen vertrftaenerweckend sind, 
beweisen, dass die V;ii iahilitiit durcli (hi^ Klima noch mehr hervor- 
gerufen wird, wie seillier .mi.'^ejinniifit n wurde, ehenRn dass die 
AcclimatisationftfUhigiceit der Hunde di» de« Meiis( lieti nicht um 

so viel übertrifft, wie man seitdem ;:c;rlaiiiit li it. lu Beriick-ichti^unf^ 
der noeii vereinzelt stehenden Angaben unieiiassen wir vorerst 
weitere Sehlilsse zn sieheo. 

In der ▼om Spaniolelnb in England anfi^estellten RasBekeDii- 
teiehen flir den Snmexspaniol heiest es sogar: ,Die Farbe ▼ariirt und 
wird dunkler, wenn der Hund aus Sosaex herauskommt, besonders in 
solchen Gegenden, wo sich Klima und Doden wesentlich von den* 
jenigen in Sossex nnterscheiden.** 



IIL (9apitQl. 



lieber die Sinnesorgane und deren Thätigkeit 

Dui t li seine Sinne wird der Hund unterrichtet iihei die Aussen- 
welt und üher seinen eigenen Leih. Durch die Siitiiesftrtr.ine werden 
bestimmte, von aussen kommende Eindrücke in das (It hiin ^-eleitet 
und hier zu Empfindungen und Vorstellungen uragctuinU. Die Zu- 
stände des eigenen Körpers kommen als sogenannte CJemeingefiible 
Kur Enipfindung. Je nach dtxk FHhigkeiten der Sinnesorgane, von 
aussen kommende Reize, die Sinnesreize aufnehmen zn können, 
werden sie unterschieden in Dmck,Temperatnr-, Licht-, Schall*, Gemcfa- 
und Gescbmaeksorgane. Durch innere Zustände des Körpers werden 
Empfindungen erzeugt, die Aehniichkeit haben mit denen, die von 
aussen her erweckt werden und wenn nicljt durch beständige Cnn- 
trole, durch andere 8inne liier luitersciiieden wird, so etitstehfMi 
Täuschungen. Es ist zweitellos, dass der Ilniid viele Sinnesreize 
ebenso scharf wie der Mensch unterscheidet, andere aber nicht. 
Wenn Täuschungen des (icsichtssinnes eintreten, heissen dieselben 
Visionen; wenn TXnschungen des Gehörsinnes eintreten, Hallucina- 
tionen. Dass Feldes bei dem Hunde eintreten kann, ist aus dessen 
Benehmen zu schliessen. Ueber solche Dinge jedoch, welche der 
Hund mit ebenso scharfen oder noch ent\vi( kelteren Sinnesorganen 
aufnimmt und bei denen er im Stande ist, einen richtigen Schlnsa 
nnf die Ursache zu machen, kommen Sinnestäuschungen wenig vor 
und namentlich steht die Scltärfe des Geh("»rs und die des Geruches 
weit Uber diejenigen der menschlichen Sinne. 
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Das Auge ist sebr kunstvoll eing:erichtet und es vererbt 8ich 
dessen Bildung und LeistungKfüliigkeit im Allgemeinen von den 
KItem auf die Kinder. Heim Hunde ist der Augapfel von 
kugeliger (iestalt, die Pupille ist rund und eine specielle Schicht, 
das Tapetum, bedingt das Leuchten des Auges, wenn das Thier in 
der Dunkelheit und der Zuschauer im Lichte steht. Die Licht- 
empfindungen des Auges sind aj farbloses Liciit. h) farbiges Licht 
und rf schwarz. Der Kindruck von Licht und Farbe ist auf das Auge 
\ des Hundes ebenso wie beim Menschen. Die Sehschärfe ist im Allge- 




Fig. 6. Form nnd TbitlKkeit des Wa«scrhatid«8 im Mittelalter. 
(Aus: Jufl-Mmmon, 16. Jahrhundert.) 



meinen und bei Tage beim Hunde etwas geringer wie beim Menschen, 
er ist kurzsichtiger und wegen der Stellung der -Augäpfel nach vorne 
ist das Gesichtsfeld etwas kleiner wie das menschliche, dass das Sehen 
eines Gegenstandes mit beiden Augen trotzdem ein einfaches ist und 
nicltt ein doppeltes Bild entsteht, ist beim Hunde ebenso wie beim 
Menschen, wie sich aus der genauen Abschätzung der Entfernung 
der Gegenstände etc. ergibt. Die Pupille des Hundes ist rund und 
für die Accommodation an grossere oder kleinere Lichtstärke ist das 
Hundeauge so vollkommen wie das menschliche, es ist aber wahr- 
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sobeinlieh, da» der Hnod bei Nacht und in der Dlmmemng etwas 
bener rieht wie der Henech. 

Das Oehdr des Höndes seigt dieselbe anatomische Einrichtnng 
wie das des Mensclieii, die LeistungsfUugkeit ist aber beim Hunde 
eine grössere. Der Hund yemimmt nnd unterscheidet noch Schall - 
Bchwing'iin^pn. die dor Menscli nirht mehr vemelimen kann. Die 
tiefsten 1'(ine. die der Mensch vernehmen kann, haben in der 
Secuude 40 8ch\vingun;?en, die hochsteu eircu 6000. beim lluude 
ist die Grenze noch wesentlich weiter. Die Feinheit. Schallschwin- 
guugeu zu vernehmen, ist Eigenschaft der Familie und der Rai^i^e. 
Mosikalisehe Eigenschaft besteht darin, die OnmdtSne sn erfiusen, 
während Unmnrikalitche nnr die Klangfarbe Temehmen. Der Hnnd 
ist unmusikalisch im höchsten Grade. Sein feines Geh9r wird durch 
starken und scharfen Schall, nanentlieh von Metali, durch Anschlagen 
oder durch Schallschwingung von Blas- oder Streichinstrumenten erzeugte 
Töne aufs l'nangenehmste berührt und beleidigt, weshalb er heulende, 
wehklagende Tön»' von sich gibt, sobald er sich ni<')it durch Er- 
ziehung an Erdnkinng irezwungen sieht. Dass der Ii und viel feiner 
hört, alg der Mensch, ist nanientlidi au Wacht- und Jagdhunden 
zu beobachten, welche Thiere schou die Ankunft eines Wildes oder 
anderen Wesens zu erkennen geben, bevor der Mensch etwas zu 
hören yermag. 

Das Rieehen. Eine gans besondere Berttcksichtignng ▼erdient 
das Rieehorgan, Geruchsorgan, die Nase des Hundes. Die 

Feinheit des Geruchsinnes desselben ist ganz ausserordentlich und 
es sind staunenerregende Beispiele Uber die Leistungsfähigkeit vor- 
fianden. Aber auch der tügliche Gebrauch, die allergewöhnlichsten 
Anforderuii^eM .luf der .Tag^d sind grüHsnrtige Leistungen und es 
kann behauptet werden, ohne das feine Ueruchsorgan wäre der 
Hund nie zu der hohen Stellung, die er als Hansthier besitzt, und 
nie zu der ausscrurdentlichcu Entwicklung gelangt, denn em grosser 
Theil seines Nutaens liegt in der Verwendung, su der ihn seine 
„feine Nase* befXhigt. Vom kleinen, kurzköpfigen Mops bis tum 
grossen, langköpfigen Wmdhund ist ein grosser Unterschied in der 
Bildung der anatomischen Theile, welche zusammen das Gernclis- 
organ bilden, jedoch nur in der Grösse, die feinen leistenden £in- 
richtunp-en sind dieselben. Die Grösse allein macht die Feinheit der 
Nase auch gar niclit aus, denn ein Windhund verlffsst sich auf der 
Jagd nicht auf sein Geruchsorgan, obwohl dassr Hh anatomiscli ganz 
ausserordentlicbe Gelegenheit hätte, sich zu entwickeln, wogegen ein 
zur Jagd gebrauchter bpauiol mit kur/.cni, kleinem Kopfe an der 
FXhrte eine Bekassine ron einer Schnepfe unterscheidet. Ein mäch- 
tiger Haatiflf oder NeuftindlVnder oder euie Ulmer Dogge, die sehr 
entwickelte Geruehsorgane haben, bentttsen dieselben nur sehr wenig 
und die Leistungsfthigkeit der Jagdhunde ist, was feine Nase be- 
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trifft, f^ewiss Dicht nur von der Grösse anatomincher AiishiMung vor- 
haniieu. Die äussere oder untere Nasenüffnung, auch ^iaiseueiugaug, ist 
beim Hunde nicht eine einfache Oeffonng, sondern der ttmaere 
Winkel bt eiDgeachlitot, wodurch die Flügel hoohgehobea werden nnd 
beim Sebnoppern viel mehr Luft eingesogen werden Icann. Die Nnaen- 
knppe, Nasenspi^el, much Nasenspitze, iet haarlos, die Haut dort^ 
eallut dicker, weich wie elastisches Polster und dorcb Drflsensecret 
im gesunden Znstande beständig feucht und kühl. An diesen Stellen 
liefen ?:ro8se Drüsen unter der Hmit Sobald dif N:i8e heiss nnd 
trocken wird, ist die GeruchRfähigkeit sehr behimit'i t und sie deutet 
auf allgemeine Erschöpfung oder lieberiiafte Erkrankung. In der 
Mitte der Schnauze verläuft eine senkrechte Kinne, die bei manchen 
Hunden sehr tief ist und eine vollstindige Spaltong bedingt, nament- 
lich bei den Bulldoggen die sogenannte Doppelnase erzeugt. Die 
Nasenhöhle des Hundes ist durch eine senlörecht stehende Knorpel- 
waud, die Nasenscheidewand, in zwei Hälften geschieden und jede 
Hälfte besitzt an ihrer äusseren Wand 2wei muschelartig aufgerollte 
feinste Knochenplatten, dTireli welche die Gänge, von vorne nach 
hinten und oben verlaufend, i^childct werden. Ausgekleidet ist die 
Nasenhöhle, sowie die Muscheln von einer Sehleimhaut, welche sich 
Überali zwischen die Spalten nnd Fugen einsenkt und die ganze 
Oberfläche Uberzieht. Unter der Schleimhaut der Nasenhöhle finden 
sich an einseinen Stellen grössere Ansammlungen von Venen, soge- 
nannte fiehwellkörper, die namentUch bei älteren Thieren nnd bei 
nenrösem Asthma bedeutungsvoll werden. Nach oben gegen das 
Gehirn befindet sich das Labyrintli. Es sind dies feinste Knochen« 
plättchen, die zu kegelförmigen Blasen zusammengehMuft und eben- 
falls vfiii der Schleimhaut überzogen sind, welciie d^rt oben l^iecb- 
hatit genannt wird, hier hat die Schleimhaut auch eine andere, 
dunklere, braune P^arbe und die Gegend heisst die Riechgegend. Hier 
findeu sich die Eudigungen vom Iliechuerven, die KiechzcUeu, die 
einen ovalen oder spindelfönnigen, kernhaltigen ZelUeib besitsen, 
der stübchenförmig ist und an seinem freien oder äusseren Ende 
einen borstenförmigen Besats, das Ende der Nervenfaser trägt. 

Um das Riechen selbst su erzeugen, mlissen die riechenden 
Bestandtheile in die J.uft übergehen, sie müssen mit dieser in die 
Nasenhöhle auf den Theii der Riechhaut kommen und dortselbst 
den Riechnerv anregen. Zwischen riechenden und geruchlosen Stoffen 
gibt es keiu duniigreifendes physikalisches oder chemisches Unter- 
Bcheidungsmittel. Die Kigenschaft, durch bestimmte Stotle gewisser- 
massen chemisch verändert zu werden, liegt in den Riechzellen selbst, 
welche von den Riechnerven aus sich in der oberen Schleimhaut 
des Labyrinthes vertheilen. Der Mensch ist noch im Stande, wenn 
in der Luft ein Millionentbeil Schwefelwasseistoff ist, denselben xu 
rieehen, geradexu fabelhaft erschefait aber die Feinheit dieses Sinnes 
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in deu Leistuugeu ^ler Spürkraft des Huudes. Das Riechbare muss 
luftfdrmig sein oder fcueht in der Luft vertheitt selo. Nor fenehta 
SchleimhXote und solche, die niclit von dicicen Sehleimscbiehten belegt 
«ind, wie etwa beim Katarrh, können das Rieehen ▼ermitteln. Je 

kräftif^er der durch die Nase ziehende Luftstrom mit der zu riechen- 
den Substanz ibt, je breitere Riechflächen davon b<^strichen werden, 
umso aufmerksamer die Riech(|ualitHt unterschieden wird, umso 
schärfer kann unterschieden und umso feiner kann gerochen werden, 
stosswejj^e, Kchnuppernde, schnüffelnde Einathroung erhöht diese 
FüiiiL^keit. Di«^ Tebun^ macht »canz ausserordentlich viel aus und 
erhölit die Leistun«^ sehr wesentlich. Eine principielle Frage über 
deu Riechact kann nicht ganz umgangen werden. Um ihn zu prä« 
cisiren, ist an die liUcbste Leistung eines Leithnndes, der an einer 
nicht ganz frischen Führte einen Hirschen von einer Hirschlnih unter- 
scheidet, ja dasselbe Stück ans den Fährten eines ganzen Kndels 
Ite rausfindet, zu erinnern. Welcher riechende Stoff ist da von den 
Hirsehen auf dem Boden zurUck gelassen worden ? Etwas Körperliches? 
oder blieb nur eine ei'j'ennrti^e Schwingung, die die 8innesemptindnn|; 
des Riechenden erzeugt, zurücK"^ 

Der Geschmack entsteht aul der Zunge und die Geschmack- 
(juulit.iten, süss, salzig, bitter, sauer siiul üeira Hunde ebenso vor- 
handen, wie beim Menschen, wie experimentell nachweisbar ist. Der 
Geschmack ist der niederat entwiokelte Sinn, der ohne Controle von 
dem Tast- und Gesichtssinn leicht irre führt. Er kann bdm Hnnde 
hoch entwickelt werden und bei einzelnen Stnbenhnnden ist er, mit 
NXseherei verbunden, selir ausgebildet. 

Der Tastsinn. Der Gesicht«- oder Tastsinn ist am weitesten 
verbreitet über den Körper, denn alleTIieile, weiche sensible Nerven 
enthalten, nehmen Oefiihlseindriicke nnf. Als ( iirentliches Tast'»r".m 
ist jedoch nur die al!;:enieine Decke, die Haut mit den ihr auiiän- 
jxenden Thcilen. Haaren und Klauen, zu betrachten. Die Uussere 
Hanl des Huude.s zeigt denselben Bau, wie die anderer Thiere, sie 
besteht ans der obersten Susseren Schichte der ICpidermis oder 
Oberhaut, dann kommt die Lederhaut tmd in der Tiefe die Unter- 
baut mit einigen flach ausgebreiteten Hantmuskeln, durch welche 
die Haut willkürlich in Falten gelegt werden kann, namentlich am 
Gesicht, am Halse, der Brust und einem Theil oben und seitiich 
des Bauches, während die Haut in der Nähe des Schwanzuisatzes 
und an den Sclienkeln nicht mehr diese Bewegungsorgane besitzt. 
In der Haut tiudcTi sir)i Tal^'-- und Scliweissdriisen, und zw.ir ist 
sehr auffallend, dass die Haut tles Hundes sehr zahlreich und grosse 
Schweibsdrusen enthält, trotzdem der Hund in der Regel nicht 
schwitzt. Am entwickeltsten sind die Schweissdrüseu an den Sohlen- 
und Zehenballen, sowie am Nasenspiegel, welch letzterer im gesunden 
Zustande immer feucht und kUhl ist. 
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Auch die 'Pal jrdrüseii sind beim Hunde sehr entwickelt und 
e» sind namentlich die Talf^drüseu, die in der Nälie des Alters .stehen 
und After irusen heissen, besonders be:i( Iltenswerth Jii.s eine Ki<:en- 
thümiiclikeit der Caniden. Seitlicli von der Allenuündung am iVeieu 
Afterrande, etwas nacli oben befindet sich jederseits eine steckiudel* 
kopf^rom Oeffntmg, die in einen siemlicli grosaen kugeligen Hohl- 
Twm führt« die mittlere Grösse ist derart, dass in ihm eine starke 
Hsseinnss Raum hätte und in der Wand dieses Anaibeutels sind 
reichlich Talgdrttsoi, die eine prclbbraune. tiilbe, sehmierige, dem 
Mensehen unangenehni riechende FlUssiirkeit absondern, sodann 
ist um die Afteröffnuug eine f;ist liaarlose, etwas hölier gerothete 
Hautwillst, in welcher Talg- und Schweissdriisen vorkommen, so 
dass die At'termündung feucht und fettitr erhalten werden kann, 
was verschiedene Vortheile sowohl fiir das Thier selbst wie auch für 
das Geschlecht bieten kann. — Die Dicke der Haut und die Wider> 
itsndsfiüugkeit derselben ist je nach Rasse und Grösse sehr ver^ 
•duedea. Mastiff, Ülmer- nndBnlldoggen, aber ancfa die anderen grossen 
Raasen, Bernhardiner ete. haben am Rttckenf oben an der Hrust, 
dem Halse enorm dicke Haut, die b* I einigen in Falten und Rnnseln 
liegt, andere haben platt anliegende dUnno Hant und am ausge- 
zeichnetsten sind hierin die Windspiele, :ibcr nuch andere, nament- 
lich kleine «^latthaarii^e Tliindchen haben dieselben, jedoch j:iijt es 
auch hierin Ausnahmen und es ist namentlich die Haut der Müpse 
faltenreich und oben in der Körpeimitte verhiiltniaümjissi;; tliek. 
Auch die fein- uud ia.u^ha.arigea ^Spaniels haben eine dicke, weiche, 
und an einzelnen Stellen loeker anliegende Haut. Vielfach bildet 
dieselbe unten am Halse eine Hautfalte, die Wamme, welche aber 
sor Zeit in allen Zuchten verpönt ist. 

Der eigentliche Sita des Tastsinnes sind complicirte 
knöpfeformige Nervenendigungen, die in der Haut irelagert siinl. Die- 
selbenwerden schon durch einen leichten Druck momentan verändert und 
sie übertragen diesen Reiz anf dae r'entralorgan. Durch Beriiliruni^en oder 
Druck wird dadurch Keuntniss gegeben von (rrösse. Form, Schwere, 
Festijrkeit und Temperatur. Starke Einwirkung brinjrt unangenehme 
Emphnüung, Schmerz hervor und gerade letzterer iht es, der das 
Thier zwingt, zur Erhaltung die Kraft einzusetzta. Ganz besonders 
amd die Tasthaare,- die am Kopfe in der NKhe der Augen 
und den Lippen stehen, als lange, starke, borstenXhnliche Ftthler 
harvorstehen, an der Wurzel auch mit Tastkörperchen in indirecter 
Verbindung und durch dieselben die Orientirnng im Dunklen Uber die 
Wette lind Beschaffenheit eines Ganges einer Höhle etc. sehr wesent- 
lich zur Erkenntniss gebracht. Auch die äussere Temperatur, warm 
oder kalt, wird dnrcli die Ta.storgane oder besondere Nervenfasern 
zum Bewusstsein gebracht. Ebenso hUngt das GeHlhl der Kraft oder das 
der aUgemeinen Schwäche, Ermüdung damit /.usammen. — Der Taet- 
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sinit ist beim Hunde der /.-ih! und Griisse der anatomischen KinricL- 
tung und der beobachteten Leistunj? nach sehr hoch eutwickelt, er 
übertrifft durch seine '1 asthaare und die Feinheit der Einrichtung 
an den Ballen an diesen Köporstellen den Menschen um ganz Be- 
deutendes, aber dem Hunde fehlt die Beweglichkeit der Vorder- 
extr«mittt und die Feinheit der Beweglichkeit der Hand und die 
für den Tastsinn hochentwickelte Fingerbeere. Wie fein aber trots- 
dem der Tastsinn die Hnnde leitet, dafttr ist das Beispiel beim 
EinschlUpfen in Fuchs- oder Da( lisbaue, oder bei der Beobachtung 
des Benehmens in einem dunklen Zimmer vorhanden, die Thiere 
stossen sich fast nie, auch nicht an absichtlich in den Weg gestellte 
Hindernisse, gespannte Fäden u. dgl. an* 

lieber die seelisclien Thütigli;eiteii. 

Die seelischen Thltigkeiten des Hundes stehen anerkannt sehr 
hoch. Es gibt kein Thier, welches den Hnnd hierin ttbertreffen 
würde. Man hat den Affen als höher entwickelt darstellen wollen, 

ich kann aber das aus folgendem Gmnde nicht zugeben: Der Hund 
als Hausthier Übertrifft in sehr vielen seelischen Erscheinungen die 
wilden Caniden, man verj^Ieiche den anerkannt schlancaten wilden 
Vetter de^^f'l'icn, den Fudis, wie dumm sirh dirsrr in (iefan^^en- 
schaft benimnit, eoensu fiillt der Vergleich mit dem Atitii zu Gunsten 
den Hundes aus. Die Ursache hievon ist, dass die wikien Thiere 
alle von ihren Eltern erzogen werden und dass diene Erziehung bich 
nnr auf die Entwicklnng der seit uralter Zeit vererbten, instineti^eii 
Thätigkeiten beschritnkt, der Hund aber wird rem Menschen enogen 
und seit Jahrtausenden hat dieser erziehliche Einfluss gewu*kt und 
Eigenschafken zur Entwicklung gebracht, die ursprünglich kaum in 
der Anlage vorhanden waren. 

Vm das Seelenleben des Hundes kennen zu lernen und dessen 
Vererbung und Entwicklung zu begreifen, bleibt kein anderer Weg, 
als der, die ^^r-elenthüti^keiten nach den einzelnen Erscheinungen 
methodisch zu /eriegen und einzeln vorzul'iUiren, sowie deren Ent- 
wicklung zu be8timmen. 

Die GemUthsbewegungen des Hundes erzeugen nach 
aussen gewisse Erscheinungen und die Beobachtungen dieser lassen 
auf den jeweiligen seelischen Zustand des Thieres sehliessen. Durch 
Vergleich mit Demjenigen, was beim Menschen Aehnliches hervorrief, 
kommt man auf Aehnlichkeiten oder Verschiedenheiten der seelischen 
Thätigkeiten beim Menschen oder beim Hnnde. Die Ausdrucksweise 
für dif sfclisrii.n Vorgänjfe ist beim Hunde vielfach dieselbe, oft 
nur iiiinlirh, eini-^ema! verschieden. Die Qualität der Kniptinduni^en 
ebeufalb. <Jlei( h zu Anfans? kann jedoch an^^cftthrt werden, dass 
der Unterschied zwischen der Seele des Menschen und der des 
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Hundes nicht in der i^Mialität des ^Diuges an sieh", der Öeele sellist 
besteht, sondern nur in dereu Ausbildung und Leistung. Ein hoch- 
euiwickelter Hund übertrifft in vielen Dingen erzieherisch vernach- 
lisaigte Menschen, in einzelnen auch den gebildetsten Menschen, in 
anderen steht er ihm nach (vergi. L. Hoflknann, «Thierpsychoiogie*'}. 

Freude, fiehn Mensehen iat der nnprUngliehe Lant der Frende 
das Laehen. Die Mundwinkel werden hiebet etwae suriickgezogen, 
die Oberlippe erhoben, so das» die Schneideaiüine des Oberkiefers 
ganz oder zum Theil frei werden. Augen, Augenlider, Nasenflügel 
werden ebenfalls etwas erhoben. Bei Iii>hereu Graden erfol^^t sehr 
lantes stossweises Lachen, Zusnmnieusclilajren der HHnde, Herum- 
tanzen. Lächeln ist niclit stets ein Ausdruck der guten Laune. Bei 
einigen wilden Stämmen erfoltrt in der Freude nicht Lachen, sondern 
sogar Zähneknirschen. Geliebte Personen werden zu berühren oder 
n kllasen gesucht, aber auch sahlreiehe MensehenstKmme küssen 
niebt. Beim Himde ist der Ansdrack der Frende ebenso hitensiv, 
wie beim Menschen, aber er ist mit Zeichen der Unterwürfigkeit 
verknüpft. Der Leib wird etwas gednekt, der Kopf leicht ansehraiegend 
erhoben, die Ohren angezogen, die weit offenen Angen erglänzen, 
der Schwan?: jrewedelt, er sucht sich anzuschmiegen, die Hand des 
Her-Tt oder den ^'eliehten Gegenstand zu beleck^M), er führt ^'ewun- 
deue Bewegungen aus, er springt umher und bellt. Pinscher ;;riü8en 
und pfeifen. Ein eiL'entliches Lachen ist beim Hunde niclit oder 
nur sehr selten voriiandeu und ob das, wjis als Aehnliches aueriiogen 
ist, der Ausdruck von Freude ist, ist zweifelhaft. Der Ausdruck der 
F^ode mit dem Sehwanse ist so charakteristisch, wie das Lachen. 
Kein wildes Thier drückt seine Freude auf diese Weise aus. 

F^YiUe behauptet zwar, dass ein Hund seines Freundes und 
Schülers wirklich lachen konnte. Er sagte: Bobie, eine kleine, sehr 
g^'hickte Dogge bekam Zuckerklötzchen zu fressen: «Frisch, rief 
der junge Menscli, du musst jetzt laclien, lache Bobie — und artig, 
lachte dieses Thier wirklich — die Zufriedenheit f?l;in/to auf ihrem 
Gesicht, ihre Backen rundeten sich mIb beim Mcusclien und man 
sah alle ihre kleinen ZHhne in dem offenen Maule." ^Gesch. ber. 
Hunde-, 1797, p. 154. 

Ich habe einen grossen, alten Jagdhund gekannt nod einen 
alten Pudel, von den Tausenden von Hunden, ,die ich unter der 
Hand hatte und genau beobachtete, die einzigen, die ein Gerftnsch 
Ihnlieh dem des Lachens hervorbringen konnten. Es war ein rasches 
Klappern und Bebbern mit den Lippen, unter Anziehung des Luft- 
stromes, fast wie Castagnetten, aber viel leiser. Es war Ausdruck 
der Freudf. 

Dit! S lulderuug der Freude und der Trauer des Hundes ist 
von Frevilie in so vortrefflicher Weise durch p^enihrt, da«« ich nicht 
etwas Besseres dieser Art kenne, er sagt: „Sielit er, daciä äeiu Herr 
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ihn mitnehmen will, so wedelt er vor Fvendc mit dem Schwänze, 
öprinsrt, legt aich, geht, lUuft fort, kommt wieder und bellt, als 
wollte er gleichsam aller Welt «ein gutes Geschick verkündigen.'* — 
Wenn aber der Herr auf einige Tage ahweeend ist, dann «ineelt, 
klagt und heult er wie ein Kind, er dnrcbrennt das ganze Haue, 
wendet sieh bald an die fVan, bald an das Gesinde, selbst bei den 
Kaehbarn spOrt er und scheint za fragen, wann sein Herr dodi 
wieder kommen werde und spricht man nur den Namen des ab* 
wesenden Herrn vor dem Hnnde aus, flngs spitzt er aufmerksam 
sein Ohr, bekommt neues Leben, sprinf^t vor Fröhlichkeit, nirbt «ieh 
weit um und eilt vorwärts, als wolle er dem Kommenden entu* u 
fliegen. „Kommt nun eudlieh dieser liebe Herr, ach! Da ist sein 
armer Hund wahnsinnig für diesen Augenblick, er springt umher, 
und weiss nicht mehr, wo er ist, oft reichen eine, zwei Stunden 
nicht zu, um sich von Allem an entladen, was er auf dem Herzen 
hat.* (Freville, »Gesch. ber. Hunde", 1797, p. 16.) 

Zorn. Der hdchste Grad desselben ist die Wuth und bei 
dieser int die Herzthätigkeit und die Athmung in Mitleidenschaft. 
Beim Menschen wird dan Gesicht roth oder blase, sSmmtiiche Muskeln 
sind nnirespannt, der Körper wie zum Angriff naelj vorne prenei^t, 
ZähneivnirHciien, Erheben der Arme, Faunt ballen tritt hinzu, die 
Augen sind weit olien, die stimme ist barsch, schnell, die Sutze 
unvollständig. Es tritt SchUumen, J^ittern, Heulen ein. iviuder 
stampfen, wälzen »ich, schreien, beissen oder kratzen etc. Beim 
Hunde sind die weit offenen, funkelnden Augen auf den Gegner 
gerichtet, die Obren an den Kopf gezogen, er steht aufrecht steif, 
die Haare am RUcken sind gestriubt, die Ruthe wird kerzengerade 
ausgestreckt, es erfolgt ein tiefes Knurren, die Zähne werden gezeigt, 
gefletscht, e.s erfolgt ein heiseres, knirschendes Bellen und sie fahren 
-los und packen. Hunde an der Wanserscheu erkrankt, beissen auf 
Alles los, wns nie momentan in Erregung versetzt, sind dabei stumm 
iin<! beissen, indem sie einmal znsehnappen. Die Aensseruni^en des 
Zorm s k(">nnen beim Hunde Lran/ t'urclitltare werden, man nniss nicli 
erinnern, das« der Hund ein Kuubtiiier ist, bei dem das Gefühl des 
Hungers zttntfchstZorn erzeugt, durch den er zumUeberfall gereizt wird. 
Der PInnd zum Kriege verwendet, wie von den alten Cymbrem, wo 
auf der raudischen Ebene die Rdmer noch die von Hunden ver- 
theidigte Wagenburg * erkämpfen massten, oder auf der Jagd ala 
Jagdhund oder im Cireus zeigt W uthausbrUche von ganz entsetzlieber 
Stärke. Die traurigste Berühmtheit haben die sogenannten Sclavenhunde, 
die engliselien Mastift' bei den J^pnniern erhalten, die sie auf Sclaven 
liet/,ten und diese zu iluntUrtcii /.errei.ssen Hessen, Ans lieni Alter- 
tbume sind ein/.« Ine Beispiele von der ungeheuren Wutli einzelner 
Thicre aufgezeicbiiet. die im Laufe der Zeiten nicht übertroÖeii 
wurden und kaum Ubertroffen werden küimen. 
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Statt vieler ein Heispiei: 

„Der iiidisclie Köni^ Sopitlies kam au8 seiner Resitlenz «lern 
Könt^ Alexaiuler d. (J. ontircirpii, licwirthctc tlessen Soldaten durch 
einifre Tn'^c aufs Glilnzoiuiste niul schenkte A. ausser anderen 
werthv ollen l>iii;;en 150 Hunde von ausserordentlicher Grösse und 
Stärke. L'iu nun eine Probe von ihrem ileldenmuthe zu geben, lie88 
er vor A. einen ji^rossen LK>veii in ein Gehege bringen und lieSB 
dann aach zwei der sehwächsten von den geschenkten Hunden 
hinein. Diesen war der Löwe liberle^n. Jetzt wurden noch zwei 
andere Hunde hinein gelassen und bald hatten die yier Hunde den 
Löwen 80 gepackt, dass ne ihn überwältigten. Darauf schickte 
S. einen Manu, der ein irrnsRcs Messer tin»', um einem der Hunde 
das rechte Bein abzuf^ciiiieitleu. Als A. das snli, s<'livie er uiit Kut- 
setzrii anf' und sein«' Leiliwarlie eilte hin, um dem Inder Kiuhalt zu 
thun. S. aber versjtracii dem A., dass er ihm drei andere Hunde 
geben wolle für den einen, und so schnitt deuu der Inder dem 
Hunde ganz langsam das Bein ab, ohne dass dieser sich muckste, 
er hielt im Oegentbeil mit seinen Zähnen den Löwen so lange fest, 
bis er sich rerblntet hatte und starb.** (Diodorus.) 

Furcht. Eine gefilhriiche Lage, plötzlieh erkannt, erzeugt 
Sebreek. Beim Menschen werden die Augen weit geöffnet, Bewegung 
und Athmung stockt momentan, es entsteht ein ruckartiges Zusammen- 
fahren, Kleinermachen, Ducken, die Haare richten sieh auf. es tritt 
kaltiM- Seliweisa ein, die Stimme versagt, die r.Ii<>der zittern und in 
den höchsten Graden kommt es zum unwillkiiriiclien I-^rlahmen der 
Schliessmuskel, zum Kinl\ni» ken, Zusammensinken, zur Ohnmac ht. 
Hunde, die ersclirecken, zeigen alle diese Krschcinungen und es 
kommt darauf an, ob der Schreck mit Furcht oder mit Zorn gepiiart 
ist. In ersterem Falle zittert das Thier, wirft sieh nieder, sucht den 
Kopf zu verstecken, um den gefürehteten Gegenstand nicht sehen 
SU mttssen, benit, dabei ist das Maul weit offen, es geifert, hat 
convulsivische Zuckun^ren, es entleert unter furchtbarem Gestank 
Roth und Harn, und in einigen Fullen habe ich ohnroaclitähnlieho 
Zustünde beobachtet. Aelfere Hunde, di»' /um ersten Male beliufs 
einer Untersuehung auf einen Tisch i:i'U'^^t werden, ersdirrcken heim 
Anfassen und Niederlegen und fiir( hten sirh ausserordentlich, mit 
aller Gewalt unter seiinellentien krumijfhaften Rucken suchen sie los 
tu werden, sie heulen, die Augen treten hervor und rollen, das Maul 
geifert, die Sehletmhüute werden ganz blau, Puls und Athmen ist 
nnfühlbar, die TJiiere entleeren Koth und Harn und in nicht seltenen 
Füllen liegen sie plötslieh wie todt unter ohnmacbtähnlichen Er- 
scheinungen. 

Liebe und Treue. Ueber diese Seelenerselieiniincren sind be- 
Bondere bäudereielie Werke er.sthienen und dieselheu bilden beim 
Huode den hervorragendsten Charakterzug. wird nicltt zuviel 
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^esnirt sein, wenn ich behaupte: es ist kein Mensch im Stan<le, 
einen anderen Menschen inniger, aufopfernder zu lieben, als wie der 
Hund den Menschen, seinen Herrn regelmäasig liebt, l'eber die Er- 
schein un^^en dieser Seelenthätigkeiten des Hundes sind zahlreiche 
Beobachtungen gesammelt und wir wollen zunächst einige solche 
der herrorrageodsteB, die von competenteii Beobachteni mitgetheilt 
und} Uber die liebe des Hundes sn selneegleichen, hauptsXeblieh 
Uber Muttorliebe, und nachher solche Uber die Liebe zum Ifensehen 
mittheilen. 

Freville erzählt Folgendes: >,Bei ihrer ungemeinen Neigung 
flir ihre liebe Rrnt würde eine Hündin zu ihrer Vertheidigung bis 
in den Tod streiten oder eine lange Reise unternehmen, um sie 
bald wieder zu haben. — Ein Herr machte folgeiulen grausamen 
Versuch: An zwei entfernte Orte Hess er sieben Junge vor einer 
Betze tragen. Dies arme Thier lief in weniger als 4 ^Stunden Uber 
9 deutsche MeileD» nm das kostbare Pfknd, das man ihr rauben 
woUte, wieder sn holen. Da sie nicht mehr als eines auf einmal 
fortbringen konnte, so mosste sie den Weg siebenmal machen und 
bei Beendigung des siebenten Males starb die abgemattete Mutter an 
der Thfir ihres Herrn.' (Freville, , Gesch. ber. Hunde«, 1797, p. 7.) 

Eine der am heutigsten wiederholten und oft belachten Er- 
zählungen, die hier nicht fehlen darf, ist folgende: 

Der Chirurg Morand in Paris hatte einen Freund, dessen 
Hund das Bein gebrochen hatte. Aus Gefitlligkeit nahm er denselben 
zu sich und curirte ihn. Einige Zeit nach der Heiluug kratzte ein 
Hund an der Thür seines Zimmers, in welchem Morand arbeitete. 
Er ging hin und 9ifkiete und der geheilte Hund trat mit emem an- 
deren herein, dem das nSmliche Unglttck begegnet war, und der sich 
mit Tieler Mtthe seinem Freund nachschleppte. Der erste gab durch 
Schmeicheleien gleichsam zu verstehen, was er wünschte, und M. 
curirte nun aus Bewunderung für die Klugheit des Thieres auch seinen 
Kameraden. (Eichelherf^. Hauptfornien des Thierreiches**. 1847.) 

Da ich durch meinen Beruf ais Leiter der Hundeklinik an der 
Stuttgarter thieriirztlichen Hochschule (ielegenheit habe, die Gefühle 
der iai Spital und auch privatim beliandelteu iiunde zu beobachten, 
60 kann ich mir Uber den Fall wohl das Unheil erlauben, dass ich 
denselben nicht für Torgekommen halte, weil sich in der Erzählung 
auch sonst einige starke Uebertreibungen finden. Ich habe aber die 
üebeneugung, dass Schlüsse, wie diejenigen, welche der in der Er- 
zählung führende Hund machen musste, für einen intelligenten Hund 
möglich sind und jremacht werden, dass aber der nUchste folgt, das 
ist höchst unwahrsclieinlirli. Ich habe be<»b.H-l!T*'t, dr\sp Hunde, die im 
Spital bt-liandclt wurden, denen ich ausser für üire Krankheit wenig 
Aufmcrk.sainkeit schenkte, sehr oft nachher Besuch machten und mich 
immer sehr freundlich begrüssten. Die Mehrzahl aber fürchtet sich 
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üacklier, erkt'iiut die Wohlthat der ileilung gar uicht nnd ist nicht 
im Stande, die erfolgte Geuesuug mit der Thätigkeit des Tliierarztes 
in Verbind oog zu bringen. Andere erkennen dies, es ist ihnen aber 
glfliehgiltig, und die Mehna hl ist hernftieh abgehalten, sich aolehen 
Sentimeniaiitäteii hinsngeben. 

Das Bedttrfmas fttr Frenndsdliafteii seigt sieh auch diidureh, 
dsss Htinilinnen andere Jnn^^e willig annehmen und säugen. Eb ist 
bekannt, dass Katzen, Marder, Rehkitze, Fischotter, Löwen und 
Bären von Hündinnen gesiluut wurden nnd dass Hunde Freundschaft 
srlilogsen mit Schafen, Pferden, Hülinern, Hasen, Kaninf!ieii, Affen, 
Kathen, Raben und Gänsen, von l?>eundBchafteu mit Wolf und 
Fuchs hört man aber fast nie. 

Albertus Maguus sagt lö4ö Uber den Hund: «Cauid, das iüt 
m Hund, ein frenndlieh sehmeiehelnd Thier, deren gar vielerlei 
Art gefbnden wurd." Und qiXler: „Der Hand ist ein sehr getreues 
Thier seinem Herrn also, dass es denselbigen onterweilen nach dem 
Tode nieht verlassen und unterweilen sich für seinen Herrn erwilrgen 
snd jimmerlicli umbringen lasset, oder sich von selbst a h seinem 
Herrn wegen mit Hun<^cr crtödtet." Ferner: ,.Er trägt üble Laune, 
<lnlder »lie übelsten Behandlnniren mit wunderbarer Oednid und ohne 
liäi^s und Groll. Der Hund, im Sterben noch, die Uand des, der 
ihm schlecht begegnet, leckt." 

Buffon, der grosse Naturforscher, riiiimt iiim nach: „Dur liuud 
ist das einzige Thier, dessen Treue die Probe besteht, das einzige, 
welches stets seinen Herrn nnd die Freunde des Hauses kennt, das 
einsige, welches auf seinen Namen hört nnd die Stimme der Familie 
erkennt, das einzige, welches sich nicht auf sich selbst verliest, 
das einsige, welches seinen Herrn durch Wehklagen ruft, wenn es 
ihn verloren hat und nicht wiederfinden kann, das einzige, welches 
auf unternommener ian-j-er Kfise sich des Weges erinnert nnd ilin 
mrUckfindet, endlich das einzige, dessen natürliche Talente ofl'enbar 
sind und dessen Erzieliunj: immer glücklich ist." 

Columella, der uUnimische Nfiturbeobachter, sa^t: „Der Hund 
Hebt seinen Herrn mehr als iigend ein anderer Dieuer, ist ein treuer 
Begleiter, unbestechlicher und nnermttdlicher Wichter, beharrlicher 
Bicher. (Columella, ,De re rustica", 7, 12.) 

Homer erslhlt von Argus, dem Hunde des Ulysses: 
^Nach langen Reisen, vielen Abenteuern und UnglUcksfUllen, kam 
der weise Ulysses zurück auf die Insel Ithaka, sein Königreich. Der 
Aufseher Uber seine Heerden war der Erste von seinen Unterthanen 
der ihm bege*:net, mit ihm liesi=5 sicli der Held in Unterhaltung ein, 
wurde aber nicht von ihm erkannt. Da sie sich Beide in Unter- 
haltung miteinander dem Palaste näherten, erhob ein Hund, Aro:us 
benannt, den I lveses aufgezogen, und als er nach der Bela^^^erimg 
Tou Troja abgegangen, noch gauz jung zurückgelassen hatte, den 

Hoffmail n, Der Hnad. Q 
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Knpf nml spitzte die Ohren. Dieser Hund, sagt Homer, war einer 
der besten des Landes gewesen, er jagte gleich gut den Hasen, den 
Hirsch, den Eber und alle wiUlen Thiere. Abgemattet aber endlich 
vom Alter und nicht mehr unter den Augen seines Herrn, hatte man 
auf einem Misthauten ihn liegen laät>en. Krank auf einem traurigen 
Lagei-, Überall die Spur des Elends und der Venrerfang «n aich, 
wedelte Argns, wie er merkte, dus Ulysses nahe kam, vor EVende 
mit dem Sehwanse nnd Hess die Ohren fallen, hatte aber nicht die 
Kraft bis zu seinen FUssen binzukriechen. riysses, der ihn sogleich 
erkannte, war von Seinem Zustand bis zu ThrUnen gerührt. Auf 
Anfrage des riysses erzählte nun Eumäos die Geschichte des Hundes, 
und so wie der Hirt zu reden aufhörte, ging riysses in den Palast, 
in diesem Augenblicke vercudeto riysses' Hund; er starb vor Freude, 
seineu Herrn nach 20Jähriger Abwesenheit wieder gesehen zu haben.* 
(Homer's „Odyssee"', lid. 23.) 

Plinius theilt mit: „Unter den Hausthieren ist namentlich der 
Hund, dieser treue Oefitbrte des Menschen, einer genaueren Be- 
trachtung Werth. Man erzXhlt von einem Hunde, welcher fttr seinen 
Herrn gegen RXuber kämpfte, und obgleich selbst schwer verwandet, 
dessen Leiche doch nicht verüess, sondern gegen Vögel und Raub- 
thiere vertheidigte. Einen König der Garamanten holten 200 Hunde 
aus der Verbannung zurtlrk nnd schlugen dessen Widersacher in die 
Flucht. Die Kolophonier uud Kastabaleuser hielten ganze Meuten 
von Hunden, welche im Krieg die erste Schlaehtreilio lüldeten nnd 
sicli nie feige zeigten, sie waren die treuesteu ililfstruppen und 
dienteü ohue Sold. Als die Cimbern erschlagen waren, vertheidigteu 
noch Hunde ihre auf Wagen stehenden Zelte. Als der Lykier Jason 
getödtet war, wollte sein Hand nicht mehr fressen und hungerte 
sich SU Tode. Ein Hund, welchen Duris Hyrkanus nennt, stttrste 
sich in die Flammen, als König Lysimachos verbrannt wurde. Das- 
selbe that der Hund des Königs Hiero. Bei uns wurde Wolkati us, 
ein Edelmann, welcher zu Pferd von seinem Landhaus zurückkehrte 
und Abends von einem Räuber angefallen wurde, durch seinen Hund 
verthcidigt, ebenso der Senator Colins, als rr zu Flacentia kr.ink 
lag und von Bewaffneten Uberfallen wurde; cist da der Hund er- 
schlagen war, erhielt er eine Wunde. Ueber Alles erhaben ist aber 
folgender Zug, welcher zu unserer Zeit in den Jahrbüchern des 
römischen Volkes, als Appins Junius und P. Silius Consuln waren, 
aufgezeichnet worden ist: Als Titus Sabieno sammt seinen Sclaven 
wegen des an Nero, dem Sohn des Germanicus, begangenen Mordes 
zum Tode verurtheilt war, konnte der Hund eines dieser Unglttck- 
liehen nicht vom Gefiingniss weggetrieben werden, verliess auch dessen 
Leiche nicht, als sie auf die Strasse geworff-ü wurde, heute klaglich, 
und trug, als einer aus der versammelien \ Olk.smenge ihm ein Stück 
Fleisch hinwarf, dieses zum Munde seines todten Herrn. Da nun die 
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liCiehe in die Tiber geworfen wurde, schwamm er mit,' nnd suchte 
«ie fther dem Wasser zu erhalten, während das Volk am Ufer seine 
Trane bewanderte.« (Plinlus, 8, 39, 61.) 

Yon den zahlreichen Beobachtungen Tod aus Eiimmerniss 
am den Herrn, seien fol^^endc Mittheiliinn^en hier nn^'-efiilirt: „Ein 
Knabe in Athen, von einem liebenswürdigen und gelehrigen Charakter, 
liatt« von seiner Wiege au einen kleinen Hund zum Vergnügen 
gehabt. Dieses Thierchen hing an seinem jungen Herrn, dass es 
selten eine Stunde ohne ihn war. Wegen der beBoudera bezeugten 
Anhlnj^Uehkeit nannte man den treuen Hnnd Fileros, der Liebende 
des Liebenden. Eines Tages fiel der Knabe von oben herab und 
war todt. Der Hund sprang ihm nach nnd brach sich ein Bein, 
aber nnempfindlich gegen seinen Schmerz, kroch er um den Knaben, 
leckte ihn und legte sich anter seinen Körper, als wolle er ihn 
Äüfrichten. Während der ZurÜKtnnj^en zum Begrlibniss verliess Fileros 
den Knaben nicht und vcrschmühte jede Xnhrunp: und wie er am 
Begräbnissplatze ankam, erhob er ein klüi^lichcs (lesi hrei und blieb 
5 Tajre an des Kleinen Grabe liegen. Nun kam er nach dem Hause 
zurüek, frass ein wenig, lief Hodann auf die Kammer der Kinder, 
durchrannte mit bestürzter Miene alle Winkel und in Kurzem starb 
er.*" („Griechische Grabschriften", 2. Bd.) 

Oppian hat geschrieben: «Der Hnnd der Erigone ist auf dem 
Grabe seiner Gebieterin gestorben; ebenso der Hund des Silanion, 
der weder mit Gewalt noch Schmeichelei von dern Grabe entfernt 
werden konnte. Als der letzte König Peraiens, Darias, im Kampfe 
ge«:en Alexander verwundet war und starb, verliesseu Ailt- die Leiche, 
nur sein trener Hund nicht. Der Hund des Küni^'s Lysiraachos starb 
freiwillig mit seinem Herrn. (Oppian, ..De venat.", 1, 480.) 

Von Freville ist angeführt: „Der macedonisehe Kcinit; Lyai- 
machos Hei in der Schlacht und man konnte deinen Leichnam auf 
dem Sehlachtfelde bloss durch da$ Winseln seines kleinen Hnndes, 
der neben ihm lag, erkennen. Da dann der Lysimachos Terbrannt 
werden sollte, konnte man den treuen Hund Hyrkanns nicht von 
ihm trennen, er folgte dem Leichenzuge. Endlich stellte man ihn 
neben das Paradebett, und als man den Scheiterhanfen entzttndete, 
um den Todten zu verbrennen, scheiite Hyrkanns, um neben ihm zu 
sein, die Wuth der Flammen nicht mehr, wie er das WUthen der 
«Srhlacht nicht gefürchtet, und Hess sich lebendig verbrennen." 
(Freville, ^Gescb her. Hunde«, 1797, p. 12.) 

Ferner; „Ein kleiner Pudel überlebte eine ganze Familie, deren 
Freude er gewesen war. Der Vater, drei Söhne, die Mutter nnd 
awei grosse Töchter werden hintereinander von der Pest hinwegge- 
raflFfc. Als diese Unglücklichen zur Erde bestattet wurden, folgte der 
trostlose Hand den Särgen und kam zurück in die Wohnung, wo er 
ein fttrchterliebes Geheul erhob. Da die ganze Familie beerdigt war, 

6* 
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wollte der untröstliche Hund nicht länger im Hause bleiben, sondern 
■ging auf die (irMber. Andere Leute, welche entzückt von dem herr- 
lichen Charakter waren, pflegten ihn. Viele Jahre hielt der Hund 
auf diese Weise Wacht bei den Todten und erhielt den Beinamen 
,der Hund bei den Gräbern'." (Freville, „Gesch. ber. Hunde", 1797, 
p. 110.) 

In neuester Zeit wurden folgende Beobachtungen Terdffentlieht: 
^Ein betagtes Ehepaar besass seit einer Beihe von Jahren einen 

Hund. Das Füttern desselben besorgte seit Jahr und Ta^' die Fran. 
Nach dreitägiger Krankheit starb diese. Die FUttemng des Thieres 
musste nun selbstverBtändlich der Mann Ubernehmen. Trotz aller 
Bemühungen und der bebten Leckerbissen, die dem Hunde vorge- 
setzt wurden, war derselbe nicht zu bewegen, Nahrung zu nehmen, 
und starb nach einigen ragen." („Der Hund", 1888, p. 95.) 

Zum Schlüsse noch folgende Mittheilung: ^Vou einer seltenen 
Treue und AnhSngliehkeit zeigt das Gebaren eines Hundes in 
Badenheim in Bheinhessen. Einer dort anslssigen Familie war die 
Tochter gestorben. Nach der Beerdigimg Termisste man das Hündchen. 
Die Angehörigen glaubten, es sei entlaufen, bis man es längere 
Zeit darauf todt in dem Fried!) ofe auffand. Das treue Thier hatte 
sich unter dem Thor des Friedhofes durchgewühlt, suchte da.s Grab 
seiner Herrin und scharrte liier ein tiefes Loch, in welchem es 
augenscheinlich verhungert aulgefunden wurde." (,Hundesport und 
Jagd", 1892, p. 276.) 

Von zahlreicheu anderen Eigeuschaften, welche sich durch 
Geberden und Handlungen bestimmt äussern, soll deren Vorhandensein 
durch die Mitfheilung einiger Beobachtongen dargetban werden: 

Erstannen nnd Ueberrasehnng. Gothansen theilt in 
seinem Bnehe „Hunde und Katzen*, 1827, Folgendes mit. Um auch 
den wildesten Hund ohne Waffen abzuwehren, stellte sich v. O. 
in gerader Stelle ohne Waffen auf, eine grosse englische Dogge 
wurde auf ihn gelH^tzt, als das Thier sich auf 10 bis 20 Sehritte 
genähert hatte, warf er sich plötzlich der Liinge nach auf den 1 Soden, 
streckte den Kopf und die HUnde dem Thiere entgegen, und nss den 
Mund weit auf und brüllte deu Huud mit ausgestreckter Zunge au. 
Sogleich stutzte die Dogge, kehrte sich schnell um und rannte mit 
dem Sohwanie swisohen den Bebten eilend davon. 

Ein anderes Hittel ist, den. eigenen Kopf plötzlich mit beiden 
Händen sn fassen nnd Bewegungen ansfübren, als wolle man den- 
selben dem Hnnde na^werfen. 

Schttldbewnsstsein. Mein Freund, Rechtsanwalt H., besass einen 
mittelgrossen, rauhhaarigo]i Hund, zweifelhafter Abstammung, aber 
desto grösserer Intelligenz, welcher sich zwar selir enge an seinen 
Herrn angeschlossen hatte, aber sich mit der Zeit sehr viele Frei- 
heiten angewohnte, da sich sein Herr nie eutschliessen konnte, den 
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Hund zu strafen. Eines Tages Hess sich der Hund verleiten, mit 
piner herumziehenden Gauklergesellschaft, <Hp selbst mehrere Hunde 
im Besitze hatte, zn entweichen. Nach mehr wie wochenlanger Ab- 
wesenheit hflrte Ylvvr H. in der Nacht seinen Hund vor dem Hause 
bellen und um Eiula»« bitten. Sofort ging der gute Herr mit einem 
Liebte die Treppen hinunter, Öffnete das Haus und im selben Mo- 
mente nite der Hund herem und rannte mit wenigen Sitzen die 
IVeppe binanf. Bis Herr H. das Hana wieder yerflchlosB kam aber der 
Hund wieder langsam die TVeppe berabgekroeben, legte sich jetzt Tor 
seinem guten Herrn auf den Rucken und beb alle vier Pfoten in die 
Höhe, dabei sich kriimmend und wimmernd, welcher Beweis von Ab- 
bitte nnd Ausliefcruii? di^n Herrn so rührte, dass er dem Sclnildij^^en 
auf der Stelle verzieh, worauf dann fin iinbeschrcibüchcr Ausbruch 
TOa Freude uud Dankbarkeit seitens dcB Hundes erfüllte. 

Eifersucht. Freville sag-t: „Ich selbst liabe einen Hand ge- 
kannt, der auf em Kaid, dasi ebeu aus der Kost kam, uutäctziich 
elferaflcbtjg wurde. Sowie die Matter das Kind liebkoste, nabm der 
Hond weder Essen noch Trinken an, henlte Tag nnd Nacbt, 
flob Jedermann nnd verkrocb sieb in ein ßewMcbsbani, wo er trota 
aller auf ihn angewandten Sorgfalt ungeachtet starb." 

In einigen FlUlen treibt aber die Eifersucht dazu, den seither 
geliebten Herrn zu verlassen oder es entsteht Hass und RachegefUhl 
geg^en dm Nebenbuhler. Es sind erst wenige Jahre her, dass die 
Mittheilung in den Zeitungen kam, in Berlin sei eine Dogge, welche 
seitdem von der Herrschaft, einem jungen Ehepaar, sehr viel Liebe 
genoss, auf ein Kind, den neuangekommenen 8]a-<»hsling, sehr eifer- 
sttchtig und endlich traurig und mürrisch geworden. Zu einer Zeit, 
wibrend weleber sieb die Dogge mit dem Kinde allein im Zimmer 
befand, hatte dieselbe das Kind vollstltndig aerfleiscbt nnd ge- 
t5dtet 

Verstellnng: Plutarcb erwähnt eines kleinen Pudels Zop- 
pika, von dem er erzählt, dass er vor Vespasian, des Titus Vater, 
die Pantomime zum Erstaunen ausgedrückt habe. In einem f,'fiwissen 
Stöek musste Zoppika das Sferhon vorstellen, er trass von einem 
vorgeblichen Gifte, das nichts Anderes als Brot war. Sogleich ver- 
drehte er Kopf uud Augen, zitterte am ganzen Leibe und fiel hin. 
Nun bekam er Verzückungen uud blieb endlich wie todt auf dem 
Boden ausgestreckt liegen. Der Gaukler, Terstellt Uber den Verlust 
seines Hnndes, sich beklagend, betastete ihn von allen Seiten, nahm 
ihn bald beim Sehwanze, bald bei der Pfote nnd schleppte ihn 
äberall auf dem Theater umher, ohne dass er sich gertihrt hätte. 
PlötKÜch aber lebte bei einer Beugnng der »Stimme der todte Behau-* 
Spieler wieder auf, lebhaft erhob er sich und spitzte die Ohren. 
Dnrnnf stellte er mc}\ :iuf zwei Pfoten, machte den Zuschauern eiue 
tiefe Verbeugung, welche dem geschickten Thiere applaudirten. 
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Bän anderer Fall ist von demselben Autor angefulirl; ^Km 
Padel war sehr aufgebracht, dass seine Herrin noch einen anderen 
Hebte, trditete sich dadurch, dau er sich an mich hing und er 
folgte mir nach Bretagne wohin ich gerade reiste. Nach einigen 
Monaten wollte ihn seine Herrin holen lassen, aber er wollte nicht 
gehen, er fing sogleich zu hinken an, so dass es unmöglicli war, 
ihn wegzuführen. Sowie der Mensch, der ihn holen wollte, hinweg 
war, lief er wie ^ewnhnlirh und Hess seine Freade aus.'^ (Frenile, 
, Gesch. her. Ihnnlp-. 1797, p. \).) 

Ueber alij^emeiiie Klugheit und Ueberlegung bind 
folgende Beispiele charakteristi«ch : „In den Niederlanden seien 
früher Hunde zum Schleichhandel abgerichtet worden. Man gewöhnte 
die Tbiere ohne alle Begleitung zwischen zwei Grenzorten hin- nnd 
henngehen. Meistens waren ihrer sechs beisammen, alle mit kleinen 
WaarenbaQen geladen, geftthrt Ton einem trefFluhen Leit- nnd SpHr- 
hiiiidc, sie gingen nur um ^littemacht in der dichtesten Finstemiss 
ab. Der Leithund hielt sich immer einige Sehritte vor der Rotte 
und streckte die Nase nacli allfu Winden aus. S<»l)aM er <'twa8 
Verdlfclitisrpj^ witterte, krfirte er um und kam zur Truppe zurück. 
Alle ergriffen nun schleunigst die Flueht, verbar;;en sich iu Gräben, 
Gestrlluchen n. s. w. nnd warteteu liier, bis Alle« wieder sicher 
wa.r. Öodanu machten »ie sich vom Neuen aui den Weg und trafen 
endlich Uber der Grenze bei der Wohnung des einYorstandenen 
Empfkngers ein. Aber auch hier meldete sich nur anfangs der Leit- 
hnnd, die Übrigen hielten sich in der Nfthe versteckt. Anf einen 
bekannten Pfiff indessen kamen sie herbei. Sie wurden dann abge- 
packt, in einen bequemen, mit Heu belegten Stall gebracht und 
reichlich mit Futter und Milch versehen. Hier niliten sie bis zur 
folgenden ^ntternarht und kehrten dann anf dieselbe Weise mit 
W&aren beladen zurück." (Lndwig'sburg, „Hunde und Katzen*, 1827.) 

Ferner: „Die Art, wie der Hund die unsicheren Tritte der 
Blinden leitet, erregt wahrhaft Bewunderung und verdient Er- 
kenntlichkeit. Welche Klugheit, Geduld nnd Sorgfalt in diesem wohl- 
thxtigen Thieret Kiemais Terfeblen äe an deren Thttr sn weileu, 
die ihrem Herrn ein Almosen an geben im Stande sind, sehr sorg* 
fUltig weichen sie den Karren, Lastthieren und Fraohtui auf ihrem 
Wege aus und das in der grdsstmöglichsten Entfenrang schon. leh 
habe welche gesehen, sagt Montaigne, die einen ebenen und geraden 
Weg nicht gingen, bloss weil er tiefe oder mit Wasser angefüllte 
OrHben hatte, und dass diese vorsicliti|i:en Thiere einen anderen 
kiiinimeren Fusssteig wUhlten, wo ihr Herr keiner Getahr unter- 
worfen war.* (Freville, „Gesch. her. Hunde", 1797, p. 12.) 

Schüchternheit und Bescheidenheit findet sich namentlich 
bei den kleinen und verzftrtelten StubenhUndchen nnd es gewährt 
ein grosses Ergdtzen, wenn sich der kleine Liebling nicht an das 
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vorjresetzte Essen heranwagt und endlich nur mit (Jelteideu des 
alJertieltiteu Respects sich ein StUckchen nimmt, um eä bedachtsam 
m Tefsduren. Allerdings ist dies nicht die wahre Bescheidenheit, 
welebe, im Ernstfälle i^beblichee leiaten würde, daM aber aucb diese 
bis sa einem, dem Menschen unbekannten Grade beim Hunde Tor- 
kommen kann, beweist folgender Fall: 

„Ein Jäger hat, von der Jagd kommend, auf der er 5 Reb- 
hühner erlegte, in der Eile wegen plötzlich dringender Abreise sein 
Wild pro! in eine Kammir und den Hund aus Verselieii dazu 

eingesperrt. !)ie Abwesenheit dclint sich sehr lange aus und als 
er wiederkehrt findet er den Hund in der Kammer todt, verhungert, 
die Feldhühner aber nicht angegriffen.'' (Freville, „Gesch. ber. 
Hunde*', 1797.) 

Ueber Mnth nnd Entschlossenheit sei naehstebende 6e- 
sehiehte angeführt: 

«Als Alexander der Grosse nach Indien sog, hatte ihm der 
Kdnig Ton Albanien einen Hund von nngehemrer Grösse gesell enkt. 
Das gewaltige Thier gefiel ihm und er liess erst BUren, dann Eber 
ini'1 endlicli Antilopen m ihm, aber der ITund rührte sir)i nirlit. 
Kt i iTT( rt Uber diese Faulheit, Hess ihn A. tiniten. Dies erfuhr der 
albanische l\i»niir Er schickte demnach einen anderen mit der Bitte, 
ihn nicht an m hu arhen Thieren sondern an Löwen und File]»hanten, 
zu verHUchcii, er Iiuttc üur zwei ^-eiiubt und dieser wäie der LiH/te. 
Ohne sieh lange an besinnen, liess A. nan einen Löwen los, aber 
der Hand machte ihn angenblicklich nieder. Darauf befahl er einen 
Eiephanten ▼orsnftlhren und nie sah er einem Schauspiel mit grösserem 
Vergnügen zu: der Hund sträubte alle Haare, bellte furchtbar donnernd, 
erhob sich, sprang bald links, bald rechts gegen den Feind, drängte 
ihn und wich wieder, benützte jede Blosse, die jener sich gab, sicherte 
sif h seihst vor dessen Stessen und brachte es soweit, dass der F^lephant, 
vom immerwährenden Umdrelien schwindlig, niederstürzte, so dasa 
beim Falle die Erde dröhnte." (riinius 8, 39, Ü2.; 

Hieran sei ein anderes Beispiel aus neuester Zeit au^^efügt: 

„In Frankfurt a. M. spielten in der Nähe des Hafens Knaben 
und HSdchen, ehi 12jähriges MXdchen (Therese Former) fiel dabei 
ins Wasser, ohne dass dies von den Spielkameraden wahrgenonmien 
wurde. Ein anwesender kleiner hässlicher Hund erhob aber ein 
kllglicbes Geheul nnd sprang schliesslich in den kalten Strom, er- 
luste das Kleid des Mädchens, um sie an das TTer zu zerren. Nun 
erst wurde man aufmerksam und das Kind gerettet," („Hundesport*, 
1891, p. 5(;.) 

Auch für andere Gemtithsbewegungen: Kummer, 8cham, Uestimmt- 
htit, .Stolz, Eitelkeit, Hohn, Trotz u. s. w. lassen sicli Beweise 
^aJiircich bringen, es ist aber für deren Vorhandensein das bereites 
liitgetheilte genügend und der Hundefreund und Liebhaber findet 
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an kleinem (pitrpnert Tliifre reichlif'b Geleg^enheit. ;ille die genannten 
ßeelisohen Erseheinun;jen zn Kt^iftiarlitcn und sich zu Uberzeugen, 
da88 die Gefühle des Hundes .sich von denen des Menschen nicht 
unterscheiden, d;is8 es sich dabei nicht um mechanische Aeusserungen 
eines unüberlegten Instinctes handelt, sondern dass der seelische 
Vorgang denettM sdn mnm, wie !>eim ICeiifleheii. 

Ueber die Seele des Hundes. 

Durch die Beobachtung des Lebensprocesses, ohne genauere 
Kenntnis^ der einzelnen Organe und deren Thiitigkelt, entstand in 
alter /oit f?r"!ion die Idee von einer iniiorpn Krnfr, dir* a!s vor- 
Htelu'ndrs i'rincip aller LebeuserRcheinuni^eii aujresehen wurde, und 
ucUhc! die zusammenhaltende Einheit des Körpers bilden sollte. 
Mau dachte sich die Seele wie einen Schatten des Ixiibes, hielt sie 
für Überall im Kdrper zugegen, hauptsächlich aber im Blate. An 
eine Verschiedenheit zwischen der Seele des Menschen nnd des 

« 

Thieres dachte man anfangs nicht. Erst allmKIig entwickelte sich 

der Be<^riff von dem Fortleben der Seele des ^fenschen nach dem 
Tode und dieses Fortleben wollte man der Seele des Hnndes, der 

Thierseele Uberhaupt, nicht zugestehen und so suchte man auf alle 
Weise darzustellen, drms das Thier entweder gar keine Seele he«it?;t. 
oder, wenn dies der Kail sei, die Thicrseelc dann eine andere Qualität, 
eine niederere Sorte sein müsse; ja, mau scheute sich nicht zu sagen, 
der Teufel habe die rhierseelc geschaffen. Alle Versuche, die Thier- 
seele als etwas Anderes darzustellen, als wie es die menschliehe ist, 
schlugen fehl, weil thatsttchlich kein qualitativer Unterschied besteht. 

Die weitere Entwicklung dessen was einleitend gesagt wurde, 
war die der Selbstbeobachtung: Erinnerung an frQher Erlebtes, 
(Jeberlegungen, Begierden, Gefühle und Träume fand der Beobachter 
und man suchte das Beobachtete durch ein Vorstellungsprincip zu 
erklären, das seinen Sitz im Haupte habe. Dieses Vorstellnnjrs- 
princip, das all das Genannte bewirken soll, sprach man der I h irr- 
weit ab. Wir haben aber oben bewies(ni, dass es laer jrerade so exi.stirt 
wie beim Menschen. Wenn man die metaphysische Entwicklung 
der Seele etwas näher ansieht, su ist Folgendes hier von Bedeutung: 
Als gegebene Punkte, Ton denen aus auf die Seele geschlossen 
werden kann, gelten: 1. Die Vorstellung. Dieselbe ist ein Vorgang, 
dieser setzt einen TrXger, em Wesen YorauSi in dem er sich ab- 
zuspielen vermag, und weil alle gleichzeitigen Vorstellungen in 
WeeliMelwirkung treten, so kennen sie nur ZustSnde eines nnd des- 
8oll>en Wesens sein. 2. Fühlen und Denken, um dies zn ermSf^- 
lichen muss ein Wesen vorhanden sein, das alle liusseren und inneren 
Reize aufnimmt und dadurch in Thätigkeit tritt. 3, Das liewusst- 
sein und Selbstbewusstsein, das eigene Ich. — Wie nun dieses 
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Wesen, das all das Betreffende ausführen soll, wie dieses ^Ding an 
sich* beschaffen ist, darüber ist man nie klug g'eworden. Ist es ein 
einfaches oder pin zu8amTn«'n.rcsptztPS Wesen V Man liat Bich geeint, 
dass es mir ein einfacljef* ^V^'st n sein könne, und zwar ist dies nicht 
anders begreifbar wie als Punkt, und zwar als raathematischer Punkt! 
Damit dieser aber etwas leisten kann, wurde dann aus der Seele ein 
„idealea Realwesen" gemielit und es wurde eine Subordination der 
mederen EjXfte unter die höheren angenommen. Laater Dinge nnd 
Annahmen die neh winenaehaftlich als Tnigsehlttsse erweisen nnd 
die namentUeh anch dann, wenn sie anerkannt werden, dnrehans 
keinen Unterschied zwischen der Menschen- und Thierseele zulassen. 
Die Mensehensccle kann von rnftapliysischer Seite nicht anders dar- 
ge'*tel!t werden, als die Thierseele; es existirt kein qualitativer 
Untersehic il und gibt es ein Fortleben der Menschenseele nach dem 
Tode, so muss auch ein solches der Thierseele zugesprochen werden. 
Tbatsächlich hat man auch einigen Thierseelen das Forttehen zu- 
erkannt. Z. B. dem Esel, anf dem Jesns nach Jerusalem ritt, dem 
Wolfe, der Mohammed gehorchte, dem Kater Abnherias etc. Physio- 
logisch ist es nicht nothwendig, höhere nnd niedere Kräfte für die 
Seelenthatigkeiten ansnnehmen, das Gehirn producirt die Gedanken 
nnd sämmtliche sogenannten geistigen Thätigkeiten genau ;^o, wie 
andere Organe des Körpers ihre T.fi^tntv-'-en der Gesammtheit dar- 
bringen. Der Denkprocess ist ein materielles Geschehen und die 
SinneseindrUcke erzeugen und hinterlassen Spuren wie die Gewalt 
des liammers, der an einem Steine auftrifft. Wie genau aber die 
Anlage und die feinste Entwicklung des Gehirnes des Hnndes mit 
demjenigen des Menschen übereinstimmt, das in stndiren nnd sich 
dsTon zu ttberzengen, hat Jedermann Gelegenheit in den neueren 
anatomischen und physiologischen Werken. Weder in der Thätigkeit, 
noch in der metaphysischen Entwicklung, noch in dem anatomischen 
Baue oder den physiologischen Tliiltigkciten existirt ein ' qnalitatiTer 
Unterschied zwischen der Menschen- und Thiersccle 

Instinct. Wenn die Sage an irgend einen unheimlichen, 
diistern, von Menschen wenig besuchten Ort einen Geist versetzt, 
und ein ganz gesunder, modern naturwissenschaftlich gebildeter Mann, 
der sonst Wahrheit nnd Ammenmirchen, Aberglauben nnd Wissen- 
schaft SU unterscheiden Termag, kommt plötslich aDein und su nXchtiger 
Stunde an diesen Ort, so wird er trotz aller seuier Weisheit der Ein- 
wirkung dessen, was er einst Uber diesen Ort nnd den Geist, der 
hier haust, gehört, und was ihn mächtig ergriffen hatte, anch jetzt 
nicht entgehen können, es wird ihn ein Grausen anwandeln Oenau 
so geht jetzt nocli mit dem Begriffe Instinct, mit dem heute nocli der 
grosste Missbrauch getrieben wird. Da mau den Thieren keine Seele 
zuerkennen wollte, die zu beobachtenden Erscheinungen aber ohne 
eine solche nicht erklärt werden konnten, so wurde fttr die geistigen 



Digitized by Google 



— 90 — 



Thätigkciten der Thiere der Instinct geschaffen. Mit diesem fegt- 
gestelltcu pi mcipielleu Unterschiede kam mau aber uicLt weit, und 
gerade so wie die Psychologen aioh vergeblich Uber eine planeible 
GrJdämng der HenachenMele abmühten, so haben eie sieh Tergeblich 
tun eine tangliche Definition dessen, was Instinct heissen sollte, 
geplagt. Es ist geradezu Instig anzuhSren, was die Seelenkenner 
:ius dem Inatincte Alles machon: Fichte z. B. definirt denselben 
folgendermassen : Der Mittelbegriff zwischen Idealem und Realem ist 
der Trieb. Phantasie und Trieb sind da>^!«f]be; sie liaben eiue ge- 
meinsame Wurzel und diese ist der Instinct. — Lotze sa^^t: Der 
Instinct öchwebt den Ilantllungen als Muster vor. iS'irgeuds gibt die 
Natur ihren Geschöpfen Trieb mit und alle Triebe entstehen nur 
aus Gefühlen und Erfahrung. — Volkmann erklärt: Instinct ist die 
Umsetsnng eines Triebes in Leibesbewegung, ohne dass dabei ein 
klar hervortretendes Bewnsstsein ist. — Ebenso widersprechend wie 
hier sind die ErklXmngen von noch sahlreichen Anderen. Sncht man 
aber von andere Seite der Sache anf die Spur zu kommen und 
kehrt die Frage um ^Was sind instinctiTe Handlungen?'', so läset 
sich etwas Positives, für Alles passend, auch nirlit feststellen, denn 
von dem instinctivcn Wenden des Kopfes nach der l^iclitiinir. von 
der ein unerwarteter Knall das Gehör trifft, bis zw der insrinctiveu 
Handlung eines jungen Hundes, der die Sau^Mjewe^^un^'en j^auz richtig 
auiituhrt, ist doch ein grosser Unterschied, und diu k iiabeu alle instiuc- 
tiven Handlungen das Gemeinsame, dass sie auägefilhrt mnd, ehe sie be» 
wnsst werden. Es können aber instinctive Handlungen während der Ans- 
fnhmng bewnsst nnd unterbrochen und anders ausgeführt werden. 
Aber nicht alle unbewusst ausgeführten Handlungen sind instinctiv; 
sonst wäre vielfach Gehen, Schwimmen, Singen, Reiten, Tanzen, 
Ciavierspielen etc. auch instinctiv. Instinctive Handlungen sind solche, 
die das Individium ansfUhren kann, ohne sich besonders daranf eingeübt 
zu haben, z. B. das Saugen Neugeborener. Es können aber ancli solche 
Handlungen an den Thieren neu auftreten oder vcrM Uwinden. Das 
Kiugslaufeu der lluude vor dem Niederlegen war iiir das in Frei- 
heit lebende Thier wichtig um sich ein Nest zu machen, fttr den 
Domesticirten ist es ttberfliissig und nur wenige zeigen es noeb. 
Diese instinctiTe Handlung ist im Verschwinden. Dass Hunde das 
Wild aufeuchen, vor diesem stehen bleiben, es nicht selbst fftr sich 
aur Nahrung fangen, ist jetzt eine instinctiTe Handlung einiger 
Rassen, dieser Instinct ist erst seit Kurzem erworben und wird 
immer mehr ausgebildet. Je liöher ein Thier au8gel)il<let ist, je ver- 
wickelter sich seine Lebensbeziehungen gestultcii, umsomchr braucht 
es tur die einzelnen Ilaudlungcn Anpassung' aus dem momentan ge- 
gebenen Verhältnisse und urasomehr verständige Uberlegte Hand- 
lungen, je niederer es ausgebildet ist, je einfacher und gleich- 
förmiger die Lebensbedingungen sind, umsomehr können instinctiTe 
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H:i)idliinirrn niij^ij^ebildet sein. Zwischen dem Hanptacte des neii- 
geb'ir) iu n Menschen und dem des neugeborenen Hundes, dem Saugen, 
ist kein l'ntersphied. zwi.schen dem Erkennen eines Hindernisses auf 
dem Wege und dem Nehmen desselben mit Geschick und Ueberlegung 
such niefat. Der gebildete Mentch hat mehr Handlungen, die über- 
legt werden, wie der Hund, aber die Wnrxel ist fttr beide die- 
selbe. El eziittrt kein qnalitatiTer, sondern nnr ein qnantitatiTer 
Unterschied. Genau dasselbe mnae wiederholt werden, wenn die ein- 
zelnen Seelenthätigkeiten alle genau studirt und verglichen werden, 
wie ich es {^^ethan habe. Vorstellen, Ranm und Zeit, Denken, Be- 
gelirrn. Wollen, Kmptinden und Bewegen, Gf-nHil, die einzelnen 
Gefühlssorten, Uedächtniss, Bewnsstsein und iSelbstbcwusstsein, dann 
Schlaf und Traum, .SinnestHu8chun<;en, die Sprache, die Unter- 
schiede von 8eele und Geist, die Freiheit des Willens, Temperament, 
Charakter und Leideneehalt, Allee weist stets dasselbe, es ist die- 
selbe Ursache bei dem Hnnde, wie beim Henschen, welche die 
seelischen Erscheinnngen erzengt, es sind dieselben Erseheinnngen 
und Gefühle wie bei diesem. Der Art nach sind beide gleich, aber 
der Menge nach sind sie versdiieden. Der Ilauptunterschied 
wird gebildet durcli flen Manfjcl der articulirten Sj)rache beim 
Hnnde. Die Gedankenmassen welche der Mensch dadurch weiter 
wälzen kann, weil er sie dem Anderen mittheilen kann, (ladiirch. dass er 
das (ledachte niederschreibcu und es nachkommenden (resihlechtern 
aufbewahren kann, dann dass die Ausbildung der luenschlicheu 
Seele zeitlebend andanem kann, die des Hundes aber sehr jugendlich 
abgeschloBsen ist, dadurch ist der qnantitatiTe Unterschied so gross 
geworden, dass sich im Gebiete des Transcendentaten, aber nnr in 
diesem die Handeseele, neben der des Menschen, wie eine Hütte 
neboi einem Palaste ausnimmt. 

Pff Tlund denkt, er hat Vorstellungen und Gewissen. 

Ihii h die 8inne, Gesicht, Gehör, Gctiihl, Geruch und 6e- 
eclnti.ick werden die Sinneseindrückc erzeugt und durch das Fest- 
halten und Verbinden der Vorstellungen mit anderen entsteht Ge- 
dächtniss und Logik, Beides hat der Hand im hohen Grade. Die 
Gmndformen aller Vorstellongen sind Raum and Zeit. Was als ftnsBer- 
llcbes Ding empftmden wird, erhltlt m der Torstellnng den Begriff 
des Geschehens der Zeit. Kaum und Zeit ezistirt nur in der Vor- 
stellong, ist nichts Reales. Jede Abschätzung der Entfeninng eines 
Gegenstandes, dass das Auge in die Tiefe und nicht nur auf der 
FliJche unterscheidet, hat diesen Begriff nöthig und die Uuter- 
scheidimg von ^Ge^^euwart", «nicht mehr* und „noch nicht* ist mit 
jedem Hungergefühl und dessen Stillung, mit jeder Erinnerung au 
Gewesenes, mit jeder HofiTuun^; auf Kommeuded verbunden. Diese 
Beziehimgen zwischen sich und der Aussenwelt hat der Hand 
zweifellos. Aber die Vorstellnng des Ichs zu solchen Dingen, die 



Digitized by Google 



— 92 — 



nicht sind, z. B. die Grenzen des Raumes und der Zeit, sind unmöglich 
für ihn. diese e-eben dem Mensrhen die Empfindung des Leeren, 
Oeden, Gälinenden, Furchtbaren, (ies Aufh*irens, den des Todes, den 
hat aber der Hund nicht, er weiss nicht, dasB er sterben muB8, und nur 
wenige Jagd- und Metzgerhnnde kenneu den Begriff zwischen 
lebendig und todt, aber nicht als allgemeinen Begriff. Denken, 
igt ein Verbinden und Trennen von YotsteUungen nnd dadnreh 
Bildnng eines Begriffes, s. B. die Feststellong zwisehen einem 8toek 
nnd einer Flinte. Welche Gefttlile besehleichen den durch Nach- 
denken erfahrenen Jagdhund, wenn sein Herr zur Flinte oder zum 
Stocke greift. Dabei unterscheidet er Flinte im Allgemeinen und 
SpericIIen und ebenso Stock. Das, „worliber* sich der Hund Erfahrungen 
sammeln kann, bihlet seine Vorstellungen, dn« «^ind llir ihn That- 
sachen, mit diesen denkt er, er denkt nicht oder doch nur wenij; 
in "Worten und er denkt nicht mit Unberechenbarem, doch ist der Wille 
seines Herrn fiir ihn da& LTuberechenbare, uud wie wird, ei zweifei- 
. haft, stutzig, anentschieden in seinen Handhingen, wenn er den 
nicht ergründen kann und wie ganz ausserordentlich Termag er 
ausdenken, wie weit er in jedem Falle gehen darf. Es ist eine 
iMngst bekannte Bemerkung, sagt FrcTÜle: „Dass man auf den Hund 
sehen mllsse, wenn man von dem Hausherrn urtheilen will.** 

Begehren, Begierde, auf ein Ziel gerichtet, mit Effect einzig 
es zu erlangen, erzeu^rt eine hohe ünlustspannung und die Er- 
reichuuL' des Zieles bildet das Lustgefühl der Befriedigung, die 
Herbeiwünschuug des Letzteren ist die Erwartung und die theil- 
weise Lösung vorher, die Enttäuschung. Häufige Wiederkehr des 
Begebrens bildet die Gewohnheit, die Neigung nnd die heftige 
Wiederkehr, den Hang, die Leidensehaft. Das Begehren der 
Thiere wird sehr bald zur, Leidenschaft. Wenn der Wachthnnd 
einen Gegner wähnt, so tritt seine Begierde zu schützen, leiden- 
schaftlich anf. Die Verfolgung wird leidenschaftlich, ebenso seine 
Liebe und sein Hass. 

Weirfinden nach Eisenbahntransport Ein Forster in Thüringen 
erhielt uuläugst den Auftrag, einem Herrn in Schleswig einen seiner 
Hunde zu Uberbringen, Er fuhr von Erfurt bis Hamburg in der 
IV. Classe in der Eisenbahn und hatte den Huad bei sich an der 
Leine. In Hamburg löste er die Leiuc uud der Huud ging sofort 
durch. Derselbe kam früher, als ein sogleich abgesandter Brief, wieder 
in seiner alten Heimat an. Ein Bernhardiner wurde von Greift- 
walde nach der Insel Rügen verbracht. Der Hund ging quer durch 
den Boden nach Stralsund und kam vor dem 0eberbringer in die 
alte Heimat. („Der Hund'', Bd. XIII, Nr. 7.) 

Der ersterc F.nll, wo der Huud den Förster kennt und die 
Absiciit, dass man ihn an eiiK>n fremden Orf verbringen will, ent- 
deckt, seine Absicht zu entweichen verheimlicht bis zum unbewachten 
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Moment, wo er entweicJjcn kuun und das l'n^n stiirn mit der er (iai 
Ziel, die frülu re Heimat zu erreichen, erötrebt, beweist den hoiieu 
(iiiid der Leidenschaftlichkeit, auch die zweite angeführt© Mit- 
tbeilung, ja ea existirt eiue Erzähiung, dasH ein Illindchea eines 
Herrn Ton Hohenlohe ana der Türkei neeh Langenburg in Wttzttem- 
berg sorftekkam, ak eein Herr im Orient getifdtet war. 

Das Wollen, der Wunsch, die Begierde etwas sn erlangen, 
das Ueberiegen und Urtheilen, wie dies geschehen kann, die daranf 
angewandte List oder Gewalt, oder die Resignation, der „fromme 
Wunsch*, das sind Alles Dinj^e, die tagt&glicli an jedem Hunde be- 
obachtet werden können; z. B., welche Schlauheit wendet ein Pudel 
an, wenn er einige von den frischgemaehten Würsten, die ihm so 
fein in die Nase stechen, erbeuten will, namentlich, wenn er weiss, 
das« der Eigenthümer der Wurst seine Wünsche kennt, oder wie 
resignirt geht der UUhnerhnnd an der Spur einer läufigen UUndin 
Toiflber, oder wie rengnlrt apportirt derselbe das Sttick Brot, nach 
dessen Gennss seine Begierde schon lange leidenschaftlich erwacht ist. 

Deber Empfindung und Bewegung. Ueber die Entstehung der 
Sinneseindrücke, die Vorstellong ans diesen, die Uebertragong des 
Reizes anf die Bewegungsorgane, das Gehorchen dieser dem Willen 
ist hier kein Beweis nöthig, denn, dass Alles ebensowohl beim Hunde 
vorkommt, wei«« Jeder, n. zw. ist e<^ beim vollkommensten TTund, 
durch die höhere binuesschärfe, theii weise voükommener wie beim 
Menschen. 

Von den einzelnen G ef ü hlssorteu haben wir eine Reihe 
wdter oben aogeftthrt nnd es sind hier nnr knrs die oft beim Menschen 
hdchst entwickelt b'eseichneten knn ananltthren: Ehre, Rnhm, 
Moral. Alle sind beim Thiere Torhanden, wenn man anf die 
Wusei der Entstehung derselben zurückgeht. Stolz und Eitelkeit 
verlangt Anerkennung, wenn auch kein Verdienst da ist, die Ehre 
berechtigtes Anerkennen, der Ruhm Anstaunen. Die letzteren Be- 
griffe entspringen aus dem Rpwiisstsein und .Selbstbewnsstsoin, das 
sogar jedes Thier haben Trm'--s Stolz und Eitelkeit tragen ganz nieder 
ent\siokcite Thiere zur .Schau, der Pfau, der Truthahn sind dafür 
typisch geworden. Ehrgefühl aber ist es, wenn ein grosser lluud 
mäi von einem Kleinen anfallen und vertreiben lilsst, ohne sich lU 
Tcrtheidigen, und Ruhmsucht, sich aus einer Ansahl auszuzeichnen, 
kennt der in der Koppel ersogene Hund im hohen Grade. Auf der 
Fschshats hatte eine Hündin die Ftthrung der Koppel und bog 
plötzlich ab, so dass der Meister glaubte, sie führe auf fklsche 
Fährte; um ein Misslingen der Jagd zu vermeiden, schlug er mit 
einem Draht nach dem TTinide und tr;if ihn ho schwer, dass sofort 
ein AngB des Thieres zertrümmert wurde, trotzdem liess die Hüudin 
nicht von der Führung ab und der Erfolg bewies, dass sie Recht 
hatte. Was Moral und Sitte betrifft, so sind dieselben wechselnd. 
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Das Rewusstsein, mit der Sitte in UeijertMnstimnmng: zu sein, 
gewährt Lnst. Ein Bel'anj^ensein unter der Autorität eines Anderen 
ist Gehorsam. Das religiöse Gefühl ist ein Abhängi^'keitsg-efühl, 
ein Grauen vor einer dunklen Uebermacht und von dieser Wurzel 
«HB besitzt der Hmid die hdehsfeen Anlagen sn diesen Enefaeinangeo, 
aber Beine einzige Antoritlit ist sein Herr. Kein Mensch kann seinem 
Gott inniger anhKngen, ihn mehr fürchten, lieben nnd ihm yertninen, 
ja ttber die Grenze des Lebens hinaus, wie das der Hund seinem Herrn 
kann, nnd wie er bewiesen hat nnd tttgiich beweiBt Seine Sitte gegen 
andere Hunde beobaclitet er streng, wenn aui h das, was in der Hunde- 
w<^It Sitto ist, in der Menscliheit anr^Tg gilt, denn nie versäumt er an 
denjenigen Stellen seine Witterung abzugeben, wo es Andere vor 
ihm thateu, und kann er dies uicht, so gibt er ais neues Zeichen 
seine Losung an einem erhöhten oder kahleu Platze ab. 

Qedichtniss und Erinnerung, Einbildungskraft nnd Phantasie 
sind Seelenthfttigkeiten, die sich nicht streng von einander trennen 
lassen. Dass GedXehtniss nnd Erinnemng bei dem Hnnde hochgradig 
entwickelt sind, dafür haben wir schon sahlreiehe Beispiele ange- 
führt und namentlich sind es diejenigen, dass Hunde auf grosse 
Entfernungen den oft schwierigen Weg zur allen Heimat nahmen. 
Jede Unterscheidung von Wilfl nnf df-r Jagd, wenn der Hühnerhund 
von dem IlasiMi oder der \\ aclitei ^.u keine Notiz nimmt, beweist 
dies, und Putzeude von Beispielen stehen mir zur Verfügung, dass 
eiuzehie Hunde, die ich operirt habe, noch na<'h Jahren die Klmik 
oder einzelne Personen wieder erkannten. Durch die Einbildungskraft oder 
Phantasie werden aber die Erinnemngsbitder getrennt and sa nenen 
Vorstellnngen verarbeitet, die, so lange sie noch mit der Wirklichkeit 
susammenhüngen, bewandert werden, andernfalls aber als Narrheiten 
oder Verrttektheit den Uebergang zum totalen Irrsinn machen. Dass 
Alles das Yorhanden ist beim Hund, ist zweifellos. Der Hund 
fürchtet sich, wenn er allein ist, er bellt den Mond an, er hat 
Visionen und Hallucinationen, denn in der Wasaeracheu kann er 
seinen Herrn nicht mehr nnterscheiden. 

Bewusstsein und Selbstbewussts ( in ist eine Vorstellung 
Uber sich selbst. Das Individuum weiss, da»8 es ist, und betrachtet 
sich selbst, es trennt sich vom Aeussereu, das Ich vom Nichtich. 
Das Nichtich, die Aissenwelt, ist ebenfiills innerlich, unr der Begriff 
▼erlegt sie hinans, projicirt das durch die Sinne Anfgenommeno 
dnrch die Eifthrong, setzt den im Innern entstandenen Begriff von 
Gegenstlnden hinaus und sondert sieh so vom Aeasseren. Dieses 
Selbstbewusstsein hat jedes Thier, bis herunter zu denen, die bloss 
noch unoutwickcitc Sinne haben. Das Gefühl Ich ist schliesslich 
nur ein l'unkt, u.zw. ein mathematischer, „die Welt ist der Wille" . 
Dag Ich von heute ist ein anderes, wie das vor 10 Jahren. Die 
^orte von Selbstbewusstsein, die an den ÖtuU und Hochmuth grenzt. 
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ist beim Hnode sehr entwickelt, die andere durch Reflexionen, ^ich 
Itptrnchtp mich seihst und weiss, dass ich die^ thnc und hin (hihei 
von BU'i[]i r Wicht! irkt'it ii htTzeu^", ist ein innerlicher \ orgaog, über 
dessen Anwesseulieit beim Hunde ich kein Beispiel beHitze. 

Schlaf nnd Traum hat man von jeher als .Seelenznstünde 
bezeichnet und da mau den Tliieren keine Seele zugestehen wollte, 
80 bat man ihnen sogar anch die Fähigkeiten dea Schlafens und 
TrSunena abgesprochen. Letztere hauptsächlich anch ▼eil man fHlher 
den Traum für etwas Heiliges ansah nnd prophetische TrSnme, 
sogar heute noch, bei einzelnen Leuten eine Rolle spielen. Die 
Ursache des Schlafes ist physiologisch nachgewiesen und jederzeit, 
wenn es mir beliebt, kann ich einen Hund schlafen lassen. Dass 
er aber im Schlafe auch die verschiedenen Stadien: Einschlafen, Tief- 
schlaf, Traumsehlaf und Erwachen durchgemacht, ebenso wie der 
Mensch, das ist aus der Beobaclitung zu schliessen, nur erzählt er 
nachher nicht, wob er träumte, uIhm- es ist zu ächlicüäcu aus seinem 
Benelunen im Traume, er bellt, er winselt, er bringt freudige, 
traurige nnd zornige Qefilhle inm Ansdmck, ja er ist Nacht- 
wandler. Dass anch im wachen Znstande Sinnestttnschungen 
rorhanden sein können, dass Illnsionen, Hallncinationen nnd 
Visionen Torhanden sein können, dafür sind schon früher die 
Beispiele vom Mondanbellen und den Wutherscheinnngen gegeben, 
nnch ist beim Narkotisiren des TTundes, im Stadium der Aufregung, 
^'cnau da-sHeibe Bild im Stadium der Ideenflucht vorhanden, wie bei 
dem Menschen. 

Die Sprache, das articnlirte Wort ist der höchste Besitz des 
Menschen, der dem Hunde mangelt. Wenn audi vou llundelieb- 
habem behauptet wird nnd dnrehans keinem Zweifel nnterliegen 
kann, dass es sein kann, dass ein wohlerzogener, im Umgang mit 
seinem Herrn gross gewordener Hnnd «jedes Wort** versteht, das 
zu ihm gesprochen wird, so fehlt ihm die Fähigkeit, in derselben 
Weise zu antworten nnd nur in allgemeinen Lauten, wie sie etwa ein 
Künstler auf einem Instrument ertheilen würde, aber unterstützt 
dnrch ein vcrstHndnissinniges Anrc und unzweifelhafte Geberden, kann 
der Huiui seine Antwort ertheilen. Die J'h i er sp räche ist besonders 
von Laudui.- ^tiulirt und beschrieben worden. Es üind in derselben 
alle möglichen Lautäu.ssei iingeu, Geberden und Handlungen liir Luüt und 
Unlust yorhanden. Die Angaben aus dem Alterthume, dass einzelne 
Hönde gesprochen haben, sind ebenso zn nehmen, wie diejenigen 
▼om Beden, das der Esel Bileam's TerfUhrte, oder dem Weissagen 
eines griechischen OOtterpferdes. Schon Plinins sagt Uber derartige 
Dinge: „Einst soll ein Hund gesprochen haben; das ist jedoch, 
wohl zu merken, ein Wunderzeichen." (Plinius 8, 41, 63.) 

Eine Mittheilung von Haller lautet folfrend«'rmassen : ^Die Xach- 
ricbt, die der Herr von Leibniz in die Pai'iser Akademie einsandte, zeigt. 
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dass ein Hand, der einen Bauornjunpren zum Sprachmeister hatte, 
verscbiedene Würtui, als: Thee, Kaifee, Assamblee, veruebmlich 
auszusprechen gelernt hat (Haller, „Naturgeschichte*, 1767), 
Terdient als ,Sprache* keioe Beaehtoog. Selbst wenn es wahr wire, 
dass der Hmid einige Worte hervorbrachte, so kommt es anf die 
damit verbmidenen Begriffe, den Gebrauch nnd die Verbindung mit 
anderen an. Man kann wohl einem alten fernen Papagei angeben, 
dass er spricht, aber einem Hunde nicht." 

Seele, Geist wiu] Vernunft. Mit der Bezeichnung Geist oder 
Vernunft wollte man eine Art böln n i 6eeltjiitiiatig^keiten ausdrücken, 
und desliaib hat mau den 1 liieren diesen Besitz nb^t^sprochen. Mit 
Unrecht, denn die üraKndciun^^en der primitiven Vorstellungen in 
andere und deren Auwendung auf die Aussenwelt in Allgemein- 
begriffen, bildet diese Sorte von SeelentbMtigkeit. Ob diese Begriffs- 
Terbindnngen In erster oder sehnter Linie auftreten, das bleibt för 
den Nachweis, dass sie Torhanden sind, gleichgiltig. Ein Haushund fiUlt 
jeden Bettler an und er ist stille bei der Ankunft anderer fremden 
Personen, er hat sich den allgemeinen Begriff »Bettler'' durch seine 
Vernunft hergestellt, eben so wie der .Tfigdliund sich einen solchen vom 
Schiessgewehr gebildet hat. Dass der Hund in logischer Weise Schlüsse 
in dritter und vierter Generation entwickelt, ist dadurcli bewiesen, 
dass er aber andere abstracle Dinge versiaudesgemHss behaniielt, ist 
trotzdem nicht anzunehmen. Wai^ iiim nicht direct nothig ist, bleibt 
liegen. Es ist nicht anzonehmeu, dass er Uber 8, höchstens 4 Sühlen 
kann, was dartlber hinaus ist, ist ihm Heerde, kleine, grössere oder 
grosse Heerde. 

üeber Temperament. Ursprünglich wurde die Bezeichnung 
Temperament rein körperlich genommen. Hippokrates lehrte, sowie die 
4 Elemente Feuer, Erde, Luft und Wasser das Ganze bilden, so bilden 
sie auch den Körper, sie sind durch FrtMindschaft verbunden und 
durrli Feindschaft abfrescblossen und wenn eine« dieser Elemente 
vorherrscht, 80 gibt dies dem betreffenden Individuum eine Tempe- 
ramen trieb tuug. Teuer galt als Blut, Wasser als Galle, Schleim als 
Luft und Erde als schwarze GaUe, waren diese gut, normal vor- 
handen und gleichmissig gemischt, so war die „Temperinmg'', das 
Temperament, gut, war ein Theil im Plus, so war beim Vorbenschen 
von Blut ein cholerisches Temperament sugegen, beim Vorherrschen 
von Galle ein phlegmatisches, beim yorherrsehen von Luft ein 
sanguinisches und beim Vorherrsehen schwaraer Galle ein me- 
lancholisches. 

SjKiter verliess m:iti diesen rein anatomischen Standpunkt 
und bezeichnete gewisse ]M;;cu8ehaften hiemit. Sanguinis! It nannte 
man Individuen mit blühendem Aussehen, rascher Respiration, 
rascher Empfindung für Reize und bei Krankheit Steigerung zur Ent- 
Bttndung, dabei heitere Sinnesart, leichte Auffassung und Leichtfertigk^t 
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in der Jngentl ho lyrisches T«MiipL'iaraeiit ist nach dieser Aut- 
fa.ssung bei robuster ( '<tii,stitiiti<m und dauerliaftpr f !» suiidljeit, dabei 
leithte Krresrb.irkeit, iiarhIialtiLre kraftvolle Diirriiiulininjr, oft bis 
2ur Zerätöruiig. i'iiiugiuatischeB Temperament hat namentlich die 
Eingeweide, VerdamingsorgaDe eotwickelt, der Körper sacht nicht 
Nenea, beblU aber du Angeeignete. Treue und Beharrlichkeit im 
Alter, Geis und Eigensinn ist charakteristisch. Helancbolisehes 
Temperament ist erhöht in der Sensibilität. Das Nerrdse steht im 
Vordergrund, Zartheit im Bau, nnstüt in der I)ewegung, Steigening zu 
schleichenden Krankheiten und Trübsinn. Man fand vielfach Wider- 
spriiehe mit diesen T.eliren und suchte diet^e dadurch auszu^rloichcn, dass 
man erklären wollte, es könn<pii 2 oder 3 Tomperauu nte gegen 
eineg im Uebergewicht sein, v». ..tim < h sidi Misehun-^i n einstellen 
Diüääjlen. Die Temperaraentlehro iht jetzt suwtdil uach der einen, wie 
anderen Richtung verlaaseu und was damit bezeichnet werden will, 
das sind CharakteraQge. Auch die Physiogmatik und Phreno- 
logie hat eine Zeitlang, au der Zeit der Anerkennung you Oall's 
Sehidellehre alsHodesache mder Thierbeurtbeilung geherrscht. Larater 
hat die Behauptung aufgestellt, dass sieh im Gesichtsausdruek der 
Seelenvorgang wiederspiegle, dass man Energie, l>eue etf . auf dem 
Gesiehte lesen könne. Oall mit seiner Kranioskopie und Phrenologie 
wollte au der HehRdeiform das Vorhandensein geisti;;er Ki;:('ij8chaften 
beurtheilen. Beides hat sieh als unhaltbare Spieltirei ergeben. Nur 
in dem Sinne, dass körperliche Bildungen auf gewisse Fahip^kciten 
schliessen lassen, ist die Sache zulüssig, z. B. gilt das sogenauutc 
Reissbein oder der Reissknoohen beim wttrttembergischen drei- 
Cirbigen Jagdbund als ein Zeichen von Energie und Muth. Dieser 
Mgenannte Reissknoelien ist aber nldits Anderes als die Entwicklung 
des Kammes am Oberhauptsbein (Crista oc( ipitalis s. mediana s. 
aagittalis) und diejenige des Vorsprunges zwischen beiden Platten 
(Frure<?Rus interperietalis), weil durch diese Knochenvor*<prrnii:e für 
eine sehr leistungs- und entwirklungsfaliige Musculaliir Phitz fje- 
scbaffen ist, mit welcher der liund im Anirrid' melir Icihten kann, 
wie einer ohne diepc Bildung. Ob aber die^e Eigenschaften auch deu 
Hand zum Angriff veranlassen, ob er das Geschick hat, «einen Vor- 
theil tu bentttzen, das ist Sache der Probe nnd nicht des anatomi- 
ichen Zustandes. 

Noch eine Frage, nSmlich die der Vivisection, ist zu be- 
iHbien. Hat der Mensch dus Recht, Thiere zu viviseciren, und wenn 
ja, hat er auch das Recht, den hochentwickelten Hund hiezu zu ver- 
wenden? Diese Frage muss bejaht werden. Der Mensch ist, will er 
überhaupt existiren, gezwungen, Tliiere /n t-idten. Gopten giftige und 
reissendc Thiere jyiht es nur einen Kainpl" auf Lohen und Tod. 
Um sich Nahrung zu verschallen, hat der Mensch das Thierreicli 
Büthig. Exeiusive Vegetariauer können zwar auch leben und Leistungen 

Uoffmann, D«r tlan<l. 7 
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▼oUbringen. Die Exist* n/ ganzer Völker und Länder mit zahlreicheu 
Einwohnern scheint aber uhue thierischc 2\ahrung unmöglich. Thiere zu 
anderen Zwecken wie zum Essen verwenden, zur Jagd, zum Zuge 
etc. etc. ist absolut nothwendig. Der CultarmenBcli moM arbeiten. 
Tbiere sa wiesenscbafUichen Beobacbtnngen rerwenden, ist im Inte« 
reMo des Fortsehritts der Natarlcenntniss, auf der jede rationelle 
Hediein beraht, absolut nSthig; dazu müssen niobt nur die tfussercn, 
sondern auch die inneren Körpertheile dienen, es ist nothwendig, 
dass die Theüe freigelegt und sachgemäss geprilft werden. Aber die 
Vivisectionen sollen nur von Geübten, nach genau festgestelltem 
IMaue vorgcnoiumen werden, es sollen die zur Vivisection kommen» 
den Thiere mo^^lichst cliloroformirt sein und sie sollen nach grösseren 
Llingrifl'eu getödtet werden, wenn das Fortleben und nachherige 
Beobachten nicht aum Experimente gehört. Dass das Volk dnreli 
grausige Darstellungen der Ylriseetion gegen die ICSnner der 
Wtssenschalt aufgehetzt wird, ist sehr bedauerlich und Unrecht. Der- 
jenige Hund, welcher durch ein an ihm erfolgreiches Experiment 
he ig«' trugen hat, das Wissen zu fördern, die Medicin zu bereichern, 
der hat sein Dasein rriliialiclier ernuit, wie tausend und abertausend 
andere, die eine Zeitlaug als Spielzeug bciiaudelt und nachher acht- 
los zur äeite geschoben werden. 



IV. ©apitol. 



Die Züchtung, Brunst, Begattung, Befiruchtungr, 

Eatwicklimg, Tragezeit, Geburt und Aufzuclit. 

Brunst und Begattung. Die Hündin, auch Zaupe, Flehe, 
Betze, Debe, Teve, Luppe, Tiffe, Thdle, Zippe, Taehe, Brileke, 
Metse, Zatse, Lutze oder Tausche genannt, hat 10 Zitsen, jede mit 
8 bis 10 feinen Oeflhnngen. Die Lagerung derselben ist unten und 
EU beiden Seiten der Brust. Eine Scheidewand trennt die Zitzen in 
5 rechte und 5 linke, jede einzelne Zitze hat ihre besondere Ab- 
theilung von Hlut- und Milcligef-isscn. Die auf einmal geworfene 
Anzahl Junge ist 1 bis 14. selten mehr, doch sind bis 20 Stück, 
ja noch mehr, beobachtet worden. Die Hündin wird in der Reg-e! 
jährlich zweimal lUufig, brunstig, brünstig, hitzig, kreunig oder leunig. 

Der Hund, auch Rüde, Rütte oder Männchen, hat seine 
äusseren Geachlechts* oder Sexuattheile nuten am Bauche swisehen 
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den Sehenketn gelagert, die Hoden, Testikel oder Steine sind an 
dem straff augezogenen Hodensack, Sack oder Scrotum, zwischen 
den Schenkeln derart nach hinten liinans^pdriickt, dass sie beim Laufen 
nicht gequetselit werden können. Da« männliche Olied, Pt-iiis. Brnnst- 
ruthe, Feuchtglied, Spitz, hat alf fo^tf Grundlage einen langen, halb- 
hohlen, nach unten offenen KnuilK ti, in dessen rinnenartiger Furche 
die Haruführe verläuft. Die Kichel ist ziemlich gross, schrUg, 
spitzig mä naeh rflekwilrt», etwas vor der Hitte, befinden sich zwei 
Sehwellkörper, die bei der Erection aoscliwellen und Imochenbarte 
Yerdieknagett bilden, wodnreh das Hlagenbleiben sam Theile ver- 
nnaehi wird. Der Penis liegt in der Vorhaut und diese ist an ihrer 
S^e, woselbst sich die mit pinselartigen Haaren nmaJIumte Oeff- 
nnng befindet, nicht mit der Bauchhaut verwachsen, so dass der 
Anf?iTi^ zn einem freiliegenden Penis gegeben ist, so wie er bei 
Aufrecbtgehenden vorhanden ist. Die Gpschlecht.Hreit'e der männ- 
lichen Hunde ist, je nach Kasse, Haltung und andere EinHiisse 
verschieden. In der Regel winl t!r es mit 1 Jahre, er soll aber vor 
1'/, bis 2 Jahren nicht decken. Gessner sagt in seinem Ihicrbuch 
1563: «Sobald der Hund anftngt mit aufgehebten Beine seychen, 
BD fimgi er an zn den Httndinnen fHgklich seyn." 

Die Erseheinnngen der Brunst treten beim Weibchen nur 
periodisch auf, beim Hilden können sie Jederzeit wachgerafen werden. 
Bei der Hündin ist die Ursache der l^rnnst das Reifen von einer 
Anzahl von Eichen im Eierstock. Durch das Platzen der nraf'srhen 
Follikel und Eintritt der Eichen in die Fallop'schen Röhren und den 
l'terns, sind die Eichen zur Befruchtung vorbereitet. Mit diesem 
wichtigsten Vorgan«re ist eine Reihe von Erscheinunfren verbunden, 
theils um den befruchteten Eiern Gelegenheit zum Weiterwachsthum 
sn geben, theils um den Vorgang nach aussen so snr Geltung zu 
bringen, dass eine Befruchtung der Eier durch den Samen des 
Mlnnchens erfolgt. Der Vorgang der EilÖsung und Wanderung der- 
selben in den UteruB ist verbunden mit bedeutendem Blutzufiuss zu 
den gesammten weiblichen Geschlechtstheilen, hiedurch werden die- 
selben viel starker und dicker, die in denselben gelagerten zahl- 
reichen Drüsen sondern Jetzt niass<'nli'!fl schleimige Producte ab, 
ein7f!r.f' friltige oder kiiopffiirmiiire 1 heiic, wie das Hymen und die 
Ctytoris, S( liwellen prall an, dio lüutt'iillnng wird so gewaltig, dass 
zahlreiche Gefösschen reisseu und auf der Schleirahautoberfliiche 
ziemlich starke Blutung entsteht. ' Durch diesen Vorgang wird das 
ganze Empfindungsleben der Hündin Terilndert und gestdrt. In 
der ersten Zeit ist das Thier durch die innere Spannung, den Blut- 
andrang zum Ütems, gereizt, durch das zahlreiche Reissen von ßlut- 
gefässchen entstehen lebhafte Schmerzen, die auf das RUckenmark 
überstrahlen. In dieser ersten Periode schwellen die üusseren Ge- 
aehiechtstbeile, die Scham, Nuss, Schnalle, Tasche, üüze derb an. 
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sie sind ^rcröthet, schmerzhaft, der BhitfliiR'^ ist ziemlich stark, die 
Hündin „färbt". Sie sucht den zuckenden ächnierz zu mildern, setzt 
sich auf kühlen Boden, rutscht mit den beissenden Theüen sachte 
hin und lier, kla»:t auch wohl ub und zn, oder schiebt die ]Iinter- 
beine zwischen den vorderen hindurch, läuft mit den vorderen, das 
Hintertheil nftchiiehead, die j,brenoende Nusb*^ auf dem Bodea 
«chleifend, «fltbrt Schlitten'^. la dieser Periode des «Flrbens" und 
des ansgesproehenen sehmenhaften R^ses ist die «Witternng* 
auf die Htiiide am stirksten, aber die Hündin beisst ^egen dieselben, 
wehrt ab, „schlügt ab*. AllmHüg, nach 6 bis 8, auch 10 Tagen 
ISsst daH rnangenehme ftir d;iH Weibehen nach, der Ausfluss ans 
der 8cheide wird in<*lir eino triiho Hchleimige Masse, di»' «frfiff an- 
geschwollen gewesenen Theile erHchlafTen und hHiiirf"!! il^ breite, 
taschenformige Wülste licrab, oft klaffen die liiiiuiei uiisemandcr, 
so dass die Schleimliaut sichtbar wird. Nuu fängt die Hündin an, 
mit den «ch an sie herandrängenden Hnnden sn spielen, ohne jedoch 
denselben eine nähere Bertthmng zn gestatten, und sie hat jetat 
Neigung vom Hanse fortzugehen, um im Wald und Feld sich mit 
einem um sie bewerbenden Hunde umherzutummeln, aber erst gegen 
den Schluas, wenn das FUrben aufgeliiirt hat, stellt sich alhnäUg eine 
Ersehlafftmg: ein, die Tlündin wird müde, der vorherigen Aufrejrnnjr 
folgt eine renctionslose Schwäche, Mattigkeit, ErsehlafTung bis fant 
zur Hinfjillifrkeit uD(i, jetzt ist die Zeit der Begpattung, in der sie 
jeden Hund aiiHiiiiuit und auch zahlreiche nacheinander. 

Die Begattung, auch Belegen, Beziehen, Stecken, Bedecken, 
Laufen, Belaufen, am meisten wird letzterer Ausdroek angewendet. 
Täntzer macht in seinen „Jagdgeheimnissen", 1784, folgenden Unter* 
schied: » Belaufen, heisst wenn sieh die Hunde selbst mitemaader 
vermischen, Belegen, sagt man, wenn man einen Hund mit einer 
Hündin sich vermi^^( ]len lüsst." Unter den Kttden entsteht um die 
Hündin die leldiatteste Eifersucht mit heftigem gegenseitigen Be- 
kiinipl'en, schon auf grosse Entfernung wittern die Hunde dif läufige 
Hündin, ja es scheint, dass geschlerbtHrh errecrte münnliche iiunde 
ebenfalls andere Ausdünstung bekommen und durch die Eij^enartig- 
keit, uu allen hervorragenden Gegenätäudcn etwas Harn abzusetzen, 
auch andere männliche, die diesen Ort besuchen, unterrichten. 
Wenn eine Hündin Uber das Reisstadium der Bmnst hinaus und in 
dasjenige der Erschlaffling eintritt, so lässt sie den Begattnngsact 
von jedem an sie herankommenden Hunde, ohne Weiteres sofort 
vollziehen, an der Leine geführt, hinter dem Herrn herlaufend, kann 
ein Hund aufsitzen. Diese Zeit des widerstandslosen Hingebens 
dauert 3 bi« 8 Ta^e. so dass die jranze Bninstpeiiode erst in 10 
hin 20 Tagen, ja oft erst norli «päter voriil»er hi. Nicht ille Hunde 
können ^je^^enHeitig den Be^'attungsact austiiliren. Die ürüssenver- 
hültüiäse bind zu verschieden. Es ist unmöglich, dass eine RUde der 



. kiui.cd by Google 



— 101 — 



rimer Doggen eine Pintscherhllndin oder ein solcher IIuiul eine so 
grosse Hündin beiruchtet. Wenn nnrh im letzteren Falle die Kin- 
fiibrang erfolg-t, so geschieht doch die Öamenerijiessuug viel zu ober- 
flächlich, als dasB eine ßeit iichtUDg erfolgen könnte. Seitens der liuude 
selbst erfolgen aber keine spontanen Ausschliessungen wegen zu 
Tenehiedenen GrVflsen, sondern ein grosser Bttde bemttht sich ebenso 
um ein winsigeB Zmgelchen, wie ein fanstgrosser Affenpintseher nm 
eise Iftnfige Bemhardinerlittndin. Die GrÖssenyerhältniflse sind bei 
Thieren derselben Rasse am besten angepasst. Die zur Begattung 
reife Hündin bleibt rahig stehen, der Rüde steigt mit seinem Yorder- 
theil über die Kruppe der Hündin und führt den erigirten Penis in 
die Scheide, bei Missverhältnissen, wenn der Penisi de? TTnndes zn 
prossi ist, gerade die Grenze der Möprlichkeit der Vereini^ning noch 
besteht, entstehen Verletzungen und Stlinieiz.'tusserungen ; ist ul)er 
das Weibchen das zu Grosse, so legt es sich nicht selten zu Boden 
und sucht durch alle möglichen Stellungen und Lagen den Coitus 
in ermöglichen. Der Begattungsset dauert sehr lange, die Hände 
entleeren den Samen nur langsam, derselbe soll an die Hflndang 
des Snsseren Hnttermnndes nnd dnrdh das Orificinm hinein in 
den Uterus entleert werden nnd nm dies an erreichen, nm eine voll- 
sUnd^ Aufnahme sämmtlichen zu ergiessenden Samens zu crmo;.rn hcn, 
vergrössern sich die beiden Schwellkörper am Penis des Männchens 
derart, dass ein Zurückziehen und Loslassen unmöglich wird, im 
Gegeutlieil, die Musculatur au den Schamlippen der Hündin wird 
durch einen Zug nach rückwärta tlcrart angestrengt, dass sie wie 
eine Schlinge den Knoten am Penis umfasst, und so entsteht durch 
die Wirkung yon beiden Tbeilen die Unmöglichkeit, den Coitus nach 
WUIkflr zu unterbrechen, die Hönde ,fhKngen aneinander*. Wenn 
nun in dieser Zeit eine Störung kommt, die sieb begattenden Hunde 
Teijagt werden, so kommt es vor,' dass das Stärkere der Beiden 
davon eilt, das Andere, Schwächere, mit Abbiegan;:, eventuell 
Knickung des Penis nach liinten hinausgedrängt wird und so das 
Stärkere das Schwächere, dessen Hinterbeine hochstellen nnd das 
mit den Vorderbeinen rückwärts gehen muss, davon zieht, wodnrrh 
grosse Beschädigungen entstehen können. Kist wenn das Absauien 
des Männchens, die ^.l^jaculation" vollständig erfolgt ist, schwillt 
der Penis ab und die Lösung tritt ohne Schmerz ein. Es sind hier 
^ge Ifittheiinngen einaufttgen: Vielfach besteht die Meinung, man 
kSnne wiUkttrlieh bei einer Httndin die Brunst erzeugen oder unter* 
drücken. Täntzer gibt z. B. in seiner „Parforcejagd* 1715 folgende 
dtesbesttgUche RathschlXge: 

1. Recept um eine Hündin läufig zu machen. „Nimm 
zwei Knoblanolilköpfe mit einem hnllien lioden vom Biber, raißch 
solches mit Ilninnenkresse und nimm ein Dutzend Spanische Mücken 
dastt, dieses lasse Alles mit öchattieisch in einem Hafen, der einen 
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Schoppen hHlt, sieden, und gibt solches der lluudin als eine Bappo 
etliche Mal ein, so wird sie lüulig werden." 

2. Beeept, nm xu maclieii, daas eine Httndin nicht 
läufig wird. «Man mnu einer Hlindin, die noch l^eine Junge ge- 
tragen, nenn Morgen nacheinander allezeit nenn Pfefferkömlein in 
Kässe oder Anderem eingeben nnd eolchee essen machen; ea ge» 
rathet aber nicht aliemahl." 

Auch im ersteren Falle p:eratliet es nicht allemal oder richtiger 
wohl nie, denn, wptiti auch die Kanthariden einen heftigen Reiz auf 
die Sexualtheile ansnben, weslialb sie den wiikaamen Hauptbestand- 
tlieil aller sogenanntea Liebeszaubermittel bilden, so entsteht dadnrch 
doch nur ein ^etichlechtiicher ßeiz, aber keine Abdtoätjung von Eiern, 
die doch allein die Befrachtung ermSglicht. 

Unfruchtbarkeit bei weiblichen Thieren hat ihre Ursache 
a) im Fehlen oder in mangelhafter Bildung der Eier, Entartungen 
der Eierstöcke, h) maDgelbaftem Transport der Eier in den Uterus durch 
Unterbrechung der LeitungsfUhigkeit der Fallop'sclien Röhre, 
c) mangelhafter Zustände der Uteruswand, Geschwülste, Katarrhe 
etc., wodurch die Eier zu Grunde gehen, d) Verwachsung oder 
Verschliest^nnj; des Muttermundes, so dass der Samen nicht hindurch 
treten kann, r) mechanischen Hindernissen in der Öcheide oder der 
Scham, wodurch eine Einführung des Samens unmöglich wird. 

Unfruchtbarkeit bei männlichen Thieren, in: Fehlen 
oder in mangelhafter Bildung der Hoden, b) in mangelhaffeer Bildnng 
des Samens, so dass die Spermatozoon in ihm fehlen, Asoospennie, 
e) in mangelhafter UeberfiUining des Samens in die Hanirdhre, 
(ij krankhaften Veränderungen an den anderen Samendrttsen, der 
Prostata und den Cooper'schen Drüsen, e) mangelhafter Bildung des 
m:innlM'1io!i Gliedes und /') man^^elliaftcr InnervatinTi. sn dass der 
Hund wegen zu liel"tii;('r Aufregung- den Coitus nur mangelhaft oder 
wegen Schwächegefiihls gar nicht ausführt, oder weg-en üblt-n Er- 
fulaungeu beim ^Hängenbleiben" sogleich wieder absteigt und den 
Samen auf den Boden entleert. 

Auswahl zur Zucht. Alb. Magnus sagt hierüber 1546: 
„Unter solchen Hunden soll man, soweit möglich, swei gleicher 
Ordsse, Gestalt, Farbe oder Haares, Weible oder Männle mit ein- 
ander laufen lassen, doch ist an der Farbe der weniger Theil ge- 
legen. So du sie auch wilt laufen lassen, so sperr sie erstlich einen 
jeden bcFonder und hungere sie wohl aus, damit sie sich von all»*!- 
Uebertiüsöigkeit reinigen, dann speis' sie mit Butter, mit fettem, 
weichen Käs vermi&cht, dann lass sie zusammen auf ix Tage lang, 
bis »ie enipfahet." 

Soll die Hündin nicht trächtig werden, so muss sie über die 
ganze Zeit der Brunst eingesperrt bleiben. Man yermeide ja sie 
heraus und um das Haus laufen zu lassen, denn Überall, wohm sie 
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geht, hinterlässt sie wegen ihrem fortwUhreuden Niederdrücken auf 
den Boden ihre Witterung, welche die Hunde aufnehmen und dann 
— als ob es einer dem andern ty.v^vn würdp — kommen sie in 
grosser Anzahl und werden bald so fiedi, daht» «ie in das Haus, ja 
iu die ihnen sonät ganz fremde Wohnung' eindringen, um zu der 
Himdin zn gelangen. Dadurch können ärgerliche Scenen entstehen, 
iiimal derart aufgereizte mXnnliche Thiere sich nnr seliwer abtreiben 
lassen, ja wohl Menschen, die sie wegjagen, anfallen. lüsst man 
sbe llttfige Hündin aber gar nicht ans dem Hanse, so unterbleibt 
die ganze Widerwärtigkeit. Ist jedoch bestimmt, dass eino Httndin 
, belaufen" werden soll, diiss man Junge von ihr will, so wird der zu 
ihr passende Iliind ausgesucht, möglichst in Allem harmouiscli, aber 
iiiclit zu nnlie verwandt. Dorh ist nnr!i hierin die Armiclit ver- 
schieden, Winkell sagt z. B : „Von dem \ orurtheil, dunH schädlich 
»ei, ganz nahe verwandte Huudc mit einander zu begatten, ist man 
schon lange zurückgekommen, l^^rt'ahrung hat sie beiehrt, dass Vater 
«ad Tochter, Sohn und Huttw, wenn sie sonst TeimÖge Ihres Tem- 
peraments und Alters für einander passen und die erforderlichen 
Eigenschalten bemtsen, eine treffliche Kachkommenschaft henror- 
bringen.* 

Anderseits ist es eine unbestreitbare I hatsai lie, da^s zu lange 
fortgesetzte Inzucht, Tncest, grosse Naclitheile liat (v;;!. die Capitel), 
Anch im Alter sollen die Tliiere nicht zu untersciiiedlich sein. 
Behlen gibt an, weibliehe soll man nieht vor dem dritten, mänu- 
liclie nicht vor dem vierten Jahre zur Zueht verweuden. 2 .lahre alte 
Weibchen sollen mit 4 bis ö Jahre alten Münucheu, 3 Jahre alte 
Weibchen mit 3 bis 4 Jahre alten Minnchen, ältere Weibchen aber 
mit jüngeren llinnchen gepaart werden. Hau hat hierauf die Zahl 
der Jungen und der Geschlechtsbildung zurttokfUhien wollen, auch 
die Entwicklungsfähigkeit, es ist aber zweifellos, dass bei gesunden, 
MiDst gut entwickelten Thieren die Altersverschiedenheit nur wenig 
Einfluss auf die Jungen Iiat. Bei ganz alten, gebrechlichen wird die 
Begattinvj mangelhaft oder nicht mehr ausgeführt, die Jungen, die 
aber in so hohem Alter erzeugt sind, können trotzdem ganz gut 
sein. Die für einander bestimmten Hunde werden in einem Stalle 
zasammengesperrt und etwa 24 Ötuuden beisammen gelassen. Mau 
hat sich zu überzeugen, dass die Hunde mindestens einmal an ein- 
ander „hängen", ist dies der Fall gewesen, so sind Wiederholungen 
nicht mehr ndthig, denn bei einer einmaligen Samenentleerung 
werden Tausende Ton Samenftden entleert, welche ftir ebenso viele 
Eier zur Befruchtung ausreichen würden. Nur iu dem I'^alie, wenn 
die Begattungen rasch aufeinander folgen, nimmt die Zahl der Sper- 
m.ntozocn und die Samenmenge sehr schnell ab. Ks ist also wesentlich, 
dass ein Hund mindestens einen Tag. besser aber melircrc Ta;:c vorher 
uicbt begattet hat. Mehr wie eine Hüudin soll ein Hund au einem Tage 
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nicht decken, dieselbe IlUndiu melirmals zu decken schadet niehts, 
ist aber bei geregelten Veihültuisäeu auch nicht niithijr. Sohald die 
Trennung der Thiere von einander vollzogen ist, so kann mau sie 
von einander entfernen, die Hündin muss aber noch so lange im 
Vorwahrsam gehalten werden, hiM alle Seiclien der BraoBt Ter> 
achwunden aind und mSiuiliche Hunde keine Notii mehr Ton ihr 
nehmen, dann erst «hat sie ansgelanfen*. 

Befruchtung und Entwicklung. Die Entstehung und da« 
Wadisthum eines jungen Hundes ist, wie bei allen Wirbelthieren, 
dadurrli bedin^^'t, d.T<3 die iiiifnnlirbf»!! und weiblichen Keimzellen, 
die Sameuzüllcn und die Kizelleu vereinigt werden. 

Die weibliche Keimzelle heisf^t auch Ei, ist eine ein- 
fache thierische Zelle, deren ICileib al8 Dotter bezeichnet wird. 

In dieaem tat ein Kern, daa aogenannte Keimbliaehen, an 
welchem noch der Keim fleck nnteracheidbar lat. Wenn ein aolehea 
Bi, daa im Eieratock entateht, allmä% reif wird, ao erhält ea 
dnrch Ausscheidung Tom Zellleib eine Hülle oder Haut, die so* 
genannte Dotter haut, und durch Ausscheidung von der Wand her, 
in welclier das Ki gebildet wurde, entsteht eine weitere Haut- 
schicbte. die Kikapsel oder Zoua ppllnrida Das la des Hundes 
ist bei günstigen Hp!enchtung8verhältui8sen eben noch mit blossem 
Auge sichtbar. Der ihatsachliehe Werth für die Kntwicklung eines 
Jungen ist aber ebeuso gross, wie der eines ^trausseneies, weich 
Lettterea eben dieaelbe Anordnung hat, nnr eine groaae Menge you 
Nahrnngadotter fQr die Entwicklang dea Jungen beaitst, welehaa 
der Handembryo nieht bedarf, da er im ütema direct von der 
Matter emXhrt wird. Das reife Ei der Hündin ist nur eine Zeit- 
lang befruehtnngsfithig, allmälig verändert sich dasselbe und es stirbt 
ab und sobald es todt i«!t, wandern weiaae Blntaelien in daaaelbe, und 
schliesslich wird es aufgelöst. 

Die m.'lnnliehe Keimzelle, auch Samenzelle, Samen- 
faden, Spcrmatozou, wird im Hoden des geschlechtsreif gewor- 
denen minnlichen noodea gebildet und mit dem Saft der Prostata 
nnd dem der Cooper'aohen Drttaen gemiacht, nnd ala aogenannter 
Samen bei der Begattung anageapritxt, ejaculirt. Der Beseichnang 
„Samen** liegt die Idee zu Grunde, dasa hier ein Samen oder eine 
Fracht anagestreut werde, die sich zu einem neuen Wesen entwickle, 
in Wirklichkeit eutspricbt aber der thierische Samen dem T^lUtlien- 
staub der rHanzni und das Ki der Narbe derselben, ei irent lieber 
Same oder Frucht ist erst dat* .Junge, das durcli die Vereinigung 
von männlichen und weiblichen Blüthetheilen, bei der Pflanze Pollen 
und Narbe, bei der Thierwelt Sperma und Ei, entsteht. Jede 
Samenxelle, mSnnliobe Keimselle, Samenfaden oder Sper- 
ma tozon entapricht dem Werthe einer mit einer einzigen Wimper 
▼eraehenen Geiael seile an der man einvorderea dickea Ende, den 
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Kopi, ein MittelstUck und ein Schwanz ende vnterseheidet. Die 
ganze Form hat Aehnlichkeit mit einer Kauhiimppe. Diese Sperma- 
fJlden oder Spermatozoon etc. werden in den llodencanUh-hen am 
Epitlielzellen gebildet und eine solche zerfallt in eine ;::anze Keihe 
von Spermafitden, so dasH eiL'entlith der einzelne Samenfaden nur 
ein Theil des Werthea vom Kiwerthe ist. So lange die Spermatozoen 
im Hoden selbst sind oder aufgespeichert liegen, sind sie ganz 
rullig, sobald sie aber bei der Begattung ausgespritzt werden und 
mit dem Safte der genannten Drüsen, hanptsSelilicli aber mit dem 
Sehleim der freiblidien Gesehlechtstheile in BwUhrnng Icommen, so 
entsteht eine sehr lebhafte Bewegung, wodurch der einzelne Samen- 
faden trotz seiner winzigen Kleinheit in der Minute 1-5 bis 
3 5 mm Yorrilcken kann. Diese Bewef*"unpf «geschieht mit dem Kopfe 
voran, sieht aus wie willkürlich und es gewährt unfan'i-s cim n riL'-eTi- 
artigen Eindruck, wenn man unter dem Mikroskop in einem winzigen 
Samentropfchen Tansende von solchen »Spermatozoen in lebhafter Be- 
wegung sieht. Erzeugt wird diese Bewegung durch llimmernde, roti- 
lende, peitschenförmige, triehterföimige Bewegungen der Geisel oder 
des SehwltazehenB, dieselbe hftlt durch mehrere Tage, sogar eine 
ganze Woche lang an, nnd sie ist Ursache, dass knrse Zeit nach 
der Begattung die SamenfUden im ganzen Uterusraume, bis hoch 
hinanf zn den Hörnern vertheilt werdt^n und dass dadurch gewisser- 
massen ein Anfauchen der weiblichen Eier erfolgt, welche dann be- 
frachtet werden. 

Die Vorgän^^e zur Reifuni: des IVigb sind erst seitdem 
man die ausgezeichneten Mikroskope besitzt, bekannt. An dem 
Kern oder Keimbliiscliuri bildet sich eine Spindel figur, gleich- 
seitig wird der Inhalt in ein klares homogenes Protoplasma nnd 
in ein nndnrchsicbtiges feinkörniges geschieden. Letzteres lagert 
sich Btrahlenfbrmig um die Kerne, so dass eine einfache oder 
doppelte sonnenfdrmige Fignr entsteht. An dem neugebildeten Ende 
der Spindel entsteht ein Knöpfchen, so gross wie der ursprüngliche 
Kern, so dass ein Bild entsteht, ähnlich den Hanteln der 
'ftimer, dieser zweite Kern dnrchdn*ii;''t dir W-md, schnürt sich Inn nnd 
an seinem 8i)indelrande entstehen neue Strahlungen und neue Kem- 
bildungen und abermals erfolgt die Auflagerung eines neuen Kernes 
ausserhalb des Eies. Die Atfl'lagerangen, ausserhalb am Ei, welche mit 
einer Verkleinerung des weiblichen Keimbläschens verbunden sind, 
heissen auch Polzellen oder Richtungs körperchen. Es wird 
durch den Vorgang die Ehirichtang und Hasse des KeimblSsohens 
yerindert und dieses dadurch zum befruchtnngsfiihigen Oebilde. 
Endlich scheint der eigentliche Kern verschwunden, und schliesslich 
wird das ganze Protoplasma hell nnd ruhig uud die Zelle besitzt 
in der Mitte den durch diese VoriTHnj*-? viel kleiner gewordenen Kern, 
der jetzt weiblicher Yorkern genannt wird. In diesem Stadium 
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ist das weibliche Ki zur Befruchtiiiifr vorbei eitet, .reif-, und bleibt 
es durch IrinL'-fMe Zeit, mindestens eiue Woche; wird es in dieser 
Zeit aber uicht beiruehtet, so stirljt e» und Icist sich auf. 

Die anatomischen Verllnderunjj^en infolge der Brunst 
beim weiblichen Thiere sind: 1. erhöhte Schleimproductiou auf 
den Schleimhäuten in dem Uterus und der Scheide, 2. Ueberfttllnng 
mit Blut in den Geftasen dortaelbst, 8. Blntongen nuf die freie 
OberflXche, 4. Erweiterung des Muttermundes und 6. Ldsnng 
Ton reifen Eiern aus dem Eierstock. Die Schleimhaut des 
Uterus ist im nicht brünstigen oder nicht trächtigen Zustande 
mässig blutreich. Durch die Brunst erfolgt aber reichliche Anfüllnng 
mit Blut, dadurch höhere Rothe, Dicker^verden und Anschwellen. 
Das schleimige Secret wird reichlicher abgesondert und erhält einen 
scharfen, ganz specifischen, auf • mäuuüche Hunde fasciuirend wir- 
kenden Geruch. Dabei finden zahlreiche, uicht unbedeutende Blu» 
tungen auf die Oberfläche statt, welche das „Färben'' bedingen. 
Im spXteren Stadium sind die ScbleimproductionMi überwiegend, die 
SpaouuDgen und die Hürte der Theile und die damit verbundene 
Schmershaftigkeit lassen etwas naeh, die Scheide wird weiter, 
ebenso der Muttermund. In dieser Periode nehmen die Hündinnen den 
Hund an, und sie ist die günstigste für die Befruchtung. 

Die Begattung ist die Yereinif^^nnj^ der männlichen und 
weiblichen Geschlechtsorfranu zum Z^vccke der Ucbcrfilhrung von 
Samen, der die Eier zu befruchten hat. Der Begattungsact der 
Hunde dauert ziemlich lange. Die Sehwellkörper des männlichen 
Gliedes, der Brunstruthe etc. werden derart vergrössert, dass ein 
Zurückziehen nicht erfolgen kann, gleichzeitig bildet die schlingen- 
fönnig angeordnete Muaeulatur an den Schamlippen der Httndin ge> 
Wissennaasen eine Schlinge, in welcher der knotenförmig geschwollene 
Penis festgehalten wird, bis die „Absamung'^ oder „Ejaculation" 
erfolgt ist, nach welcher allmlUiges Abschwellen und Erschlaffen 
eintritt und eine Trennung möglich wird. Die Befruchtung der Eier 
erfolgt nicht im Moment der Begattnn^r, s(«iidcni erst iKu htrJiglich, 
sie kann so^'ar erst mehrere Ta^^-^e nacli der iie^'attuuj,^ eintreten. Bei 
der Hündin wird stets eine grössere Zahl von Kiern abgestoBseu, 
dieselben werden durch eine Tasche, welche da» Bauchfell zwischen 
Eierstock und Uterus bildet, sicher in die Fallop'sche Rdhre geflihrt 
und von dort in den Uterus geleitet. 

Dieses üeb erwandern der Eier vom Eierstock iura ütems 
erfolgt ohne Einfluss Ton der Begattung. Wenn Letztere eintritt, so 
steigen die Samenftden herauf und befruchten die Eier, die sieh 
dann zu Jungen entwickeln, wenn jedoch die Befruchtung nicht 
stattfindet, m .sterben die Eier nach einiger Zeit ab. 

Die Befruchtung; ist die Vereini<?ung der männlichen und 
weiblichen Keimzellen, der Ei- und Samenzelle, sie vollzieht sich 
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bei der Hiiiidin im Uterus iiiul dessen Hörnern. Niemals erfolgt 
die Befruclitiin': im seihen Moment, in dem die Begattuug eintritt, 
sondern y*piiter, sie erfoljjt au der Stelle wo Ei nnd Sperma 7m- 
sammentreften, und das befruchtete Ei kann anfanf^s noch kleine 
OrtäveiäDderuogen vorneliuieu, kommt aber sehr bald zur Kühe. 
Der SuBe Hnndee wird bei der Begattung von in der Grdeee 
peeaendeii Tliieren direct in den Utems eingefUhrt und die Semen- 
Aden finden sicli bald Uber die ganae Oberfliehe Ton Utems nnd 
dessen Hörnt m, selbst bis zu den Eierstöcken verbreitet. In der 
Regel treffen Ki nnd Samen im unteren Dritttheil des Eileiters zu- 
sammen. Ausnahmsweise erfolgt die Befnichtiinp in der Eierstock- 
tasclie, diese gibt die so^^enannte Eierstofködiwangersciiaft, 
die oft mit geiUhrlicheu Blutungen verbuudeu ist, und wenn die 
Eierstocktasche reisst, das befruchtete Ei in die liauehhöhle fallt 
und sich dort entwickelt, so ist es eine Bauchschwangerschaft, 
bei der das Jnnge nicht geboren werden kann. Wegen der kräftig 
gebildeten Elentoeictasche ist die Banehichwaogeraohaft beim Hunde 
so ansserordentlich selten, dass das Vorlcommen derselben ttber- 
baupt besweifelt wnrde. Die Möglichkeit mnss aber zugegeben 
werden. 

Die Vorgänge der eigentlichen Befrachtung sind 

folgend c: 

In das reife Ei gelangt von den massenhaft umiierHchwär- 
menden Spermatozoen nur ein einziger in das Innere des Eies 
nnd verbindet sieb mit dem weiblichen Yorkern (Cupulation) aum 
entwidilungsiUugen, das Jnnge bildenden sogenannten Fnrchungs- 
kern. Durch die Erkenntniss dieser Thatsache ist mit Sicherheit 
festgestellt, dass ein Junges nur einen Vater haben kann, denn 
jedes weitere Andringen und Eindringen von Spermatozoen in das 
nur mit einem mHnnliciien Kern b»'frueiitete Ei ist erfolglos. 
Die hiebei beobachteten 1 j-scheiuungen sind folgende: 
Das reife Ei wird von dem zuerst ankommenden Spermatozoen 
beeinflusst, es ist in einem sehr erregten Znstande des Protoplasmas 
und die iiusserste Hülle, die Dotterhaut, hebt sich gegen den an- 
kommenden Spermatozoon als sogenannter Empfängniss- oder 
Impragnationshttgel. An dieser Stelle Torbindet dch der Kopf mit 
dem Ei nnd enterer wird aufgelöst, verschwindet, wogegen der Hals 
desselben zum Spermakern wird, in das Innere eindringt und vorrückt. 
Der Schwanz wird ebenfalls aufgelöst. Sobald der Spermakern die 
Dotterhaut durchwandert hat und in das l'rotoplasma eintritt, so ruft er 
dortseibht eine straliliije Anordnung des Protoplasmash ervor, wogegen 
sieh anfangs der weibliclje \ *jrkeru noch ruhig verhält. Mit weiterem 
Vorrücken geht der Eikern entgegen, es bildet sich um beide eine 
strahh'ge Anordnung und es erfolgt die voIlstlUidige Verschmelzung 
des weiblichen und männlichen Vorkerns zn einem einzigen, dem 
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Furch unprs kern. Damit ist bewiesen, dass es sich nicht nur um 
einen Anstoss oder eine Entwicklung u. dgl. linndclt, sondern es 
werden die mHnnliclien und weiblichen Samentheile vollkommen in- 
einander gemißcht, verscliiinil/pn. ans beiden bis jetzt «retrennt ge- 
wesenen Theilen wird ein einzi^t^r eutwicklungsfUhiger gebildet, aus 
dem das Jonge hervorwächst und sobald die Copulation beider 
Kerne erfolgt ist, erfolgt anoh die Unmöglichkeit» daes weitere 
Samenftden eindringen oder, falb dies erfolgen »oUte, die UnmÖg- 
Uelikeit weiterer Copnlationen, weil gewiaaermassen nach der elek- 
triachen Entladung jede weitere Anziehung der Kerne vorüber ist. 

Das eigentliche vererbende Princip ist somit nur in diesen 
Geschlechtskernfn zu s-Hf'lien, sie bilden die Verorlinn^'ssnbstanz. 
Nach den Heobaelitungcu, die bei der Verschmelzung selbst und 
nach derselben eintreten, der sogenannten Mitose, werden die 
Kerne gewissermassen in feine Bänder und Faden aufgelöst, soge- 
nannte Chromatinfäden und Mikrosomen, die durch einige Zeit 
nebeneinander liegen bleiben, ao daas sich gewiasennasaen die anf- 
bauenden Elemente in bestimmter Anlagerung an- und ineinaader- 
fllgen, sieh gegenaeitig beeinflussen und weiter trennen, aber immer 
ihre Herkunft noeh bewahren. 

Die Schemata, welche der Vor<rang erzeugt hat, sind folgende: 
Scherafi der Kern- und Zelitheilung aus den mittleren und End- 
«tMdien der Mitose am befruchteten Ei, bald nach der Copulation 
beobachtet: 

Die Befruchtung der Eizelle dureh die Samenzelle ist Ursache 
einer bald lebhaft folgenden Theilung. Nach der Mitose tritt das 
Stadium der Furehnng ein. Dae befruchtete Ei theilt sieh sunKcbat 
in 2, dann in 4, dann 8, 16, 32, 64 etc. Kugeln. 

Diese sich in Theilung befindlichen Kugeln sind Yen der 
äusseren ZellhUlle, der Zcllhaut oder Zona pellucida noch umgeben 
und achliesHüch erhalten die Zellhaufen im Centrum eine Einschmel- 
znnp:. der Inhalt wird flüssig und di(! Wand erlangt eine complioirte 
Einrichtung. Kino de! ;ii tii'o Zf^lle heisst eine F)lastn1'i. 

Au einer bestimmten Stelle der Wand erlulgi nun eine Ein- 
buchtung, welche sich in einen spaltfürmigen Holilraura umbildet 
und die eräte Aulage des Mundes und das Darmcauals darstellt, 
daher auch Drmund und Ürdarm heisst. In diesem Stadium hat 
das Ei eine Aehnlichkeit mit einer niederen Thierform und heisst 
deshalb auch das Gastrulastadium. 

Diese Einknickungen der Faltenbildungen drUcken sich über- 
einander ausammen, so dass sie auf dem l'^.i nur wie ein dunklerer 
Streifen aussehen, der als EmbryonaUchild und Primitivrinne 
bezeichnet wir*!. 

Wenn dieser Streifen nun senkrecht durchschnitten wird, so hat 
er ein geschichtetes Aussehen. Das äussere Blatt oder Keimblatt 
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heisst Ektoderm, aus ihm eDtwlckein sich später Epidennis, 

Epithel ien, Haare, Zähne, daß pr.inze Kervensystem und ein Tlioil 
der Sinnesorf^ane. Das untere oder innere Hlfitt lieis.st Entotlerm, 
aus ihm bildeu sich Darmcanai- und Drüäenepithcl, Ke.spiratious- und 
Ausseheidungsor^ane und zwischen Beiden lie^t das mittlere Keim- 
blatt oder Mesoderm, aus welchem die gesammie Bindesubstanz, 
Binde- und eUstiBcheB, Fett-, Enorpelgewebe, Zahnbein, Gelenke, 
Hueulfttor, H«ni- und Geachleehtsorgane entstehen. 

Die In dieBem Stsdiam aiehtbaren Spalten tind der ürrannd, der 
ürdarm und die Leibe^^ble oder Oölom. Durch Emporheben der 
Bänder der Piimitivrinne und schliessliche Verschmelzung derselben 
entsteht ein Rohr, die Anlage des Rückenmarkcanals. Durch seit- 
liches Hervorwachsen von Leisten, Umbiegunf^en derselbrn eiitstehcn 
weitere ähnliche Hohlräume, ans denen dnrcli weitere jreuau gekannte 
und in der Embryologie feet^jestelltf WnolisthurasvorgäDge, sich 
allmälig die betreifeude thieriäehe 1 oim tiiitwKkclt. 

Die Ur Wirbel, deren Höhlung anfangs mit dem Cölom in 
Znaammenbug Btend, stellen später nnregelmässige bohle Wibrfel 
dar, deren untere Wand sieb in Muskeln vmwandeit. Unter dem 
Ektodenn entsteht in einer Längsfalte die Chorda dorsalis als 
erste Anlage eines Axenskelets. Aus dem Entoderm entsteht der 
Darm. Am Vorderdarm entsteht durch Verschmelzung zweier aus 
dem Mesoderm angelegter J^chl-iuclie, das Herz. Die Bhit^efJls.se 
bilden sich von kleinen Höhliii au8, den Hlutinseln. Am vorderen 
Ende des Medullarndires werden die tiehirnblasen ansfrebildet 
und damit tritt der Kopt m deutlichere Erscheinung. Das Gehirn 
macht mehrere Krümmungen durch und an den Kopfseiten kommen die 
KtemenbSgen herror, aus denen neb der Ober- und Unterkiefer 
sntwiekeln. Die Avgen bilden ursprünglich eine blasige Ausbnebtung 
des Gebims, in die sieb später die Linse von aussen einsenkt, die 
Obren sind als kleine Griibchen angelegt. Die Seitent heile des 
Rumpfes, die Bauchplatten, wachsen beiderseits herab und 
vereinigen sich in der Mitte, im rentrum hleiht eine OefTnunpr, der 
Nabe tri nir. fiir die OeflCsse, die zur l'.rnährung der Jungen dienen, 
die das iiiut vom Uterus der Mutter dem Fötu« zuführen. Die 
Giiedma.ssen entwickeln sich als rundliche, iiaoh und nach länger 
werdende wulstartige Auswüchse der Bauchplatteu. 

Trageselt, Geburt, Junges nach der Geburt und Auf- 
sucht. Die Träebtigkeit, Scbwangersehaft, Graviditas dauert bei der 
Hündin nie unter 60, oft aber 63 Tage und darüber. leb kenne 
Fälle, wo die TrUchtigkeit bis su 70 Tagen betrug und doch noch 
euie normale Geburt folgte. In der aweiten Hälfte dieser Periode 
nimmt der Bauch an rmfaiig bedeutend zu und man hat dann das 
Thier immer mehr zu schonen, in den letzten 14 Tagen muss die 
Hündin täglich zweimal etwas zum langsamen Spazierengehen 
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ermuntert worden, in dieser Zeit gibt man am besten als Nahrung 
laue, süsse Miicli, mit Wasser verdünnt, und Brot oder Semmel ein- 
geRclinitten. Täntzer sagt Uber diese Zeit in seinen „Jagdgeheimnissen", 
1734: «Wenn eine Hündin beleget ist und ihr der Baach zunimmt 
mnes man sie von Jagen und anderen Dingen, je länger je mehr 
▼ersehonen, denn durch ihr Tielftitiges Bewegen werden die Jangen 
Behwaeh, jedoch kann em wenig nicht schaden. Sie können auch 
wegen des Anspiiogens, FaUens n. dgl. leichttich yerwerfen, dämm 
ist am besten, letslieh sie im Hanse und Hofe frei lauffen au 
lassen." 

Albertus Maf^^mi«! p-ibt Itieriiltor 154fS folgenden Rath: .,Tind je 
mehr sie nicli der (Jci)urt nähert, je leiciilichcr Du sie spei^pn Rollst, 
damit ihr au der Nahrung nit maugelt und das jung Wültlni ge- 
nugsam ernähren müg', solche Speis soll weich und feucht sein, als 
Milch und Käs, Wasser, Butter u. dgl. auch zuweilen ein wenig 
gesotten Fleisch und gute SUpplin.*' 

Vor der Geburt (aoch Setsen, Bringen, Werfen, Wölfen) moss 
die Hündin an den Ort« an welchem sie den Act yomehmen soll, ge- 
wöhnt werden. Ein etwas dunkler, ruhiger Raum, eine Kiste oder 
Korb, mit weichgeschlagenem Stroh oder Heu aufgelegt und ein 
Teppich darüber ist das ZweckmÄssigste. Feinen Hündchen gibt man 
ein ent9prcf!ieud weicheres Laj^^er. Wolle wird nhov leicht ZU heiss. 
Gewaschenes und ^^etrockneles Moos ist zu emptehlcu. 

Um das Kidhicken der Jungen durch die Mutter zu verhindern, 
was in der liegel dadurch geschieht, dass das Junge zwischen 
Wand und Rücken des Hundes zu liegen kommt, ist folgende 
Wnrfboxe constmirt worden: »Von einem viereckigen Riegel ron 
weichem Holz von drca 6 bis 8 cm Stirke werden 4 Bckstütien, 
85 bis 40 cm lang, abgesägt. Vier Bretter, 20 bis 25 cm breit, 
2*/, bis 3 cm stark, bilden die Seitenw-indo. Die Grösse der Warf- 
boxe ist für grössere Rassen 100 bis 120 cm. Diese Bretter werden 
auf Eckstützen genagelt und bilden die Seitenwände. Die Boden- 
bretter sollen ziemlieh schmal sein und werden nicht gan?: fest 
neben einander gesetzt, sondern mit schmalen Zwischenräumen, so 
dass die Flü«ssigkeit durchlaufen kann." 

Die Geburt wird eingeleitet durch die vorbereitenden Wehen, 
die Uber 24 Stunden andanern können, wodurch die Hflndin ver^ 
anlasst wird, ihr Lager sn verlassen, so dass sie ttberrascht werden 
kann, ihre Jungen auf kalten, nassen Boden zu setsen, auch in den 
FXllen, wo die Hündin sich sehr aufregt, wenn sie ttbermXssige An- 
strengungen hat, kann die (ireburt rasch, ftist ohne vorbereitende 
Wehen eintreten. Die Austreibung der Jungen erfolirt durch die so- 
genannten Pressweh (Ml. W.'fhrend die Erstt-reu Icdi^^lich in (^on- 
tractioneu des Tragsackes bestehen, wird bei Letzteren die Biun li- 
presse, sowie der Druck vom Zwerchfell her heilig mit verwendet 
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und das Jange tritt eingehüllt in die Eihäute durch die GebnrtBwege. 
Das.^elbe kommt in dem Falle regelrecht zur Welt, wenn die nach 
vorne ge.strefkten Vorderpfotchen zuerst erscheinen, auf diesen d;is 
!\iipf«'hen liegt und die Stirn und der Rücken des Juniren «regen den 
Kucken der Mutter gerichtet sind. Die Liebe der liimdin zu ihren 
Jungen ist rührend. Beiiiiile ist iu der Kegel nicht nöthig. Sie beisst 
ielbst die Nidielaehntir ab, triaat die Nachgeburt, schiebt das Junge 
an die Zitsen, woselbst es wann liegt und bald sn saogen anftagt 
Während des Werfens ist die Hündin sehr aufgeregt, misstraniseh, 
l>eisst andi leieht. Wenn der Act Torttber ist, gibt man der Hlindin 
lauwarme sUsse Milch. Die ersten 2 bis 3 Tage iXsst man den 
..Wurf- bei der Mutter und sucht nur taglich ein- oder zweimal 
diese zu veranlassen, dass sie beranskommt, Fntter aufnimmt nnd 
sieb «leicht macht^. 

Die Jnngen sind anfangs blind und taub, die Augenlider sind 
miteinander noch fe-st ve» w achsen und trennt man sie durch gewalt- 
sames Voneinanderziehen, so blutet es an den Rändern, erst all- 
mälig löst sieh die Lidspaite nnd die Httndchen gewöhnen sich 
dann nach nnd nach an das Licht Die Iris ist anfangs sehr hell, oft 
haben die Jangen intensiv blane Aogen, die sieh aber nach einigen 
Wochen yerXndem, dasselbe ist der Fall an an lert n pigmentirten 
Stellen, z. B. weisse Bullterriers sollen schwarze Nase haben, aber 
es kommen in der Regel alle Jungen rothna^ig zur Welt, wa^ ein 
grosser tehler w?ire. wrnn es bleibend wäre; diese Farbe ändert 
«ich aber in einigen Wochen, ho dass die iS'ascn dunkler und allmälig 
schwarz, werden. Die Hündin bleibt die erste Zeit be-^tändig bei den 
Jungen, beleckt sie und leckt auch Haru und Roth derselben auf, 
so dass die erste Zeit das Nest stets ebenso ToUkommen rein ist, 
wie die Jangen selbst. 

Die Auswahl nnter den Jongen erfolgt sogleich einen 
oder einige Tage nach der Geburt. Albertus Mairuus ertheilt 
hierüber im Jahre 1546 folgenden Rath: ,Alle Hund werden 
blind geworfen, aber der m am allerlangsamsten sehend wird, oder 
welchen das Miitterlein vor erst zum untersten, dahin sie gelagert 
ist, trägt, 80 man sie darinnen zusammen legt, der wird Air den 
besten betrachtet.- 

rreville sagt in seiner , Geschichte berühmter Hunde* im 
Jahre 1797, p. 6: „Man nimmt einer Hündin, sobald sie wirft, die 
ganse Bmt and trägt sie weit Ton ihr weg; sogleich wird sie 
eines nach dem anderen Ton ihren Jnngen mit Sehnobbem Sachen. 
Der erste, zu dem sie kommt, ist der beste, der zweite minder 
gut Q. 8. f. bis snm letzten, der bloss gewöhnlichen Instinct nnd 
Moth hat.' 

TMntzer führt in seinen ^JagdgeheimnissfMi" vom Jahre 1731^, 
p. 197, au: „Die Meynuugeu, unter den Juugen die besten zu er- 
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wählen, Miiid viel«'iley, doch Ii.ilte ich für dns beste, welches ich in 
Acht gciioinnieii, duss wenn sie noch klein, mau sehen müsse, welcher 
am meij^ten und liebsten bei dem Herzen Ran|!:et. — Wenn die Jungen 
Uuudc au den Hiuterläuften eiue Afterklauc haben, wird'8 vor ein 
gut Zeichen gehalten, wo sie aber anf jedem Lauf gedoppelte haben, 
die Bind selten gut* Tbeils besieht man die Hönde inwendig im Halse, 
die schwars drin sind» werden die besten, die anderen aber, so wetas 
nnd roth, sind fUr nicht so gut gehalten. Wenn man anch diejenigen 
Hunde nimmt und le^et sie zusammen, etwas von ihrer Stelle, und 
lässet dann die Hündin dazu, so soll man Achtung geben, welchen 
sie erst ins Maul nimmt nnd wieder in ihr Lairer trägt, der soll 
auch nach ihr der hegte seyn. Item der junge Hond so zuletzt 
sehen lernt desgleichen." 

Die zu tödtenden Jungen haben ein sehr .-zUhes** Leben, Gifte 
wirken uiir in sehr grosser Dosis und langsam, üblich ist, die lieber- 
aXhligen in eioen Sack zn stecken, denselben mit Steinen zn be- 
schweren und ins Wasser zn werfen. Es ist das Einikcbste, aber es 
mnss ja sorgsam gemacht werden, sonst wemi eines heraufkommt, 
schwimmt es lange nmher. 

Man soll nicht mehr als 4 bis 5 Junge liegen lassen, doch 
ißt bei sehr g^titer Fütternng- der Mutter mö^^Iich, nnrh melir lieg'en 
zu lassen, doch müssen daiui di(^ Junten sehr friilizeiti;; an fremde 
Milch gewöhnt werden, am besten durch eine ..Amme", wenn mau 
eine andere Hündin haben kann, auch Katzeumütter und andere 
Kaubthiere säugen gelegentlich junge Hunde auf. 

Die SAugezeit dauert 6 Wochen bis 2 Monate, ausnahmsweise 
9 Wochen. Je mehr Junge man hat liegen lassen, um so mehr die 
Mutter abmagert nnd um so mehr muss diese Zeit abgekürzt werden. 
Die heranwachsenden Jungen werden der HUndin bald zur Plage, 
mit ihren scharfen Krallen drücken nnd verletzen sie das Euter 
während sie saugen, damit die Milch besser fliesst, und mit ihren 
nadelspitzigen Zähnen verwunden sie die Zitzen, ro dass die HUndin 
grosse Schmerzen nnd nicht selten Euterentzuuduug davon bekommt. 
Jedes Jnnge )iat seine eigene Zitze, dass die nSehst dem Herzen f;e- 
legene bessere Milch liefert wie die anderen ist aber unrichtig. 
Schon von der dritten Woche an kann man die Jungen gewöhnen 
neben der Muttermilch noch andere Milch zu nehmen und dieses 
Beifutter macht man allmftilg zum Hauptfiitter. Albertus Magnus 
ertheilt im Jahre 1545 folgenden Bath für die Ftttterung der 
Jungen : 

„Erstlieh sollt du ihnen geben Milch und Fleisch, Kiis- 
wasser nnd ihnen die Speis darmit mischen, alsdann zielie sie 
auf mit guten Suppen, die doch nit zu iVtt sein oder zu viel 
Brüh' haben, von wegen der trockenen JSatur oder Complexion 
des Hundes. 
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Die^o sogenannte „trockene Natur oder Complexion'^ des Hundes 
haben die i»päteren und neueren Hundezüchter leider vielfach über- 
sehen und ich kann nur empfehlen^ den Ra.th des alten erfahrenen 
ZQchters, mit ^Käswaaser" nachzuhelfen, zu befolgen, das Jedenfalls 
sweekniSsBiger nnd Yiel billiger ist, als Spratfs Puppyfatter mit 
Pepsin (dem noch obendrein das Pepsin, nach der Analyse Ton 
Arnold, mangelt), oder andere tbenre Zosammensetsnngen. 

Den Jungen kann man die Milch in einem flachen Teller 
ohne Rand, etwa einem Blamenteller, oder besonders coostmirten 
eisernen emaillirten Gescliirren geben. Legt man einen Schwamm 
in diese Milch, so 8?ino:en sie b;ild an diesem, doch niuss ein 
Boieher Schwamm tUgiich sehr sorgsam ausgewaschen un<l dann in 
siedendes Wasser getaucht werden. Es ist auch empfohlen, in das 
Gefdss mit MUch ein Höh einzulegen, das beschwert, gerade soweit 
untersinkt, dass die HQndehen an kttnafllehen Zitzen, die an demselben 
angebracht sind, sangen können. Nachdem die Hündchen anfangs tHg- 
lieh 3* bis 4mal lane, sttsse Milch bekommen haben, gibt man ihnen 
dieselbe mit Mehl- oder Fleischbrühe gemischt, allmälig mit etwas 
klümperigem nnd schliesslich gehacktem Fleisch dazwischen. lu 
weicher Weise die Mutterliebe der Hündin noch für die Jungen 
auch noch nach der Fntwöhnunj^ besorfrt ist, dafür sei folgendes 
Heispiel aus der Zeitschrift «Der iiaud", ßd. XIII, Nr. 24, an- 
geführt: 

„Futter bringen und Verkaucu des Futters einer 
Terrierhttndin fflr junge Hündchen. Eine bullterriere HUndin 
Ringte 6 Jonge bis anr 8. Woche sehr gnt. Zur Schonung der Mntter 
wnrde dieselbe abgesperrt nnd den Jungen Milch und anderes 
Futter TOigesetzt. Nachdem sie sich daran ges&ttigt hatten, wurde 
die Mutter über die Nacht wieder zugelassen und blieb dann von 
den Jungen unbehelligt. Nun eignete sich die Terriermutter ein eigenes 
Verfahren ;iti, ihren Jungen zu nützen. Sie frass sicli n.-lmlieh sehr 
voll und erbrach das Genossene vor den Jungen, das diese gierig 
aufnahmen." 

Herr Zirkler schreibt noch dazu: „Sperre ich die Hün<iin 
ab, was räumlicher VerhUltuisse halber öfters geschehen muss, so 
nnnmt dieselbe nnter grosser Anstrengung den Weg dnrch ein 
siemlich hochgelegenes Fenster um zu iliren Jungen au kommen 
und ihnen das Fntter an bringen." Das Erbrechen veranlasst ihr 
oft grosse Anstrengung'. SoAtrt nach dem l'>rlne,chen macht sich die 
Hündin wieder auf den Weg in eine benachbarte Menageküche, 
woselbst sie reichlich Nahrnnt^ erhält. Bis die Jungen 4 Monat alt 
waren, wiederholte die Hündin täglich 3- bis 4mal dieses Futter 
bringen. 

Nacli der Entwölimiii^'^ bildet noch durch längere Zeit Milch die 
Hauptnahrung der Jungen, für svelcho mau in der Neuzeit auch iu 

UoffmKon, Der liuad. g 
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Deutschland ziemlicli allo^oniein den N.imen .. l'ujjpies" oiler 
„Welpen" eingetÜliit Jtat. Milch mit darin aut'j^ewcicliteni liiot, 
Abfiille vom Mittagtisch, ab und zu etwas Fleisch ist sehr zweck- 
mlteBig. Stark gesalsene und gcwUrzte Speisen werden allgemein als 
naehtbellig bezeiehnet. Doch habe ich hieron noch keine Nach- 
theile gesehen. 

Dass ni:iu die giftif^en Salzlacken und Heringslangen o. dgl. 
zu. vermeiden bat, ist ei^reutlich selbstverstHudlicb. 

In grösseren BcstHnden werden fiir jnnp^c Hinido besondere 
Öuppen gekocht, mit Milch oder Fleisch, aucli Fett und Mark ist 
sein- zweckmässig. Der Liebhaberei der Hunde, „angegangenes", 
taules Fleisch zu ^eniessen darf, nur bis zu einem gewissen Grade 
nachgegeben worden, weil sich in dietiea Theilen leicht Ftomaine, 
die Fleisch- und Wnrstgifte entwickeln, welche nachtheilig, selbst 
tödtlich wirken können. Mit der Zunahme an Grösse und Dicke 
müssen die Rationen vergrössert werden und bald gibt man die 
Hündchen in das Freie, damit sie gehen nnd lanfen lernen und 
allmälig selbständig werden. Bei regelrechtem Verlauf w;h list ein 
junger Hund ohne viele MUhe heran, treten aber schon frUhzeitijsr 
HindernisHp ein: die Staupe, massenhaft Insectcn, Krätze, Räude, 
Nabelbruch oder Khacliitis u. dgl., dann ist die Aulzueht eine seh^ve^e 
Aufgabe und es wird nothig, nicht nur mit Sorgsamkeit, sondern 
auch mit Sachkenntuiss und vielleicht (luldoptern die Thiere zu be- 
handeln. 

Aber anch bei Gesundheit entwickeln sich die Thiere oft 
sehr verschieden, einige werden gross und stark und diese yer- 
treiben dann die Jüngeren vom Futter, es ist deshalb zweckmässig, 
die Tliiere bei der Fttttemng bald zu trennen und jedem extra zu 

geben, oft werden aber nachträglich die zuerst schwachen die 
stärksten. Bevor die Tliiere 1 Jahr .nlt sind, gibt man ihnen keine 
Küdclieii zu nagen, weil sie mit dem MiichzaliniiebiHs das nicht 
können und im Zahuwecliscl ebenfalls dadunh behindert »ind. Fiseh- 
gräten, Wildpret und GelliigclknorlH u meidet man ebenfalls. Keiii- 
lichkeit und viele Bewegung, wouiogliili auf einer troekeueu, scJuit- 
tigen Wiese, Vermeiden von Nitsse nnd KUhle, ^eles Spielen, 
Nehmen von Hindernissen etc. macht die Thiere gelenkig nnd auf- 
merksam und das anfangs ausserordentlich täppische nnd läppische 
Wesen weicht einer, wenn auch noch oft von Uebermuth und 
Dummheit unterbrochenen ernsteren Lebensanschauung. 
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AllgemeineB über den Körper und seine Er- 
nährunsr. über Fütteruner und Futtertabellen, 
Wolmung des Hundes» Wart und Pflege. 

Allgemeines Uber den Körper des Hundes und dessen 

Ernährung. 

Der Aufbau ans Blementartheilen, einfachen und compli- 
cirt snsammengeaeteten, chemischen Verbindungen ist beim 

Hunde derselbe, wie bei anderen Warmblütern, nur einige 
bestimmt riechende und schmeckende Verbiniluufron geben der 
Gattung Hund ihr speeifisobes (Icprä^'P. AI!e Tlicile des Körpers 
unterliegen während de» Leben» denst Hieii pli\ sik.iliseheii und cliemi- 
schen Gesetzen, wie ausserhalb desselben «»der nacli dem Tode. 
Wenn auch der tiiieriscbe Körper wäbreiid des Lebens Kibcheinuiiiien 
darbietet, die von denen der organischen und anorganischen Welt 
verschieden sind, so ist doch in Wiriclichkeit die Grenze zwischen 
Lebendigem und Todtem Iceine sehr grosse, denn die Zerlegung der 
complicirten Organthiitigkeiten führt zn einfachem Geschehen, wie 
es in der anorganischen Welt ebenfalls beobachtbar ist. Der tliierisrhe 
Körper ist als eine Genossenschaft von vielen Elementartlieilen, die sich 
8tnfenf(»rmig Übereinander gereiht anordnen, anzusehen. Ks folpen 
zuerst die Zellen, dann Gewebe, Ori:;iiio, nnd endlich Apparate, die erst 
in ihrer Zusammenwirkung das individinini bilden. Selion die Apparate 
und die Organe haben grosse Selbständigkeit, /. i>. kann das Herz 
noch längere Zeit schlagen, wenn andere Theile des Körpers schon 
aufgehört haben, ja es Iconnen ganze Gruppen von Geweben aus- 
geschieden werden, ohne dass der Bestand des Individuums aufhifrt. 
Die Vorgänge, welche die Lebenserseheinungen bedingen, sind somit 
chemischer und physikalischer Natur. Der Körper gleicht einer Ma- 
schine, die geheizt werden musft, und das, was ..Leben" genannt 
wild, ist 1. Lrni^llnln^^ 2. Leistiniir, 3. NervcntliUtigkeit und 
4. FortpHanzung. Es ist ein fortwährender l Ill^:^tz von Stoffen, ein 
Oxydationsprocess. Wji.sser, (iase, Sal/e, Säuren und Liweisskörper 
f'ildeu den Körper und der Umsatz dieser, ihre Oxydation, Aus- 
scheidung und Keuanfnahme, in bestimmter Periodicität, bildet die 
Lebenserscheinungen. Jede Thätigiceit des K<'»rpers erfordert Kraft 
und diese StoffVerbrauch. Jeder Herzschlag, im Schlafen oder 

8» 
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Wachen, jede andere Thätigkeit bedingt Stoffverbrauch «nd schliess- 
lich werden die Orgautheile selbst verbraucht und duich ueue 
ersetzt. 

Als Stoffwechsel oder Ernährung bezeiehnet man diesen 
Vorgang. TSr besteht aus: 1. der Aufnahme von fremden Bestandtheilen 
ans der Nabmng in den Körper, 2. der UmwandJung dieser in 

eil \ ins und Blut, 3. der Abgabe von Stoffen ans dem Blute in die 
Gewebe, 4. der Bildung neuer Formeleinente aus diesen Stoffen und 
5. der Aii'^'^flKMdnnt!:' der zersetzten Stoffe. Dio »•iL-'cntliplie F.rn.-ihrnnsr 
geschielit durch das Bhit, dn-; nll»' Kiemente zur NeubiUiuni; der 
Gewebe in geeigneter Form in «ivU ivü'^t und stets neu zugeriiJirt 
bekommt und durch welches die verbruuchteu StotTc wieder fortge- 
führt werden. Innerhalb 24 Stunden wird '/^^ des Körpergewichtes 
durch die Excretion ausgeschieden und die Umsetsung der Hahmngs- 
bestandtheile in Körperbestandtheile ist Iceine sehr bedeutende, denn 
wenn man die Asche aus KÖrpertheilen, Hnsculatnr etc. mit der- 
jenigen \*)u Brot, Körnern etc. vergleicht, ho ist der Unterschied 
unwesentlich. Ob ein Hund Pflanaen- oder Fieischnahrung aufuimmt, 
bildet bei zweckmässiger Zusfimmcnsetzirn^ erstcror keinen grossen 
Unterschied. Nur die Verdauung dieser Theile ist verschieden. Aus 
Kohicusäure, Wasser, Ammoniak und Salzen i)il(len die Pflanzen 
ihren Leib, der gewissermasgen vorbereitetes Blut ist. Bei der Auf- 
nahme von Fleischnahrung sind aber eine Menge von Bestand» 
theilen schon höher oxydirti bilden bei dem Zerfall nur noch 
etwas WMnne und müssen so rasch als möglich wieder ausgeschieden 
werden. 

Der Verdauungsact selbst beginnt mit der Aufnahme Toa 

Nahrungsmitteln mitteis Lippen und Zähnen. Flüssigkeiten werden 
durch die loffelformig gestellte Zunge in die Mundhöhle hereinge- 
sehlendert, «gelappt oder g-esfMijMit". Hiernuf werden feste Theile 
zwischen die Backzähne gclirat iii und (»herliärlilidi ;rek:iut. Während 
dieser Zeit liclein die SpeiclieldrUsea ihr rroduct, den Spcifhel^ 
unter die Xalnungsstoffe, durchfeuchten sie und setzen sie tlieil- 
weise um, wodurch die Schmackhaftigkeit, sowie die Verdaulichkeit 
erhöht wird. 

Durch das Andrücken der Nahrungsstoffe an den Qaumen, 
durch die Zunge und thetlweise die Backen, wird ein Bissen ge- 
formt und dieser abgeschluckt. Mit der allmiUigen Anfüllung des 
Magens erfolgt Sättigung und je nai h der Haltung und den Dienst- 
leistungen ist die Nahrnns'sauliialinie sehr verschieden. Hunde, die 
in schlechter Behandlung htehen, wenig an Menschen gewöhnt sind, 
nur selten und kai\::i' Nahninir bekommen, nehmen ihr Futter mit 
grosser Gier, sehr rutich und wenig gekaut und bei Gelegenheit in 
enormen Mengen auf. Ich liabe eine Ulmer Dogge gesehen, die auf 
einmal 17 Pfund in Riemen zerschnittenes Pferdefleisch Tenehrte, 
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ein hungriger Hühnerhund kam in den Keller einer Wirtlueheft und 
fraas S Laibe Backsteinküse. In eolehen extremen Fallen fttUen sich 
die Thiere derart mit Futter an, dass sie dick werden, kaum mehr 
athmen können und das Geben er?^*']i\vprt \»t. Nicht selten crbrerhen 
sie das im I ebermass Aufgenomiueue, um m in ekler Weise wieder 
und eventuell wieder zu verzehren. 

Wähl end der xsatirtiugsaufnahme ist ein gieriger, hungriger und 
sehlechtgezogener Hund für seine Umgebung sogar gefährlicli, er 
knorrt nnd beieet gegen Menecb und Thier. Das Gegentheil von 
dem ist der Torsogene, mit Leekereien geffitterte, fette, alte Stnben- 
band. Nnr nnf Zureden iat er an bewegen, irgend eine Kleinigkeit 
und ganz langsam und sdgemd aufzunehmen, dabei macht er ein 
Gesicht, als ob es ihm wirklich ein Opfer wäre, Uberhaupt etwaa 
zu o:enlessen und bei jedem Bissen will er besonders belobt sein, 
zudem ist er oin XliRcht i ersten Ranj^'es. Z^^is^'hen diesen beiden 
äusseren Grenzen steht die grosse Zahl der mehr oder weniger 
wohl erzogenen und mit Sachkenntniss j;elijiltenen und gefutterten 
Hunde, die appetitlich das in mässiger Menge dargebotene Futter, 
in niebt an groaaer Hast, aber Tollatindig anHaebmen und ihr Fntter- 
geaehirr rein lecken, dabei ihre HahhEeit Tor Zudringlichen httten, 
ohne jedoch an knarren oder au beiaaen. 

Die Verdauung der aufgenommenen Stoffe erfolgt im 
Magen und Darmcanal. Fleisch, KHse etc., EiweisstofTe über- 
haupt, werden durch den Ma|j:en- und Darmsaft in Peptone und 
Parapeptoue, die in Wasser löslich sind, übergefiilivt Fett wird 
durch die Galle in Seife verwandelt und das Stärkemehl durch 
Speichel in Dextrin und Zucker übergefiilirt, so dass schliesslich 
alle Nahruiigsbestandtheile in löslicher oder gclüsster Form im 
Magen- und Darmcanal vorbanden sind und so den Chymus bilden, 
welcher yon den hieau beatimmten Gefliaaen aufgeaaugt und ala 
mtlehShnlicher Salt in daa Blut ttbergeftthrt wird. Die im Darme 
vorhandenen, nicht verdauliehen Reste, werden, mit einigen Abaon- 
derungaproducten gemischt, als Koth ausgeschieden. Für die Ver- 
dauung und Aufsaugung ist wichtig, dass die Darmdrlisen und Darm- 
zotten gehörig aufi.i,*^ebi!det sind und zur Zeit des VerdHuiingsaetea 
reichlich mit Blut versorgt werden, damit sie die V^er(lHuiin<::saäfte 
reichlieli erzeugen und auch die Aufsaugung vollkommen geschieht. 
Wird durch zu viel uud zu voluminöses Futter der Magen und Darm 
alhnälig zu sehr auagedehnt, so sind die dort vorhandenen Driisen 
nud Zotten auf eme au groaae Fläche ▼ertheilt und ihre Leiatang 
deahalb ungenügend, beidca, Verdauung und Aufaaugong, erfolgt 
bann nur unvoUatindig. lat aber daa Glegentheil der Fall, der Magen 
uad Darm durch anhaltend sehr wenig Futter ausamniengeschrumpft, 
80 kommen zwar sehr viele Drüsen und Zotten auf den Qnadrat- 
ecntimeter, allein die Blntznfiihr in den engen Gefäaaen iat eine 
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geringe iiiul deshalb die Magen- und Daimsaftbereitiing mangelhaft. 
Ueber die Fütternng selbst ist Folgendes mitzutheilen: Obwohl jede 
Rasse nach dem ihr zukommenden Dienste besonderer HUcksichten 
in der Verpflegung bedarf, so sind doch einige allgemeine Regeln 
anzugeben : 

Junire. von der Muttermih h eben cutwolmtc Thiere, be- 
dürfen bubonderer Beachtung, namentlich auch in der Zeit des 
Zahuwecbsels, weil in dieser Periode das Zerbeissen von harter 
Nahrung nicht gut stattfinden kann. E«rst mit dem dritten Jahre ist 
ein Hund Tollkommen angewachsen und seine ToUe Entwicklung 
reicht bis zum 7. bis 8. Jahre, dann stellen sich schon wieder die 
Erscheinungen des Alters ein. Ausnahmsweise kann ein Hand 
20 Jahre alt werden, filr gewöhnlich sind 10 Jahre schon die Grenze. 
Die Jungen iHsst mnn der Miittor ß WncliPii bis 2 Monate, nachdem 
sie entwöhnt sind, bekommen sie dui( h • twji 3 bis 4 Monate Milch 
und Michsuppe, FleiRehbriihe, Semmel, Brot und etwas Fleisch. 
Kloinen TTunden gibt mau längere Zeit Milch und Mib li^uppe, auch 
wird die l'leischnahrung nur ganz allmälig uud erst in späteren 
llonaten verabreicht. Die Rationen müssen der Grdsse nnd dem 
gezeigten Appetit angepasst sein nnd man gibt das Fotter anfänglich 
4mal, später 3mal, ausgewachsenen Hunden gibt man in der Regel tftglieh 
nnr 2nial Futter. Von '/ Jahr ab gibt man hanptsftchlich Fleisch, roh 
oder gekocht, im Wechsel mit Brotsuppe. Letztere besteht aus Brot 
mit etwaig Fett und Salz, das mit heissem Wasser angebrUht und 
nach Krweichunir des Brotes mit einem hölzernen Kochlöffel verrülirt 
wurde, andere Gewüi/e wie Salz sind den Hunden nicht zutrüLHicli, 
da sie Neigung zn \n st<»jifung ausüben. In neuerer Zeit sind eine 
Reihe von Dauerpräparuteu als Hundefntter empfohlen worden. 
Hnndekuchen, Hundebiscnit, Abfallstofie aus Conserveufabriken werden 
in verschiedener Zubereitung angeboten. Meistens bestehen sie aus 
Mehl mit Fleisch und Fett in verschiedener Zusammensetsnng nnd 
verschiedener Zubereitung. Wenn diese Stoffe guter QualitJtt mnd und 
die ZubereitiniLT nnr im Backen und energischer Austrocknung geschieht, 
so ist, falls der Preis nicht genirt, nichts gegen deren Anwendunpr 
zu snpen. Wonn .-iher noch Stoffe hriirenienj:! sind um die Halt- 
barkeit zu erhöhen, z. B. Borsäure odfi- iilmliche die Gähruug ver- 
hütende Dinge, so werden sie auf di<i Dauer nicht gut ertragen, 
reberhaupt ist die Fütterung mit diesen FrUparateii einförmig und 
sollte uie zu lange allein fortgesetzt werden. Wenn die Hunde 
1 Jahr alt sind, also der Zahnwechsel vorUber ist, kann man sie 
ab und zu einen Knochen fressen lassen, das feste Beissen kiltftigt 
die Kaumuskeln, jedoch werden vom Zuviel die ZXhne rasch abgentttst, 
junge Hunde bekommen von zu grosser Anstrengung der Kaumuskeln 
Triefaugen und es steht Verstopfung durch die Knochensalze in 
Aussieht. 
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Vor FiscIi^Uten hat mau die Hunde besondere zu hüten, weil sich 
dieselben im Rachen und Schlund einstechen können, ebenso sind 
Geflnjrf''knochen riitlit /u empfclden, weil dieselben we^eii ihrer 
SpriMliirUeit luicht scliarfe Sjilitter bilden, die ebenfalls verletzend 
wirken können. Sehr vortheiiliaft ist es statt der häutigen Knochen- 
fütterung den jüngeren Hunden ab und zu gekochte KaibsfiUse vor- 
metBen oder denselben Knoclienmebt in der Nahrung za Tenbreichen. 
Die Reste vom Tisch können ebenfalls ganz gnt zn einer Suppe ver- 
wendet werden, doch mnss der Znbereltnng immer eine gewisse Sorg- 
falt gewidmet werden und zu Scharfes, besondere Kssig, und für den 
Hond Unverdanüches, z. B. Kai-toffeln und namentli« h Kai-toffelschalen 
fern<rehalten werden: Thee, K.ifTee, Zucker soll ein II und nie bekommen, 
namentlich soll ihm ah und zu Nahrung gef^ebeu werden, die er 
tüchtig kauen nin.^s. Krhält er bloss Weichfutter und 8UR8ii:keit<Mi 
für welche er bald ein scJiw.irnierischer Verehrer wird, so wirci er 
ein üuausatehlieher Wäscher, bekommt kranke Zajiue, schlechte Vor« 
dannng nnd altert Tor der Zeit. Einfachheit und ein gewisser Wechsel 
sind am zntrilglichsten. 

Der Hnnd ist Ton Katar ein Fleiseh<>, haopts&chiieb Aasfresser 
nnd hat einen TerhSltnissmilssig knrzen Dann. Vegetabilische Nahmng 
verdant er deshalb nur unvollständig und er hat durch dieselbe 
Neigung zu Verstopfung. Aus früherer Zeit ist noch mancher 
medicinische Aberglaube bis heute sitzen geblieben. Man meinte, die 
Hunde müssten von Zeit zu Zeit «ausgeputzt** werden und gab iiineu 
zu diesem Zweck — Schiesspulver, Scliwefelblüthe, Grünspan, Spiess- 
glanz, Schweinshaare, Seifenwasser u. dgl. — Alle diese Dinge sinti 
imnfitz, unter UmstJknden schädlichf oder wie Hering sagt: ^es ist 
em Unsinn, sie anzuwenden *. Die Neigung zn Verstopfung wird dnrch 
einen oder einige Essldffel toU Oel, welehes öfter der Nahmng 
iiigesetzt wird, gehoben, selbst Ricinnsöl wird, wenn die Thiere 
etwas hungrig sind, in einer etwas scharfgesalzenen Suppe aufge- 
nommen. 

Hat man eine grössere Anznhl von Hunden zu füttern, so sind 
bestimmte Zn>saninien'?etzun'jren und Zubereitungen vortheiiliaft, z. H. 
Hundebrut aus gioiclieu Theilen Ko^^«:en- und (Terstenmehl oder 
ans Hafermehl gebacken, dieses geschnitten, mit Hauiuiel- oder Rinder- 
fett gemischt uud mit siedendem Wasser angebrUht, stehen gelassen 
und nachher zn einem dicken Brei angerührt. Das Futter wird lau- 
wana gegeben. Ferner: Schaf- oder KKlberfOsse, auch andere Ab- 
ftlle aus Metzgereien werden bis zum Zerfallen gekocht und sodann 
in Haferschrot eingerUhrt, bis eine breiartige Oousistenz entsteht. 
Kleie einzurühren ist unrationell, weil sie der Hund nicht verdaut, 
eher nocl) '^eht es, gesottene Kartoffeln darunter zu drütkon. Reis. 
Gerste, Graupen, soll Alhs- mir 'jckorfit oder prchatkcii gegeben 
werden, da die Verdauung der \ tgetabilien beim Hunde, der Kürze 
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des Darmes wegen, eine raangelliafte ist. Der Hund ist Fleisch-, 
hauptsächlich Aasfresser, das miiss man immer berücksichtigen, und 
hei trrossen Beständen ist zweckmässig, ab und zu ein Pferd zu 
schiacliten nnd das FleiKch in mancherlei Zubereitung, theils roh zu 
futtern. Bei lauter Fleisch werden die Tliierc trüge, bie werden übel- 
riechend, bekommen leichter Hauterkrankaugen, Ekzeme a. dgl. (die 
aber mit Riode niohto m ihm haben). Neben Fleiaeh kann Gemttae 
aUer Art gegeben werden. Saure und an süBse Saehen meidet man. 
Ein ▼onEttglicliee Futter ist Milch, bUbs und saoer, auch Magermilch 
mit eingeschnittenem Brot und etwas Rind- oder Hammelfettzusatz, 
oder Molken mit Brot und ebensolchen Fetten ist sehr ZNve( kmHssig. 

Die Futtprges< liirre sind nm Eispii, Blech eraaillirt, oder ans 
Thon, innen glanirt, oder aujj Hoiz. Sic sollen je für die Grosse des 
Hundes passen, einen breiten Boden haben, ♦lamit sie nicht umfallen 
und innen glatt, schalenförmig sein, damit sie der Hund sauber aus- 
lecken kann. Lässt der Hund einen Theil stehen, so muss das Ge- 
schirr yor der nXcbsten Fatteigabe gründlich gereinigt werden. Jedem 
Hnnd gehört sein eigenes Futtergeschirr, doch kann man die Hunde, 
wenn man eine grössere Zahl hat, auch gewöhnen, aus gemeinsamem 
Troge zu fressen, aber bei Suppenfutter beschmntsen sie sich gegen- 
seitig durch das Schlappen mit der Zunge. 

Einen gewissen Nahrnnjrswech.sel lieben »lie Hunde ausserordent- 
lich, tritt ein solcher nicht ein oder kommen andere Di.-itfehler vor, 
so bekommen die nuiii[( Magen- und Darmkatarrh, werden dadurch 
launisch, verdauen sciilet lit nnd sind weni^ leistungsfähig, ja sie können 
ernstlich erkranken. Auch gegen Witterungseinflüsse sind die Huude 
in ihrem Yerdauungssystem sehr empflndlich. Vor einem Gewitter, 
wenn der Föhn weht, oder auch durch persönliche Indisposition be- 
kommen die Hunde sogenannte Magenverstimmmigen, was sie ver- 
anlasst, Gras, Spitzgras, Quecken, Halmgras, Stroh, im Wiuter Schnee 
an fressen, wodurch sie nicht selten Brechreiz und Erbrechen be- 
kommen. Oft bleiben diese Dinge aber auch im Darmcanal und geben 
Anlass zu hartnäckigen Verstopfunfren. Getränke, Wasser soll der 
Hund jederzeit haben können, wenn er keinen Dienst hat. .\uf der 
Japrd, im Ho* hhomraer, wenn die Thiere sehr erhitzt sind und rasch 
kalten Wasser trinken, wohl auch in dasselbe hiuein gehen, da holen 
sich viele heftige Magen- und Dannkatarrhe, ja noch Schlimmeres, 
selbst bedeutende allgemeine Muskelrheumatismeii. Erst wenn der 
Hnnd im Athmen ruhig geworden ist, darf er trinken, wenn nachher 
weiter gejagt wird; wenn aber die Jagd au Ende ist, die Thiere 
ruhen dHrfen, dann sollen sie nicht vor einer halben Stunde Ausruhen 
Wasser bekommen, und dann nicht zu kalt und nicht zu viel. Bei 
der Kothenth^ernn^', Lö^en, Leielitmnrhen, nimmt der Hund eine 
hoekemlc Stell iniir ein, welche ein Beschmutzen des Körpers ver- 
hiudert. Der Koth wird angeseheu auf seine Cunsistenz und ob keine 
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Bandwurmglieder oder andere Unregelmässigkeiten vorhanden nind, 
z. B. Blut, Knoclienreste, Gras, FiuJen etc. Es ist ein lUcherlicher 
Instinct, da.«?? die Hunde ihren Koth :iuf iiv'vL'liflist hohe Gc;xeii8t.'inde, 
F.( k>^teine et*-. nhzMsetzen .suchen oder ^I m Ii kahle l'liltice hiefür herans- 
öin hen, ebi n-i> ist d:ia Hiickw.irts.scliarren, eventnell Erde mit Ge- 
walt nach hititeii ausschleudern, eine höchst nonderbaie Manier. Beides 
hingt wshrscheinlich mit der Gewohnheit, an allen Ecken, Bäumen 
nnd hervorragend am Wege stehenden QegenfltSnden das Bein hoch- 
zuhalten nnd anznpinen, zneammen. Eb ist zweifelloSy dass eich 
hiednreh die Oeadklediter zusammenfinden können, dass dadurch ein 
gewisser Rapport Uber die Zahl und die YerliUltnisse der Orts- 
anwesenden gegeben wird. Manclier Mltere, weibliche Hund sucht 
ebenfalls alle diese VisitpnftüUze auf und gibt mit hochgehobenem 
Hinterbein sein Zeichen ab. Im Alk'-emeinen vermeiden aber die 
W» ibchen diese Orte oder gehen (hu h r:i.S( h vorUber. 1 ür die Rigen- 
artigkeiten bei der Kothentleeruug gibt es keine befriedigenden Er- 
klSmngen. Wenn der Hnnd seinen Roth an anfißülende Stellen ab- 
setzen will, damit dieser dem anderen Hnnd als Zeichen von seiner 
Existenz dienen sollte, weshalb dann das RUckwIrtsscharren, als 
ob er denselben mit Erde bedecken wollte? Höchstens, wenn man die 
Verhältnisse der in Rudeln lebenden, halbwilden Hunde im Orient 
berricksii-litiirf könnte dadurch eine Erklärun;,' fiir das Zusammen- 
treffen der Zusarnmeiigehnrigen gefunden werib'n. Finp andere, iiistiiictiv 
auÄgefulirte Thätigkeit, nämlich vor dem Niedc] K -en im Kreise zu 
laufen und zu trippeln, ist noch von der WiidiusH her vorhanden, 
Dämlich sich dadurch im Acker oder Moos etc. ein ebenes Lager 
oder Nest zu trippeln« 

Für die correcte Znsammenstettiing passender Nahmngsstolfe 
lassen wir folgende Mittheilnngen folgen: 

Ein 33 kg schwerer, kräftiger und munterer Hund wurde dnrch 
längere Zeit täglich mit 1500 g Fleisch gefüttert. Bevor die regel- 
mässigen Versuche be^Mnnen, wurden t.lj^lii ]i 1 385 g gemischtes 
Futter (Knochenabfälle, Fleisch, Brot, Kartoffeln, Knochen, Suppen) 
gefuttert. Von den 1500 g Fleisch, die das Thier t.M«rlieh erhielt, waren 
Fett, Sehnen, Bindegewebe und Knochen horgsam euuenit. Waitrend 
26 Tagen war das Thier genau beobachtet nnd von diesen brachte 
es je den 1., 5., 9., 13. nnd 18. Tag im Respirationsupparate zn* 
Hiednreh wurde bestimmt, 1. das Körpergewicht je Tor nnd nach 
dem Versuche, 2. die Abgaben in Harn, ICoth, Kohlensäure, Wasser, 
Grubenga» und Wasaerstoff, 3. die Aufnahmen aus der Luft an 
Sauerstoff und Kohlensäure. Nachdem das Thier durch 9 Tage ganz 
1 egelmMssig mit den 1 500 g fettlosem Fleisch täglich gefuttert war, 
zeigte Mich von da ab his zum 25. Tage, dem Schlüsse des Experi- 
ments, ein völliges rileichgewicht in der Einnalime und Auagabe, resp. 
der Auiüuhme und den Ausscheidungen. 
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A, Aufnahme. 

IdOO g Fleisch eutlialten: 

187 ö g Kohlenstoff, 

1Ö2-45 ^ Wasserstoff, 

51-0 g Stickstoff. 

1089-0 g Sauentoff, 

Aus der Luft entDahm 

der Hand .... 477*2 g Sauerstoff, 

Summa 1977*2 g 

jS. Ausgaben. 

Die Ausscheidungen durch Athmung, Hautausdttnstung, Hani 
und Roth betragen: 

184-0 g Kohlenstoff, 
157*3 g Wasserstoff, 
611 g Stickstoff, 

1591) 7 k Sauerstoff, 
19 5 g Sa ise, 

Summa 2011*8 g 

Die ganze Differenz beträgt somit nur noch 34*6 g uod machte 
sicii dieses in der Körpergewielitsabaahme geltend. 

Der K'irpcr gewöhnt sich ebenso nn grössere od^M- kleinere 
Mengen der ein^ettlhrton Nahning. Hat er sich einmal au eine be- 
stimmte Menge angewöhnt innl es kommt plötzlich eine Mahlzeit, die 
viel reichlicher ist, so wnu das Plus iiidit nus.rcnützt, sondern es 
belästigt nur die Organe, und es wird als lästiger Ballast bald» 
möglichst wieder ausgcscliieden. Wenn jedoch plStsHch eine Ifahlaeit 
wt^niger gegeben wird, so entsteht das Gefiihl des Mangels, der Nicht- 
sSttignng, und es erfolgt der Verbrauch von eigenen KÖrperbestand' 
theilen. 

FUr das Wohlbefinden der Thiere, sowie im Interesse der Aus- 
niitzung des Dnrgcroichtcn ist es gelegen, wenn die KrnUhrung eine 
möglichst regelmässige ist. Freilich wird mnn nicht auf den Gramm 
hin die Nahruntr nhwM'j-en können, wie in dem angc:: ebenen physio- 
logischen Versuche, dciju die für gewöhnlich zur Verfügung stehenden 
Naiirungsmittel schwanken in ihrer Zusammensetzung, so fand man 
z. B. im Pferdefleisch 3*5 bis 3*9 y« Stickstoff, im Hundefleisch 3*52 
bis 4-31 %, im Rindfleisch 3*33 bis 4*11%, so dass */, bis % 
Schwankungen dieses einen Bestandtheiles im Fleische vorkommen 
können. 

Fttr einen erwachsenen, mittclgrosscn Hund, etwa wie derjenige 
war, der zu dem obgenannten Versuche diente, von 33 kg Körper* 



. kiui.cd by Google 



— 123 — 



gewieht, kann man etwa folgendes tXglieheB Nahrungsmaes, in 
Grammen bereebnat, anfstellen: 
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Die Mittel Werth e dir thieriscbe und pflaozliche Nalu'ung sind 
«ie l'olgt zusammengestollt: 



A, Thierisohe Nahrungsmittel. 
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Die Woiiiiung des Hundes, Wart und Pflege. 



Ein Hnndehans fttr eine grössere Anzahl von Tliieren, bei 
dem sich Einriehtnngen für Zncht nnd Bewegung finden, heisst ein 
Zwinger oder Einnel. Andere Einrichtungen für die Haltung 
mehrerer Hnnde, in einer Scheune oder eioem Stall, wo den Hunden 

nur ein Theil des Raumes angewiesen ist, endlich Einzel Wohnun- 
gen, meist Brettprh.'luschen, „Hundehütten*, oder Einriplitiin^en in 
der menschlichou Wohnung, Kisten, Körbe oder Kiifige etc. 
sind piiiz ;iuKseiordentlich verschiedenartig; je nach Grösse, Hanse 
und Dienst des Hundes, wie nach Vermögen und Laune des Be- 
sitzers. 

Im Allgemeinen sind die Bedfirfnisse der Hunde, was Wolmung 
anbetrifft, gering. In den Sommermonaten Icönnen alle Hnnde Tag 
nnd Nacht im Freien gehalten werden, aneh musa das Lager nicht 
zu weich gehalten sein, kleinere, zarte, glatthaarige Thiere be- 
dürfen aber eher des Schiitzf s einer Wohnung und erwärmter Ge- 
lasse, wie grrössere, krüftif^e, lantrhaaripre. Die feinen, oft «Inrrli 
Inzucht noch reizbarer ^^euiachten Windspiele u. A. zittern und 
Hchlottern schon bei einer Temperatur von 10" Wärme, wfilirend 
ciu laü>;haarisrer BchUferhnnd bei ebensoviel Grad Kälte nocii ohne 
Schaden im Freien aushlilt. 

Ebenso versdiieden sind die Bedttrfiiisse an Bewegung und 
Nahrung etc. Für alle Rassenverhältnisse gilt der Omndsatz: das 
Thier soll, seinem Naturell angepasst, so gehalten werden, dasa ea 
sich dabei wohl filhlt und dass es gedeiht; Verzärtelung ist ebenso 
nachtheilig, wie Vemaohlässignng. Der Hund bedarf, um seine lieitere 
Laune zu behalten, passenden Aufenthaltes, der Gesellschaft des 
Menschen und anderer Thiere ebenso nothwendi;?, wio angepasster 
Nahrung^ und Bewegung; sein Charakter wird nur unter passender 
Anleitung vollständig schön und «^ut. Sich selbst überlassen, ver- 
nachlässigt vom Menschtu, vcrlallt der Hund in seinen Natur- 
zustand, den des egoistischen, ekelhaften aasfressenden Ranb- 
thieres oder er geht sn Grunde. Diese grundlegenden Regeln 
mllssen fQr alle Hundehaltung und Zucht sinngemässe Anwendung 
finden. 

Handelt es sich um die Einrichtung eines Ilundezw Ingers 
oder Kinn eis für verschiedene Hassen^ so sind folgende allgemeine 
Ti('fi:eln von Ilcdentnn;^-: Der Zwinirer soll auf trockenem Grund, 
j^'oscliützt vor Winden und heissester Sonne, ziemlirh entfcrMt von 
raenHchlichen Wohnungen ans:elc?t sein. Die Grosse n< hlet sich 
nach der Anzahl der zu lialtendea Hunde. Im Allgemciuea sollen 
alle erwachsenen Hunde abgesondert gehalten werden. Für 
trächtige Httndinnen nnd Hündinnen mit Würfen, sowie für 
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Junge, die «abgeseUf sindi iiat maa besondere Abtlieilungen 
uütbig. 

In der Abthciluii^ der münulicheu Hunde sollen keine lüiiiigen 
Hündinnen gehalten werden, auch soll der fiaum für Bewegung nicht 
von iXofigen HUndinnen besncht werden, da sonst sSmmtliche 
Hunde m sehr und anhaltend in geschlechtlicher Aufregung sind. 
Fttr Hlindinnen and Junge mnss, je nach Zartheit nnd Rasse, bei 
jeder ranhen Witterung und eventuell Tag und Nacht gelieizt 
werden können. Für kranke und verdUchtige Thiere sind be- 
sondere Abtheilungen n«>tlii<^. Hieraus erpbt pie!» f\\r die Anlfv'»' 
eines Hnndezwlnjrers n.iturgemääs: fr) A b t Ii c i I u nir für erwacli- 
sene mäuuliche und nicht iHufi^M" weibliche, mit Sep.-vr.it- 
ständen für je einen Hund, je nach dessen (iriisäe, und ein Laniplatz 
für diese Sorte*, b) Abtbeilung für trächtige und läufige 
Hündinnen, fttr Hündinnen mit Wttrfen nnd abgestossene 
Junge. Die »Anfzuehf mit Einielabtheilnngen nnd Abtheilungen 
für eine grifssere Anzahl nnd besonderem Laufplatz; c) Abtheilnng für 
Kranke, womöglich im besonderen Gebäude, und d) Abtbeilnn^^ für 
solche, die, neu gekauft, wegen Besorgniss, da«8 sie mit ansteckenden 
Kraiiklujiten behaftet sein konnten, eine Zeit lang beobachtet werden 
sollen, also für VerdUchtige, ein .. Quarantaine-" oder „lie- 
obaciitungsraum*, der auch mit dem Krankenstall verbunden 
sein kann. 

Man achte bei der Anlage anf £e Möglichkeit des Auabmches 
seuehenhailer Krankheiten, namentlich der Stanpe nnd der RXude. 
LSsst man diese Krankheiten nicht von aussen herein, so können 
sie nicht entstehen. Es ist also niclit nur nötbig, jeden Neugekauften 
im I^eobachtungsraum zu prüfen, bevor er mit den Anderen in Be- 
rührnng darf, nonilern .'iiich jedon versendcl flewesenen. nnf Probe 
od«T Hut" Au.sstelliin;rcn odtar zum Decken etc. nach Wiedt ranlx iinft 
eine Zt it lan;.'' 8»^purirt halten zu können. Ferner, um den licsucli 
üiiiliüi.3treifendcr, fremder Hnnde zu verliüten, den Zwinger vor Neu- 
gierigen u. dgl. zu schützen, das Durchgehen der eigenen Hunde 
an yerhittdem, soll das ganze Areal mit einem festschliessenden 
Bretterzann oder einer Mauer (nicht aber mit Staketen, die 
nur theilweise sehtttzen) von solcher Höhe, dass kein Hund darüber 
springen kann, yersehen sein. Da es bei senkrechter glatter Wand 
vorkommen kann, dass ausnahmsweise einmal ein Gegenstand, ein 
um-j-ostürztcs WassergfOlHS, ein Stuhl u <\^\. in d<'r Nlilic ist und 
dadurch ein Hund aufspringen und drnin über die I mtriednn.L: setzen 
könnte, so ist eine sfhieft' Ued ac Ii ii n .^' des oberen Mauer- oder 
Zaunrandes anzuratlien, derart, dans innen ein sdiriig nach oben her- 
vorstehender Vorsprung von etwa 40 bis 60 cm vorhanden ist. Der 
Ranm fUr Bewegung hat yerschiedenen Zwecken zu dienen: Die 
erwachsenen mannlichen nnd nicht Ittußgen weiblichen, lässt man 
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tUglich ilurrh mehrere Stunden zusammen ins Freie, damit sie hier 
sich l'.'ien und flpii Stall rein erhalten, dieser Ort ist somit kein 
Tum III . i platz im eigentlichen Sinne, sondern er dient mehr den 
Zwecken der Reinlichkeit und eines ruhigen Aufenthaltes im Freien, 
er braucht daher nicht sehr groös zu sein, aber er muss gepflastert 
oder noch bester eementirt sein, er mnss gehSrigen WMeenbI«tf 
bmben und er mnss mit Wasser abgespült werden können. Für Be* 
wegong und Tammein müssen solche Plätse ansgeftUirt werden. Fttr 
die zweite Abtheilung, die der weiblichen und Jungen Hunde, ist es am 
besten, wenn ein Garten mit Hasen und Bäumen als Lauf- und 
Tummelplatz zur Verfügung steht. 

D;w ITnndehaus selbst kj<nii wenn man grÖ«scr»\ wider- 
titaudi»rdhi^'(M<' Rassen zUrhtet, bei denen in;in im Winter keine 
Heizung hr.un lit. nm Holz und mit Strolibediu hiing hergestellt sein, 
sobald mau aber Heiz- und Kocheinriehtungeu braucht, so wählt 
man unbrennbare Materialien. Sandstein feuehtet sehr leicht, ebenso 
Kalksteine, so dass sich Backsteine als bestes Material empfehlen. 
Ziemliche Höhe, etwa Zimmerhöhe, ist aninrathen. Gttnge nnd 
Boden sind am besten asphaltirt, mit Wasserablanf versehen, die 
Ventilation muss erster Gttte sein. Zum Heizen werden am zweck- 
m?Issig8ten Reguliröfen verwendet. Ivüche und Raum für den Wärter 
findet sieh am be<?ten reehts nnd links vom Eingang angebracht. 
Der Hunrn für erwurlist'ne mäiinUrhe und z. Z. normale weibliche 
ist tlur( Ii einen ziemlich breiten asphaltirten Gang geschieden, auf 
der einen Seite filr grosse, auf tler anderen für kleinere Thiere. 
Für ganz grosse Hunde, Ulmer Doggen, Bernhardiner, Neufundländer 
und engtische Bluthunde rechnet man fttr einen Stand 175 cm 
Breite und 2*/, m Tiefe. Fttr Jagdbande geuQgt etwas mehr als 
die Hälfte. Fttr kleinere Hände können, wenn eine wasserdichte 
Zwls( henlage mit Wasserablanf vorhanden ist, etagenförmig über- 
einander kätigartige Abtheilungen geschaffen werden. Der Boden ist 
Stein. Cement oder Asplialt. Grossen Hunden riehtet man an der 
der l liiire ^'^«'L^eutiberstehenden Wand «'in etwa 20 cm erhöhtes Lager 
aus Holz, eine „Pritsche" ein, auf die das Lagerstroh kommt, so 
dass die Tl»it re. falls sie „ein iU-dilrfniss anwandelt**, einen freien 
Platz haben, um sich „leicht zu machen^ und das Lager reiu halten 
können. 

Als Zwischenwünde verwendet man am besten dttnne Stein- 
platten oder, da es würmer nnd angenehmer ist fttr die Thtere, 
Bretterwände. An der Wand gegenüber der Thfire ist ein 

King zum Anketten. Wenn Letztere mit Holztheer getiitnkt ist, 
wird sie in der l^egel auch nicht angenagt. Eisenblech oder 
gittcnutige Verschlusse sind nur für gewisse Verhiiltnisse, etwa 
Kliuikeu oder andere Beobachtuugsrilume nothwendig. In der Ab- 
theilung für läufige, weibliche, tiUchtige Hündinnen mit Würfen und 
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abgestossenen Jangen ist da« liaumbediirfniss sehr wecli.selnd, es 
mi deshalb am besten, einen grösseren stubeniihiilicheu Kaum zu 
haben, der darch passende JjrettereinschUbe jo uach BeiHIrfuisa ab- 
getlieilt werden kann, und dass man einige .Hundehauächeu" von 
reraduedeaer Gröue YonrXthig hSU. Für Bj«nke nnd Thier« lor 
Beobachtung kuin man eiserne KXfige M&tellen. In tolehen fühlen 
sieh die Tbiere nber nie reeht wohl, es ist Alles su hell nnd cn 
▼ergittert, die Hunde wellen am liebsten einen dnnklen, höhlen* 
nrtigen Raum, wenn sie ruhen wollen. £s ist deshalb auch gaos 
gilt, das PritS('Iienl.i;»er mit einem oder einigen Brettern derart zn 
decken, dass der Hund zum Schlafen gewisserma.s.sen ia da« „Himmel- 
bett" einkriechen und zum Kuheu, im Wachen sich obenauf legen 
kann. Als Lag-er verwendet man am besten Stroh, das zu einem dichten 
matiauenaitigeu Getiecht verbunden ist oder daii ziemlich kui'2 ge- 
schnitten serstrent wird. Dasselbe soll (bei zarten Rasaen) vorher 
weieh geschlagen werden. Hen ist viel weicher nnd ebenso reinlich. 
Alle anderen Dinge aber: Holswoile, Torf, Spreo, Sägemehl, 
HobelspSne n. A. sind Sorrogate nnd nicht so zu empfehlen. Bei 
ganz kleinen Thierchen kann man noch Moos, Wolle, Baumwolle 
und Teppiche in Betracht ziehen-, doch ist ein Nestchen ans 
sartem Heu aneli dicken das Anrrenelimste. 

Einzel w ohnun;ren. die 8o;^enanntcn undeh ii 1 1 f> u", müssen 
80 £?e8tellt sein, dass der Hr^^ttcrlHujen derselben auf trockenem Boden 
auiruht, nicht dass der Wind unten iiHuiurchpfeifen kaim. Das Huade- 
haus muss genUgend Raum gewähren und stets reichlich trockene 
reine Stren besitsMi. Der Eingang kann Tome oder an der Seite 
sein. Bei grosser KMite kann man die HnndehUtte mit Stroh ein- 
banen, besser aber, den Hund bei Nacht in das Hans oder den 
Yiehetall nehmen. Wenn der Hund stark friert, ist er kein Wächter, 
er ntitzt daher mehr im Hause. Man hat auch schon ein umgelegtes 
FsRs, dessen einer fehlender Boden den i^gang bildet, zum Uunde- 
baus gemacht. 

Kisten, in welche die Hunde von oben eiiisprin^'un mlinsen, 
ebenso Körbe, eignen sich nur seiir j^ut fiir Wochneriunen, sonst 
sind sie iu der Kegel uuzweckmässig. Nur wenn man eine Keiiie 
neben einander stellt nnd ttbergittert, so dass der Einblick von 
oben gestattet ist, kann eine solche Anlage für kleine Httndchen 
sweekmlssig sein. Gans feine Einrichtnngen, KXfige aus 
Draht oder Holz etc. mit Polstern, Vorhängen u. ägl finden bei 
Mnen Lnxnshttndehen Anwendung. Iiis kann sehr hübsch gemacht 
werden, immerhin muss die Anlage zweckmässip: aein nnd passen. 
Man setzt nicht eine Krone, ein Wappen oder ein Kreuz u. dgl. 
an einen solchen KäHg, sundern etwas Anderes, für den Hund 
Passendes, etwa eine Hundefigur oder ein Symbol der Treue und 
Anhänglichkeit etc. Solche Schmucksachen, aus^eu am Kälig, 

HoffmsDD, Der Haod. 9 



. k) i.cd by Google 



— 130 — 



konneil kostbar, eventiu-ll aus Gold hergestellt Rein. Im Inuern 
dürfen aber nur Dinge sein, die zweckraUäisig sind und die der 
Hund zu verstehen und zu acliten vermag, sonst wird der dai<restollte 
Luxhb zur LXcherliehkelt. Für feine, kleine» im Zimmer geiialtene 
Httndchen sind auch die HnndeliXasclien oder ktstenartige, von oben 
besteigbare Nestchen so empfehlen, anoh hier mnsa man aaf die 
Liebhaberei, dass die Thierehen sich zum Schlafen in der Regel 
gerne verkriechen wollen, Rücksicht nehmen. Derjenige Hund, der 
in der Familie erzo^-en wird, mit dem man freundlieli und liebevoll 
umirelit, ohne de.s Ernstes dabei fehlen zu las.'ien, der bekommt den 
bt'Kten Charakter, und nur ein solcher wird zum ^treuen, braven, 
opferfiihijren und dankbaren Freunde''. Das Gemiith des Hundes ist 
so empfänglich und biegnam, dans aüe KindrUcke mächtige Wirkun^'eu 
hinterlassen, so dass der alte iSatz: „Nui* ein guter Mensch kann 
einen guten Hund ersiehen" aoch hente noch giltig ist. 

Bei aller Hnndezncht wird nothwendig, dass ab nnd sn der 
entstehende Üble Gern eh bekXmpft wird, ja bei grösseren Anlagen 
sind ganz besondere Vorsichtsmassregeln zu gebrauchen. Selbstrer- 
ständUch ist, dass alle Thiere zar Reinlichkeit erzogen werden, 
trotzdem wird nidif 7.n ump^ehen sein, das«' Harn und feste Excre- 
niente •cele^'entlicli im .Stulle r?itlf'»>rt werden. Firstercr bleibt, wenn 
keine zersetzen den, Fäulniss erzeuijcuden l'il/.e einwirken, längere Zeit 
ohne Filulniss, aber auch da riecht erscliarf, knoblaucliiihnlich, und 
wenn er einmal fault, so wird der Geruch höchst übel; wenn sich 
damit noch die schlechten Oerliche von Darmexerementen mischen 
nnd die epeci68che Hantausdttnstnng sich beimengt, so entsteht ein 
abschreckender Qestank. Es ist hiegegen Folgendes zu beachten: 
1. den Staltboden mit Gips bestreuen, welcher schlechte Gerttche 
absorbirt, 2. in halber Stallhöhe Kistchen aufb&ngen, die mit 
Sägespänen gefüllt sind, in welche Schwefelsäure gegossen ist, 
weil diese ebenfalls sehr ener^risrli üble Oerüehe ansanirt. ?>ol>nlcl 
der Boden duich Kxcremente verunreiniget i«t, wird er mechanisch 
und mit Wasserspülung frereiniprt nnd naeldier wird aus einer Brause 
eine '/,*/eige Lösung von übcrmani^ansaurem Kali nachgegossen; 
die Luft wird verbessert durch Zerstäuben von Lysol oder Creolln 
mittels eines Sprüliappurates, am besten des Meester'sohen. Zer- 
stäuben von Terpentinöl durch einen kleinen Apparat erzeugt ozonr- 
haltige Luft. 

Frische Zufulir von reiner Luft und der Abzup^ der ver- 
dorbenen durch die Ventilatoren ist nothwendig. Hündchen, die 
im Zimmer gehalten werden, die in der Regel nur 1- bis 2mal 
tä«rlieb ins Freie trct'iibrt werden und dort rasdi ü're Fntleerun^en 
vornelimen sollen, sind in der Regel bekla^^'^en^wertlic ( Jeschiipt'e, 
namentlich im Winter, wenn sie bei irrosser Külte geschwinde auf 
die Strissc gesetzt werden, um ihre natürlichen Bedürfnisse zu 
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befriedioren. Sie frieren daim so stark, dass der Drang, der vorher 
bestand, sofort aufhört und die Hündchen ohne Erfolg in das 
Haus eilen. Es treten kiedurch oft sehr hartnäckige Verstopfungen 
atif. Man mnes für solche Thierehen im Winter in der Küche 
oder an einem sonst passenden Ort ein Kistolien mit SX^emelil 
anstellen, wohin dieselben jederzeit gelangen und sieh entleeren 
können. 

Das Anbinden, Anketten betreffend, milssen Hunde, die 
an einen festen Gegenstand angebunden werden, mit einem ziemlich 
breiten und festen, nicht znsammcnziehbaren, schnürenden Halsband 
versehen sein, die Kette ist gerade stark frenuj^ zu wählen, dass sie 
der Hund nicht abbeissen kann, aber ja nicht zu schwer, sie hat 
einen oder einige Wirbel, damit sie sich nicht Terwiokelt und auf- 
dreht. Die Kette an einen Ring za befestigen, der in einer horizon- 
talen Stange länfl, so dass der Hnnd hieran eine ganze oder halbe 
Haasfront abjagen kann, ist nnr fttr einzelne Fülle passend. Wenn 
Hunde geffihrt werden, so verwendet man zweckmässig ein ledernes 
Schlingenhalsband, das sich zusammenzieht, wenn der Hund zu stark 
zerrt, und als Leitriemen einen solchen yob äclinar oder Leder, 
ebenfalls mit Wirbel. 

Für Reinlichkeit und Wohlbefinden ist die Hantpflege und 
Schutz vor Insecten noch sehr wichtig. Langhaarige iiunde werden 
hie und da gescheert. Man bat jetzt sehr zweckmässige Hnnde- 
Bcheeren, mit denen diese Schur rasch vor sich geht, aber man 
▼erwendet diese Schur nicht gerne bei allen Hunden, namentlich 
feinhaarige, glänzende, z. B. Spaniels, Hühnerhunde, Bernhardiner, 
Neufundländer, die scheert man iiar nie, weil sie nachher rauhere 
und weniger glänzende Haare bekommen. Sehr günstig ist das 
Ka'mnien und Bürsten mit einer Kardätsche wie man sie für 
i'ferde verwendet. Baden und Waschen führt leicht zu Erkran- 
kunjTPn. namentlieh sind soprenannte Hundebäder, in denen anch 
räudige Thiere gewaschen werden, zu verwerfen. Wenn Hunde 
gebadet wurden, so ist es am besten, wenn sieh die Thiere naehher 
in der Sonne trocken laufen, dieselben mit nassen Haaren und 
nasser Haut unbedeckt und unabgerieben an einem ktthlen Orte 
ruhig liegen zu lassen, ist gefUbrlich. Glatthaarige Hunde werden 
mit einem Putzbandschuh ge t ii I m. Dns Putzzeug muss immer 
rein erhalten werden, eventuell naeii dem Putzen erst mit etwns 
Terpentin«"»! besprengt nnd dnnn erst anftrelmhcn werden, dadurch 
werden die Insecten getödtet, aber es darf erst nach circa 24 Stunden, 
wenn das Gel verdunstet ist. dieses Pntz/ciig wictlcr in Gebrauch 
genommen werden. Gegen Insectcn, naiueutlich Flöhe (Pulices)^ 
verwendet man am besten Insectenpulrer ans der Apotheke, 
oder einer Drogaenhandlung, persisches oder dalmatinisohes. Alle 
sogenannten Insectentddter, nZacherlin*, „Tnrmelin** etc. etc. sind 

9* 
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eben solches Inse^'tenpnlver, nur theurer, es darf etwas Anderes zu 
diesem Zwecke gar uiclit verkauft werden. Andere AnpreUuii^eu, 
Mischungen von Tbeerproducten, Creolin, Lysol etc. etc. sind hier 
ttberfliissig. 

Du InsectonpElTer wird reielilieb iwischeii die Hure ein- 
gestreut oder eingeblasen, auch das Ltger damit bestreut Gegen 

Zecken (Ixodes) wird gewöhnliches Oel angewandt. Auf jede Zecke 
ein Tropfen aufgetragen. Sehr zu empfehlen ist zur Reinlichkeit 
und aucli frejren Ihuitreize, Klfleabreihnnprcn rorzunehmen. Die 
gewöhnliche Kleie wird zuerst befeuchtet, liUndevollweiss aiitgetrafren 
und die Haut und die ll:iare damit rein frericbea, dann wird mit 
trockener Kleie das Feuchte entfernt und endlich mit der HUrste 
die Kleieatäubcheu lierausgebürstet. Um die Ilaare weiss, seidegläuzeud 
ZU. haben, empfehlen sieh snnXchst Abreibungen Ton feuchter Kleie, 
die mit Holsskohlenstanb gemengt ist, hiedurch wird aller pflans- 
liehe Farhstelf gebleicht, nachher wird mit Seife, n. zw. mit Soda- 
seife gewaschen — man vermeide die thenren sogenannten Hunde- 
seifen etc. — dann trocken abgerieben und zum Schlosse mit einem 
mit etwas Oel, Glvcerin und Was.ser befeuchteten Flanell das Haar 
sorgsamst gerieben, nachher wieder mit trockenem Flanell n!1es 
üeberfliissige entfernt, so dass ein höchst proper hergestelltes iiaar 
entsteht, dieses kann nun noch mit etwas Parfüm wohlrieeliend 
gemacht werden, weil Nät^se in den llaai eu, bei der Trocknung immer 
ttblen Gemch erzeugt. Bei Anwendung von etwas Oel tritt ein solcher 
fost nicht oder doch viel geringer anf. Znletst kann man Langhaarige 
noch scheiteln, den Rücken entlang, s. B. die Yorlcspaniel, Bolo- 
gneser, Podel nnd Andere und snm Aosgehen mit einer seidenen 
Bandmasche, Glatthaarige aber mit einem Deckchen nnd Anderen 
verzieren. 

Handelt es siel) um Reinigung nnd Dcsinfection von Stall- 
rSumen, in denen Hunde mit ansteckemlon KranklH'iten waren, so 
werden Holztheile am besten lierausgenummeu uud verbrannt, Eisen- 
theile ausgeglüht, die Wände abgekratzt, neu beworfen, der Boden 
gewaschen und dick mit Kalkmilch überdeckt. Eine zweifelhafte 
Desinfection ist es, wenn die Theile nnr mit Theer, Lysol oder 
Greolin Überpinselt werden. 
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Dressur. 

Ueber Dressur führen wir «n dieser Stelle nur das Allgemeine 
▼or. Dasjenige, was man jedem Hunde lernen kann ; Dasjenige, wosn 

eine besondere Rasse-Eigenschaft nothwendig ist, wie dies z. B. 
bei den Jagd- und Dachshunden der Fall ist, das wird bei den 
einseinen Rassen des Näheren abgehrindclt. 

Wenn man ein normal entwickeltes Kind nicht in die Schule 
8cliR"ken würde, so dass es die ganze Schulweisheit entbehrte, es 
jedoch iu einer gebildeten Familie aufwachsen und später in der 
Gesellschaft geduldet würde, so würde im allgemeinen Verkehr Nie- 
mamd 4en Hangel entdecken und nur bei besonderen Fällen könnte 
denelbe m Tage treten. Was beim Kinde Schnl- und Lemseit, 
beim Erwachsenen Stndimn ist, das ersetzt beim Hunde die Dressur. 
Kinder gehen in der R^el bis snm 14. Lebensjahre zur Schule, 
Mädchen, die weiter lernen, brauchen bis zum 15. bis 20. Jahre, 
nnd Jünglinge bis zum 20. bis 25. .I:ilire, ja noch mehr, bis sie so 
weit reif sind, um selbständig sein zu können. 

Beim Hunde f:ingt der Ernst des Lebens schon an, wenn er 
ein y, Jahr alt ist, mit H Jahren wird er im Allgemeinen scliuu 
greisenhaiL und die eigentliche Lern- oder DrcHHurzeit it»t auf einige 
Wochen oder bSchstens Monate beschränkt. Eine systematische 
Darebftthrnng der Dressur, täglich einige Stunden Uebnng, durch 
einige Jahre fortgesetat, planmässig fortschreitend, mttsste hohe 
Besnltate erzielen lassen. Angenommen, man wUrde eine Zahl 
passender Hunde (6 bis 10) «rorade so unterrichten, wie ein Taub- 
stummenlehrer seine Zöglinge durch mehrere Jahre unterrichtet, so 
mUsste ein «:anz staunenswerthes Resultat erzielt werden können. 
Anderseits ist aber die zuerst angeführte Thatsache, dnss voll- 
ständiger Mangel der Schulbildung bei einem sonst in ;_Miten Verhält- 
nissen lebenden Menschen im späteren Alter kaum bemerkt wird, 
ebenfalla auf den Hund anzuwenden, auch ohne systematische Dressur 
ersiebt sich der Hund gans von selbst, er sieht ab, er beobachtet 
und merkt was er darf und was nicht; sowie aber derjenige Mensch» 
dem das Qlttek za Theil wird, Beides, gute Familien- nnd Gesell- 
schaftsrerbältnisse nnd gute Schulbildang zu geniessen, Vortheile 
hat, vor dem der nur Eines besitzt nnd grosse Vortheile vor dem, 
dem Beides mangelt, gradeso ist es beim Hunde. VÄn Hund, der in 
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der Fuinilie leben darf und der noch systerofttiBch und correct ge- 
bildet dressirt wird, ist eine Perle. 

Erste und oberste Bedingung aller Dressur ist. das« der 
Uuud begreift, was man vuu ihm will. Die Kuii8t ded AbrieltUriis 
besteht darin, dem Thiere die von ihm verlangte Handlang klar m 
machen, zu beartheilen, ob der Hnnd verfttanden hat, ob er beab- 
sichtigt XU folgen, ob er auch körperlich geschickt genug ist, das 
Verlangte nuszuHlhren, oder ob der Hund nicht oder nur zum Sclieine 
heuchlerisch folgt; ob zu lebhaftes Temperament zurückgehalten 
oder zu trUges nnp-efenert werden ranss. Der Hund muss seinen Herrn 
zuerst fürchten, dann fdrchten und lieben nnd schliesslich unbeJingt 
vertrauen. 

Wer seinem Hunde alle Selb.stiindigkeit raubt, erzieht sich 
einen Sclaven, aber keinen Freund und Genossen. Ein liuud, der 
folgsam und aehlau werden soll, muss sehr viel um Minen Herrn 
sein, dadurch lernt er aufmerken und jedes Wort verstehen. Kur 
ein guter Mensch kann einen guten Hond ertiehen und den höchsten 
Orad (kr Möglichkeit im Form- oder Firmwerden erreicht jeder 
Hund nach seiner Rassenanlagc, d. Ii. die Erziehung kann die natlir- 
liolio An]a;2:e ausbilden; wo Letztere fehlt, da ist der Exercirmcister 
umsonst. Junge Hunde müssen liebevoll und ernst beliandelt werden, 
unabsiclitlicJie Fehler und Dummheiten, das läppische Benehmen dnrf 
nur nach und nach abgewöhnt werden, dem Hunde darf uiau seine 
lieitere Lebeusanschauung nicht zu frühzeitig zerstören. Strafen sind 
mit grosser Vorsicht und nur dann, wenn der Hand weiss, warum er 
gestraft wird, anzuwenden, hauptsächlich, wenn sidi Heimtücke oder 
Bosheit zeigen sollte. Es ist ein Fehler, einen Hund lange einzu- 
sperren, dann mit ihm spazieren gehen und sogleich ein gesittetes 
Betragen von ihm verlan^rcn wollen, der Hund bedarf der freien 
Zeit, in der er 5«ieh tummehi d.-u f, ireht er aber mit dem Herrn, so 
ist e» Dienst für ihn und er hat aufzumerken. Zu \nu.: <'iiij;»'sperrt 
gehaltene Hunde werden stumpfsinnig; dieNellicn lieiilen am mei.slen 
in halbdunklen Hiiumen, von wo aus hic durch eine Lüeke, ein 
Fenster oder ein Stück Helle sehen. Der HundestaU soll daher 
gleichmässig im Halbdunkel sein, in den das Licht nur gebrochen 
eindringen kann. — Die Dressur, das Abrichten der Hunde, ist 
uralt. Dieselbe soll stets zn einer Zeit vorgenommen werden, wenn 
der Hund verdaut hat, nie direct nach der Fttttemng, denn da ist 
der Hund uaturgemHss trüge und unaufmerksamer. Schon in einem 
Alter von 8 bis 12 Wochen kann bepronnen werden, dem Hunde 
Autmerksamkcit beizubringen, d. h. er muss einijje Zeit, anfangs nur 
sehr kurz, ein bestimmtes Ziel, das ihm gegeben wird, verfolgen, 
lliezu i.Ht das Beste ihn liäulig anzulocken und immer mit einer 
kleinen Belohnung, wenn er gehorcht. Hierauf kommt das ^Stubeu- 
rein". 
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Scbüu frühzeitig" mnws dem Hund ein bestimmter Ort au- 
gewiegen werden, au dem er austritt. Verübt er nun eine ünreiu- 
iiebkeit im Zimmer, so wird er an den Ort gebracht, in sehr er- 
mahnender Weise mit ihm gesprochen, dann seine Sehnauze rasch 
in sein Schandmal gedruckt, ihm einige leichte Streiche gegeben 
oder er wird etwas gezwickt nnd dann rascli an den bestimmten 
Ort befördert, an dem er austreten soll, hier wird er angelockt, 
niederji;e<lrii('kt und ihm begreiflich zu marhcu gesuolit, dn««? er 
immer hieher zu ,i:eheu liabe. Ist er einmal j^estraft. so bedarf er 
das uUchste Mal nur des leieht t'iih Ibareu AuHweises und l)ei eon- 
se(iuenter Durchführung' weiss der Hund in einigen Tagen, was man 
von ihm will, nur int er noch ungeschickt, sein BedUrfniss anzu- 
sci{,^en. Sieht man, dass es ihm nnbehagHch ist, dass er nmher 
iHuft, an die Thttre pocht, winselt etc. und er wurde nicht Ter« 
standen, so dass er mit schlechtem Gewissen eben dem heftigen 
Dranp^e naclij^ibt, so darf man ihn nicht strafen, sondern musa das 
nächste Mal selbst etwas mehr Acht geben, damit das Thier nicht unnUtze 
Qualen erduldet. Kann er das, so wird ilirn ..Appell" bei<rcbraeht. 
Seine Neugierde, Unj^enirtheit, sein täppisches, I;ii)pisehe8 Wesen, 
das gewissenlose Zerbrechen, Nacren, Zerreissen und P.enageu muss 
nach und nach aufhören. Man weist ihm einen Platz im Zimmer an, 
auf dem er gewissemmsen „Burgfrieden** haben muss und be« 
zeichnet denselben anfangs durch einen Teppich oder Kreidestrich. 
Auf den Zurof «Leg* dich!** geht er dorthin, legt sich nnd bleibt 
liegen bis er abgerufen wird. Damit er dies lernt, wird er dort 
unter der fortwährenden Ansprache »Leg' dich ! so hingesetzt, dass 
die Vorderfüsse gerade nach vorne gestreckt sind, auf welchen der 
Kopf aufliegt: sobald er T-ctzteren aufheben will, wird er wieder 
niedergedrückt unter Knualinnngcn u]id schliesslich einif^en leichten 
Strei« lien. Wer Oeduld hat und cousequent verfuhrt, brancbt Letztere 
gar nicht. Der Hund muss auf ein Commando, das anfangs immer mit 
demselben Worte gegeben wird, aufmerken und sofort und freudig 
gehorchen. Je mehr man mit ihm spricht, ihm erzählt, umso ver- 
stftndiger wird er, und es ist keine Uebertreibung, wenn von einem 
älteren, wohlerzogenen Hunde gesagt wird, „er versteht jedes Wort*. 
Hier kommen personliche Erfalirun^eu in selir grosser Anzahl TOr. Die 
Fähigkeit des Hundes, sich den ihn umgebenden VerhUltnissen voll- 
kommen anzuordnen, lässt Jedermann nach und nach einen solchen 
Hund im Charakter erziehen, wie er fili' diesen Herrn und dieses 
Verhältnis.s am besten passt. 

Um eiuige bestimmte Iv uuätstiieke zu 1 eh reu, iht Fulgendes 
zn beachten: Um das Ueberspringen über einen Stock u. dgl. bei- 
zubringen, spreizt man das freie Ende eines Spazierstockes gegen die 
Wand, anfangs ganz nieder, und hält das andere Ende in der Hand, 
so dass der Hund, ohne es zn bemerken, darüber schreiten kann, 
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und nun lockt man ihn darüber; sobald er frelionht, winl er bflobt 
und bekommt einen Hissen zu fressen; es ist ^nit, die üebun^cn 
immer m maclien. wenn der Hund hungrig' und ihn seine Mahlzeit 
durch Folgsamkeit natli und nach verdienen zu lassen; nach und nach 
wird der Stock immer etwas höher gerückt. Nach einigen Tagen, 
wenn er begriffen hat, verlangt man das Springen auch auf dem 
Spaziergang, aber immer noch vorsichtig, nie bis aar Ermüdung, und 
bald lernt er auch Uber den Fuss oder durch einen Reifen oder 
dnreh die geschlossen oder gebogen gehaltmon Arme zu springen. 
Soll er dabei ein Papier dorchbreehen, so wird zunächst nur ein Theil 
der ReifÖffnnnpr mit Scidenpapier verdenkt, ei*st nach und nach, wenn 
<ler Hund die (Jerin^fii^ri^rkeit des Widerstandes kennen und mit 
Sicherheit und Vertrauen überwinden ;:(dcriit hat, kann man ihm die 
panze Oeffnnnp vers( hlicsscn, nie alier täusche mau den Hund und 
mache sein Vertrauen unsicher, dadurch, dass man ihn auf etwas 
Unnachgiebiges aufspringen IJtost, erst einem Alteren fernen Hunde 
kann man zur Uebung und als neues Kunststttck etwas Festes Tor- 
halten, das er dann weise unterscheiden lernt. Beim Nachtragen 
▼on Gegenständen, einem Stock, Korb u. dgl. nimmt man ihn 
anfangs an die Jjeine und gibt den zu apportirenden Gegenstand, 
der nie m schwer oder zn klein sein darf, in das Maul und lernt 
ihn spielend dasselbe zu luden und heranzubringen oder n.ichzntrafren, 
mit Gewalt und Schlugen richtet man nur etwas aus, wenn man ganz 
consequent vtrHihrt, wie dies bei der P.uforccthessur der Jagdbunde 
geschildert ist; bei Stuben- und Beglciilninden sucht man aber iu der 
Regel nach nnd nach unter Liebkosungen den Zweck zu erreichen. Auf 
den Hinterfttssen stehen, lernen kleine zarte Hunde tou selbst, 
wenn sie hungrig sind und beim Essen zusehen, er bedarf nur des Be- 
lohnens, so oft er anfrecht steht, und immer des Commandos «hoch!* 
oder „hoehauf!^. Grössere Hunde stellt man auf, zeigt ihnen etwas 
Fleisch, Brot oder Zucker, lehnt sie zuerst mit dem Rücken an, 
lUsst sie unter ermunternden Worten ^lioch auf!'', ^sn reclitl" elf., 
einige Schritte vorwärts machen und gibt ihnen dann die Be- 
lohnung. 

Kür grosse Hunde ist das freie, ruhige, senkrechte Stehen auf 
den Hinterbeinen kaum möglich, man muas sie kleine Tritte vor- oder 
rttckwXrts oder seitlich ausfuhren lassen, hiezu wXhlt man das Com- 
mando «schdn marschir!'*, durch Vormachen und Hochheben kann 
man ihn veranlassen, mit beiden Hinterbeinen Uber einen 
Gegenstand zu hüpfen und allmälig ihn dazu bringen, dass 
er eine Strecke Weges in aufrechter Stellung in hüpfender 
Weise zurücklegt; sobald er eine Fcrti;:kt'it hat im Aufroflit- 
stehen, im nnfreehten Oelien und Hüpfen, so kann man ilm lehren, 
sieh wUhrend der Zurücklegun;^'^ des Weges noch /.u drehen, zu 
tanzen. Um ihm dies begreiflich zu machen, wird eine Schnur an 
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eine Vordeipfote festgebunden, diese in einer Htlbipirmle Uber den 

Rücken gezogen und der Hund jetzt wXbrend des YorwMrtsgehens 
herumzudrehen gesucht, unter fortwährendem Zuspruch «tanzen!'^ oder 
„tanz erl"*, nach und nach lernt er nnf Commando, auf I*feifen oder 
Musiriren sofort sich zu erheben und hin zum Altrufen zu tanzen. 
Thüre zuniaeheu ist ein einfaches Kunst-stliek, das jeder grössere 
Hund bald begreift, es wird die ThUre bis an das Schloss ange- 
lehnt, sodann auf dts Tbürschloss oder den Drücker ein Stückchen 
Fleiseb ete. gelegt und der Hand unter dem Znsprueh, „mache die 
Thilre zui'*^ yeranlasst, mit den Vorderpfoten bennifsnsteigen und 
dadnreb die Thttre zuzudrttcken, nach einigen Wiederholungen hat 
er begriffen. Anf das Commando „mir ist heisa!" oder ,,dem Herrn N. 
ist beiss!-' mnss der Hund heraufsteigen und die Mütze vom Haupte 
nehmen. Man lernt dies dadurch, (him mau anfangs mit der Mütze 
wackehide He\ve^'uii;rcu ausführt, den Hund dieselbe leicht erreichen 
lässt und ihn belobt, wenn er sie fasst: eine sehr liübsche Vervoll- 
ständigung ist, wenn mau den Huud übt, sich immer zuerst, bevor 
er nach der Mtttse ansteigt, sich das Maul mit der Pfote zn 
wischen, pro fonuA, als ob er znerst sieh rein machen wollte, am 
die Htttxe nieht sa besndeln. Den Wirbel oder das Caroassel 
macht der Hand, wenn er nach seinem Schwanz fasst und sich rasob 
um seine Axe dreht, dies auf Tommando zu thun, wird der Schwanz 
des Hundes an der Spitze p^ef.isst, zwischen die Finp^er hat man ein 
Stückchen Fleisch geklemmt, und bei der drehenden l>ewe«rung, die 
man ausführt, wird das Commandowort ..Wirbel'- recht oft nnsge- 
sproehen, 8ol)ald er einigermassen begriffen hat, wird eine Pause ge- 
macht und er belobt und belohnt. 

Geh,en auf den Vorderfttisen wird dadoreh gelernt, dass 
daa Hintertheil an einem leichten sweirädrigen Wigelchen hochge- 
schnallt nnd das Fahrwerk langsam nnd anter passendem Commando 
^Hflfta bocbl'* TOrwUrts bewegt wird. ¥:ine Leiter anf- and absa- 
ge he n, lernt ein geschickter Hiud ziemlich raHch, sogar an ganz 
senkrechten, doch mu«?s anfan^-s eine solclie mit breiten, treppen- 
artif.''*n Sprossen, eiuo Art Treppe beniitzt werden erst nach und 
nach .siellt man dieselbe immer senkrechter, ebenso ist es mit dem 
Herabsteigen. Bei solchen Kunät^tiicken muH8 selbstvcrstHndlich das 
Thier die absolute Sicherheit haben, dass ihm nichts Schlimmeres 
paasiren kann, als die Unznl^iedenheit seines Herrn. Auf einer 
Kogel an stehen and selbe za treiben, erfordert viel Geduld für 
den Dretseor nnd den Hand, denn das Gleichgewicht zu halten, ist 
schwer. Ein Vortheil ist dabei, wenn die Kn^i I wenigstens für den 
Anfang etwa zweimal so schwer ist wie der Hund selbst und je nach der 
Grö«?se des Hundes einen Dnrclimesser liat: sobaM er darauf stehen 
k-iHTK wird man die Kii-^'el allmälig etwas dr»'lien nnd allmUlif^, 
wenn er Sicherheit hat, werden die Unterlagen entfernt, bis er sich 
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endlich auf der fortbewegten Kugel hftlt, diese schliesslich selbst und 
in bestimmter Richtung treibt. Dass er die Balance hält auf einem 
Krückenstock, auf dem er alle seine vier FHsse ganz nahe zns.imraen- 
BteUeu mu88, wiid ihm nach und ii.uli beigebracht, dass man ihn 
zuerst auf einen .Stuhl setzt, mit den Vorderpfoten auf einer breiten 
horizoutalen Lehne, und duüiS man dann mit dem Stuhle iSchaukel- 
beweguugen ausfühii; nach und nach muss er mit allen vier Fllsseii 
auf die Stohllelme und so endlieh auch auf den Krttckenstoek. 

Den Seht an gengang lehren macht man mit niittelgroseen 
Hunden, die man zuerst an der Leine swischen den Beinen durcli- 
laufen läflst; Ansflchl n e sich Todtstellen etc. beruht Alles 
darauf, dass man dem Hund Gelegenheit gibt, das Verlangte zu be- 
greifen und sich dfinn crnliorijr zu üben, von selbst übt er nicht, man 
li.-it noch nie bei einein Hunde bcobnclitet, dass er die rebungen 
nachher allein weiterprobirte, wie dies liei einem Kh'phanten der Fall 
gewesen Bein «oll: derselbe habe sich beim 1 aiizeiilerneu ungeschickt 
ungestellt uud darüber Schlüge bekommen, in der Nacht beim Monden- 
schein habe er dann zur baldigen Erlangung der Gesehicklichkeit 
allein getanzt. Hunde tbun so was nichts sie sind immer herzUeh 
froh, wenn eine Uebnng vorbei ist, man muss deshalb nie verlangen, 
dass ein Hund ein KunststUck beim Verehren besser mache, als wie 
er es in der Uebung konnte, und niemals etwas Halbfertiges zeigen. 
Die eigentliche Kunstdressur ist: a) die Augendressur und 
h) die mncmnn isriie. I^ei Krsterer lernt der Hund z.B. einen Gegen- 
st.ind ai)portiien, den der Herr fest ansieht, und bei der zweitgen;iTinteu 
lernt er, eiuea Gegenstand auf bestimmte Zei -lien mit der Hauü uder 
auf gewisse Worte zu apportiren, dadurch bringt mau fertig, dass 
der Hund auf Ansehen, auf Zeichen oder Worte z. B. eine bestimmte 
Karte hebt, dass er scheinbar rechnet, Olavier spielt, Domino spielt, 
dabei ist aber seitens des Hundes keine Spur von Denken, und sobald 
der Künstler veranlasst wird, von dem Hunde zurttckzutreten und zu 
schweigen, so hört die Production sofort auf. Alle die sogenannten 
Wund erb undc sind auf diese Art dressii-t, von Dominospiel und 
Rechnen, wirklirhcm, selhstdonkendem, ist keine Rede. 

Sogenannte s|)reeheude Hunde sind von Hauchrodnern vor- 
geführt. Veralei« ht man jrefren diese Leistungen diejenigen eines J;igd- 
oder Schiiit'rliuinies, so .slehcii die Letztgenannten um Vieles hölier. 
Hier denkt und überlogt das Thier, bei der Kuustdressur ist es ein 
mechanisches Ausführen angelernter Handlungen, welche das Thier 
nie begreift und dies nie von selbst ausführt, es handelt sich bei ihm 
nur um den Beifall seines Herrn, um Belohnung oder Strafe. Bs hat 
n!lrt-dln<:s einige Ausnahmen gegeben, und ich mbe, wenn mau einer 
Anzahl von Hunden systematisch durch einige Jalire Unterricht er- 
theilen würde, wie ihn etwa ein Taubstummenlehrer seinen Zöglingen 
gibt, so miisste verhiiituissmäasig Hohes erreichbar sein, z. B., dass 
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ein Hund eine Kreide in das Hanl nimmt nnd bestimmte Zaiilen oder 
Worte an eine Tafel sehreibt, dass er an einer Uhr abliest, welche 
Zeit es ist, dass er seinen Herrn zu bestimmter Zeit in der Nacht 

nnfwcckt n. d^M. Transrendriit.-iles kann er nicht be?:rcifeii lernen, 
und dass w .Av\\ \ ^/eit** uud „Kaum'' im Allgemeinen begreift, 
scheint unmii^^lieh zu sein. 

üui Hunde auf den Manu zu dresaiieu sagt Albertus 
Magnus (1545): y^Bo man solche Hund gewöhnen will, dass sie kräftig- 
lich anfallen, soll sich erstlich einer mit eüier starken, diclcen Elenns- 
haut allenthalben wohl Tersorgeo, welche der Hnnd nit leichtlieh 
mag zerreissen, an solchen Menschen soll man den Hnnd anhetsen 
und derselbe vor ihm fliehen, doch dass er ihn möge ersten oder 
niederreissen, soll er auf sein Angesicht fallen und der Hund sich 
wohl über ihn ergrimmen fassen mit l)eisfien, das soll man eine 
Zeitlang alle Tage thun, »locli jedesmal einen fremden Mann nehmen, 
damit der Hund des rifnirlis gewohne und ihn lerne kennen 
^liamii er nicht schiuticiiclu lerne) oder nur an den Bekannten 
gehen will.* Dieser Dressur auf den Mann ist anzufügen: Wer 
Ilnnde auf Menschen hetzt ist strafbar* 

Die Aufgabe des Hundes ist zu melden, aber nicht thxtlich 
zu werHen, ausser in AusnahmefiUten — und das ist es eben — 
wann ist ein Ausnahmefall da, wann tritt er ein? — Wer braucht 
bei um im Reirh zum persönlichen Schutz einen RoTolver und wie 
Viele tragen < iiuMi solchenV 

Die I)rfS8ur auf den Mann geschieht mittels Dressurmanke: ein 
Anzu^ aus I'arkloincn, der mit Werp^ ausgestopft ist. Mannsfiirur. Diese 
wird dem II und gezeigt, wiiiueiid er am Haläband gelialleu wird. Auch 
wenn er gar nicht rorwXrts will, hält man ihn fest zurück. Von 
hinter der Figur droht Jemand mit einem Stock, schlügt nach dem 
Hund. Geht der Hnnd vor, wird die Maske znriickgczogen. Sobald 
er anhellt ist schon gewonnen. Man liisst ihn nicht gleich das erste 
Mal los, führt ihn fort uud kommt am Abeud wieder. Lüsst man ihn 
]r)<. darf er nur niederwerfen oder ziehen, aber nicht beissen. Fassen 
und Halten weiss der Hund hald, das ist natürlicher Instinct. aber 
nur auf Commando fassen und sich abrufen und abpfeifen lassen, 
das ist Kunst, Dressur. Mitten im Sprung muss er zurück und das 
ist nur durch Koralle uud Leine zu erreichen. Ehe man ihn fahren 
lässt, mufls er 2- bis 3mal zurück, dann erst darf er los und packen. 
Bei Nacht mnss er melden, Standlaut geben. Ein ferm dressirter 
Hnnd kann im kritischen Moment das Commando falsch verstehen oder 
es kann dies fahsch ;;egebcn w erden, so dass er Unschuldige anfüllt. 

Um den Hunden das Her aufspringen abzugewöhnen, bttlt 
man den hoch;re<tii'^'enen Hund an den Vorderpfoten und tritt ihn so, 
dass es ihm unangenehm ist, sclhstverstilndlich dass es nicht schadet, 
auf die Hinterpfoten j mehrmals wiederholt, hiltt es sicher. 
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Gegen Knurren beim Futteraufnehmen bekommt er (ohne zu 
sprechen) eini^^e derbe Hiebe mit der Peitsche. 

Um allzu freundliche Hunde zurückhaltender zu niaclieu, 
lässt mal) -^ic von einem Bekannten anlocken und dann einen Schlag 
mit einem Ötocke versetzen. TJm Hunden das Betteln abzugewuhuen, 
lUöbt man vou einem Ijekaimten ein Stück Wur3t an eine Gabel an- 
stecken und sobald der Hund ankommt dio Gabel zwischen den 
Fingern umkippen und mit dem Heft auf die Nase klopfen, aof dem 
gleichen nKoiflf* besteht die Dressur, dsss der Hund nur tau der 
rechten Hand etwas nimmt, aber niemals aus der Unken, oder dass 
er sofort suUckweicbt, wenn man irgend ein Wort, s. B. «er ist 
sanerl'' etc. gebraucht. 
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II. ABTHEILÜNG. 



DIE EINZELXEX HASSEN. 



Die einzelnen Rassen 



Himer Hiind> Ulmer Dogge^ deutsche Dogge. 

Wir geben xenXehst einige Abbildangen von Hunden, die 
früher in DeutBchtand vorkamen, nnd welche von deutschen EUnetlem 
abgebildet wunkn. Die Bezeichnungen, welche (lafiir gegeben sind, 
halten wir, bei der frUiier notorisch für solche Namen bestehenden 
Verwirrung nnd nieicliiriltigkeit, für ncbcnHlichlich. 

Die AbbilduiiL-^rii Fig. 3, 4 und 6 sind ans dem seltenen Werke 
des Nürnberger Künstlers Jost-Aramon, „«^Jig" ^^^^^ Waidtwereke-, 
1582, I. Wie man Bären jagt, II. Wie man auf Gejiicht mit 
den Hunden zeucht, IH. Wie man Schweine jagt (8.8.55,50,64). 
Za diesen Abbildangen finden dch kurze Verse, welche aber für unser 
Thema belanglos sind. Der allgemeine Charakter, der damals su diesen 
Jagden verwendeten Hunde, iXsst sieh nach meiner Meinung ganz 
wohl erkennen. Die in Fig. 5 dargestellte Schweinshatz findet 
sich auch als eines derjenigen prilchtigen Glasgera.'ilde mm genannter 
Zeit in der Altt-rthumssiimmlnn^r in Stuttgart. Es ist die Verschierlen- 
heit der Hunde :inf sUinnitlielien Alihililiin;::en, nicht nur der liier 
v.irgftVihrten, »nmlein des ganzen Werkes, mit Sorgs.imkeit beachtet. 
Die zur BUrenhatz sind starke mächtige Thiere, die zur ^Schw eins- 
hat z sind zweierlei, Rurzköpfe mit Schlappohren und stärkere mit 
gestellten und halbgestellten Ohren, mit längerer Schnauze; Wind- 
hunde können diese auf Fig. 5 vorgefahrten nicht sein, ebenso- 
wenig dieselben anf Fig. 4 abgebildeten kurz- und halblangohrigen, 
denn de sind perspectiv in das Bild zuriickgerückt und haben trotz- 
dem einen Flankenumfang, der nicht viel geringer ist, wie derjenige 
dftr Rchlappnhrigen Jagdhunde, die im Vordergründe stehen, es ist 
f;o!T!it 7.U jener Zeit eine Rasse von Hunden vorhanden, welche den 
der ülnier Doggen deutlich zeigt. 

Eine Abbildung aus Bocksperger: „Ein neues Thierbuch-, 
1619, mit der Unterschrift y^Uer englische Hand*, beweist, 
dass man hier den sogenannten nBärenbeisser* in sehr aus- 
gesprochener Form vor sich hat, jedenfims hat dieser Hand einen 
anderen Typus, wie die von Jost-Ammen vorgeführten, dass er 
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„engliach'* heisst, bedeutet wuhi uicht, dass er aus England stamuit, 
sondern dass er von den gewShalichen Hunden Teraehieden ist, dt« 
er etwas Besonderes darstellt. 

Ans dem Werke Brasch, 84 Abbildungen von Hunden, stammen 

die Fig. 7 und 8. Es ist hiezu wohl keine weitere Erklärung 
n'6th\^, als die, dass u-h dafür halte, dass der KUnstler diese Exem- 
plare nacli ilor Natur oder aus Werken nachbildete, dass es somit 
zu jeuer Zeit Hunde mit solchem Aussehen gab und dass der Name 




Fl«. 7, ||Bagnw!b«r Hund.* 



«grosser dlnischer-' (vgl. Fig. 8) ein wilUcttrlieber ist, der ebenBowenig 

wie beim englischen nicht bedeutungsvoller ist, als wie eben um 
damit eine in diesem Lande oder dieser Gegend unter diesem Namen 
bekannte Huudesorte zu bezeichnen. Sclion Collumella kla^t über 
die Unsitte Fremdes höher zu schätzen und fdhrt an, dass man 
griechische Naraen für römisohe Hundo verwendet; es sei nämlich 
so Sitte, weil die grieeliischeu Hunde berühmt sind und weil die 
eingeführten schon ihre Namen haben, theils weil es zum Tone vor» 
nehmer italienischer Landwirthe gehört, die Hunde, aueb die auf 
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eigenen Villen erzeu^j-ten, desgleichen Pferde und Weine mit fremd- 
ländischen Namen zu belegren. Die ..^^rosse I)n-<;c - ist eine Fi^ur, 
die den _ alten l'lmer" ^anz widd repräsentireu könnte. K.s war 
mir daium zu Lhun, ob in ühu äcibi»t, der verinutiilicheu Heimat 
der „Uimer Hunde", „Ulmcr Doggen", weil dieser Name doch ver- 
liäliiiiBBiDlssig jünger iat und flieh meioM Wi»en8 in Württem- 
berg fiberall u diese Sorte Ton Händen knüpfte, Ulm flieh noch 
irgend welche Merkmale finden liessen. Herr Bachhindler Kerler, 
ein gründlicher Kenner der dortigen Localliteratar und AlterthUmer, 




Fif. B. D«r agroMo dAniiche lluod". 



konnte mir keinerlei diesbezüglichen Nachweis verschaffen, dagef,^en 
bekam ich durch die Güte dos Herrn Corps-Kossarztes Bub eine 
Copie, angefertigt von Herrn Maler Tl. in Tim von einem Gemälde, das 
sich in der Familie des jetzigen Herrn x in Ulm befindet. Auf 
diesem Bilde ist der (irossvater des jet/iireu Herrn x, der in Ulm 
Arzt war, selbst mit Wagen, Pferd und Hund abgebildet und es 
handelt sich hier zweifellos um einen ReprUseutanten der damaligen 
, Ulmer Hunde" oder „Ulmer Doggen" und ich sage wohl nicht an 
viel mit dem Satze: ,80 hat der alte Ulmer Hund auagesehen*', 

BoffnkiiDi Der Hand. 10 
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hier ist der Typus des Stammvaters der heutiLreii sü^jeuauntcu 
„deutschen Dojrg:«'', dt r man mit rnretlit ihren Mamen ^Ulroer 
Hund'' geraubt uud zum L'nlieil t'iir die Anerkennuog, den Namea 
«deutscbe* gegeben hat. Hfttte man dieaem Bchdnen Hand, der in 
Württemberg eo weit verbreitet war und ist, so daae ich denaelbeu 
in meiner Heimat, aclion in den 50er-Jaliren, in mehreren Exemplaren, 
in verschiedenen Dörfern unter diesem Typns und Namen getcannt 
habe, seinen von damals hergeprttften Namen ^Ülmer Hund*^ gelassen, 
80 glaube ich nicht, dass man ihn im Auslande mit dem imagi- 
nJIrcn , grossen dänischen", (h-u\ ..Ornnd Danois", verunj^'ümpft hittte, 
nocii weniger, daut» man in iJänemark den sonderbaren Streit aucli um 
die Herkunft des „Ulmer Hundes" be i]r<^nnen hjftte. Die Aenderuiiij 
des Namens: „Llraer Hund" iu den „deutsche Dogge** ist fiir 
die Anerkennung der Heimat dieses Hundes deshalb so verhängniss- 
voll geworden, weil man im Auslände glaubte, ea handle gich um 
etwas in neuester Zeit erst £rzttehtetes, wShrend doch diese Rasse 
als eine hier heimische su bezeichnen ist. 

Dass der in Fig. 9 angefiilirte .Ulmer Hund*" nicht ein an- 
nilliges Phantasieproduct ist, geht klar und deutlich aus der aoge^ 
führten TTi^ lirift hervor: 

..Hund des .Toh.mnes Palm, Doctor der WundarziHMkuust, Ge- 
burtshelfer, Operator und Mediciuae Lieutitat, geb. deu 17. Junlus 
1794.'* 

Wollen nun die Herren DUneu oder sonst Jemand vielleicht 
auch jetzt noch die Herstammang der j^deutschen Dogge** vom ^Ulmer 
Hund", resp. „Ulmer Dogge", die in Württemberg seit alten Zeiten 
in dieser Form gezüchtet wird, streitig machen? 

Statt der Vorfttlirung einer grossen Reihe von gesammelten 
Angaben aus Siteren Werken, welche die muthmassUche Abstam- 
mnnp: des Ulmer Hundes dartliun sollen, will ich nur einige, mir 
prägnant und ausgiebig •■•otiuir «'rsrheiueude, hier bekannt geben. Zu- 
nHelmt über das Vorkommen der «deutschen Dogge*^ im vorigen 
Jahrhundert. 

Ks ist hiebei wohl zu merken, dass die Bezeichuung ^limer 
Hund" froher durchaus nicht gleichbedeutend war mit „deutsche 
Dogge**, was aus folgender Mittheilung von Freville in seinem Buche 
von berühmten Hunden 1797, hervorgeht: 

Nach diesem Autor ist die „deutsche Dogge"" kleiner, 
weder so hoch, noch so stark, noch so gefUhrlicb, wie die englische. . 
Ihr Gesicht ist schwärzer nnd ihre Nase platter. Hir Haar ist weiss 
uud um ihren Kopf mehr zu runden, stutzt man ihr die Ohren". 

Diese licsr In t ibung passt sicher nicht auf einen Ulmer Uond, 
sondern auf die liulldop-ge. 

Wiesich die Verwandtschaft des ^Ulmer Hundes" zu dem so- 
genannten ,8aufinder>', „Sanbeller" oder „SaurUden*' stellt, 
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ist nicht genau feststellbar. Eis ist Uber das Aussehen des Letzteren 
Folgendes mitgetheilt: 

„Der SaurUde, Canis faintl. SHiUis, hat rauhes, wild aus- 
sehendes Haar, ist schwarz und braunstreifig, gross und langleibig. ^ 
Femer: .,Der Saufinder, auch Saubeller, C. apriniis, ist wie der 
Vorige mit zottigen Haaren nn den Hinterschenkeln und der Schwanz 
wird zirkelfurmig getragen." Auch in Rüdinger's .,Thiere-' (Tafel 12) 




Fi^. 9. qUliucr Huod" aui dem voi-i|;iMi Jahrhundert. 



findet sich über den „Saubeller"" Folgendes gesagt: Er liat langes, 
rauhes Haar. Femer findet sich manchmal, dass der SaurUde, C. /. 
SU Ulis, auch Wolfshund, Pommer, Pommersche Rüde genannt 
wird, und Bechstein nennt den Saurüden „lang- und rauhhaarig". 

In der „Hohen Jagd'', 184G, ]>. 178, ist der Saufinder, Sau- 
beller, C. f. aprinus, beschrieben als eine Abart von Schuferhunden, 
sehr gefUllig gebaut, mit langen Pflockhaaren, kurzem Behang, 
kurzer, gebogener, aufgerollter, lang behaarter Ruthe, die Farbe ist 

10» 
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braun, wolfsgrau, schwarz, jrelb und irtschefkt, (;r gehört zu den 
leichten oder Mittelhundeu, uikI wird nur zum Aufsuchen und Ver- 
bellen der Sauen gebraucht und in einer anderen Mittheiluug heisst 
es, „der Sftitfitider, Saubeller, bat die Smeii aufiniBiidieii und so 
lange vor ilmen laut ua werdeo, sie an ▼erbellen, an stellen, bis 
die Hatzbnnde ankommen nnd sie packen oder der ansehlelofaende 
JUger spiesst". 

In Tiintzer's „Jagdgebeimnissen'*, 1734, p. 142, ist von denen 

Sau -Rüthen gesagt: , Hierzu möchte einer auch wohl sagen, es 
könnten solcher fol^'-ende Jagdhunde ebensowohl verrichten wie diese 
es thun, so icl» auch selbe mit Ja bonntworte. Allein man bat doch 
j^orne in allon Dingen eine Abwechslung und Aussonderung. — Diese 
Hunde nun au sich selber werden nicht anders ai^ zur Schweiniuiiz- 
Zeit von der ilerrscbaft unterhalten uud kurtz zuvor in etlichen 
Aemtem unter den Banemhnnden aosgesncbt» u. sw. xn der Zeit 
solche, welche was hoch, stark nnd sott ig von Haaren nnd 
Schwlnaen sein. Sodann werden sie in Koppeln au gehen ge- 
wöhnt etc.^ 

Diese Angaben könnten wolil genügend sein, zu beweisen, dass 
der Saurlide, »Saufinder oder Saubcller d«'r Stammvater des Timer 
Hunde« nicht wird sein kÖnn»'n, Ja it h v iM 'üifiiluen, dass mir zur 
Zeit ki-lui' einzige Angabe bekannt ist, l iss es auch kurzliaari-e 
„Sautindcr" etc. gegeben hat. Wäre aber in der Kasse des .J'lmci- 
Hundes'' der alte „Sautinder* etc., so würde wohl auch heute noch 
ab und zu in einem Wurfe ein langhaariges Individuum Yorkommen, 
ja es wäre wohl wahrscheinlich, dass man, wie bei dem heutigen 
Bernhardiner, Lang- und Kurzhaar anerkennen miisste. 

Es scheint Bomit die weitverbreitete Ansicht, der »Ulmer 
Hund'", der zur ^deutschen Dogge" umgetauft wurde, stamme 
von dem alten 8aufinder, Saubeller etc. ab, nicht sticlihältig zu 
sein; dagc^'en ist eine andere Angabe in l'Untzer's „ Jinj^d'-oheimnisseu* 
vom Jaiire 1734, p. 134. „von den ('ammcriiundcn*' von Be- 
deutung. Diese werden nätuliih auch „cn-lisclie Hunde"" fFig. 7) 
genannt, was es jedoeli damit tür eine Bedeutung hat, mag Folgendes 
ergeben: 

„Und haben die Englischen Hunde ihren Namen Ton Engeland 
oder Iriand, dieweil in selbigen Landen solche grosse Art Hunde 
erstlich befunden nnd erzogen worden nnd es werden dieselben von 

den r/i« Idiabern noch sonderlich separiret, daraus der Untergeheid 
ihres l'restims zu erkennen. Denn Theils grosse Heiren, so rechte Lust 
zum Jagen habf^n. gehen den allerh«'sten sob^her Art den Namen 
(Jammer- Hun de und suchen dazu die allergr<'.>v.>^t>'n und .«trbfmstea 
aus. Ferner werden die n.tclist diexii auch Leib- Hunde genennet, 
uud die Ubrigeu sevu und bleiben FiUglische Hunde." — „Jetzige 
Zeit werden solche Hunde jung an den Herren-Hüten er- 
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zoj;f^n ünd irnr nicht aus Kii;:eland geholot.'^ — Ferner- ^Die- 
selbigen li»imlt' dieser enprlisclieu Art, so sieli am allerbesten halten 
nn<i rarer Proportion sind, werden abermals in einem holieren Grad 
(aU die Leib-IIuiide) äatimiret und nachdem die grossen Herren, Lieb- 
haber, die Leib-Haode mit flilbero, die aneh wohl mit ailbetu oder 
Tergoidten Halsblndem gezieret, selbige mit Seyden oder anderen 
köstiiehen IVansen besetzt und mit Sammet gefüttert Worinnen sie 
aber tSglich liegen, daa sind nur sehlechte Halsbänder mit Eisen be- 
echlagen. — Ob auch diese Hunde gleich ein Ziemliches höher 
alrt <1ie Windspiele, und dass dieselben solehon ^leieh oder 
^'ar tiir laufen k (innen, so ist aber doeh an ihnen wej^en 
ihrer Ötärke und Wendung? und die kurze Geschwindigkeit 
des Ergreifens iu kleinem Wildpret nicht vorhanden, welches 
man gewahr werden kann, dass, wenn man zwei zugleich solche und 
ein Windspiel an einen Haaen hetzet, so wird siehe befinden, dass sie 
wohl gleich nahe dabei kommen, allein das Windspiel wird ihn meist 
am ehesten fangen nnd wo aber einer nicht fort mit einem Pferde 
dabey ist, so wird der Braten nicht ganz bleiben." 

Winkel! sagt in seinem „Handbuch für Jäger-*, 1805: Ein 
guter Hetzhund (zur Sanhatz), nc\ er Übrigens prezeichnet und ire- 
flCrbt wie er wolle, muss einen starken nicht zu kurztni l\'>pt\ 
welcher in einer etwas lanj^en, zugespitzten, mit 4 guten 
Fängen (Faugzähnen) bewaffneten Schnauze ausgehet und eine 
breite Brust haben, auch kurz und stark gekeult sein. Den Läolten 
darf es an der gehSrigen StXrke nicht fehlen. Ein Hauptfehler ist 
es aber, wenn sie gSn^elatschig sind, d. h. wenn sie im Fessel- 
gelenk durchtreten. 

Die besten, die ich gesehen, zog man sonst in Dessau. Sie 
waren fast alle 2'/, Fuss hoch, oft noch starker, die meisten schwarz 
und weiss, braun und weiss, oder blau und weiss gefleckt, 
selten land man ganz blaue, nie rothe oder grausträhmige. Trotz 
ihrer ausserordentlichen Stärke waren sie doch so leicht, 
dass (»ft im Freien, FUeliso mit ihnen gehetzt wurden üiud. 
Ihr ganzer Bau war yortrefflich." (In der Anmerkung sagt 
W. 1806: «Deshalb sind auch nun alle Hetzhunde und Finder ab- 
geschafft.') 

Ferner: „Tn Dresden werden im Jilgerhofe gleichfalls Hunde 
von ähnHcher Rasse gezogen, aber sie sind etwas schwücher und 
nicht völlig so geschwind." Ibid. 476. 

Ferner sagt WinUell, 1., 398: »Die auf Bäre angewea- 
deten Hätz h und c sind: 

1. Bullen- oder BUrenbeisser, eine nicht gar zu grosse, 
aber starke beherzte Art Hunde, mit dicken kurzen Köpfen. Sie 
packen Alles worauf sie gehetzt werden, wind aber schwer. Ihrer 
Tttcke und Bosheit wegen, können sie Mensehen und Thieren leicht 
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geHihrlich werden und aus diesem Gnmde ist es in melireren Länderu 
nicht erlaubt, sich derselben zu bedieiieu." 

2. Euglische Do{i;f^en. Dies ist die ^rÖBste Rasse 
Hunde. Sie haben läagere Köpfe (!) und ebenso starke 
Knochen als die BnllenbeisBer, packen auch ebenso fest, 
sind auch ebensowenig leicht. 

8. Dmische Blendlinge etc. 

Döbel ist ältci ils Winkeil. 

In dem Werke »Hohe Jagd", 1847, ist gesagt: »Ausser den 

ßoL-^eiiMUTiten Hommerschen Sanriiden, der ranch- oder lang- 
li aarig aber dauerhaft und uncrscIinMken i^t gut packt und auch 
dem Boll des Finders ^nit tol^'t, bind es lusbcsundere die Blend- 
linge, auch ..däniselie Blendlinge" genannt, welche vorzugsweise 
aui Schwarzwild überhaupt zu den Zwecken der Hetze augewendet 
werden. Ihre Farbe und ihr Ban, selbst ihr Name deutet daranf 
hin, dass sie von vermischten Rassen, wahncheinlich ursprunglich 
▼on englischen Doggen und Windhunden entsprossen sind.** Döbel 
sagt auch schon hierüber: ,Han erzieht von diesen benannten Hetz- 
hunden aach gemischte Arten oder Zwitter. Man nimmt nSmlich 
eine Hündin von Windliunden und belegt selbige mit einem engli- 
schen Hund oder eine englische Hündin mit einem \yindhunde. Diese 
werden etwas ho« Ii, aber gesetzter als ein Windhond, sind rasch, 
können scharf laufen und packen sehr wolil." 

Bei der Rücksichtslosigkeit mit der uiaii früher durcheinander 
gekreuzt hat, bei der Empfehlung zn kreuzen, besonders von dem 
französischen Naturforscher Buffon, der die Hunde in einfache, dop* 
pelte, drei- und noch mehrfache »Blender" eintheilte, bei der 
irrigen Ansicht, das Kreuzangsproduct Übertrage alle seine Eigen- 
schaften auf seine Nachkommen ebensogut wie ein reinrassiges 
Thier, (in ist jedenfalls die Annahme gerechtfertigt, dass der Ulmer 
Hund** ais gl.ittliaariger, grosser, eleganter Hund seit Jalirliunderten 
in Deutschland, speeiell in Württemberg sehr verbreitet war und 
dass es leicht sein miisste, ihn iuiuier wieder rein zu erhalten, dass 
er aber nicht der alte »Sautinder weiter ist, sondern dass er aus 
dem sogenannten englischen und den aus ihnen gezogenen Cammer- 
hunden stammt. 

Was nun den heutigen j,Ulmer Hund*', »Ülmer Dogge* 
zu Unrecht jetzt allgemein N. „Deutsehe Dogge" betrifft, so tat 
diese Hasse sehr constant, weit verbreitet und sehr beliebt. Man 
trifft Thiere an, von 80 bis 85 cm Schulterhöhe und 6 Fuss Länge, 
da*? Gewicht 40 bis 70 kg. Die Formen sind bei der Grösse, Kraft 
und Stärke des Thieres dennoch elegant und zierlieh, l's liegt eine 
gewisse Anmuth ia jeder Bewegung, mlichtig. nobel, edel, flechsig, 
öchnig, schneidig, scheinbar von grossem Kraftübertlusse ist der 
Gesammteindruck, dabei ist aber eine majestätische liuhe und ein 
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giitmUthiger Ausdruck von lleberlegenheit in dem Gesicht, der ira- 
ponirend wirkt. Der Kopf des Hundes ist gross, ziemlich schmal, 
die Stirne nieder, die Schnauze lang, voran stumpf, die Lefzen 
schwach hängend, die Ohren ziemlicii klein, halbstehend, die Nase 
fast nie, doch ausnahmsweise gespalten vorkommend, liell Gefiirbte, 
besonders Schecken, haben manchmal Glasaugen. Der Nacken ist 
lang, ausserordentlich fein, breit und erinnert an den eines Wind- 
hundes. Der Körper ist lang, schlank, gestreckt, an der Flanke etwas 
aufgeschUrzt, die LUufe sind krilftig, die Vorderbrust nicht besonders 
breit aber tief. Die Farbe ist verschie^Ien, ein färb ig, erbsengelb 




Fig. 10. Der heutige „lUmor Hund", sogenaante „Donucbo Dogge". 



bis rothgelb, dann blau, rein schwarz oder weiss ist sehr selten, 
dann geströmt, helle Grundfarbe und dunkle Streifen quer zur 
Längsachse, endlich Schecken schwarz und weiss, oder auch 
grau oder röthlich mit weis.s. Die jeweilige Richtung bevorzugt bald 
mehr diese oder jene; alle Farben kommen in den Würfen vor. 
Das Haar ist kurz und sehr dicht, eine Kigenart besteht darin, dass 
namentlich an der Innenfläche der Schenkel und dem ünterbauche 
dortselbst oft die Haare nicht jedes einzeln in einer Haarscheide 
stecken, sondern dass dieselben „büschelförmig" eine grössere Anzahl 
in einer Scheide beisammen stecken. Der Charakter der „Ulmer" 
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ist ftiedlich und liebenswürdig, sie sind ebenso noble Begleiter, wie 
gesehltste Wäebter, ihre Treue und AiihXngliehkeit ist sebr gross, 
die Liebe des Herrn gebt der Dogge Uber Alles and sie ist eifer- 
süchtig. Qewdhnliclie Beissereien nnd Hetiereien liebt dieser Hand 

nicht, er ist vielmehr zu einem gemeasenen Ernste nnd würdevollem 
Benehmen veranlagt, obwohl er jung anhaltend nnd in höchst 
drolligfr Weise spielt nnd tummelt. Gejiren kleinere Hunde ist »^r 
gro88mütlii;r. ja es kommt vor, dass er sich vor einem kleinen 
klUfTenden Kuter — ziiriickzielit, aber im Momente der Gefa.hr kennt 
der erwachsene Ulmer iiiiud keine Furcht und es liegt dann etwas 
furchtbar Entschlossenes in seinem Benehmen. Bis der Gegner be* 
siegt und niedergeworfen ist, packt der Ulmer Hund wlltbender wie 
irgend ein Anderer, sobald der Gegner wehrlos ist, belsst er nicht 
mehr weiter nnd zerfleischt nicht in so entsetzlicher Weise, wie man 
es den englischen Doggen nachsagt, der Ulmer Hund ist grossmUthig 
nnd auf kleine Thiere iMsst er sieh kmim hetzen. Manchmal wird 
er auf den Mann dresj^irt, aber alle dies© Einwirkungen, welche den 
Hund nieht absolut initmüthig erhalten, sind unLHInstig: auf seinen 
Charakter, denn wenn der Hund älter wird und seine ohnedies zum 
Ernste neigende Veranla^'un;; noch nnterRtUtzt wird, dann wird er 
leicht zu heftig und wenn überhaupt einer gefährlich ist, so ist ein 
solcher schlechterzogener, bösartiger Hmid immeat eine Last und der 
Ulmer geradesn ftarchtbar. Der Charakter der Ulmer ist lebhafter wie 
der der Nenfandlitnder nnd mXssiger, wie der dar englisehen Doggen. 

Rassekennzeichen des „Ulmer Hnndes"", der «Ulmer* oder 

„dentschen Dogge*. 

1. Allgemeine Erscheinung. Die deutsche Dogge vereinigt 
in ihrer (lesammtersclieinung Or(isse, Kraft nnd Eleganz wie kaum 
eine andere Hunderasse. Sie hat uicht das Plumpe und ächwerfäilige des 
Uastiflb, ebenso nicht die zu schlanke und leichte, an den Windhund 
erinnernde Form, sondern hält die Mitte zwischen beiden Extremen, 
Bedeutende Grösse bei krXftiger nnd doch eleganter Bauart, weiter 
Schritt und stolze Haltung, Kopf und Hals hoch, die Ruthe in der 
Ruhe abwXrts, im Affecte gestreckt oder mit mögliehst schwacher 
Biegung nach oben getragen. 

2. Kopf. Mässig lang gestrekt nnd eher hoch und seitlich 
zusammengedrüekt als breit nnd glatt erscheinend. .Stirn von der 
Seite gesehen merklich vom Nasenrücken abgesetzt erscheinend und 
mit diesem parallel nach hinten verlaufend oder nur schwach an- 
steigend, von Torue gesehen nicht auffdllig breiter als der stark 
entwickelte Schnauzentheil; Baekenmnskel nieht zu stark hervor- 
tretend; der Kopf soll Ton allen Seiten eckig und bestimmt in seinen 
Aussenlinien erseheinen. Nase gross, Nasenrücken gerade oder nur 
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g-anz schwach gebogen, Lippen vorn senkrecht abgestumpft und 
nir-ht zn stark an den Seiton überhängend, jedorh mit ^nit aiis- 
fr< .-iproehener Falte am Lippeuwinkel; Unterkiefer weder vorspringend 
noch zurückstehend. 

3. Augen. Mittelgross, mnd, mit scharfem Ausdruck, Brauen 
gut entwickelt 

4. Ohren. Hoch uigeBetst, nicht sn weit ttbereinanderetehend, 
wenn gestntst, spits snlanfcnd nnd nnfrecht stehend. 

5. Hals nnd Schultern. Hab lang, kräftig, leicht gebogen, 

mit gut ausgebildetem Genickansatz, Ton <Ier Hrust bis zum Kopfe 
-\rh :iUrr):iVv^ verjüngend, ohne Wamme und ohne stark entwickelte 
Kchlhaut Falten nchlank in den Kopf übergehend. Schultüm laug 
und schritt gestellt. 

6. Bi ust. MUssig breit, RippenkiJi b ^nt jrewJUht, lang gestreckt, 
Torne tief, möglichst bis zu den EUenbogeDgelenken hinabreichend. 

7. Rnnip£ Rücken miaeig lang, in der Lendengegend leicht 
gewölbt, Emppe kurz, wenig abfallend nnd in schSner Linie znr 
Rothe flbergehend. Von oben gesehen, yerbindet eich der breite 
R&cken mit dem schön gewölbten Rippenkorbe, die Ijcndengegend 
ist kräftig entwickelt und an den Keulen fUUt die stark auageprXgte 
Musculatur vortbeilhaft auf. Bauch nacli hinten gut aufgezogen und 
mit der Unterseite des Brustkorbes eine schön geschweifte Linie 
bildend. 

8. Ruthe. Mittellang-, nur wenig über die Sprunggelenke hinnb- 
reicheud, breit angesetzt, aber schlank und dünn auslaufend, jedoch 
nie, selbst in der Erregung nicht, hoch Uber dem Rücken erhoben 
oder geringelt getragen. 

9. Vorder llnfe. Ellenbogen gnt niedergelassen, d. h. möglichst 
im rechten Winkel zn den Schalterblättem stehend nnd weder nach 
innen noch nach anssen gedreht, Oberarme musculös, die ganzen 
Läufe stark, von vorne gesehen wegen der stark entwickelten Mus- 
culatur scheinbar sehwacli geboq-en, von drr Seite gesehen aber 
TÖllig gerade bis zu den Fus.s;j:elenken hinunter. 

10. Hinteriii ufe. Keulen mnscuir.s, rutt'r.sclii'nkol lang- und 
stark, iu einem nicht zu stumpfen Winkel zu den km/en Fusswurzeln 
stehend. Von hinten gesehen erscheinen die Sprunggelenke völlig 
gerade nnd weder einwXrts noch answürts gestellt. 

11. Pfoten. Rundlich, weder nach innen noch nach aussen 
gedreht, Zehen gnt gewölbt nnd geschlossen, N&gel sehr stark nnd 
gnt gekrümmt. Afterklauen nicht erwünscht. 

12. Behaarung. Sehr kurz und dicht, glatt anliegend, an der 
Unterseite der Ruthe nicht merklich liin.L'-or. 

13. Farbe, (f i OeRtröinto Doggen: (Tnindfaiiie vom hellsten 
Gelb bi.s zum dunklen Kutligelb, immer mit schwarzen oder doch 
dunklen i^uerstreifen geströmt. 
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h) Einfarbige Doggen: Gelb oder grau in den verschiedensten 
Tönen, entweder ganz einfarbiir »nler mit dunklerem Anflug an der 
Schnauze, den Augen und I m RUckenstrang : lerner einfarbig^ 
schwarz und einfarbiir weiss. Die Nase ist bei den geströmten und 
einfarbigen Doggen (ausser bei einer einfarbig weissen) immer schwarz. 
Augen und Kügel dunkel, weisse Abzeichen sind nicht erwünscht. Bei 
den grauen Doggen sind heitere Augen, aber keineBvegs Glaeaugen 
zniMang. 

e) Gefleckte Doggen: Grnndfarbe weiss mit nnregelmXssig^ 

zerrissenen, abei- ii^ or den ganzen Körper möglichst gleichmRssig^ 
vertheilten, am besten schwarzen oder auch grauen Flecken. Andere 
Farben bezw. Zeiclmnng'cn, als die hier anjreftihrten, sind nicht gern 
gosohcn. Hei den j^n'llcckteii und nii'^h bei rlcii einfiirbig weissen 
Doggen sind Glasaugen, tleischfarbeue und gedeckte Nasen, sowie 
helle NUgel nicht fehlerhaft. 

14. Grösse. Die Schulterhöhü eines Uiiden soll nicht unter 
76 cm, mögtlchst 80 cm, die einer Httndin nicht unter 70 cm, möglichst 
75 cm betragen. 

Im Verein „Helctor'', Berlin, wurde für die Kopfform Folgendes be- 
stimmt: „Die im Profit gemessene Entfernung vor dem seharfen Winkel, 
wo das Auge einsetzt, bis zur Nasenspitze soll genau dei jenigen 
vom ITinterliauptbein bis zum Auge entsprerljcn. Es ist ein entschie- 
dener Feiiler, wenn der vordere 'I'heil zu kurz ist. Das 8chädelbein 
darf nicht parallel dem Na.senbein laufen, da der Kopf sonst einen 
pointerurtigen Ansdnifk gewinnt: der Kopf muss vielmehr derartig 
gewölbt sein, dat»« eine gedachte Fortsetzung der Wölbuiiii mit dem 
Nasenbein zusammenstossen wQrde. Der Unterkiefer darf nicht zurück, 
noch weniger aber vortreten, der Yordere Gesichtstheil muss viel- 
mehr senkrecht laufen.** Als normale Höhe der Doggen wurde 
80 cm bezeichnet. 

Doggen, Balldoggen, MastEIT. 

l'eber die Entstehung und Bedeutung des Wortes Do;rge und 
Bulldogge ist, in Ik'zug auf Hunde, aus dem Wörterbuch der 
deutschen Sprache"* von Grimm Folgendes augegeben: Das Wort 
Dogge, dog, dock bedeutet „grosser Hund", auch ,,Hatzhund^, 
»Bullenbeisser* oder »Molossus*. Das Wort ist niederlSndiscfa 
oder englisch = dog, schwedisch und deutsch ^ dogge, franzdsisch 
= dogue, deutsch =s docke oder dock. Henisch führt an: Dog, Doggen, 
Dock ist eine eigene Art von Hunden mit langen Ohren, ranis An» 
gh'f'us, ferner: Docke, moUossus Anf/Jlcus, ist die englische Dogge. 
Wie der Sprachürebrauch früher das Wort Dogge etc. aufnahm, er- 
gibt sich um hcsten aus einlL^eti Aeussernngen in der Literatur. 
Pfeffel sagt: ,Den 3Jammoa bcmcö Herrn bewacht ein Dogge*; 



. kiui.cd by Google 



— 166 — 



Voss: «Eine dänische Dog^e ihm traurig nachschlich"; Sohiller: 
„Und meine Doggen ängstlich stöhnen" ; Uhland: ^Die Dogge meint 
den schnellsten lÜMch zu jagen" und Weinhold behauptet: ^Doggel 
ist ein kleiner Hund, der in Schlesien Döggel, d. h. Teckel heisst." 

Bulldogge kommt von Bulle, Brillier, Brummer. Bulle 
geht unmittelbar auf Bellen, aber bulli und bauli drücken ebenfalls 
aus, was auf brttlleD, brummen, bölkeu, bUlkeu deutet. Die Ableitung 
von Bulle aas AmpuUa^ die Flasche, könnte so gedentet werden, 
dass der Lant des Bellers drOhnt, wie durch die Sammlmig der 
ObertSne nnd das Echo, der Bnlle, d. h. yerstirkt: Bnllenbeisser 
sei gleiehbedentend mit Bärenbe isser. 

Wir geben sunlchst eine Hehildening Uber die grossen Hönde 
des Alterthnms, welche zweifellos die Vorfahren nnserer heutigen 




FIf. 11. BigUfehe ItaDden* Atm ▼orlsan Jahrhiuidsrt (nach Snucli). 



mlehtigsten Hunde sind, und nehmen die Citate hauptsMchlich ans 
dem W«rke M.i^rerstcdt: „Die Viehzueht der Kömer*. 

Cicero sa^-t: ..Die fast luiglanbliclie Spürbaftigkeit, die Jagd- 
gewandtbeit, der Muth gegen die stärksten Ran l)tb lere, zog 
den Hund sclion in den frühesten Zeiten fast überall in die Nälie 
des Mensehen. Es dürfte nur wenige Lilnder geben, wo man ihn nicht 
kennt oder, wie in Delos und den heiligen Inseln, uiciit duldet.^ 

Wir lassen dahingestellt, ob die Ursache der Abneigung in 
der Wildheit nnd Bösartigkeit der asiatischen Rassen liegt, die sich 
sieht leicht an Herren gewöhnen, hungrig des Nachts die Gassen, 
bei Tage die Felder durchstreifen, gefrissig sind, gefallenes und ser- 
fissenes Vieh snr Nahrung sich machen, auch menschliche Leichname 
henunsehleifen, versehren, nnd Anlass zu der Redensart gegeben 
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haben: -Die Humle luogeu Dein Blut lecken". — In Ilyrkanien, 
dessen starke Ilunde znr Hetzjagd und auch zum Kriege vor- 
züglich jreei^net Bind, hält es das Volk für daw beste Be^Mübniss 
von Leichen, wenn bie vuu Hunden zerrissen werden. Jeder ernährt 
nach M&esgabe seines Vermögens deren eine Anzahl, welche ihn nach 
seinem Tode einst xerileisehen sollen (PIntarch). — KteaieB enJtblt, 
das Volk der Kynamolgen (Hnndemelker) in einer Gegend, welche 
ZOT Herbstzeit von SehwSrmen wilder, nnbttndiger Rinder heimgesucht 
werde, halte sich ^gewaltige Hände*» welche dieselben niederwarfen 
und todtbissen. 

Plinius theilt FoI«:^endeB mit: „Scliwerlieh hat irgendwo ein Hund, 
welchen Alexander der Grosse, als er nach Indien zog, von dem 
König von Allianien zum Geschenk erhielt «eines Gleichen, er getiel 
gleich anlan^^s dem Macedonier wegen bcincr ungeheuren Grösse. 
Bald liesa er ihn zuerst auf Bären, dann auf Eber und Antilopen 
losgeben, aber Verachtung im Blick, blieb er ruhig liegen, wie dies 
grosse Hunde kleineren Thieren gegenüber bisweilen zu thun pflegen. 
Alexander, betroffen über die yermeintliche Schlaffheit, liess ihn tddten. 
Als der albanische Künig dies durch Gerüchte erfahren hatte, schickte 
er ihm einen zweiten, mit der Bitte, er möge denselben nicht auf 
kleine Thiere, sondern auf Lfhven und Klepbanten versuchen, denn 
diese Hasse; befasse sich nicht mit so kleii>em Oesippe. Nur zwei 
Uunde dieser Rasse habe er gehabt und auch den zweiten nun ver- 
schenkt, wenn Alexander auch diesen tüdten la^ne, habe er weiter 
keinen. Alexander, ohne sich lange zu bedenken, Hess nun einen 
Ldwen los; der Hund machte denselben auf der Stelle yor seinen 
Augen nieder. Als sodann ein Elephant voiigeftthrt wurde, stellte sich 
ein Schauspiel dar, welches dem König zum höchsten Vergnügen ge- 
reichte. Der Hund, die Haare über den g^anzen Körper auf- 
sträubend (also kurzhaarig), fing entsetzlich zu bellen an, erhob 
sich, spraii;^ auf den Gegner, bald von der linken, bald von der 
re<'ht('n Seite, drängte ihn, wich zurück, benutzte jede Blosse, sicherte 
aber sich selbst vor jedem AngritV, und brachte es so weit, das8 der 
Elephant, Rchwiiaielig vom steten Herumdrehen, niederstiirzte, und 
bei seinem Fall erdröhnte die Erde." 

Hehrere Völker bringen den Göttern Hnndeopfer, weil sie 
glauben, dass den Göttern das streitbarste unter den zahmen Thieren, 
das einen bis zur Todesverachtung gehenden Muth besitzt, am an- 
genehmsten sei (Plutarch). 

Die Cimbrer führen viele grosse Ilunde bei sich im Kriege, 
die Kolophonier halten dazu ganze Meuten, welche stets die erste 
Scblarhtreilic bilden, auch die Hv rkanier und Milesier nahmen 
sie mit in die 8ehlacht, wo sie Urnen so tapferen Beistand leisteten, 
wie den Cimbrern nach der Niederlage auf der raudischen Ebene, 
wo sie deren auf Wagen betimiiieho Hütten und Zelte gegen die an- 
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driagODden Römer vertheidigten (Plinius). — „Wir sind bereit anza- 
Behmen, dass die asiatiärl cn Hunde die mftthvollsten und stärksten 
nnfer allen sind: der Huud des Karnbyses sei znn.'fclist dnfiir ange- 
führt. Mag auch der Löwe dun furchtbarste Hiiubthier Hcin und nicht 
vor Jemanden sieh umkeliren, die Hunde Jenes Erdtlieiles fUrchten 
iliii uiciit und werden von den Hirten zu Kämpfen mit ihm noch 
angefenert." (Herodot.) — In Lukauien und in den A1|m u gehen aie 
tapfer auf Bftren, in Apolien auf die noch unter Augustus dort zahl- 
reichen W($lfe, achenchen dieselben, stellen sich xnr Wehre,» kämpfen 
mit ihnen nuf Leben und Tod, wo sie den Zahn nicht in das Fleisch 
ihrer Gegner einschlagen können, springen sie Ton der Seite, an- 
bellend, gleichsam Hilfe rufend (Ovid, Virgil). 

Die altindischeu Hunde sind beschrieben von Herodot, 
Pluvius, Diodorns, Xenophon, Aristoteles, Strabo u. A. — 
Em Hndeu sich hier Merkmale, welche dieseibeu nicht bloss als ^^rossc 
mächtige Hunde vorführen, sondern die auch namentlich die Eigen- 
schaften der Doggen im Packen und rchthaiten zeigen: ^Indien, 
das Land der Wunder, hat grosse Pflanzen, grosse Thiere, sonder- 
lich grosse Hunde, denen sich die anderer Linder nicht vergleichen 
lassen. Man sagt, dass sie Ton Tigern nnd Händen erzeugt werden. 
Sie sind zn jeder Jagd, sonderlich zur Schweinsjagd, nach angeborener 
Anlage brauchbar, die besten voll Muthes, dass sie die grössten 
Feinde der Löwen sind, oder auch im Kriege gebraucht werden. 
Xerxe«5 führte eine jrrosse Zahl snl eher Hunde narh Europa. 
Vor Märschen fürchten sie sich nicht; die Einwolmcr <les alten 
Baktrieij Nverfen alte, schwache nnd kranke Personen vor diene 
Hnnde, die sie als ,,Todten<rrHber" bezeichnen. Was sie mit den 
Zähnen gepackt, lasse n sie nicht eher los, bis iliuen Wasser 
in die Nasenlöcher gegossen wird, verdrehen dabei die 
Augen nnd lassen sie vortreten. Ein indischer Hund hielt einst 
einen Ldwen nnd einen Stier, nnd der Stier starb ehe er los kam. 
Die Inder züchten sie mit grossem FleisHc und die Könige lieben 
sie. Vier ansehnliche Dörfer auf der babylonischen Höhe fütterten 
fiir die Könige die Hnnde und waren dafür frei von allen Abgaben. 
Für ihre „Beissigkeit*, Ötlirke und jrrossc Anzahl spricht die Er- 
ziihlunir. dass Alexander von dem Könii^; Sopithes 150 Hunde als 
(icselienk erhielt, zwei dersellien Hess er auf einen Löwen los nml 
aU diese besiegt waren, noch zwei andere. Als der Kampf gleich 
stand, Hess Sopithes einen Hund am Schenkel packen und wegziehen 
nnd befiüil fttr den Fall, dass er sich nicht wegzieben lasse, 
ihm den Fuss abzuschneiden. Alexander, der den LÖwenhnnd schonen 
wollte, moehte dies nicht zugeben und gestattete es erst, als ihm 
Sopithes für den einen vier andere versprach. Der Hund stand 
nicht ab vom Bisse und Hess sieh wirklich im langsamen 
Schnitte den Schenkel abnehmen. — Die SehilderuDgen über 
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die Epiroten oder Molosser von Virgil, Oppian, Lucretias, 
Martial, Horaz n. A. erg:eben Folprendes: Die Epiroten oder 
Molosser, von MoIossuh hinter dem Pindiig an der Grenze 
Nord-Cirieclieulaudß, Ilt ii von dem Hunde stammen, welchen 
Vulcan aus Erz gebildet, den er dann belebte und dem Jupiter 
schenkte; dieser schenkte das prächtige Thier der Europa, Europa 
dem Minos, Hinos dem Pokris und Pokiis dem Kepbalos. Sie sind 
vorhemebend gelbröthlieher Farbe, Sterken, grosten Körper^ 
banes, ^ter Lernbafkigkeit, eebatfen Geniches, aebnell und biteig 
aoft Wild. Sie baben ein grosses Maul, schlappige Lefzen, 
bartee Gebiss und eine weitbin schallende Stimme, obecbon 
gegen andere bissifr, haben f?ie ilire Junten Heb und belecken sie 
oft. WcKcn ihrer Gewandtheit. Heissigkeit und Wjc hsamkeit werden 
sie zur Jagd und zum Waeh halten, von den Hirten zu beiderlei 
Zwecken, in den Stildtcu auch in den HUusem der Reichen gehalten. 
— Claudius, iStilicus, sowie Aristophanes schreiben über die 
b ri tan ni sehen Hunde: „Die britannischen Hönde eind grossen 
Scblages, lebbaft nnd stark genug, die starken Hslse der Bullen an 
brecben. IMe Bulienbeisser (Bulldoggen), m Rom erst seit der 
Eroberung Britanniens bekannt, baben hier so Tielen Beifall ge- 
funden, dass man sie, wie in Athen die Molosser, sur Bewachung 
der Hfluser hält; im Kampfe mit wilden Thieren verherrlichen sie 
die Spiele. — Diese Mittheilnnjren ergeben zweifellos, dass man im 
Alterthume zahlreiche und z. B. sehr grosse Hunde besass, von 
einer Kraft und einem Muthe, wie sie heute nicht mehr vorhanden 
äiud, dann die Mittheilungen aus der Zeit Alexander s des Grossen, 
dass einige, sogar ein Hund, einen Löwen bekämpften und be- 
siegten, nebst anderen Xbnlieben Ifittbeilnngen bei^isen dies. Ab* 
geseben 7on den batb sagenhaften, indisehen, die auf die »Dogge 
▼on Tibet** binweiBen, ist sieber, dass im alten Grieehenland die 
Molosser Hunde, die auch unter dem Namen Molosser ^ Doggen^ 
bekannt waren, die Stelle der grössten gewaltigsten Hunde inne- 
hatten. 

Arisf "i>h ;inH< berichtet: „In Athen ist das Gemach des streng 
ab;;eschlo68eiien weiblichen Geschlechtes immer von Sciaven, oft auch 
von Hunden, selbst Molossern, bewacht und die Klage der P^rauen 
aus jener Zeit lautet: Des Buhleus wegen versiegeln auch die 
Männer jetzt das Frauengemach nnd legen Scbloss und Biegol vor, 
uns abzusperren nnd Molossendoggen gar.*' — Zur Rdmerseit 
aber trat mit dem Bekanntwerden der britanniseben Hunde der 
englische Bullenbeisser an diese Stelle. 

Ob nicht beide dieselbe TJrsprungsstelle haben, bleibe vorerst 
dahin f^estellt, jedenfalls ist eine Ansicht Reichenbach's („Naturfreund", 
1834, p. 134) wichtig genug um hier zu stehen: „Der Bullen- 
beisser, der wohl von den Hütern der BüÜ'elheerden abstammt und 
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deiMii Uiaiamm Strmbo schon in Tibet kannte, verräth schon durch 
seine pinmpe Fif^'nr nnd sein breites Kindsmaul die Beschäfti- 
^'uug, welche seine Phantasie im W;icheu und Schlafen ernillt." Ks 
ist hier nicht zu iiliersehen, dass l^eicheiiberg hier unter dem Ein- 
flüsse rier Lamarck'riehen Theorie über die Entstehung der Thiere 
schreibt, ein Irrthuui, der lut jeiiu Zeit wohl verzeihlich i^t. Mit 
welchem Reeht aber der englische Hund den Namen «MoIobsus* 
filhrt, iat nnerfindlidi. Nach den oben angeführten QewMhnmännem 
worden die abritanniBchen Hnnde* erst seit etwa dem Anfang uneerer 
Zeitrechnung mit Rom bekannt und sie mnvsten sich erst durch ihre 
Erscheinung nnd ihr Auftreten Beifall erringen, während die Molosser, 
welche wahrscheinlich mit den Tibetanern nahe verwandt sind, 
schon mehr wie 500 Jahre vorher l>ok;iTiTit waren. Die Möglichkeit 
der Verwandtschaft beider wird aber trotzdem niclit bestritten. 

Tibetanische Dogge. 

Was Uber dieselbe bekannt ist, ist zum grussten Theile fabel- 
haft. In neuerer Zeit li:it weder .leinand eine solche j^esehen, norh 
gibt ea eine in Europa. Wir werden »leslirilb die von früher her iu 
kynologisi Im Ii Werken (z. B. Weiss, liuuderaHäen*) gegebeneu Mit- 
theiluiigen uud Ahbilduiifi^en nicht reprodueiren, angeftihrt aber 
mnsate der Hund doch werden, weil er von den früiiereu Schilde- 
rungen in einem aonerordenffichen Ansehen steht. Was nun in der 
Nenxett bekannt wurde, ist eine knrse Mittheilnng von Herrn Dr. 
Langkavel im «Hund*, 1890, Nr. 1. In einem mehr oder weniger 
breiten Otirtel um den 40** von Tibet an durch Asien nnd Europa 
bis nach den Pyrenäen hin, sind grosse Hunderassen. Langkavel 
kitüpft daran seine Ansicht, dass dies wegen der rauhen Alpen, den 
Lawinen etc., so sein müsse, bei den Gefahren der Oertlichkeit 
k<5nne nur ein gros.ser stMrker Hund existiren, ebenso wie im hohen 
Norden nur grosse Btarke Thiere vorkommen kiiunten. Diese Frage, 
die für die Erkenn ung der Existenz wild lebender Hunde von grosser 
Bedeutung ist, spielt für Hanshnndrassen nor eine kleine Rolle. 

Englische Doggen. 

A. Der Bullenbeisser, Mastiff (C. f. molossus). 

Das Slteste Werk in englischer Sprache: «Der waid- 
gerechte JXger*, the Mayster of Game, das der Pfiorin Julia 
Bemers sogesehrieben wird, bebandelt hauptsächlich Jagdhunde aus 
dem 14- Jahrhundert, erwähnt noch folgende Hunde: „Dies sind 
die Namen der Hunde: Zuerst Windhunde, dann der Bastard, 
der Mongret (halbe Bastard), der Mastiff, I^eitlinnd, Wachtel- 
hund, Spürhund, Renethys, dann Erdhande, Fleischerhuude, Hof- 
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hnnde, Hunde mit geringeltem Sehwans, epitzSfarige Hunde und 
kleine Damenhnnde, welche dio Flöhe wegnehmen." 

In den englischen Werken „The Pennart, Zool. Brittanica" von 
1771 ist Fo]p:cndc8 namentlich aticli fllr den Nani^n „Mastlff- 
Wi'rthvolles anj^egeben: In der AbtUeilung „Bauemhunde" ist als 
eröter angeführt der „Schäferhund*, der folgende ist der «l>orl- 
oder Kettenhund*, die „englische Dogge", „the mastiff or 
band dog" und über ihn ist gesagt: ^er bellt sehr laut nnd ist 
eehr gross und stark." Die Bezeichnung „Mastiff*' komme Ton 
«mase the fese", d. k. »Abscbreeken der Diebe*. Oapts hatte be- 
haoptet, dass drei derselben den Kampf mit einem Büren, vier mit 
einem Löwen aufnehmen können. Ein Versuch unter König Jakob 
zeigte aber, dass drei einen Löwen bezwingen kdnnen. In t]<-i- rö- 
mischen Kniscrzeit liiclt man diese englischen Doiriren so wertlivoll, 
dass in l^n^land eiirene Proeuratoren, die Cv^rncti bestellt waren, 
deren Amt die Erziehung und Absondung solcher Hunde, war. In 
Rom wurden sie dann in den Amphitheatern verwendet nnd iraben 
iiier erstaunliche Pruben von Muth und Stärke, so dass Claudian 
Uber sie dicktet: «nebst Englands Doggen, die sieh riehen, den Hals 
der stärksten Stiere brechen''. Gratianus hat Uber sie geschrieben: 
„soll ieli von Britischen Händen sagen, die man fiir schweres Qeld 
in allen Utndem fiihrtV Und wenn die Jungen gleich kein Anseh'n 
ziert, so zciLs n ^^ie sich doch in bemeren Jahren, sie scheuen weder 
Feind noch drohende Gefahren und wer die Dogge sieht, der zieht 
sie andern vor" und T'npis erziihlt: König lleinricli Vll. habe, als 
vier solcher Hunde einen Löwen bezwangen, sUmmtliclie aufh^ni/eTi 
iass« n, weil es iim iirirerte. da>5s der „König der Thiere" von 60 
geringer Gattung überwunden wurde. 

Buffon, der französische Naturforscher, sagt in seiner Natoi- 
geschichte von 1793, p. 181, Uber die grossen Hnnde Folgendes: 

Der Bullenbeisser (Molossus, Wachthnnd, Bftrenhond, 
Schweisshund, Sangninctrius Linn^ — Canis /. molos^ius mar/ni' 
tudineLupi labis ad latera pcnduJis Corpore foroso — Canis Sagax 
Snnf/uhiarius — Le Dogue, Englische Dogge). (Der Xame Mastiff 
kommt aber nicht vor, ob nclieint noch nicht in Mastiff, Bulldogg und 
Mops untersfliieden worden zu sein.) 

Die dicke, kurze, platte Schnauze, stumpfe Nase nnd dicke 
hängende Lefzen machen bei diesem Hunde so beträchtliche Merk- 
male aus, dass man durch sie ganz allein als die Bullenbeisser 
von allen bisher beschriebenen Hunden leicht unterscheiden kann. 
Sie haben einen dicken, breiten Kopf, platte Stirn, kleine Ohren, 
deren finden herabhangend sind, einen dicken und langen Hals, einen 
in die Höhe stehenden und am Ende vorwärts gekrümmten Schwanz, 
lieber den ganzen Leib sind sie mit sehr kurzen Haaren bedeckt, 
nur hinten an den Dickbeinen und am Schwans erscheinen sie etwas 
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lHf!«/er. Die Lefzen, das Aeti^^serHte der Sclinanze und die Uu8seren 
beiten der Uliren sind schwarz, der ganze übri^i^e Leib hat aber 
^cine biasafahle Farbe". Eigentlich kommen die Biilienbeisöer aus 
England und püegeu ächoa io Frankreich wieder auszuarten. Sie 
9ind schwer, grösser als ein Wolf, mit starlten Maskeln nnd Schenkeln 
▼ersehen. Dur breite« Hanl ist &8t immer begeifert. Wenn eie firei 
hemmlanfen, sind sie sahm nnd gntliersig, an der Kette werden sie 
ftarebtbar nnd selir geneigt, Mensehen antnfailen nnd niedeesureissen. 
Sin Thier, womit sie kiüupfen, pflegen sie yor Grimm selten loszu* 
lassen. Sie dienen zur BeschUtzung der Viehheerden und der Pack- 
güter. Zuweilen übt m-u\ ihre Kräfte ancb an kleinen Btfren, die 
aie gar wohl überwältigen können 

Haller, der 1 757 seine „Naturgeschichte über Hunde" schrieb, 
sagt von dem «liuileubeissei"' (Molossu.y: Die „englische 
Dogge-" stimmt mit diesem Uberein, ist aber grösser. HaUer be- 
zeichnet somit die Balldoggen, die firllher in England „Fleischer- 
hnnd* genannt wurden, als Moloisns, ein Beweis, dass sowohl der 
Name nMolosser'' wie derjenige yMastiff" neueren Datums ist und 
erst in diesem Jahrhundert eins ig nur für den BuMeabeisser ange- 
wandt wird. 

Hechstein gibt .in: „Die englische Dogge ^Crrne^ mas/'/V//,»»), 
der schwere Hatzhund, ist grösser und stärker wie der vorige-, und 
in dem Werke „Hohe .Jagd-, 1846, I. Bd., ist p. 174 sogar gesagt: 
„Kugliöcher iiatzhund, Dogge (C. /. Anylicus)^ Bulldogge, 
dieselbe ist noch grösser nnd stirker als der Bnllenbeisser; nnd 
splter ist angeftthrt: «8ie sollen Tom Bnllenbeisser nnd grossen 
Banemhnnden oder dlnischen Doggen abstammen.* Hier liegt offenbar 
eine Verwei lislung vor, gegenüber dem was wir heute als Mastiff 
und als Bulldogge bezeicboen, auch die auf Buffon'scher Lehre 
stehende Ansicht, d.iss eine Krenzunfr des kleineren englischen Hundes 
mit dänischer Do^rge den grosseren erst erzeugt habe, ist irrig, 
denn der grosse englische Hun»! war sclion zur Römerzeit bei den 
Thierhetzen im Circus vor)i:iii(iMi und wahrscheinlich ebenso mächtig 
wie heute. Auf diesen, den jetzigen Mastiff, bezieht sich auch die 
Schilderuog Freville's in seiner «Geseh. ber. Hnnde^ Ton 1797: 

^ Lange wird noch das Andenken an jene Grausamkeiten neu 
bleiben, weiehe die Bnropier bei Entdeckung der neuen Welt an 
den unglücklichen Peruanem verübten, wo der Ilund unter der Au- 
fUhrung der Spanier ein Werkzeug der Verehrung wurde, welche 
ihn nach Fleisch lüstern macliten und au Menschenblut gewöhnten. 
Diese von ihren barbarischen, von Qolddurst gereizten 1T«mii n 
gehetzten Thiere rannten auf die friedlichen Peruaner, wie aut uilJts 
Tliiere los und rissen sie in v3tUcke. Unter diesen Hunden zeichnet 
man einen, Bärezüo genannt, aus, der von ungeheurer Grösse nnd 
ebenso entsetaUcher StXrke als Grausamkeit war. Auf ihn allein ver- 

Boftasaa, l>«r E«ad. II 
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wendete man mehr Sorgfalt als auf alle strassenräuberischen ^^oklaten 
von raRtilien! I>ief?e8 grausame Thier h;\tto dfn Knng wie eine 
MilitiirpersoD, dii- sich durch schöne Thnt« n ausgezeichnet hat and 
erhielt doppelten Suid und tloppelte Ration." 

Eine Abbildung am dem Werke Ein neueö Thierbuch*, 1619, 
Ton Boekgperger: „Der englische Hund'', gibt allerdiagB einen uAr 
mKehtig entwickelten Hnnd, der aber mit dem Auaefaen des heutigen 
engliaehen UMtMT nioht Tiel ttbereinittmmt, selbet wenn man die 
gesehnittenen Ohren und den kurz coupirten Schwanz in Abrechnung 
sieht. Der Kopf dieser Abbildung ist sehr lang, es fblilen die Runzeln 
im Gesicht und es fehlen die sohlappigen Lefzen, ausserdem hat der 
Hund auf Bocksperger's Abbildung' eine ziemlich entwickelte Mähne. 
Boffon führt die Lefzenbildung sehr charakterist is( h an mit den Worten: 
,lhr breites Maul ist immer be^'eifert." Trotzdem ist nicht ausjre- 
schloHsen, dass die ijtammeselterji iler heutigen Mastitf, die z. B. der 
Römer als „britannische Hunde* in so hohem Ansehen hielt, 
Xhnlioh anrafthen wie der von Booksperger vorgeführte. 

Der alte f,britanni8ehe Hnnd*, später ^Bnllenbeisaer", 
Canis mohssuSt heote einsig unter dorn Namen Maetiff belmint, 
führte auch ab und su den Namen „Bluthund*', weil diese Hönde Ton 
den Spaniern seinerzeit zu den Hatzen auf die Peruaner yerwendet 
wurden, (He (frausamkeiten die hierbei vorkamen, Alhrten dazu, 
diesen Hund in verabscheuender Weise „Bluthund" zu heissen, 
das geschali aber nur von Leuten, die nicht fachkundig: Hind, denn 
als „Bluthund" wird seit alten Zeiten der „Sehweisshuüd", der auf 
das Blut des frisch angeschossenen Wildes, die ^Schweissfaihrte'^, ge- 
hetst wird, bezeichnet, wie bei den Jagdhunden des Näheren beschrieben. 
Brehm ist die hSchst ^aashafte Verwechslnng vorgekommen, welche 
seinem auch sonst bewiesenen LaienTerstftndniss in kynologischem 
Oebiet die E^rone auAetst, dass er neben dem Bnllenbeisser, Canis 
molos$uSf dessen Namen „Mastiff^ er noch gar nicht kannte, eine 
besondere Rasse „Bluthunde'*, Canis sangu'marius — hinter den 
Jajij^dhunden — anführt. In England liei-^st wohl der Mastiff gelegent- 
lich „BloodlifMind", zu deutsch „Bluthund" • aber der hiteinische 
Name Cani.< sinumtnartus gilt lediglich für den Schweißahund. Aber 
schon der alte Tilntzer schreibt in seinem Werke „Die hohe Jagd"*, 
1731, »Von einem Sch weisshunde: Viel Menschen schelten ein- 
ander- leider für Bluthunde, allein sie wissen's nicht, was ein solcher 
Hund ist, und viel weniger, dass sie derselbigen einen gesehen haben. 
Derselbe aber, so das Wort erstlich aufgebracht, mnss doch wohl 
was darvon verstanden tind dieses gewusst haben, dass sie ein ver- 
wandtes Thier auf der F.-ihrte nachzusuchen angeftfhret werden, und 
dass er deswegen denjenigen darfür gehalten, welcher ihn, nachdem 
er sonst gennir betrübet, dennocli verf".|,L't habe. Die Jflfrer aber 
hiessen solche Hunde einen Schweisshuud nach ihren Jagdterminis. " 
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Ferner wird noch Folgende!^ von ihm mitgetlieilt: 
„In den fruten alten Zeiten vinde das Thier luiuiig nl« Diebs- 
fänger benuUt ^davou soU ja sein Isaiue, Mastiff, kummeu) und dieute 
dem hanüt sw SieheniDg vor Rlabern, welehe in jener Zeit ibenül 
ihr Unweeen trieben. Er war so klug, dass er die Fährte eines 
Diebes selbst dann yerfolgte, wenn derselbe seinen Weg in einem 
Bach oder FlUsschen forigesetst hatte, nm den Hand sn tSusehen; 
dieser suchte dann beide üfer des Flusses so lange ab, bis er die 
Fährte des nnch <1eni Lande znrüek<^ekelirten Dieboa von Neuem 
aultaiid und verfolgen konnte. Auch im Kriege wurden diese llnn<le 
angewandt, so noch in den Knegen zwischen En^rland und 8chott- 
land. König Heinrich YIII. hrai hte sie sogar in seinen KriegszUgen 
mit nach Frankreich and Graf Essex hatte allein 800 Stück von 
ihnen bei seinem Heere in Ejigland.* Diese Sehildernng ist ganz au^ 
treffend, aber nieht fttr den Scbweiashnnd oder Blnthnnd, Canis 5.> 
sondern für den ICastilf. 

Der heutige Mastiff gehört zu den Grössten nnd schwersten 
Hunden, hat 80 bis 100 cm Schulterhöhe, 200 bis 210 cm Länge, 
ein Oewicht his zn 2 Ctr. nnd ist von liellpv irelhlifher bis brauner 
Farbe. Da« Gesicht ist voll Runzeln und ^vliw.u-/., ho dass das Thier 
nicht nnr einen mächtigen, sondern auch eiaun tiefernsten, düsteren, 
ja furchtbaren Eindruck erzeugt. Der C harakter des Mastiff int aber 
sehr rUhmenswerth, seine Treue und Ergebenheit an seinen Herrn ist 
fiberall gerühmt, noeh mehr aber seine fürchterliche Wnth nnd seine 
Todesreraehtnng beim Angriff, die wuchtige Gewalt nnd Gewandtheit 
im Kampfe und die Gransamiceit, sein Opfer an zerfleischen, sind ge- 
fürchtet nnd Terabsohent* Wenn jedoch seine nntürlicbe Anlage zur 
Grausamkeit und zum Kampfe nicht geweckt wird, so ist er ein sanftes, 
intelli^7*Titf*R Thier, der auch besonders sorgsam mit Kindern umgeht, 
und es 'r^iUt wohl keinen zweiten Hund, der bei soviel Kraft und Stiirke 
soviel 6aiiftmnth. Liebenswürdigkeit und Gelehrigkeit entwickelt. 
Der Hund wird liauptaachlich als liegleithuud gehalten, und es ge- 
hört zweifellos ein etwas „aparter* Geschmack dazu, ein Thier mit 
so unfreundlichem Aussehen, wie das des Hastiffs ist, mit sich zu 
fuhren. In StSdten, in denen Maulkorbzwang ist, ist er zweifellos 
der Erste, der diesem Zwange unterliegt, obwohl er unter gew9hn- 
lichen Verhiltmssen ganz gutartig ist; wird er aber älter, so steigert 
sieh auch seine angeborene Neigung zur Knhe und Fettbildung und 
sein Charakter wird dann unfreundlich wie sein Aussehen, er 
beisst dann nicht etwa aus l^it'ersucht etc., sondern wohl auch aus 
reiner (iriesgriimlichkeit. Das Lebensalter dieser Thiere steigt nicht 
sehr hoch und ihre Liebenswüidigkeit hat schon etwa mit dem 
8. Jahre iiircn Zenith erreicht; auch die Fortpflanznngsf^tbigkeit der 
Thiere ist eine nnr sehr mttssige und ihre Haltung verlangt con- 
sequente, sanfte Behandlung. 
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Der Werth der Thiere ist ein sehr hoher und nur aus- 
nahmsweise findet sich ein Oelegenlieitskauf; auch sind diese Hunde 
in Deutschland wenl^ beliebt, z. B. kenne ich seit vielen Jaliren 
in {Tfin/ Stuttgart nur ein Exemplar und hei den deutschen Aua- 
iteUuugeu fiaden sie sich nur sehr selteu. 

Raaeezeicb^D dea MaBtiffs. 

1. Allgemeioa ErseheiniiDg. Gms, scliwer, miehtig, von 
eymmetriachem und wolilgefligtem Bui, eine Verbindang tob Wttrde, 
gutem Temperament, Muth und Gelehrigkeit. 

2. Kopf. Die Umriaee des Kopfes erscheinen viereckig, in 

welcher Richtung man sie aiicli betrachten mag. BetrJirhtliehe 
Breite ist sehr erwünscht iintl dieselbe muss zur Länge des ganzen 
Kopfes einschliesslich der Schnauze im Verhältniss von 2 zu 3 
stehen. Der Oberkopf ist breit zwischen den Ohren, die Stirn flach 
und gerunzelt, wenn die Autmerksamkeit erregt ist. Die Augenbogen- 
knochen leicht erhöht, die Schläfen und Kaumuskeln gat entwickelt. 
Der Oberkopf seigt, von Tom gesehen, eine fliehe WOIbnng, nnd 
eine Yertiefting xwiaehen den Augen (Stirnftarehe) iXnft in der lfitte 
der Stirn aufwärts bis faat aar Mitte des Oberkopfes. Die Schnanxe 
ist kurz, unterhalb der Augen breit und bis zur l^asenspitze ziem- 
lich gleichmässig breit bleibend, an beiden Seiten stumpf, eckig ab- 
fallend, vorn im rechten Winkel 7nr Anssenlinie der Nase abge- 
schnitten, sehr tief von der NjiBenspii/.e hin zum Unterkiefer, welcher 
vorn breit ist. Die Fangzähue kräftig und weit von einander stehend, 
die Schneidezähne gut auf einander passend oder der Unterkiefer 
den Oberkiefer ganz wenig Uberragend, aber niemals soviel, dasa 
dies bei gesehlossenem Manie erkennbar ist. Die Lloge der Sehnanae 
aum^ganaen Kopfe Terhllt sieh wie 1 an 3, der Umfang derselben, 
m der Mitte awischen Angen nnd Nase gemessen, anm Umfange des 
Kopfes, vor den Ohren gemessen, wie 8 au 5. 

3. Augen. Klein, weit, mindestens am die Breite aweter Augen 
von einander entfernt, die Einsenkung zwischen den Augen gut, aber 
nirlit zu unvermittelt auBgesprochen. Farbe haaelnussbraun. Die 
unteren Lider sollen gegen den inneren Augenwinkel gut schliessen, 
SO dass keine wulstige oder hochgeröthete Bindehautfalte hervortritt. 

4. iSase. Von vorn breit, mit weit geöffneten Nasenlöchern, 
von der Seite gesehen, flach, nicht zugespitzt oder ao^estttlpt er- 
seheinend; sehwara. 

6. Lippen. Von der Scheidelinie in stampfen Winkeln &b- 
gehend und leieht hängend, eine yiereekige Seitenansieht bildend. 

6 Ohren. Klein, sich dünn anfühlend, weit Ton einander an 
den höchsten Punkten der Seiten des Oberkopfes angesetzt, so dass 
sie die Fortsetzung einer quer Uber die Höhe des Oberkopfes ge- 
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dachten Linie zn bilden Bcheinen, und geschlossen flach an den 
Waogen anliegend, wenn der Hund ruhig ist. 

7. Hals. Oben leicht gewölbt, von mässlL'-er T ini:*' und stark 
bemuskelt. Im Umfange etwa 2b bis öO mm kieioer aU der Umfang 
des Kopfes vor den Ohren. 

8. Sehnltern. Etwas schrXg gestellt, schwer und musculös* 

9. Brust. Breit, tief und gut swisehen den Voiderlänfen nieder^ 
gelassen. Oer Umfang der Brost betrXgt ein Drittel mehr als die 
HShe an der Schnlter. 

10. Rumpf. Schwer, breit, tief, lang, von mMchtigem Bau auf 
weit auseinander und im Viereck gestellten Läufen, die Muskeln 
scharf au8gepr:4j.'t. Die Brustrippen p-fit frowülbt, die Baucbrippen 
tief und sich weit zurück ^'epen dif Hutten erstreckend. Der Kücken 
breit und rausculös, die Leudeugegeud l>ei der Hüudiu flach und 
geräumig, beim KUden leicht gewölbt, die Flanken sehr tief. 

11. Ruthe. Hoch angesetzt, hl» zu den Sprunggelenken oder ein 
venig damater reichend, stark am Ansats und in eine Spitze anstanfend, 
in der Rohe gerade hemnterhJtngend mit nach oben gebogener Spitze 
nnd in der Erregung nicht Uber den RUoken erhoben getragen. 

12. VorderUnfe und Pfoten. Die Vorderläufe gerade, stark 
und weit anseinandergestellt, mit sehr starken Knochen, die Ellen- 
bogen weder nach innen noch nach aussen gedreht, die Fusswurzeln 
anfrecbt irrosse runde IMoten, die Zehen in den Mittelgelenken gut 
aulgebogcn. Schwarze Nägel. Keine Afterklanen. 

13. Hinterläufe. Die ganze Hinterhand nnifangreich, breit, die 
Keulen gut iieuiuskelt, die Unterschenkel gut entwickelt und in den 
Kniescheibengelenken gerade gestellt. Die Sprunggelenke winklig ge- 
bogen und von vom gesehen weit anseinaader nnd völlig gerade stehend. 

14. Behaarung. Kurz nnd glatt anliegend, am Kacken, dem 
Rücken und den Sehnltern nicht zu fein. 

15. Farbe. Böthlichgelb oder silbergrau oder dunkelgranbraun 
geströmt. In jedem Falle sind die Schnauze, die Ohren und die 
X.if^e schwarz, ebenso befinden sich schwarze Steilen rings um die 
Aogeo und zwischen denselben anfwHrts. 

16 Grösse ist ein wesentliciie« i jiorderniss, sofern sie mit 
soQät guter Beschaffenheit verbunden ist. Hohe it>t von geringerer 
Bedeutung als kräftige Bau.irt, jedoch erwünscht, wenn beide Eigen- 
schaften in richtigem VerhXltniss za einander vorbanden sind. 

Die Bul I (i o^r^re. 

Die frühere Verwechslung zwinchen a) Bullenbeisser, C, 
molossus oder Mastiff, mit }>> der Hulldo^ire, preht z. B. daraus 
hervor, dass Bechstein sehreibt: „Der Biillcnt»t'!sser mit Hasen- 
scharte, C. f. palinatus'' — und in dem Werke „Hohe Jagd*, 
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1846, ist gesagt: „Der Biillenl)ei88er, Bärenbeisser, C. f. nwlo.<tsus 
— ist grösser ah der Wolf mit kurzem, ßtumpfem, fast mopsarti^cni 
Kopfo dicker Sclinauze. kurzer, etwns auf;^:eworfener, oft gespaltener, 
BOgeuunnter Doppelnase, die Lefzeu faltifr iiorabliängend*' etc. 

Auch Magüus Brasch bildet in seinem Werke 1789, Taf. 4, 
eine Bulldogge unter dem Namen „BuIIeubeisser^ ab und liiedurcli, 
WO Booh dnreh die Figur jede Verwechslung ausgeacMoflaen ist, er- 
gibt lieh ganz sweifellos, dasB man bis vor Kunem die Thiere bald 
80, bald anders benannte, jedenfiüls sind die hentigen Beteiebnnngen 
„liasttff'' und ^Bulldogge" so prägnant, dass sie viel charakteristischer 
und treffender sind, wie die alten, trotz der gelehrt scheinenden An- 
liängung von lateinischen Namen, die eben auch verwechselt werden 
können. Buffon und die L^osammten Ulteron Schriftsteller können des- 
b:ill) we^en ihrer bestäudi^^en Verwechslunj^en kaum mit Nutzen an- 
gefiilirt werden. Soviel scheint «icher, die heutijre Bulldojrfj^e ist schon 
im vorigen Jahrhundert nach Gestalt und Charakter vürhaaden ge- 
w^en, fast ganz so wie heute, hievon gibt unsere Illustration aus 
Braach von 1789 gani aweifellos Nacbriebt, aber man nannte sie 
mit sehr ▼ersebiedenen Namen und verwechselte sie oft (namentlieli 
in den Bttehem) mit dem Mastiff. 

Eine Abbildung stellt eine Baltdogge aus dem Torigen Jahr- 
hundert dar, mit der man hentsntage fast Pieise grewinnen könnte. 
Ich war hoch überra.seht, diese Form in Kolcher Vollendntvj als 
»deutschen ÜHnd-, als „Bu 1 1 e n p i - '^er'* abj^cbildet zu linden. 
Die Farbe auf der Abbildung ist braungelb mit weiss und dunkler 
Schnauze. Die Bulldop:g^e ftihrte im vorig:en und noch lange Zeit in 
diesem Jahrhundert den Namen „Fleischerhuud". BufTon und 
Beehstein führen z. B. an: »Englische Dogge, Sehllehteiw oder Fleiseher- 
hnnd, Doffue de forte raee — Ckien de Boucher, der Bnllenbeisser*. . 
dasn nun eine Abbildung von der BnlMogge nnd der Wirrwarr ist 
fertig. 

Noch Eines ist ansngeben: Buffon's Abbildungen sind fast bis 
heute nachgemacht worden, oft sinnlos, und in Brasch ist eine {rrosse 
Zaiil von illustrirten Abbildungen, bei denen der Zeichner die Figur 
aus Buifou entlehnt halte. Die Btiffon'sche Abbildun«? von umserer 
heutigen Bulldoirire ist aber .s< hlecht uud die Braseh'üche, die wir 
wiedergeben, tstammt nicht aus Buffon, der Zeichner hatte hier ein 
anderes Modell, das Tiiier steht auch ganz anders wie die Bnffon'schen 
nnd Riediger'schen Figuren, so dass ich vermnthe, es sei hier nach 
dem Leben gezeichnet, denn es gab damals 1789 in Deutschland, 
in der Gegend von Nürnberg, solche Hunde, die wegen ihres Dienstes 
als Metzgerhunde eben Bnllenbeisser genannt wurden. Was die Ver- 
schiedenheit im Aussehen zwischen der abgebildeten aus dem 
vorigen Jahrhundert und der heutigen betrifft, so ist besonderf? dns 
jyglattere Qesicht" ersterer hervorzuheben, schöner war es zweil'ellos 
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nfs wie das heute beliebte „rerruTizGlte'*, dass es aber damals ab 
Tiiul zu si hon faltiqre ge^^ebeii h;it, i:eM aus Abbildungen in anderen 
Werkt a liervor und aus der Mittlieiiung, das« es nicht nur kurz- 
und dickköpfige Hönde mit .stuuipfer Schnauze waren, sondern dass 
eä schon damals j^Doppelnaseu", „ii:isen8charteu'' gab, ja dass 
man ihn liternaeli beieichnete „Bttlienbeisser tnift der Hasen* 
ach arte* (C. /. paltnettiis). In meiner Jagend nnd bia ror Kurzem 
habe ieh aneh nel mehr Balldoggen mit »Hasensohariai'' oder 
ifgeapalteten Nasen" gesehen, wie andere, ja stark hervorstehende 
l'nterkiefer mit unbedeckten Zähnen und gespaltener Nase, Bilder von 
l)odpn!nser TTässlichkeit hielt man fllr die „ächtestcn". Erst die Neu- 
zeit mit den Hundeschauen, der Aiifstellunfr und allgernr iüom Be- 
kanntwerden der Kassezeiehen ist es zu danken, dass die Bulldogge 
mit der Hasenscharte versthwindet und dass die Thiere zu ihrem 
Vortheil sich wieder dem schöneien Typus des vorigen Julirimuderts 
nähern, freilich nur Xoaserlieh, denn die Leistung des „dentsehen 
Bnüenbeiasers* Im ▼engen Jahrhundert, die seinen Charakter nnd 
seine Gestalt beeinflnsste, die ist verflossen, die Bulldogge TertrMmnt 
in der Regel ihr Dasein, ihr ursprünglich j^furehtbares Aussehen* 
hat einem „schlaf rig-griesgrämlioheu* Plate gemacht, der Typus 
wird alt, so wie das Individuum seine Jugend und seine Alters- 
periode hat, SD hat cb auch die Rasse, und die Bulldogge scheint 
in dem Letzteren angekommen. 

Die englisclie Bulldogge ist nahe verwandt mit dem 
Maatiff, steht aber an Körpergrösse, an Intelligenz und zuverlässiger 
Gntmttthigkeit hmter diesem. AU Beisser uadFaeker sind sie noch, 
wenn dies ttberhanpt in diesem hohen Orade nooh mdglich ist, den 
Ifaatifib überlegen. RUcksiehtsloses Drangehen nnd gewaltthatiges 
Baissen mit dem furchtbaren Maule und nicht mehr IosIn> mi . i 
dass man eine Bulldogge, die sich in ein Tuch oder an einen ätock 
„verbissen" hat. mit diesem hochheben und freischwebend tragen 
kann — das ist ein Hanptcliarakterzng der Bulldogge und es scheint 
möglich, dass man heute noch an der Bulldogge dasselbe Experi- 
ment, das Sopithcä vor Alexander dem Grossen ausüiln te, vornehmen 
könnte. Freilich kommt diese Eigenschaft bei der Mehrzahl nicht zur 
Geltung. Die Bulldogge ist In der Jagend Mcherlioh gatmtithig nnd 
komiseh, und das trttbe Aussehen eontrastirt seltsam mit der heiteren 
Faulheit, aber im Alter wird sie grIeagrSmIg, misslaunig und ungut, 
ein Zug von Bosheit und Tücke, den man bisher gar nicht ver- 
mutbet hatte, macht sich geltend, und die Bulldogge beisst unter 
Verhältnissen, in denen sie dna früher nie p^^ethan hätte, worüber dann 
der Besitzer nnfantrs in der Ke;:el htirhst erstaunt ist, aber da sich 
das Beissen daiiii ifters wiederholt, das pranzc Benehmen des Thieres 
jetzt zu seinem AeuHberen passt, gegen Jedermauu griesgrämig, selbst 
schliesslich am eigenen Herrn die schlechte Laune ausläsat, so wird 
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sie abgeschafft, bevor sie „sehr alt* geworden ist. Im Aussehen des 
BuUdoggs ist nicht das Iraponirende nnd Oewalti^'e des MastifTs, 
sondfni mn dessen verzerrtes Abbild, es fehlt \hm die erhabene 
Ruhe iiufl der j^ewalti^e Körperbau, statt desaen ist Griesgrämlich- 
keit und Hrutalitiit in Krarheinung getreten. 

Bei den noeli kleineren Typen, dem Bullterrier und dem Mopse, 
wirkt die martialisch griesgrämlich aoasehende Erscheinung bei der 
Kleinheit geradeta Icomisch. 

Rassezeichen der Hulldu^gc. 

Bei der Beurtheiluog jedes Kxeroplara dieser Rasse ist zuerst 
die nllcremeine Erscheinung in Betracht 7:11 ziehen, d. h. der erste 
Eindruck, wolrlien das Gesammtbild des Hundes niif das Aiifre des 
Beurtheilefidrii hervorruft, sodann die (trcinse und die einzelnen 
Formen, sowie deren Verhältniss zu einander. .leder Punkt mnss 
auf das Genaueste im richtigen Verhättiujs« zu den übrigen stehen, 
damit die Symmetrie des Ganzen nicht gestört, die Bewegungsflihig- 
keit nicht beeinträchtigt werde, der Hund nicht iingestalt erscheine. 
Femer sind von efaumder getrennt nnd ganx eingehend die Haltung, 
das Benehmen, der Gang, die Gernnthsart nnd die verschiedenen 
Kassezeichen des Hundes in der nachstehenden Reihenfolge zu prUfen, 
wobei gegen Hündinnen stets entsprechende Nachsicht zu üben ist, 
da diese niemals 80 grossartig oder so vollkommen entwickelt sind 
wie die Rüden. 

1. Das allf,'emeiue Aussehen einer Hulldo^^ge ist das eines 
glatthaarigen, untersetzten Hnndes von etwas niedriger, aber breiter, 
mächtiger und gedrungener Figur. Der Kopf ist im Verliiiltniss zur 
Grdsse des Hnndes auffallend schwer nnd nmfangreich, das Gesteht 
dagegen ansserordentlich knrs, die Schnanse selir breit, pinmp nnd 
aufwärts gerichtet, der Körper knrs nnd wohlgeformt, die Gliedmaasen 
stämni!^^ und muskelreich, die Hinterhand sehr hoch nnd kraftvoll, 
im Vergleich mit dem schweren Vorderkörper jedoch gewissermassen 
leicht erscheinend. Die Gesaroraterscheinung des Hnndes ruft den 
Kindruck von Entschlossenheit, Kraft und Beweg-liclikeit hervor. 

2. Der K'»pf nni^-^ sehr gross sein, je grösser, desto besser, 
und muss im Luifange (ringsherum vor den Ohren) mindestens so 
viel, als die Sehulterhohe betrii^-t, messen. Von vorn gesehen, 
muss er vom Winkel des Unterkiefers bis zur Sehadelspitze sehr 
hoch, ungemein breit nnd eckig erscheinen. Die Backen mllssen gut 
gerundet sein nnd seitwärts Uber die Augen hervorragen. Von der 
Seite mnss der Kopf ebenfalls sehr hoch, vom Genick bis nur 
Nasenspitze aber sehr kurz aussehen. Die Stiin flach, weder hervor- 
stehend oder rund, noch ins Gesicht überhängend, dir Stirn- und Kopf- 
haut ganz lose und grosse, hängende Falten btldeod. Die Schläfen oder 
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Stirnknoclien bedeutend vorstehend, breit, eckig und hoch, eine tiefe 
und l>reite, bi^ zur .Mitte der Stirn reichende Grube zwischen den Anoden 
bildend, welche den Kopf in einer senkrechten Linie theilt, dir sieb bis 
zur 8cbädelRpitze verfolgen liisst. Die Augen liegen von vorn gesehen 
tief unten aiu Schädel, so weit als möglicli von den Obren entfernt, 
ibre inneren Winkel an der Vorderseite des Kopfes rechtwinkelig 
in germder linie mit der EineeDlniiig an der Stirn, so weit als mSg- 
lieh TOD einander entfernt, ▼oraoflgeaetst, dass die änneren Angen- 
winkel flieli noeh innerhalb der Anaaenlinie der Baelcenlmoelien be- 
tnden. Die Augen sind yttllig rund, mftssig groes, weder za tief 
liegend, noeh Torstehend, gans dnnkel beinahe, wenn nicht gans 
«chwarz, und dörfen kein Weiss zeigen, wenn der Hund geradeaus 
schaut. Die Ohren sind hoch am Kopfe nnire^et^t, »o, da^J'^ der innere 
Vorderrand jedes Ohres, von vorn gesehen, die Fortsetzuug des 
Oberkopfes an dessen AuBHcnseiten zn bilden scheint, so weit aus- 
einander, so hoch über den Augen und mo weit von denselben ent- 
fernt als möglich. Sie müssen klein und dünn sein. Das „Rosenohr" 
ist das richtigste. Dieses ist auf seiner RHelcseite nach innen ge- 
fkltet und der obere Rand ist vornttber und rttelcwirts gebogen, so 
dass das Innere der aufrecht stehenden Ohrmnschel theilweise sichte 
bar ist. Das Gesieht ist, von der Vorderseite der Backenknochen bis 
zur Nase gemessen, 8o knrs als möglich, die Oesichtshaut tief und 
dicht gerunzelt, die Schnanze kurz, breit, aufwärts gerichtet und 
von den Augenwinkeln bis zum Lippenwinkel, penkrecbt abwärts ge- 
messen, sehr tief. Die Nase gross, breit und schwarz, die Spitze 
derselben tief zurück, beinahe zwischen den Angen liegend. Die 
Entfernung vom inneren Augenwinkel (oder von der Mitte des Ein- 
bugs zwischen den Augen) bis zur äussersteu Nasenspitze darf nicht 
linger sein als eine von der Nasenspitze bis znm Rande der Unter- 
lippe gedachte Linie. Die Nasenlöcher gross, weit nnd sehwan, 
swiachen denselben eine ausgesprochene gerade Liinie. Die Oberlippen 
dick und breit, so tief herabhängend, dass sie seitlich (nicht vom) 
den Unterkiefer völlig bedecken, vorn mit der Unterlippe abschneidend 
nnd die Zähne günzlich bedeckend, welche bei geschlossenem Maule 
nieht siditbar sein dürfen. Die Kiefer breit, sehr kräftig und eckig, 
die > aiiirzähne weit von einander entfernt. Der Unterkiefer überragt 
den Oberkiefer vorn [»eträehtlieh. ist nach oben autgebogen, breit, ec kig, 
und die sechs kleinen Vorderzähne müssen zwischen den Fangzühnen 
neben eüiander in einer Reihe stehen. Das Gebiss gross und kraftvoll. 

3. Der Hals ist von massiger Länge, eher knrs als lang, 
sehr dick, tief nnd stark, am Rücken gut gewölbt und mit Tielen 
losen, dicken Hantfalten Tcrsehen, welche auf beiden Seiten eine vom 
Unterkiefer bis zur BruBt reichende doppelte Kehlwamme bilden. 

4. Die Schultern sind breit, tief und schräg gestellt, ansser- 
ordentlicb kräftig und mnscnlos. 
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5. Die Brust ist selir breit, rund, vorstehend und tief, so d.i88 
der Hund vorn ansserordentlieh breitbrüstig und kurzläufig aussieht. 
Der Brustkorb umfaDg^reicli von <leu Schulterspitzen bis zu seiner 
tiefsten Stelle bei der Verbind uni,' mit dem Brustbein, sehr tief, rund, 
gut zwischen den Vordeiiauteu niedergelassen, von bedeutendem 
Durchmesser und hinter den Vorderläufen gerundet, keine flachen 
Seiten, die Rippen gut gebogen. Der Rnmpf ist hinten gnt nnfgerippt, 
der Bancli anfgezogeo, nicht hJlngend. 

6. Der Rtteicen kurz und «traff, an den Schultern sehr breit, 
in der Lendengegend verhältnissmässig schmal, unmittelbar hinter den 
Sohllitern leicht abfallend. Dort ist die tiefste Stelle des Bii6i^en8, 
von da erhebt sich das Rückgrat bis zu den Lenden, welche an 
Höhe die der Soliultern übertreffen; von hier füllt der Rücken in 
einer Bogenlinif* schueller gegen die Ruthe ab und dies ist eine der 
Rasse eigenthiimlicbe £igenschaft, welche man Karpfen- oder Rad- 
riicken nennt. 

7. Die Ruthe ist tief angesetzt, ziemlich gerade hinausstehend 
tind dann nach unten gebogen mit horisontal gerichteter Spitse. Sie 
ist in ihrer gancen Linge völlig rand, glatt behaart und ohne Franae 
oder grobes Haar, mlisig lang« besser knrs als lang, am Ansats 
dick, Bi( Ii rasch Yeijttngend und in eine feine Spitze auslaufend. Sie 
wird tief getragen, weder mit einer ansgesprochenen Aufbiegung am 
Ende, noch schraubenförmig oder sonstwie verunstaltet, und der 
Hund darf sie infolge seiner Körperbildnng nicht Uber den Bttcken 
erheben können. 

8. Die Vorderläufe sehr stämmig und kräftig, weit aus- 
einander stehend, dick, stark bemuskelt und gerade, besonders die 
Armmuskeln sehr stark entwickelt, äo dass die Oberarme gebogene 
Anssenlinien zeigen, die kr&ftigen Knochen der Unterarme Jedoch 
völlig gerade, nicht gebogen oder gekrümmt. Die Yorderlftnfe sind 
verhMltnissmlssig kürzer als die HinterlXufe, jedoch nicht so kurz, 
dass der Hund dadurch lang im Rücken oder krUppelhaft erscheint 
und seine Beweglichkeit darunter leidet. Die Ellenbogen tief nieder^ 
frelasscn und «?ut von den Rrustrippen abstehend. Die vorderen Fuss- 
wurzoln kurz, ^rcrade und stark. Di«' Vorderpfoten irerade und ein 
wenig nach aussen gedreht, von mittlerer (irösso und mäSHi}; rund, 
die Zehen compact, dick, vorn gut gespalten und in den Mittel- 
gelenkeu stark aufwärts gebofi^en. 

9. Die Hiuterläufe kräftig und gut bemuskelt, verhältniss- 
mXssig länger als die Vorderlänfe, so dass die Lenden erhSht liegen. 
Die Spranggeienke leicht gegeneinander geneigt und gut nieder- 
gelassen, von den Lenden bis zur Ferse lang und muscnlös er- 
scheinend. Vom Sprunggelenke abwitrts ist der Lauf knrz, gerade 
und stark, daher der Unterschenkel verhältnissmüssig länger als bei 
anderen Rassen. Die Kniescheiben erscheinen rund und leicht nach 
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aussen gedreht, wodurdi die Sprunggelenke sich einender nXliem. 

Die Hinterpfoten sind gleichfiills ein wenig nach aussen gedreht und 
müssen, wie die gerade gestellten Vorderpfoten, kräftige, knrse, 

aufwärts ijebogene und lang gespaltene Zehen haben. Infolge dieser 
Bildung hat der Hund einen eigenartigen, schwerfülligen, gebundenen 
Gang. Er seh eint mit kurzen, hurtigen Schritten auf den Zehenspitzen 
zu sohreiten, während er die Hinterläufe mir wenig hebt, so dass 
dieselben den Boden zu streifen scheinen, die reciite Schulter dabei 
etwa« Torgesehoben, wie ein Pferd im kurzen Galopp. 

10. Die Behaarnng ist fein, kors, anliegend nnd glatt, hart 
nor infolge iiirer Kttrse nnd Diehtigkeit, niemals drahtig. 

11. Die Grösse. Bin Qewicht von 25 kg ist Ar einen Rüden 
dieser Rasse das wünschenswertbeste. 

12. Die Farbe muss entweder einfarbig oder einfarbig mit 
schwarzer Maske, jedenfalls rein und deutlich sein. Die Farben sind, 
wenn klar und iinverniischt, wie folgt zu bewerthen: geströmt, roth, 
weisä, und die Spielarten hiervon, als rotbgelb, fahlgelb u. 8. w., dem- 
nächst bunti>checkig und gemischtfarbig. 

Dalmatiner, auch Tigerhandi Xinteafleck* 

Jeder kennt ihn, aber die Benennungen sind sehr versehieden. 
Seme Namen sind: Bengaliseher Tiger hund, nnr weil er wie 

ein Tiger gefleckt ist; Harlekin, weil er gescheckt aussieht: Panther- 
hund, weil sein Fell Aehnlichkeit hat mit dem eines Panthers; 
Dalmatiner, aus unbekanntem Grunde, und endlich kleiner däni- 
scher oder kleine dünische Dogge, npetit Danois", ebenfalls 
aas onbekanntem (irunde. 

Im vorigen Jalirhundert und anfangs dieses gab es zwei 
Hundcrasseu, welche sich iu die oben genannten Namen theilten, 
allerdings der Name Dalmatiner ist damals noch nicht gebraucht 
worden, dagegen noeh eine Ansaht lateinischer odM* frantt$ffiseher. 

Bnffon hat die Verwirmng, wenn nicht angeriehtet, so doeh 
ToUstindig gemacht. Er beschreibt und gibt Abbildung von dem ben- 
galischen Tigerhund, Le Braque de Bengale, Cania tarieuhris 
cauda tmnecUi (Linn4), Canis Panther inus — Chile couchant 
(letzterer so genannt, weil er auf die Rebhtthner still zu lauschen 
pflegt) — und von diesem Hunde sagt er: 

^loh kann miclj nicht tiberreden, dass dieser Hund ursprünglich 
aus Bengalen oder anderen indianischen (legenden komme — denn 
eben dieser Hund ist in Italien schon vor mehr als 150 Jahren als ein 
Hund bekannt gewesen, denen man für einen gewesenen Spür- 
hund ansah.« (Bnffon, „Lebers. Naturgesch.^ t793, p. 119) 

Eben diesen Tiger hund bildet Brasch in seinem Werke 
1789 ab, nnd bei Betrachtung dieses Bildes kann es keinem Zweifel 



Digitized by Google 



— 172 — 



nnteiliep^cn, dass man es hier mit einem Dalmatiner heittiiror Be- 
nennung 7.\\ tliiin hat. Anzuführen ist, (1nss dor Künstler dem 
Hönde zwei ganz hellhinne Augen, also Glasaugen gegeben hat. 

Ueber diesen Tigerhnnd oder bengalischen Hund sagt 
IJeclistein („Xaturgeach.", 1801, 1., p. ööö); ^sie bind weiss, mit 
schönen, runden, egalen, meist schwarzen Flecken. In ThUringeD 
Hebt man mehrentbeils gefleekte nnd von mittlerer GrOsae. Man 
dresairt sie gewöhnlich, wenn sie V« Jahre alt sind, aie können aber 
anch noch im 2. nnd 8. Jahre abgeriehtet werden. Die hartnickigen 
nnd iingelelirigen werden meist die besten*. Bechstein gibt nun eine 
ansführlichere Schilderung, wie dieser Ilond anf Hühner dressirt 
werden soll, die uns hier aber nicht weiter interessirt. 




Fig. 18. D«r Tigvrband. (AbbUdonc vom Jahr« 1799, nach Uuffon.) 



Behlen sagt 1842 in seiner ..Forst- und Jagdkunde" : Ueber den 
Iii! )i THM-hnnd : a) der gewöhnliche, welcher der Unterscheidung' 
Jialber der deutschr /rniinnt werden könnte, und der b en gfi I i s r Ii e 
oder getigerte liiUiiierliund — mit kurzen, dicht anliegenden 
weissen Haaren, mit kleinen grauen und schwarzen Flecken getigert. 
„Aber" er wird nicht zur Jagd gebraucht. 

Was nan den anderen betrifft, so ist derselbe frfiher haupt- 
sächlich Harlekin genannt worden, dieser aber ist ein kleiner 
Schoosshnnd, so ist er von Buffbn abgebildet nnd eo ist er be- 
schrieben. Dieser zweite kleine Schoosshund, der Harlekin, fot aber 
der frühere petit Danois, der sogenannte kici k dXnische Hund. 

Haller sagt in seiner „Naturgescliichte", 1767, von den klonen 
dänischen: «Die Schnauze ist klein, spitz, unter der Stirn ausge- 
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bogen, die Augen sind gross, und dieMS gibt ilim bei der kurzen 
und dUunen Schnauze einiges Ansehen von Dummheit. £r gleicht den 
gro8>;en dänischen an der Länge des Haares. Seine Farbe ist ge- 
wöhnlich ermassen schwarz und mit weissen Flecken, das F«ll siebt 
daher ^fscheckt aus, und mau nenut sie Harleq uine.*' 

Biiiruii fulirt an: „Wollte man von diesen Hunden bloss nach 
ihrem Namen uitiieiieji, so würde mau zwisclma ihnen und den 
grossen, dlnjadiftii Hunden, ausser der Leibesgestalt, vielleicht keinen 
weiteren Unteradiied ▼emutfaen. Sie heben aber in der Thet noeh 
indere eehr milerseheidende Merkmeie. 'Die ISehnenze ist ▼erbKItniss- 
mlaeig nicht so stark nnd spitziger, die Angen sind grSsser, die 
FQese magerer, der fiehwuu steht weit in die Höhe u. s. w. Die 
grossen Augen und «ugebogene Stirn geben ihnen bei der kurzen 
und schmalen Schnanze da*» Ansehen einer Dummheit. Um diese» 
allerdinp':^ beträclitlicli» ii Untersrhiedes willen liHtte man die^e TTiinde 
billig anders als kleine dänische benennen sollen. Wir haben es nicht 
wag-en wollen, sie anders zu benennen, denn einer Sache, die noch 
gar keinen Namen bat, mag man allenfatls einen geben, welchen 
man will, alle Veränderungen aber pflegen besonders in der Katar- 
historie der wahren Kenntniss der Saehe hioderlieh an sein. Die 
sogenannten kleinen dXnisehen gleichen den grossen an Länge des 
Haares, doch haben sie gemeiniglich andere Farben. Meistens er- 
seheinen sie weiss nnd schwars gefleckt. Sind sie auf diese Art 
gesprengt, so pflegt man sie wegen ihres speckigen Felles „Har- 
lekin* zu nennen. Diese Letzteren werden ans Dänemark häufig 
nach Deutschland und Frankreich verschickt, so wie dilnisclie Frauen- 
zimmer zu ihrem Vergnügen Bolo^'neser, spanische und englische 
Hönde kommen lassen. CRnATon, „Naturgesch.'', 1793 p. 177.) 

Damit nun kein Zweifel bleibt, dass der frühere kleine 
dänische Hund ein Schooashund war, sei noch Bechstein angeführt. 
Anf Seite 566 seines Werkes handelt er den bengalischen oder 
Tigerhnnd nater den Jagdlinnden ab, dessen Abblldnng nach Brasch 
hier wiedergegeben Ist — und auf Seite 578 nnter der Glesse 5 
(Seidenhunde) ist dann auch ^der kleine dänische Ilund*^, 
petit Danois, folgendermassen beschrieben: «Er soll eine blosse 
Varietät von dem obigen (grand Danois) sein, allein er scheint eher 
vom Mops lind Spitz abzustammen. Der Kopf ist rund und gross; 
der Scheitel erhaben; die Schnauze kurz, rade, zugespitzt: die 
Ohren sind klein, halbhUngend; der Leib liinten eingezogen. Die 
Beine dünn, der Leib mit grossen oder kleinen Flecken besetzt. 
Ein Schoosshund. — Von diesem leitet man den türkischen Hund, 
dem die Haare fehlen.** 

Diese Angaben sind deutlich genug für den Nachweis, dass 
der heutige Dalmatiner ror hundert und mebr Jahren in Deutsch- 
land heimisch war unter dem Namen Tigerhund; dass der fHlher 
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kleiner dänischer oder petit Danois genannte eine js^anz andere 
ISorte, nämlich ein kleiner sche<^kip^or ^*i(^lloo^^h^nd, im An-^selien 
zwischen Mopa und Spitz war, dem nocii eine ^'e wisse Aehnli'hkeit 
mit dem nackten Hunde anhing, so dass man üm damals aU den 
Stammvater der Letzteren erklärte. (Fig. 14.) 

Auf Grund der obigen Darstellung stehen wir nicht an, den 
lieotigen Dtlmatiner fltr den früheren Tigerhond oder bengaliaehen 
sn erkliren, desaen Heimat in Dentoehland m raelien sein wird, femer 
dnss der damals „petit Danoie** genannte Icleine Seliooeahnnd ent- 
weder heute gar nicht mehr exietirt oder auch dass er zur Zeit 
unbekannt ist, den deutschen Tigerhnnd aber als kleinen 
dänischen, als petit Danois an beieichnen, wie das aar Zelt ge* 




n«. tS. Dar kleloe diniiebo Hand. (P«Ut Üttoolt aaah Baflbn a. A., r6m Jahre IIW.) 

schieilt, ist ein Fehler, gerade so gross wie der, den Dimer Hund 
als grossen dUniMrlion, als grand Danois zn benennen. 

Der Dalmatiner oder 'rii^erhurid wird heutzutage zn den 
„Doggen^ gereeinict, und Niemand gibt sich Mühe, ihn tlir die 
Jagd abzurichten, obsclion er im vorigen Jahrliundert ^vohl aus- 
schliesslicii fui' diese gehalten worden sein mag, weun er auch damals 
schon dem Dreasenr grosse Schwierigkeiten bereitete, wie sich das 
ans den oben angeführten Schilderungen ergibt. Der heutige Dalmatiner 
oder richtiger , deutsche Tiger h und* ist von der Grösse eines 
mittleren Jagdhundes, mit dem er Aehnlichkeit in der Fignr besitzt, 
doch sind seine Glieder feiner und sein Kurper etwas rundticher, 
mehr zum Fettwerden geneigt. ganze Aussehen ist hilbsch und 
getliliig, und was iiim den Charakter des Besonderen verleiht, das 
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igt seine weiss-aebwarz getupfte FMrbnog, wie mit Tinte an- 
gespritzt, daher er «aeh den ebeoso besonderen Kamen „Tinten- 
fleck'' fahrt. 

Pie Eigenschaften diesp'^ üimdos, seino <r«Mstigen FMlii^rkeiten 
stehen nicht besonders hoch nnd nauu^ntüch sind in der Neuzeit Vtrsurhe, 
ihn znr Jagd zu gebrauchen, volikouimeu missgUickt: auf llüliner 
zeigte er allerdings eine Passion, aber nur auf zahme, die er stüberto 
und zerrißg. Seine »^luse* ist vorerst sehr wenig leistungsfähig. 
Dagegen kann er zum trenen mid sehr nnterhmltenden Begleithond 
herangebildet werden. Die HSglickkdt, ihn wieder fttr die Jagd 
gebrauchsflüug sn raaehen, gebe ieh zn. 

Kassekennzeichen des Dalmatiner oder Tigerhundes. 

1. GrSsse. Grosse Gestalt nnd das Gewidit eines kleinen 
Pointers. 

2. Gesammterscheinnng. Die eines flotten, beweglichen, 
aparten Hundes von eleganten» mnscnlösen Formen, der weder 

schwächlich noch scliwerfiillig erscheinen darf. 

3. Kopf. Gleich dem des Pointers, jedoch nicht ganz so tief 
und breit in der Schnauze. Schädel trooken, Haut straff. Lippen 
nicht überhängend. 

4. Augen. Massig klein, rund, glänzend, einen intelligenten 
Ansdmek snr Schau tragend. Bei der schwarsgefleokten Tarietilt 
entweder sohwan, blanschwara oder braun in allen Nuancen. Bei 
der branngefleckten Yarietitt entweder braun in allen Nuancen oder 
gelb, jedoch niemals schwars. 

6. Angenränder. Bei der schwarzen Varietät stets schwarz, 
bei fkr braunen stets braon. Fleischfarbige Ränder sind nicht zu ver- 
werfen 

t). Uhren. Etwas htiher anjresetzt, als die des Poiiiters und 
nicht so gross, sondern mässi^^ klein, breit an der Basis und gut 
abgerundet am Eudcj V- formig, dünn und fein, eng am Kopfe an- 
liegend und gefleckt. 

7. Nase. Bei der schwanen VarietXt stets schwarz, bei der 
braunen Vatietit stets braun. 

8. Hals. Von ziemlicher Länge, schön gebogen, elegant, leicht 
und frei von Wamme. 

9. Schultern. SchrH^ abfallend, krHfti^c Muskeln, nicht be- 
laden, sondern elej^ant uiul Schnellijrkeit vcrrathend. 

10. IJrust. Mässiir breit, sehr tief. 

11. Kump f. Elegant, klüftig, jedoch nicht schwer. Rippen 
schön gewölbt, jedoch nicht rund wie Fassreifen, was Langsamkeit 
verrathen würde. 
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12. Kücken. Stramm und nicht zu lang, in der Lenden- 
gegend gewölbt, in schöner Linie in die Ruthe übergehend. 

13. Läufe. Von grosster Wichtigkeit, gerade, muscnlös, nicht 
zu stark, Ellenbogen gut anliegend. Zehen gut geschlossen, compact, 
gewölbt (Katzenpfoten). Die Sohlen hornig und zäh. Hinterläufe 
musculös, in pointerartigem Winkel. Die Fesseln hinteu uud vorn 
beinahe aufrecht, knochig. 

14. Nägel. Bei der schwarzen Varietät schwarz oder weise, 
bei der braunen braun oder weiss. 




Fig. 14. I>er Dalautia«r oder TignlHiiid. 



15. Ruthe. Starkknochig an der Wurzel, sich sofort verjüngend 
und fein auslaufend. Mässig nach oben gebogen, nie gerollt. Käthe 
Stets ^'•ctici-kt. je nielir, desto besser. 

10. Behaarung. Kurz uud geschlossen, glatt und nicht rauh. 
Nie seidig oder wollig. 

17. Farbe, Zeichnung. Die Grundfarbe stets rein weiss, nie 
eilbergran oder gelblich. Die Flecken bei der sehwftnen Variettt 
stete schwars, je tiefer und dunkler das Schwan, desto besser; bei 
der braunen Varietät stets braun ohne Beimischung von Schwars. 
Flecken in der Grösse eines Ein- bis Dreimarkstückes, möglichst 
kreisrund, scharf vom Weiss abstechend, gut Tertheilt, weder zu 
eng auf einander sitzend, noch an grosse Stellen gans weiss lassend, 
nicht sprossartig getupft. 
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Poiutficaia: 



GeBammterscheiiinng, Conditian, Gebftade und 



Symmetrie 

Farbe, Uehaarang und Flecken 

Kopf und Ausdruck 

Gefleckte Ohren 

Nacken und Rnist 

Läufe und Fiisse 

Verdetpartie 

Hinterpartie 

Gefleckte Ruthe 



20 
20 
9 
4 
10 
15 
8 
8 
6 



Summa 



100 



Der grosse dänische Hand oder grosse dänisclie Dogge, 

Der groue dXnische Hniid ftthrt seit langer Zeit aacb die 

Namen: DUniache Pog^^e, C. f. danicus, grand Danois, 
C. f. lorarius, däniaclier Kutsoheniiund oder dttnisclier 
Blendling. 

Bevor durch die kyiioIr);;isclicn Vereine Kintlieilungen ^'ctroffen, 
Rassezeichen aufgestellt und Namen gewäiilt waren, bei welcher 
Arbeit, vielleicht gerade auf dem Gebiete der Dü|^;i;eiK grosflte 
Vorsieht und literarische Studien nöthig gewesen wären, war meiuea 
Wissens in WOrtteniberg Üblich, nnd ich selbst habe bis zn eben 
genanntem Zeitpunkte nnd bis mich Stadien eines Besseren belehrten, 
80 eingetheilt: a) den grossen, heute »deutsche Dogge** genannten 
Hund als „Ulmer Hand * oder „ Ulmer Dogge und h) eine leichtere, 
schlankere windhundtthnliehe Form als «dftntscher Hund" su be- 
seiebnen. 

Die liezeichnungen „dünischer Hund", sowie diejenige, „deutsche 
r)«»L'L'e", linden sich schon im vorigen Jahrhundert. Der Name 
gdiinirfüher Hund" wird sehr verschieden aufgefasst, jedenfalls 
verband man damit nicht immer den Begriff, dass der dänische 
Hnnd aus Dänemark stamme oder dort seine Heimat habe oder 
Qberall gleieh aussehe, sondern man nannte Hunde von willkürlich 
gewählten Erscheinungen oder solche, die zu gewissen Diensten 
verwendet wurden, dänische; so sagt z. B. Bechsteiu in seiner 
„Naturgeschichte", IbOl, p. 585: „Der Jäger zieht sich von dem 
Ballenheisser, dem Windhund und dänischen Hund nützliche Bastarde 
auf." Haller führt in neiner „Natnrj;eHchiclite", 1757, an: »Der 
grosse dänisclie" ist in allen Tlieilcn ein sehr stark hegliederter 
Bauernhund, mit kürzerem Haar. Die meisten sind lalbe, sonsten 
grau, schwarz und gefleckt. Man nennt sie die ^dänischen 
Kntschenhunde", weil sie gerne hinter dem Wagen herlaufen. 

HoffniABB, Der Bmd. 1) 
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In Buffon's «Natnrgesciiiclite'', 1793, p. 119, ist gesagt: „Im 
groBsen dänischen Hund erbllokt man weiter nichts, als einen 
stitrkeren und stammhafteren Bauernhnnd, welcher sieh Im 
Windspiel schlanker und gestreckter darstellet. ** 

Ferner ist in Buffon's Werk, p. 161, Uber den grossen 
dänischen Hund (grand Danois) angefahrt: „Die Hnnde von 
dieser Art sind in allen Theilen ihres Kr»rperB merklich stiirkcr als 
die B aueruh im de. Ihr ganzer Unterschied besteht auch allem 
Anscheine nach bloss in der mehreren Grösse, Ihr kurzes Haar stimmt 
in Ansehung der Farbe nicht bei allen nberein. Die meisten sind 
fuiil, andere grau, noch andere schwarz, einige wohl auch mit 
weissgrauen, schwarzen, fahlen und anderen Flecken beseichnet. 
Out abgerichtete werden Ton Jägern mit Nntscn gebraucht und man 
pflegt in Dänemark tIcI Ton ihnen au halten.* 

Beehstein sagt Uber ihn: „Der grosse dänische Hnnd, dänisehe 
Blendling, C. f. danicus, grand Danois, hat die Gestalt fast völlig 
wie der Schäfer- oder Banernhund, nur sind der Körper, ja alle 
Theile grösser, die Ohren sind kurz und solinial, die Beine hoch, 
das Haar kurz, rothgrau, hellgrau, schwarz, auch weissgran mit 
schwarzen, fahlen imd weissen Flecken. Bastarde von ihm mit den 
Jagdhunden ^eben Biber- und Fischotterhunde." Ferner ist an- 
geführt: „Die dänische Dogge", C. /. danicus s. laniarius, der 
^leichte Hatzhund'' ist der grösste aller Hunde, oft sitzend 
5 Fuss hoch, der Kopf ist dick und stark, die Ohren schmal, kurz, 
etwas hängend, der Leib schlank, die Beine hoch, er tet mänsegran, 
schwarz oder weiss und gelblich. In Deutschland und Däne- 
mark ist er selten. Er ist nUt/üch zum Schutz und Angriff, die 
grossen Rassen sind kostbar zu halten." 

Fieville sagt in seiner „Gesch. her. Hunde'*, 1707, p 159: 

„Der dänisclie Kutschenhund ist von der Grösse der en.ij:- 
liffchen Do^i^f!^« uud gleicht ihr in etwas, hat aber eine länp^erc und 
geradere Si-lmauzc. Sein Haar ist falb und zuweilen spren^liclit. 
Seine Ötirnc ist breit, den Schwanz trügt er lialb zurückgeschlagen 
und um ihn schöner zu machen, stutzt man ihm die Ohren. Diese 
Art Hunde wird sehr gesucht." 

Eine Notiz, die, wie Ich Termothe, ans Eduard George, „A natural 
history**, London 1750, stammen wird, yielleicht ist sie auch etwas 
jünger, heisst: „lu England und Frankreich kennt man seit langer 
Zeit einen ^.grossen, dänischen Unnd**, grand Danois, aber der 
hat Aehnlichkeit mit dem German boarhund, dem Sau- 
packer." 

In dem Werke „Hohe Jagd'*, I., 184G. ist p. 173 mitgetiieilt: 
„Der „Blendling" oder „dänische Blendling", Cams 
Janiiliaris (hiin'rfi.^, stammt von dem englischen Hatzhund oder 
Sanl'Udeu oder auch dem Bullenbeisser und dem Windhund uud hat 
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mit Letzterem viele Aehnlichkeit, er ist gross, Stork, langgestreoktt 
echlank, 2 bis 2y, Fubs hoch und 4 Fuss lang, er hat starken, 
langen Kopf, lange, nicht ftnfg:eworfene Schnauze nnd das natürlich 
kurze Behäng wird gestnt^'t (Man pfle;rt diesen und allen «f^bwer^Mi 
[Hätz-] Hunden, die ohnehin meist schiecht behän^rt sind die Ohren 
schon in der Jugend zn stutzen, wobei man sie nach v(»riierig:er 
Abzeichnung */, Zoll vom Kopie entfernt mit einer Öcheero ab- 
schneidet.) Hals und Bnat lind stark, er hat atimmige, nicht un- 
förmige Liafe und lange, glatte, gekrttmmte Rothe, die Farhe ist 
weiss, braun, schwars, gran, gefleckt, stichelhaarig, gestreift oder 
getigert, oft haben sie Glasaugen. 8ie sind die besten Hatahnnde, 
sehr flfichtig und packen gut. Man nennt sie wegen ihrer Flüchtig- 
keit und ihrem schlanken Leibe «leichte Hunde" nnd benutzt sie 
besonders zur Sauhatz. " 

Aus diesen Mittheilun«<en geht ganz zweifellos hervor, dass 
man früher mit der Bezeichniuif? „dJtniseher Hund" niclit eine Kasse 
von Hunden meinte, die in Dilnemark zu Hause ist oder dort viel 
gezogen wird, sondern grosse Hunde von ganz verschiedener Gestalt 
und die auch su gans Terachiedenen Zwecken gebraucht wurden, 
hat man „dinische* genannt. Haller nennt sie Kutschenhunde, 
weil sie gern hinter dem Wagen herlaufen, Bnflfon nennt sie 
stimmige Bauernhnnde, Bechstein TÖlIig Xhnlich dem Schlfer- 
und Bauernhund, und hier ist noch angegeben, daBs man sie gut 
abgerichtet zur Jagd gebrauchen und von ihnen Biber- und 
Fischotterhnnde züchten könn^': ferner sind sie genannt: die 
gr^lssesten aller Hunde, die z un ScJmtz und Anj^riff niitzlicli 
sind, die aber iu Dänemark und Deuschland selten gehalten 
werden. Auch Freville nennt ihn Kutschenhund und gibt au, dass 
diese Hunde sehr gesucht sind, d. it. wohl „rar", „selten", 
trotadem sie begehrt werden, und die Notis aus einem Xlteren eng- 
lischen Werke sagt, dass der Hand, den man schon lange in England 
nnd Frankreich kenne, Aehnlichkeit habe mit dem German 
bloodhonnd, dem Sanpacker, die Art, in der diese letzte Be- 
merkung vorgeführt ist, „aber der hat Aehnlichkeit mit dem 
deutschen" etc., lässt vermuthen, als ob der Autor die Entdeckung 
gemacht hätte, da?s jene Hunde, die er als sog-enannte „d.'fni^elie" 
kannte, nicht etwas Besonderes, sondern kurzweg „deutsciie San- 
packer", German bloodhonnd, wären. 

Auf Grund dieser Mittheilungen halte ich für ganz zweifell<*s, 
dass es früher eine eigentliche Rasse grosser dänischer Huude uieht 
gegeben hat, der früher als j^grosser, dXnischer Hund, C. f, 
danieuSy grand Danois etc. etc. beschriebene Hand stammt weder 
ans DSnemark, noch ist er dort viel gezüchtet, noch hat er einen 
einheitlichen Typus, sondern es ist höchst wahrscheinlich, dass man 
eben grosse Hunde, welche sich durch ein besonderes Ansselieu 

14* 
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auszeichneten, mit diesen Namen bele^^^te, irltMcliviel, zu weKliem 
Zweck man sie gebrauchte, von wo sie abätammten und wie sie 
aussahen. 

Was man ausserhalb Dänemurks tVüker als dänischeu Hund 
bezeicbnete, das ging eigentlich, aosnuagen, DSnenuurk gar nichts an, 
denn in jedem Lande, Dentsehland, England, Frankreich, wurde 
irgend ein x-beliebiger Hund alfl grosser dftni scher, «als grand 
Danoia* beieiehnet. Es war, wie es scheint, damals Modesache, alles 
was als grosse Hunde Anibehen machte, mit einem fremden Namen 
zu bezeichnen und dafür war der Name „diinisch" aus der Fran- 
zosen llebondon Zeit „grand Danois" f^ebränrhlich. Man muss jene 
Zeit besonders be.aeliten, in der da« „Heimische*' nichts ?:alt: was 
nicht „weit bei" war, war nicht geachtet. Die Bezeichnung „diinisch'* 
war eine Art Ehrentitulatur für sehr verschiedene ;i:rosse Hunde : in 
Eoglaud z. ß. für Hunde, die mit dem „German bluodhouud^, dem 
deutschen Sanpacker sehr IthnUch waren; dass man in Deutschland 
nicht den heimischen Sanpacker „dSnisch'' hiess, ist selbstrer- 
stündlich, aber einen anderen, einen «Bastard" oder „Blendling", der 
zur Jagd gebraucht wurde und von dem mau Biber- und Fischotter- 
hunde züchten konnte, beaeidinete man als „dänisch" und in Frank- 
reich nannte man einen grossen Hund, der besonders zum Schutz 
und zum Angriff gceltruct war und der namentlich an den Kutschen 
hinten nach lief, daher auch Kutschenhnnd geheissen, „dänisch*, ob- 
wohl er wie ein Hirten- und Bauernhund aussah. Mit anderen 
Worten : die gewohnlielic, nur etwas grössere Form von Hirten- imd 
Bauernhunden, die aber zum Angrit}' und Schutz und zur Meise sicli 
eigneten, hiess man in Frankreich „dänisch*. Dass sich die Sache 
damals so ▼erhielt, ergibt sich namentlich auch aus dem Gegensatz 
zwischen grossem und kleinem dänischen Hunde. Dass der 
kleine dänische Hund als Kasse ursprünglich in Dänemark exi- 
stirte und von da ans Uber die damalige Gnlturwelt verbreitet worden 
sei, ist meines Wissens auch sogar in Dänemark niemals behauptet 
worden (ver;?l. Tigerhnnd, Maske), ebensowenig aber wie dies der 
Fall war, ebensowenig ist von Dänemark aus eine dort heimische 
grosse Rasse und einheitlicher Typus ^ezilclitet und verbreitet worden. 

Mit den veränderten Verhältniäsen des 19. Jahrhunderts trat 
aUmälig der Name „grosser dänischer Hund" immer mehr in 
den Hintergmnd, die Dienste die man früher von Hunden dieser 
Gattung verlangte, hörten auf und Hunde, welche früher „dänische* 
hiessen, wurden anders benannt. Mit der Verbreitung kynologischer 
Kenntnisse und Liebhaberei tauchte aber der alte Name „grosser 
dänischer Hund", »dänische Dogge", „grand Danois* etc. 
wieder auf, und zwar mit der irrigen Ansicht verbunden, dass der 
Hund, der im vorij.'en Jahrhundert diesen Namen führte, eine ein- 
heitliche Rasse sei, welche in DäuemaikUieimisch und von dort Uber 
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die Welt gegaDgen wire. £b gibt aUor prar keinen Irrtlium in der 
Kassenkunde, der grösser wUre auf kynologischem Oebiete, als wie 
diesen donn es gab keine einheitliche „Rasse* grosser d-iiusclier 
Hundt* mul das was den Namen ^dänisch" in den versohiedenen 
Ländern führte, war Uberall anders, nach Grosse, Rasse und Dienst- 
leiötuug. Der Name grosser dänischer Hund, grosse dänibcho Dogge, 
^rand Danois etc. etc. ist nichts als eine willkürliche Bezeichnung 
für amllDflisehe grosse oder extra anasehende Hnnde; eine Raue 
,groMe, dlnlache Hnnde gab es weder im »Anstände" noch in 
Dinemark. 

Wie sich die Sache in DHnemark selbst ▼erhielt, darüber mOgen 
die dortiiren Landeskinder nneli und nach volle Aufklümng ver- 
schaffen, das, was sie bis heute geliefert haben, beweist, soweit mir 
bekannt, dnss es dort ^rcnau so war, wie es anderwärts aucli war. 
Auch in Däncuuuk selbst <jab es im vorigen Jahrhundert und in 
diesem bis auf die neueste Zeit keine Rasse von besonderer Be- 
deutung, welche als „grosse dänische", als »grand Danois" oder 
( /. danicus etc. bekannt und gezüchtet wnrde, und das, was heute 
dortaelbst als „grosser dXniseher Hnnd* gesflehtet wird, ist Fol- 
gendes: Herr Wardenberg schreibt in der Zeitnng „Hnndesport 
und Jagd*", 1893, p. 391, «dänischer Hnnd" (grand Danois) 
unter dem Titei Folgendes: „Der grosse, geJbe, dünische Hnnd ist 
hervorgegangen aus der Veredlung eines wohlgeformten .starken 
„Schliielit erhundes,* der namentlich in Schleswig-Holstein und 
TH'mni k lictrnis) h war. In der Preissclirift den dänischen Professors 
Meiehior „Die S.iuf^ei liiere des dänischen und uorwejriselicn iStaates" 
vom Jahre 1834 ist dieser Hund in Wort und Bild Ite.schrieben 
uud agrosser danischer Hund, Schlächterhund" iHnannt. 
Man findet ihn ausgestellt im zoologischen Mnsenm in Kopenhagen. 
Die planmSssige Züchtung und Teredlnng dieses Hundes begann vor 
etwa 80 Jahren und wurde namentlich dadurch gefördert, dass der 
K9nig Friedrich YIL ihm eme besondere Vorliebe anwandte. Unter 
der Beseichnnng „grosser ditnischer Hund* wurden während der 
Kopenhagoner Ausstellung von 1886, an der auch deutsche Preis- 
riehter theilnahmen, Ras^iezeiehen für den Hund aufgestellt." 

Nach dem, wa.s sonstwo Uber den friilieri ii „grossen däniseben 
Hund" bekannt ist, und nach dem, was Iiier von H. v. Wardenberg 
mitgetlieilt ist, nannte man in der däuisriien Preisschrift Melchior's 
von 1834 einen wohlgeformten starken „Schlächterliund" grand 
Danois. König Friedrich YU., der wohl ans der Literatur den Ruhm 
des als Basse xiemlioh imaginären früheren grand Danois kannte, 
wollte diesen Hnnd, dessen Existenz er wahrscheinlich als wirkliche 
annahm, selbst besitzen, eventuell seinem Lande wieder geben, und 
so züchtete er mit dem in der dänischen Literatur als j^grand 
Danois** bezeichneten, in Dänemark besten Hunde, einem grossen 
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Metzgerliuude, und vuü diesem, von dem König erzUckteteu Stamme 
stammen die heutigen, dort gebräuchlichen, sogenannten ^Jäger- 
BprÜB^ imd die „Broholmer'' ab. Etwas Anderes hat es in 
Dttnemark nicht gegebenl 

Um aber in dieser Sache nicJit Unrecht sn than, habe ich 
mich an den kgl. Jägermeister A. v. Kleina Director des Zoologischen 
Gartens in Kopenhagen, mit der Bitte gewandt, er möge mir von 
dem, wag nach seiner Ansicht ein „prand Dannis" soi, Abbildung 
und Kenntnlss irohnn. und mit seiner Genehmigung ver flVntliche ich, 
zugleich Herrn v. Klein liier meinen besten Dank auch ortenthcli aus- 
sprechend, dessen roir freundlirlist zugesandtes Schreiben und eine 
Abbildung der heutigen, allein echten „grand Danois*^.*) 

„In Hetreff der irewUnschten Photographien der Hiaulc, 
welche wir bis jetzt und iu einigen zwanzig Jahren hier im 
Zoologischen Garten gezüchtet haben, sende ich Umea ein Bild 
und hoflTe, binnen Knnem ein noch beflseres senden sn kennen. 
Nur mnss ich bemerken, dass die hier im Garten gesttehteten 
Hnnde von nns nicht „Broholmer*', sondern „Ji^feraj^riis-Abstam* 
mnng*^ genannt werden, obgleich sie der „Hroholmer^-Abstammung 
sehr nahe steht und lephalb auch von Vielen verwechselt wird. 
Die Hrsten (Broholmer) haben jrewöhnlieh eine dunkelbraune Farbe, 
etwas längliche S^rhnauze und auch ^'ewöhnlich nicht ><o breiten 
Kopf. Unsere „Ja^'^erspriis^-Abstammung liat meistens «Mnt- hell- 
gelbe Farbe mit etwas Schwarzem um die Schnauze mul Uhren, 
und während die Broholmer ihren Namen nach dem Gute »Bro* 
holm' (dessen Besitser ein gewisser Scherstedt ist) haben, so 
haben unsere bis Jetzt hier gesUchteten Hunde ihren Namen 
nach dem früheren küniglichen Schlosse „Jägerspriis**, welches 
seinerzeit dem verstorbenen dänischen König Friedrich YII. ge- 
hörte (und der am 15. November 1863 starb). 

Nach dem Tode des Königs erhielt der Zoologische Garten 
hier seinen grossen, sclumen Hund „Holger" und nach diesem 
sind alle unsere hier ^rczilchteten Hunde gefallen, und haben wir 
Hunderte davon verkauft an allen Theilen der Erde, so als 
Amerika, China, England, Kussland, Belgien, Frankreich, Schweden, 
Norwegen, Italien etc. Seitdem aber sich ein anscheinend recht 
leidenschaftlicher Streit zwischen deutschen und dänischen Kyno« 
logen (von denen Letztere wir gewiss leider nur sehr wenige 
und tttchtige haben) erhoben hat, hat die Direction des Oartena 
sich dazu entschlossen, gänzlich mit der Zucht aller Hunde hier 
im Garten aufzuhören (exclusive der fUr den Garten so noth* 
w endigen RattenfiLnger „Terriers^). 



* > F.H ist dasselbe Bild eines idetzgerhnades, das schon t. Wardea- 

bcrg veröftentlicht hat. 
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Dadnrcli suxl wir erstlich ganz aussen vor dera Streite 
und zweitens lohnt es sich jetzt nicht melir so gut, als vor 12 
bis 20 Jalireu mit der Züchtung dieser Huude. l>er tüchtige 
(leutselie Kynologe, Herr Hauptmann a. 1). v. Wardenborg in 
iiamburg hat unsere Iluude hier im Garten gesehen und meiner 
privaten Heiiiiing naeh Bind seine Anireden nnd Ürtbeile darttber 
gana gat nnd richtig, jedoch bin ich selbst nicht Kynologe und 
darf daher nicht nMher darauf surttciLlcomnen (indem ich sonst 
wohl nicht als guter Patriot nnd Däne angesehen würde). Natür- 
lich ist und bleibt es ja immer eine Gesclimackssaclie mit den 
▼erschiedenen Hunderassen nnd wohl auch dazu eine Modeaache? 

So lange die Geschichte neu ist, ist sie auch immer etwas mehr 
pikant. 

Wir beabsichtigen von jetzt an nur einen männlichen 
iiepi uäfiitanten der drei verschiedeneu Hunde hier im Garten zu 
halten, ohne Zucht davon zu haben, damit die I3csucher des 
Gartens nnr sehen können, wie diejenigen Hvnderassen oder Ab- 
stammungen aussehen. Wir haben daher nnr i cf von „le grand 
danois** (alias ,»UImerdogge*), 1 cf ▼on «le petit danois*' (alias 
„Dalmatiner^) und 1 cf von „dlinjscher Hunde- (Jügerspriis*) Ab- 
stammung (gelblich weiss mit schwaraer Schnauze). 

Aus Vorstehendem geht aweifellos Iiorvor, dass man in Däne- 
mark wohl niemals etwas anderes Einheimisches besass an grossen 
Hunden grand Danois als die lieuti;2:on Jägerspriis nnd die r.ro- 
hnimer, Nachkommen von „Scliliicliterhund»'!!-^, weh iie au sich ganz 
gut<* Hunde sind, die aber in uubef^reif Ii« Ik i- Irrun^c von einigen 
„dUHiS(*hen ZUchtern" arg misscreditirt worden sind. Auch der 
„kleine dänische petit Danois ' spukt den Leuten dort als Gespen 
in den Köpfen. 

Der Hergang ist kura folgender: Der alte „ülmer Hund**, 
„Ulm er Dogge** (vgl. diese), der lur Zeit den Namen « deutsche 
Dogge** führt, ist, seitdem man die Kynologie in neuerer Zeit so 
schwunghaft betreibt, der „Modehund mit Auszeichnung'' ge- 
worden nnd es ist hauptsächlich auch durch die Thitigkeit des 
„Deutschen Doggen-TIubs" dessen Verbreitung eine «rrossartige 
geworden. Der alte „IHmtr finnd", „l'hner Dogge", jetzige „deutsche 
Dogge", hat sidi die BewuuderunL'' in der ganzen heutigen kynolo- 
gijiciien Welt erobert, aber Uberall steckt iu der alten Literatur der 
Name „grand Danois" und überall sind Beschreibungen vorhanden, 
die man wohl auf die heutige deutsche Dogge anwenden könnte. 
Nicht ttberall aber war der Name „deutsche Dogge** wohlklingend, 
und wenn man wohl den deutschen Hund im Auslande überall gerne 
nahm, den deutschen Namen wollte man nicht dazu und so ttber- 
tmg man im Ausland den alten Namen „grand Danois'^ auf den 
deutschen Hund, die deutsche Dogge, den alten „Ulmer" oder 
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frühereu „Saiipacker" oder Kainmerhnnd. Es gibt z. B. zur Zeit in 
Enf^laud eiuen „Grent Dane-Club" zum Zwecke, die Ziulit des 
reinen „g:r088en diinisehen Hundes" zu fordern — aber nota btne 
hier woitlen y,deut8ehe Do^^jren", „Ulnier Hu n il c preziiclitctl 
Ganz dasselbe ist in Chicago der Fall, dort ]iat sich im März 1889 
ein „German Mastiff or Great Dane-Club" zu gleichem Zweck 
gebildet und er zttchtet nur ^ülmer Hunde'', „deutsche 
Doggen^. Nirgends im Auslande ist der Nsme „deutsche Dogge^ 
bis jetzt anerkannt worden, höchstens spricht man vom ^deutschen 
Mastiff" — aber trotzera geht der Hund von hieraus überall hin 
und wird überall diese Rasse gezüchtet: von den heutigen, in 
Danemark gezogenen r>oggpn, den grand Danols. dpm J.Ugerspriis 
und Broholmer. will man seit dem HekaTintwer^^oii des „deutschen" 
Hundes, dem alten „Ulraer", der lieutigeu „deiitsclieu Dogge" nichts 
mehr wissen. Bevor dieser deutsche Hund bekannt war, ging von 
Däneuuiik aus der heutige wirkliche grand Danois — wie aus dem 
Briefe des Herrn v. Klein ersichtlich ist — nach allen Weltgegenden! 

Dass nun bei solcher Sachlage bestSndig von England, 
Frankreich, Amerika, ja dem ganzen Auslande, ausser Deutschland, 
eine Menge Bestellungen nach Dänemark kommen, um aus der 
vermeintlichen Quelle den grand Danois zu holen, ist selbstver^ 
ständlirh, aber wenn Herr v. Klein den grand l>anois, den man in 
Danemarlc liaf, in der Neuzeit fortsandte, seitdem in.'ni im Auslande die 
Fcruieti »ier „deutsciieu Dogge" unter diesem Kamen versteht, so 
w^ird woiil manchmal das abge.sancite Exemplar wieder zurückge- 
kommen sein, denn dass im Zoologischen Garten zu Ko]>euhagen die 
Zucht und der Versandt von Hunden lediglich aus dem Omnde 
anfgegeben wurde, um ausserhalb des Streites zu stehen, das sagt 
selbst Herr v. Klein nicht, sondern weil das GeschXit nicht mehr 
gellt, weil man keinen dänischen grand Danois, d. h. keine „Jäger- 
spriis^ und ^Broholmer- will, sondern Hunde, welche ^deutsche 
Doggen^ sind, die aber im Auslände vielfach nicht so heissen. Dass 
der Zoolot^ische Garten in Ko])pnhajren nun einfach erklHrt — 
Anderes als was versandt, etwas Anderes als Jügerspriis oder 
Broholmcr gibt es hier Einlieimisches uielit — das ist einfach 
der Thatsache die Ehre gegeben, eine Handlung, wie man sie 
von einer solchen Behörde und einem Ehrenmann — erwartet! 
Es gibt aber in Dänemark auch Leute, welche nicht so gut unter* 
richtet sind, wie Herr v. Klein, welche jetzt noch an die Existenz 
des „alten grossen Dänischen** glaubten, und diese holten sich in 
Deutschland deutsche Doggen, zUchteten dieselben und versandten 
sie als „grand Danois", ganz im Wunsche des Auslandes und viel- 
leicht zweifellos auch im Interesse einer schönen beliebten Hunde- 
zucht im Lande Ditnemark. Dass deutspherf^eits dagegen Eins])rache 
erhoben wurde, kann mau sich wohl denken und wie sich die 
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dänischea Züchter ^deutscher Doggen", welche kio als ngrand 
Danois'' verkaufen, veriheidigen wollen, d. i. bis jetzt, gelinde gesagt, 
sehr spassig. DaRs das, was heute von Djfncniark rtls „g:rand Danois'* 
•_'^*'/ü('ljtet uml v(!rsaiult wird, dcutsclie Dog-reii. rii-lititrt'r l'liner 
iinude" simi. die au8 Deuts hlaiid stamuien und nach Dänemark 
eingeführt wurden, das steht fest. Das bestreiten sie auch nicht, 
weil maa ja noch die Kiiufe kennen muss, aber sie greifen die 
„ deutsche Doggenzncht* an, als ob der Ulmer Hund, die hentige 
^deatscbe Dogge'*, aus dem alten dKnischen Hnnd, dem „grand 
Danois" des vorigen Jahrhunderts, entstanden wXre. Spassig, habe 
ich oben gesagt, ISclifrllcli sage ich jetzt, denn die Herren wissen 
eben nic]it an beurtheilen, dass der Name „grand Danois*' in früherer 
Zeit nnr eine willkürlich aufgebrachte Aufschrift, ein Epitlictun für 
Verschiedene- im Auslände war. Dass Kinzelne, welche dieses Tn- 
geschiek be^'cheii, noch '/um genannten Irrthum sagen, einige 
..Deiitsehe*" haften die noch vorhandenen alten >grand Danois"" in 
ganz Dänemark „meuchlings" geliolt und, nachdem Diinemark von 
seinem Schatze gcplUndert war, diese Hände aU „Doggen" anf den 
Markt gebracht, lediglich ans dentsehem Patriotismus, das ist ein 
Beweis, der von noch weniger Klugheit als Liebenswflrdigkeit spricht. 
Man darf wohl fragen, wie diese deutschen Zttehter hiessen, die 
dort jenen Hundestamm holten, der die lieutige deutsche Dogge 
gegeben haben soll, an welchen Orten sie ihn gekauft haben und 
wie gross die ZaM i«'ner expnrtlrten linnde wnrV Ferner: wenn es 
thatsUchlich der hall wiire, dass man in Dänemark hesseie Hunde 
gehabt hätte, dann hätte man nicht vom Kopenhagener Tliiergarten 
aus, vor der Zeit der deutschen Dogge, Jägerspriiscr Hunde 
zu »Hunderten*' nach allen Richtungen in die Welt gesandt, «ondern 
man hxtte im Zoologischen Garten, wie im königlichen Schlosse 
JXgerspriis, statt des „Hetxgerhnndes*, den man als «edelsten* 
im Lsüde Dänemark fand, früher als die „Deutschen* in irgend 
einem Winkel jenes Reiches auch dort die Hunde entdeckt, von welchen 
die heutige Dogge stammen soll und hätte dann diesen in allen 
Theilen Jiervorragend schöneren Hund statt jenes Metzgerhundes ge- 
ztirfitet, oder es hatte sich in T'.tnemark ein IVivatraann trefunden. der 
den dort gewünschten ^grand Danois" ebenso gezogen liätte, wie man 
den JHgersf»riis nud den Broliolmer züelitete. An Anrc;:nn;ren hat es 
in DUnemai k ja nicht gefehlt, und wenn die küni^^iichen lieamten, die 
auf Anregen des Königs Friedrich VII. (der 1863 starb) schon in 
den Fttnfzigerjahren auch nicht auf den ersten Griff den Besten er- 
langt hätten, später wäre er sicher gekommen, aber was neben dem 
Jägersprüs kam, war der Broholmer, der Bruder des Erstereo, weil 
es in Dänemark nichts Anderes gab und nie gegeben hat! DieZäUgkeit 
der Rassenbildnng ist viel grösser, wie diese Herren anzunehmen 
geneigt sind, selbst wenn man eine Hunderasse in einem Lande sehr 
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lange Zeit vernachlässigt, so künnen wieder auft'allcud reine Typen 
ans vorlifindenem Material gezo;^en werden. Dass Dänemark keinen 
Hund aimlich der ^Uiincr Dogge" aus seinem jetzt nocli dort 
existirenden Matei'iale züchten kann, ist ein Beweis, dass es nie 
einen solchen besessen bat (vergl. die Abstammung des «Ulmer 
Hundes*). 

Ueber den „Broholmer** Hund sohreibt t. Wnrtenburg ge- 
legentlich eines Ausstellungsbesuebes in Kopenhagen: »Die in 
Broholm, einem Besitz auf FUnen, gezüchteten Hunde entsprechen 
nicht der allgemeinen Form des „dUnischen Hundes", sondern ge- 
hören einem wesentlich schwereren Schlage mit mächtigem Kopf© 
an. In der Form, namentlich des Kopfes und der Länge der He- 
hänge, waren die ausgestellten Hunde nicht Übereinstimmend j nur 
die gelbe Farbe war allen gemeinsam. 

Die jetzigen hellgelben Hunde des Zoologischen Gartens 
Stammen in letzter Generation von einem Hunde desvorigen Königs 
ab, der dem Garten geschenkt wurde. Der historische „grosse 
dttnische Hnnd^ mit dem spitzen Kopf, existirt in DMnemaiic seit 
undenklichen Zeiten nicht. Der Hund war doii iXngst ausgestorben 
und vergessen, und jedes Anrecht an ihn war Torloren gegangen 
und thatsäclilieh aufgegeben. Von den in dieser Classe ausgestellten 
sehr verst'ltieden artigen Hunden gleichen einige derjenigen Rasse, 
welche man fiuher in D.Hnemark allgemein „Ulm er Doggen" 
n;innte und denen das frühere Ausstellungscomite, zu welchem sich 
das diesjährige im Gegensatz befand, unter der seit 1 1 Jahren offi- 
ciellen Bezeichnung „deutsche Doggen * eine Classe eroduet imtte. 

Früher ist es meines WiBsens in Dänemark niemals irgend 
Jemand in den Sinn gekommen, Ulmer Doggen „ grosse dänische 
Hunde** zu nennen. Dieser Brauch des betreffenden Vereines ist 
▼öUig neu.'' 

Wartenburg fShrt noch Folgendes an: „Es ist ein sehr bequemes 

und billiges Verfahren, sich eine Hunderasse zuzulegen, indem man 
einer vorhandenen I»asse einen anderen Namen gibt. Will rann den 
.^grossen dänischen Hund** wieder aufleben lassen, so mag man sich 
die Mühe geben, ihn zu zikliten, anstatt die deutsche Dogge unter- 
zuschieben, welche hergestellt zu haben uns auch der Neid nicht 
bestreitet.** 

In der „Dänischen Jagdzeitung*' von 1889, Nr. II, findet sich 
folgende für die Doggenfrage wichtige Darstellung: 

„Der dänische Hund ist eine alte, Uber die ganze eiyilisirte 

Welt berühmte Rasse. Ob sie je in Dänemark allgemein war, ist 
jetzt wohl unmöglich aufzuklUren, aber in der Mitte dieses Jahr- 
hunderts war sie sehr selten liier zu Lande — vielleicht auch 

iX'.w '^:inz verschwunden, wnL'-e*ren sie im Auslande bewahrt und 
namentlich in Frankreich hoch geschätzt wui'de. Da fiel es König 
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inedrich VII. ein, dass er grosse, gelbe, dänische TTimde haben 
wolle. Wenn die Männer, an die er sich deawegeu wandte, etwas 
kyoologische Kenntnkse gehabt liätten, wlJrden sie dem König ge- 
sagt haben, dass man die Hunde wahrächeiulicli im AuäUude 
•nehen müsse und dass die bei den diaisehen Hnndes am meisten 
in Ansehen stehende Farbe gelieelct und gestrdmt sei, ja dass gelbe 
Hnnde Tielleidit gar nicht anfätntreiben seien. Aber de nntemahmen 
es, selbst eine Rasse zn schaffen, sie kauften einige Köter hier nnd 
dort, kreuzten sie und endeten damit, dem König einige grosse 
gelbe Hnnde vorzuführen und sie „dänische" zu nennen. An ver- 
schiedenen Orten hier zu Lande, besonders zu Broholm auf Fütipti, 
accpptirte man diese Hnnde und bildete neue Rassen, so das'« I>.ine- 
mark nach etwa 20 Jnliipn mit iri issm Hunden überfüllt \s:\v. die 
miteinander nichts Anclcres ^^i^uu iji iiatten, als die Grüsöö und die 
gelbe Farbe und dass sie däniäche genannt wurden." 

Der dinisehe Anter stellt in dieser die dänische Heimat 
der dXmschen Dogge wirklich serschmettemden Weise dar, dass 
es Mitte dieses Jahrhunderts inDinemarlc keine Hnnde gab, welche 
mit deiyenlgen, die frfiher in Frankreich und England unter diesem 
Namen gingen, etwas gemein hatten, dass es um diese Zeit in Dänemark 
keine sogenannten „grand Danois'^ gab, die in Frankreich beliebt 
gewesen sein HoIlen : dass die nriter dem Namen „grosse gelbe 
dänische Hunde" grand Danois für König Friedrich VH. gezüchteten 
Hnnde aus allen mr»gli(hen Fixkötern herangezüohtet wurden, die 
nicikis gemein hatten als die Grösse, gelbe Farbe und dass sie 
ggrand Danois" hiessen. 

Von diesem Zei^nnkt- — man merke — bis 18891 galten 
diese ans dieser Ifischrasse gezüchteten Nachkommen, die soge- 
nannten Brohoimer Hnnde, für die echten und nun fiel es einigen 
Dinen ein, die deutsche Dogge, den alten T^Im<>r Hund als „dänische 
Dogge** XU acceptiren, als die ihnen seit alter Zeit zustehende Rasse 
und den „Brohoimer", als FixkÖter, als Metz^erhund zu declarirenl 
Man hat in der TJiier ziiflit, dem Sport- und Clabwesen roandimal 
cin»^n .Trick" anwenden sehen, um eine Varietät geiren die änderte 
auszuspielen, aber etwas Aehuliches wird sich ein zweites Mal noch 
nicht ereignet haben. 

Ein solches Vorgehen im Stillen ausgeführt und durch längere 
Zeit geUbt, gibt ein gewisses Gewohnheitsrecht und es scheint, dass 
die Uebnng, nach Dttnemark deutsche Doggen einsuftthren und sie 
▼on dort wieder als dXnische zu exportiren, den Autor zu der Aus- 
lassung veranlasst hat, die Deutschen hXtten aus ihrem „Ulmer 
Hund" deshalb eine ,,dentsche Dogge** gemacht, um sie als 
^dänischen Hund ' im Werthe zu steigern, und zwar zu der Zeit, 
von Dftnemark aus keine Einsprache erhohen werden i<onnte, weil 
vor circa 20 Jahren gar keine eigeutlicheu dänischen Doggen gab. 
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Jedenfalls, so folg'ert dieser Autor, Fei 0^; Zeit, (l.v^ deiit-iflie 
Prudurt. das ja dorli Tirhj»rtii!2;iich von Danemark stumme, „air? 
däiiiH< he I)r)Lr;:e zu bezeicbueu und von Dänemark aus unter dieser 
Firma zu exportiren. 

WiDdlmnde und Windspiele, 

Der Windhand ist sweifBlIoa ein Kind des Südens, dafttr 
sprechen die Abbildungen anf den alten ägyptischen Denkmalen, das 
Halten dieser Hunde heutigen Tages im Sudan und vielfach auch 




Fif. 15. WiDdhaad. AbblldaBK von BtMch au dem vortg«a Jahrhondart« 



in anderen Gegenden Afrikas; die eiirenai tlLn' primitive Jagd, die 
mit diesen Thieren iretriefien wird und namonilicK auch der feine, 
zarte Bau, der bclion kaum für gemUssigte Zonen, geschweige denn 
die kalte ausreiclit. Im Süden hat sich der Windhund in voller 
Achtung erhalten, er gilt dort, namentlich bei den Beduinen u. A. 
„als der unzertrennliche Genosse aller ritterlichen Tergnttgungen*'. 
Der Windhund war im Alterthum auch den Griechen und Rdmern 
bekannt. Windliundähnliche Thiere gab es in Belgien zur Zeit des 
Einbruches der Homer etwa zu Beginn unserer Zeitrechnung, aber 
der eigentüehe Windhund seheint erst narh Deutschland in grösserer 
Zahl diiffh die Kreuzzü^^e gekommen zu sein und in sehr hohes 
Aü^hen gelaugte er erst durch die l'alkeujagd und die allerdings 
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viel später üblichen II äsen hetzen. Geilndert hat sieli das Aussehen des 
Windhundes im Laufe der Zeiten und den verschiedenen Orten nur 
sehr weni^j;. Abbildungen auf den Kitesten Denkmalen aus späteren Zeiten 
und ans den verschiedensten rfe;;t'iideii zei^^'cn alle denselben Typus. 
Anch die VarietUt mit Lang- und Kurzhaur ist seit selir langer Zeit vor- 
handen. Wir fügen einige Abbildungen bei aus dem 1789 inNttniberg 
erschienenen Prachtwerke von Braach. Fig. 15 gibt den Windhund 
im vollen Lanfe nnd znrttcklliegenden Ohren; an Ihm sind die wesent- 
lichsten Merkmale sttmmtlich sehr ansgeprilgt zu finden. DieStellung des 
Höndes Fig. 16 mit erhobener Schnanze, gestellten Ohren und nach vorne 
gedrängtem Oberleibe, wie etwa an der Leine ziehend, lässt sich 




flg. 16. WindJinnd sar Jagd ditngwid, naeb RnbsDa (tfflnöhoer CMerl«). 



erst erklären, wenn man weiss, f^i"^^ dieKe Ahbildun.i; v<m Br;i8cli 
eine C"pie darstellt von einem WiinNjaei, das Rubens i^einalt hat, 
welches sich bei einer Gruppe zur Ja^d ausziehender Jäger betindet , 
tliia Original ist in der rinakuthek in München. Eine Abbildung dort- 
selbst, langhaariger oder rassischer Windhund, stammt aus dem 
Bnffon'schen Werke «Historie Naturelles** 1789, nnd ist ebenso 
charakteristisch wie die beiden anderen. Ans dem Werke TKntaer's 
^Jagdgeheimnisse*, 1734, geben wir folgende Darstellung: 

Von den Windspielen oder Windhunden. 

„Der Name ist diesen Huiulen gegeben wegen ihres s-^inielh'i» 
Lauffcna, das sie (wiewohl einer besser wie der andere) verrichten 



Digrtizeij Ly <jOOgIe 



— 190 — 



können. Sie sind subtil und lang von Schenkeln, soliniahl vom 
und magrerer Art tiiid ^ifibfn gleich aüf^s, was zum Lauf qiiali- 
ticirt sein muss. llire ATUt i zidiung ist wohl zu eonsideriren, dass 
man ihnen nidit allerlei zu Iressen gibt als anderen, sondern trocken 
Brod und Wasser ist ihnen am besten, denn sie solches nicht zu 
viele und derohalben nicht zu dicke fressen, da «ie sonsteu, weuii 
sie liileh oder ander dergleichen Geschlappe bekommen, nur dicke 
Blache davon kriegen: ansniicgcu dienet diesen gar nicht nnd wenn 
solclie je eingesperrt sein Bellen, so mnss es in einem Zwinger 
sein — damit sie dennoch miteinander spielen, lanifon, springen nnd 
sich also nicht veriiegen können. Sie milssen auch ein oder zwei 
Öfters nebst einem alten Stöber oder dergleichen mit ans spatzieren 
g^enommen werden, dass sich dieselben hernmjajren nnd also was 
üben. Wenn solche junge Hunde nun etwas über 1 Jahr und man 
will sie zum Hetz -Reiten ^^ewöhnen, so ist es am besten, dass 
wenn sie auch zuvor von Jugend an zum Führen wohl bändig 
Ijemaclit und au einem laugen Hetzriemeu bei dem Pferde herzu- 
gehen gewöhnt, dass man dann ein paar Hasen (lebendig mit Netzen 
gefangen) in einem Sack hat und solche auf das ebene Feld tragen 
lässt, alsdann einen Hasen heransnehmen, denselben laufen und ein 
paar Alte mit dem jungen Hände dahinter streichen lasse nnd mit 
einem Pferde hernacheilen; so können sie gewahr werden, dass sie 
darauf angefrischet und ihnen zu Hilfe gekommen werde und wenn 
derjrleichen etlichemal ircschiehet, so verbindet sie ihre Natur, solches 
zu tliim und dass sie zun» Fnii'j'nn ihren besten Fleiss anlegen, wie 
man denn Hunde hat, die einen Hasen alleine rahmen und gar 
leichtlicli (vhne anderer Hunde Hilfe fangen können.* 

Um jeducli ein möglichst vollkommenes Uild zu geben, wie 
der Hund von früheren Autoren beschrieben wurde, lassen wir noch 
folgende höchst interessante Mittheilungen folgen: Arrian, auch der 
jUngere Xenophon genannt, sagt 130 Ohr.: „Zur Zeit von Xenophon 
dem Aelteren gab es noch keine Hunde, die nur „aufs Auge* 
jagten** — wir wollen beifügen — in dieser Gegend, oder X. hat 
sie nur nicht beschrieben. Der Uebersetzer des Arrian ist der Ansicht, 
dass die Windhunde keltischen Urf^prungres sind. Allerdinjrs haben 
die Kelten zur Zeit des Einbruches der Römer in Germanien Ilasen- 
hnnde ^'^«habt, aber dieselben waren klein, belferten auf der ^iVJ;d 
und sie waren hHsslich, ihre Formen, von denen des edlen im 
grauen Alterthume im ^üden schon Yorkommeuden Windhundes sehr 
▼erschieden. 

Albertns Magnus schreibt 1545 Uber die Windhunde: „Die- 
jenigen werden für die schönsten und besten geachtet, die einen 
langen spitaen Kopf haben, nicht zu gross, mit spitzen Oehrlein 
Linter sich gerichtet zum Rticken wärts, solche Oehrlein sollen aueh 
nicht zu gross sein, die Oberlippen oder Lefoen sollen nicht so 
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weit wie bei den Becken auf die nntent herebhÜDgeu, denn nar 
ein kleinwenig dMselbe bertihren, mit einem langen Haie, der etwas 
dicker sei — an der Stelle — da Hals nnd Haupt aneioander^ 
stosse, die Windspiele sollen auch lango starke Seiten baben und 
eine sebr dünne Weich, nit zu lang' noch dicken Schwanz, hohe 
nnd ma?:<^re Bein, auch dass sie selten oder nimmer bellen." 

(rG'^'^ner sagt in seinem „Thierbuche", 1563, von den Wind- 
himdeu, die er inögesammt Windspiele, Canlfi velox, nennt: 

^Ein besonder Geschlecht der Hunden ist. so von ihrer Ge- 
schwinde uud Öchuelle deä Laufes Windspiel geneiiuet werdend. 
Wird gebraucht in dem Gejegt zu den Hirtzen, Hasen und Gemsen. 
Etliche werdend besonderlich genannt Tttrkische, aber im Gemein 
werdend solche alle Hetzhund genannt. 

In der «Zoologie Brittanica'^, The Pennant, 1771, ist gesagt: 

^Der Windhund, der auf Hasen abgerichtet ist, war einer 
der vornehmsten unter den brittischen Hunden. Canut erlaubte nur 
l'Mellenten, dergleichen zu halten, so hoch wurde diese Art ge- 
achtet. Kin altes wallisisches .Sprichwort ^•A'gi, man kenne den Edel- 
mann aus seinem Habicht, seinem Pferde und Windspiel.'* 

Ferner ist angejreben, dass es sclion itn 9. Jahrhundert unter 
den Augeläachsen ein Vorrecht war, Windhunde zu halteu und die 
Könige von Englaad Heinrich II., Eduard III. und Karl I. haben 
grosse Summen auf die Windhundzncht verwendet und es wurden 
solche an Zahlungsstatt angenommen. 

Für die sorgsame Zucht war die höchst verderbliche Ansicht 
von Buffon mit den Kreuzungen und Bastarden, sowie der raschen 
Umänderung des Aussehens der Rassen etc. verhUugnissvoll und hat 
auch »gerade hier ihre Bliithen jj:etricben. Buffon schreibt in seiner 
„Naturgesch. •, 1793, nachdem er schon vorher ausgefulirt hat, dass 
die Windhunde vom Schäferhund abstammen: 

„Die Hunde, welche von Ueisendon in den amerikanischen 
Wüsten zurückgelassen worden und schon seit 150 bis 200 Jahreu 
(geschrieben 1793) als wilde Hunde leben, sollen unseren Wmd- 
bunden gleichen. Eben dies wird behauptet von wild gewordenen 
Hunden am Congo. — Da sich nun ausserdem das Windspiel, der 
Bauern- oder Hirteuhund nicht sonderlich unterscheidet, so ist wahr- 
scheinlich, dass alle diese Hunde von letzterer Basse abstammen." 

Ferner 8a;rt BufTon: 

^Die Windspiele scheinen von den Bauernhunden bloss darin 
unterschieden zu sein, das.s alle Tlieile ihres K?»rpers dünner und 
8chmächtiy:er, ihre Knochen Hchwitcher und ihre Muskeln niag:er genug 
sind, um sie zu weit schlankeren Thiereu zu machen, als die Bauern- 
hnnde. Sie haben auch eine spitzere Schnauze, kürzere Lefzen, ein 
viel gekrimmteres SUmblatt, einen kleineren und IXngeren Kopf, 
sehmlllere und dttnnere Ohren, einen lüngeren Hals und schmitchtigen 
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Leib, yornehmlich in den DUnniuigeii, magere Sclieukel, einen 

minder fleisehifxen Schwanz nnil einen ßehr frehop^enen Rücken. Die 
StUrkc und Kriitte, welclie den irrossen dänischen Hunden, vermöge 
der starken Muskeln, eigen sind, ersetzen die Windspiele wegen 
ihres lan^^eii Wnclises dureh eine geschmeidige Sohnelligkeit. Ihr 
Haai* ist Bohr kurz und au den meisten hellfahl. gibt weiasgrau, 
Bcbwars n. 8. w. gefärbte Windhunde. Es gibt grosse, mittelmUssige 
und kleine." 

„In Knrland gibt es Windhunde grösser als die l)ogi?en." 

,ln Skythien sind 8ie ätark genug, um lyr und Löwen damit 
ZU hatzen." 

Die grosse Bedeutung, welche Buffon's ^Naturgeschichte" seiner- 
zeit hatte, die ja noch bis in die neueste Zeit herciuragt, so dass 
sogar Brehm in seinem „Thierleben* in der Abhandlnng Uber den 
Hund noch die von Bnffon irriger Weise docirten Bastardrassen an- 
fuhrt, ebenso Fitzinger n. A., ISsst es als gerechtfertigt nnd be- 
rechtigt erscheinen, diesen für lange Zeit grundlegenden Irrthum 
Hufibn's anzuführen, nicht ohne sogleich nochmals fentzustellen, dass 
die Windhnndo eine uralte Rasse sind, die im Laufe der Jahr- 
tausende nur sehr wenig geändert hat. 

T"^eber die günsti^-en Eigens cli aft e n des Windhundes 
und namentlicli über dessen Treue ist sehr vielfach rngiinstij^cs be- 
richtet worden, und es wird namentlich auch angi-tuJirt, dass, als 
Ednard III. von England starli, ihn sein „Windspiel" Wind- 
iiuud) im Augenblicke des Todes verlieda und sieh seinen Feinden 
ansclimiegte. — Umsomehr ist es erfreulich und angezeigt, dem 
Windhand aneh nach dieser Seite hin Gerechtiglceit widerfahren 
lassen zu kVnnen. 

In seiner „Gesch. her. Hnnde^ sagt Freville, 1797, Uber die 
Treue eines Windhundes: 

„Aubry Hondidier von der Leibwache Karl's V. hatte mit 
einem Trabanten von der T^eibwadie einen Streit und Faustkampf 
geliabt. Letzterer stellte sich mit Helfern im Walde auf die Lauer. 
Der Edelmann, der des Weges mnsste, sandte sein ..Windspiel'' 
voraus, seine Ankunft der Braut zu verkünden. Der Mordansehlag 
des Trabanten glückte nur zu gut. Moodidier wurde erschlagen und 
im Walde verscharrt. 

Das Windspiel, das am liestimmungsort angekommen war, 
wurde umuhig, entlief in den Wald nnd fand das frische Grab 
seines Herrn auf, auf das es sich wehklagend niederliess. Erst 
als es fast verhungert war, schleppte es sich zur Behansnng, 
nahm etwas Nahmng und lief sogleich wieder in den Wald zum 
Grabe seiix^ Herrn. Mehrmals diese Besuche ausgeführt, führten 
endlich zur Naohforschnng und Entdeckung des Mordes.^ 
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Boekep erger, der in seinem n^ou^ii Tliierbnche* von 1649 
ein Jagendes Windspiel mit einem KoraiienliaUiband abbildete, 
dichtet dasn: 

„Von dem Windspiel. 

Hie siehst eiu Windspiel uiit »chnellera Lauff 
Dem WUdpret nAcb, sebant eben draolT 

Ob rrV- prliasch und es verlota, 
Oder xuia wenigsU'D treib Ina Netz. 
Blondes schreibt, wie ein Edelmann 
U. Cesarias ein Wind that hau. 
Als er fiel mit «ioin Koasp -ein 
Neben dem Weg in den (iraben ein. 
Ueff der Hondt umb den Graben ber, 
Boltert and schrie so lang and selbr. 

etliche Hauern das vt rnahnien, 
iiiiii iiuos zu lielfen bi*'/.u kamen." 

Er gibt drei verscliiedene Windlmiulrnssen : n) den glatt- 
Ii a:i ri^.'■en, grossen, so^jeimnnteii englischrii Wiinlhnnd, auch 
Greyhouud, hj den 1 an Ii a arigen, 8o<,'enauuton rnssischen oder 
persischen, filäcidich auch schottiäciien Wiadliund, I^arzoi 
und cj den kleinen glatthaarigen Windhund, auch italie- 
nisehes Windspiel. 

a) Der grosse, glatthaarige englisehe Windhund, Grejr- 
honnd, Canis OrajuSf gilt als der schönste, er ist rationell und mit 
grosser Sorgfalt gezüchtet. Mit stattlicher Grösse nod grosser Kraft 
verbindet er eine wunderbare Eleganz. Der glatthaarige englische 
Windhund hat langen, schmalgednickten Kopf mit spitzer Schanze. 
Gt'«i« ht lind Gehör ist aiiaserordentlich scharf, dfr Geruch aber 
weni^'er f,'ut entwifkelt. Die Ohren sind klein, schmal, s])itz, aber 
schlaff und au der Spitze überhängend . Der llalä ist aufrecht, 
ziemiicli lang nnd der Nacken auffallend breit und stark. Die Wrmt 
ist sehr tief, geräumig, die Ellenbogen am Leibe anstehend. Der 
Bücken lang, prachtroU, gerade, fest aber dennoch biegsam und 
elastisch. Die Weichen sind sehr hoch aufgezogen, der Bauch auf 
ein Minimum, wie bei gar keuiem zweiten Thier der Welt von 
gleicher Grösse, beschrSnkt. Der S( hwanz ist lang, mit feiner Spitze, 
etwas nach oben S-fÖrmig aufgebogen, aber nicht geringelt. Die 
Schultern sind lang, breit und schief gelagert. Der Vorarm sehr 
lang, der Fessel kurz. Die Schenkel breit und derb, die Sprung- 
gelenke sehr weit unten. Die Winkulung der Fussknochen ist be- 
wundemswerth. Wer die Mechanik der Bewegung eines Thieres 
kennt, betrachtet einen Windhund mit Entzücken. Die Haut des 
Thieres ist auffallend fein, diluu und elastisch. Die Haare sind sehr 
kurz nnd seidenweich. Die Farbe ist silbergrau, gelb, mausfabl, ge- 
streift, auch schwarz und braun, dagegen ist weiss und gescheckt zu 
Zeiten weniger beliebt. Die geistigen Eigenschaften sind allerdings 

HofraaaBB, Der Hiiad. 13 
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nicht 80 hoch entwickelt wie bei yieleii anderen, ebenso Ist seine 
DjresRvrlllhig^lceit geringer, &neh seine Trene ond sein Math sind im 
Allgemeinen weniger entwiclcelt, es ist :in ilim Tücke zu beobachten 
und manchmal beisst er aus Rache. Es gibt aber Ansnahmen und 

zu den einzelnen Beispielen, die wir oben schon anjreflihrt luiben, 
sei an die 'I'reiie und Anliänglichkeit der Windspiele von Friedrich 
dem GrosHen erinnert. Als Wachehund ist er im Allgemeinen nicht 
zu gebrauchen. Alle diese Mängel werden jedoch für den Liel)li.aber 
reichlich aufgewogen durch die wunderbare Gestalt und die i'rucht 
der Leistung in Bezog auf die Schnelligkeit nnd Schönheit. Die 
Schnelligkeit ist so gross wie die eines Rennpferdes, und kein sweiter 
Hund kann sich in Bezog auf diese nnd Dauer mit dem Windhand 
messen. Ueber die Windhandzncht ist besonders anzugeben, dass 
TVinkell (2, p. 40) anftthrt, bevor auf eine sicliere Coik rption ge- 
i-et hnet werden kann, muss der Windhundrttde 6 bis 6mal gehangen 
haben. 

Die Verwendung des Greyhoundes zur Wol f«( j -i f,'d kann 
selbstverständlich nur in unwirthbaren Ge/^eiuieii oder .sonst nur 
unter äusserte wöhnlichen VerhKltnissen 8t:ittlindeii. Kine all^jeraeine 
Schilderung, in welcher Weise die Windiiuiide auf Wölfe dressirt 
werden, geben wir bei der Mittheilung über den rassischen Wind- 
hand, lassen aber hier eine Veröffentlichung im ^Hondesport'', 1892, 
p. 667, die speciell eine Leistung des glatthaarigen auf der Wolfe- 
jagd betrifft, hier folgen. 

..Nach den (ungünstigen) Erfahrungen, die in Amerika im Hetzen 
von Wölfen mit Barzois gemacht wurden, wurden die englischen 
Windhunde zu einer W^olfshetze benützt. Mr. Luze hatte in Er- 
fahrnnj^ «gebracht, dass Wöll'e sich circa 10 hin 12 englische Meilen 
in der Umgebung von Greatbend uulhielten. Weshalb er dorthin 
ritt in Begleitung seiner drei Tlunde. Nachdem 10 Meilen auf dem 
Wege zurückgelegt waren, begann ein weiterer fünfstündiger Ritt, 
bis er der Wölfe ansichtig wnrde. Dieselben wurden sofort voa den 
Hunden angenommen nad es begann eme wilde» aufregeade Jagd. 
Der beste der Huade sprang dem Wolfe in einem Momente auf den 
Rttcken, als dieser zum Sprung ausholte, wodurch beide zu Fall 
kamen. Die beiden anderen Hunde kamen sofort zu Hilfe und nach 
erbittertem Kampfe konnte der W'oll ^'etödtet werden. Trotzdem der 
er^^te Hund einen B'inn im Kopf liattc, konnte er den Weg noch am 
selben Ta^^e zuiilckmachen, ro dass die Hunde 40 Meilen um einen 
Wolf zu todten zurück^'elei,'t hatten. Mr. Luze hat schon seit 
Jahren mit englischen Windhunden erfolgreich Woiishetzen mit- 
gemacht.*" 

Viel häufiger, wenn auch immerhin noch selten genug, werden 
die Windhunde zur Hasenjagd benutzt. Obgleich eine solche Jagd 
sehr interessaot and sogar aufregend ist, so wurd sie doch deshalb 
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sehr selten ausf^eübt, weil sie immer zum Nachtheil <1p«i Reviers des 
Jagdbest.-uides aiistalit, dm „Hetzen- vertreibt viel mehr da« Wild 
als man fängt. Sehr gute Hände, die einen Hasen ball einholen und 
laufen, thuii allerdings weniger Schaden. Um den WinUliumi zur 
Jagd abKarichten, wird or mit 15 bis 18 Lebensmonaten „Strick- 
bündig'' gemacht, d. h. er wird am ^Hetsrierndn", den der JSger 
aber der Schalter hat, der in einen »Strick" ausiinfl, welcher durch 
die „Haisong'' gesogen nnd mit der nJUgerschleife** befestigt wird, 
an den »Striclc** ;:,^en(>mmen und nun wird der Hund gewöhnt, immer 
auf der rechten Seite des J%er8 und des Pferdes zu gehen und er 
rnnss auf Znnif seines Namens folp^en. Ein Hund, der allein einen 
Ha«en f^in;,'t, „rahmt-, heiss't „Solofiinger", und Winkel! ^'''t »n, 
dasö ^nitf Hunde einen Hmsop in 30Ü bis 400 Rcliritt schon „rahnieu". 
Wenn 8 bis 4 Hunde zufammen^ewöhnt sind, &o heiüsen sie auch ein 
„Strick", ebeuüü wie mau andere „Koppel" etc. nennt. Kin Wiud- 
bnnd, der die Eigenachaft hat, dass die anderen Windhunde einen 
Baaen, den sie eben gefangen haben, nicht sofort fressen, „an- 
schneiden*^ liest, heisst «Bett er**. Thiere mit solchen Eigenschaften 
siod sehr werthvoll, aber selten. Will man den strickbftndig ge* 
machten Hand sor Jagd nHetae'* verwenden, so ist es vurtheilhaft, 
ihm längere Zeit vorher tUj?lich nur einmal Futter zu geben, und zwar 
wechselweise einen Ta^r Ro^;^en- und Gerntenmehl mit Brühe von 
Schafknoehen, den anderen Tay: mir mit WnMscr angebriiht, ferner 
ihn tHii-lidi grilssere L'el)ungen machen zu iab.sen, zu „traini ren** 
und am besten ihn mit eineiu oder einigen alten vereinigt laufen 
zu lassen, ihn „einzuhetzen'', erst alte, geübte, kann man als 
Sotoftnger Terwenden. Das Loslassen auf ehicn Hasen heisst 
„Lösen*, das Einholen des Hasen „rahmen", das Fangen heisst 
„greifen* oder ,,wttrgen*. Wenn die Hönde den herausfahrenden 
Hasen rasch sehen, so „ttugen sie gut'', gehen sie sofort darauf, 
io «nehmen sie gnt auf"*, sind sie rasch hinterher und geben 
namentlich Adit, wenn der Hase „einen Haken schlägt**, so 
sind Rie „rasch", „leicht", „laufen gut". Wenn der Boden gut ist, 
haben ein gutes „GelÄuft" bei Nässe etc. ein schlechtes. Nach 
einer Mittheilung von Darwin habe einmal Herr H. Windhunde, 
welche wohl eineu H:iäen rahmten, aber nicht würgten, mit 
Balldogg gekreust und der Erfolg sei ein vollkommener gewesen, 
die Hnnde worden wieder so schnell wie soTor und hatten jetst 
j^Hers^, den Hasen an i>acken und au wttigen. Ueber die Werthig- 
keit der Oreyhoonde ist folgende Notiz ans der Zeitung „Der 
Hond^, 1889, p. 59, nicht nnhe<Ieutend: 

„Der Windhund Greentick, Vater der beiden Sieger im Waterloo 
Cup, wird so sehr als Verkaufshund begehrt, dass sein Hesit/f*r das 
Verk.nitsgcld anf 250 Ouinccn erliTdit hat. F^s ist da^ höciist«' unuals 
filr einen Windhund bezahlte Verkaufsgeld. Für Misterton wurden 20 

13» 
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Onineen Derkirchl gcreclmot und der BesHser verdiente durch Um 
bereits Uber 5000 Pfuml Sterlinpr." 

Die Ha88ek(»nnzeif J) en des ;:Iatthaarigea engliscben Wind- 
hundes sind folgendermassei) aufgcätelit: 

1. Kopf. Breit zwischen den Ohren, flach und mit kräftigen 
BLionladen begabt. Dieae dürfen iiidees oicht dSek oder grob Bein, 
mttasen Tiolmehr ein leiebtei, troekenos Ansehen hnben, da ihre 
Stirke von den Mnekeln an den Seiten dee Kopfes abhlngt 

2. Angen. Dunkel und feorig. 

3. Ohren. Klein und dttnn. 

4. Hals. Tjnnp; und musrnlös, nie aber stark oder plump. 

5 Schulten), ^klirüp:, sehr mH>5<nlÖ8; lose nii den Körper 
augesetzt, damit sich die Vorderläute frei bewegen können. 

6. Rumpf. Brnst tief und ziemlich breit. Rücken kantjor, ^balken- 
artig", und ziemlich laug. Niereuparüc gut ausgebildet, stark musculüs. 

7. Länfe nnd Pfoten. Vorderllnfe gut unter den Körper ge- 
stellt nnd starkknoebig. HinterlXnfe an den Haken gebogen, reeht 
mnseulds. Zehen anfwUrts gebogen, gnt gespalten. Die Ferse mit 
harten widerstandafilhigen Sohlen begabt. 

8. Ruthe. Dfinn, lang nnd gekrümmt. 

9. Behaarung. Kurz und fein. 

10. Farbe. Jede Nuance erlmibt, mit Ausnalmie des Dunkel- 
braun. Die jjewrdinlichsten ritrbiin^en sind schwarz, roth, weiss, 
geströmt, reliturben, blau und verscbiedeiie Ueber^Mn^e zu diesea. 

hj Der langhaarige rusbitsche oder persische Wind- 
hund, Barzoi, ist in Körperbau und Leistungen dem kurzhaarigen 
dorehweg XhnUch, aber er hat lange, seideweiche nnd glänsende 
Haare, die ihm eine gans eigenartige, höchst Tomehme Brscheinnii^ 
erCheilen. Das lange, fast gelockte Haar ist hanptsilchlich an solchea 
Stellen des Korpers, dass die Zierlichkeit des Kdrperbanes nnr nocli 
mehr hervorgeliohen wird, so dass der Gesammtoindmck, den ein 
vr»rtlieilh.ift Muf-restellteH oder lanfendes Thier ersengt, geradesu 
prachtvoll ■genannt werden kann. 

Die Thiere erfreuen sich hober GönnerHcliaften, und schöue 
E.xciuplare der Harzoir.ifise besitzen, beweist nicht nur „gebildeten, 
schneidigen Geschmacii ', Hondern auch Sachkenntniss in der Pflege 
dieser Thiere, passende Lebensstellung and Yenndgen. Er ist somit 
„Renommirhond'* erster Classe. 

Man hat den Barsoi namentlich in der WoUkhatt fttr leistonga- 
ftfaiger gehalten, wie den Grejhonnd, es sind jedoch darüber einige 
Zweifel entstanden, und wir lassen znr Feststellnng des Thatsieh- 
lichen nachstehende Schilderungen folgen: 

^Vornehm, eine der schönsten aller Ilnnderaa.Hen, bei uns in 
Dentf^chland noeli nicht itoaditet, heisst iu KuAslaud Barzoi, lang« 
haariger rutjeischer Windhund. 



Digiii^uü L^y Google 



— 197 — 



(Falsch: rtusiseher Steppeahnnd, peniaoher, rasp. Bchottischer 

Windhand.) 

Die ersten solcher II muh' kimipn 18(50 nh Geschenk des 
russischen Kaisers an Prinz i rit ilrith Karl von Freu8seii. — Dieser 
Stamm ist noch hellte im zoologischen Garten vertreten. Später kamen 
solclie nach liaderi-liaden, Carlsrnhe, Konstanz, Paris. 

Ist in Rassland nicht besonders häuiig, nur bei llerrseiiat'teu. 
Devtochland hat snr Zeit hOebstens 80 bis 100 Exemplare. 

Lange Behaarung. Kopfform anders als glatthaariger englischer 
Windhund oder Greyhonnd. Der mssische Windhund ist edel, 
schnittig, feuriges Temperament, aehnell, elegante Bewegong. 

Bewegung grossartig, ele^nt, feine Behaarang, Grösse, Muth, 
Treue, Anh.'ln^lichkeit, Intclli^renz machen ihn zum ersten Lnxusliund, 
gerade der (legenniitz von Feigheit und Tücke, die der englische 
hat. (Aut^ kurze Strecken kann der englische Windhund etwas 
schneller sein ) 

Der liuBse jagd voll Kraft, sicherer, ausdauernd, schlägt 
Haken so rasch wie ein Haas in vollster Pace. 

Ansdaner, Zithigkeit. Ertragen Ton Hitae und KlUte. In Be- 
gl^tong des Yelodpeds hat er 82 km in 7 Stunden gemacht.** 

In der Zeitung ^Stod^ Keeper'^, ferner der Pittsbnrger „Corner- 
eial Qaaette'' nnd im .Hnndesport und Jagd", 1892, p, 312, findet 
sich folgende Mittheilung: 

-Russische Windhunde wurden nach Mittheilnng^ in Amerika 
an verschiedeueu Plätzen auf zahme Willfe ans zoolo;;isclien (iärten 
^»^het/t, nahmen jedoch den Wolf nicht an oder wurden von ihm 
dis( (Miragirt. Die gesetzten Wetten gewannen Diejenigen, die auf 
den Wolf hielten." 

Auf die HittheUung von den in Amerika Terunglückten Wolft- 
jagden mit russischen Wmdhunden Terdtrentlicht Herr A. W. Polto* 
imtski, im „Stock Keeper* und in der Zeitschrift „Hnndesport und 
Jagd^ reproducirt, Folgendes: «Die Mlsserfol^re des Herrn H. und 
G. mit ihren Barsois setzen eine gründliche Unkenntniss des Gegen- 
standes voraus. Weit verbreitet ist die dnmme Idee, dass Jeder 
Barzoi im Stande sei, es mit einem Wolf aut'zunehmen oder ilin zu 
tödten, vieüeicht, weil er „Wolfsliund'* (nebenbei ^esa^'t, nur in 
Kn^jland) jjenannt wird. In Ilusslaud werden Barzois nur zum .lap:en 
lur Hasen und Füchse gebraucht. — Nur sehr wenige Züchter be- 
sitsen Barzois, die im Stande sind, es mit einem Wolf aufzunehmen, 
und sind dann diese Letsteren von Jugend an hierauf trainirt, so 
wäre es dennnoch ein grosser Irrthum, su glauben, jeder hievon 
wlre ein tttchtiger Wolfidiund. — Um auf einen Klteren Wolf zu 
jagen, kommen stets 2 oder 3 Barzois, diese milssen den Wolf 
beim Genick fassen, niemals aber bei den LUuleu oder gar der 
Rntbe. Der Wolf muss gehalten werden bis zur Ankunft des Jägers, 
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welcher Ibn dann entweder mit seinem Messer oder mit dem Ende 
seiner Peitsche (arspnik), in welcher eine Bleikugel eingenäht ist, 
tödtet. Wenn der J;if!:er nirht augenblicklich 7iir Stelle ist, Bchiittelt 
der Wolf seine Anjj^reifer ab und wird für Letztere dnnn gefahrlich. 
Ein Wettkampf zwisclien einem alten Wolf nnd einem liirzoi ist 
ein unerhörtes Ding in Russlaud. Das ist etwas für einen M.i.Ntitf, 
aber nicht für einen Barzoi. In Sibirien gibt es nur kurzhaarige 
Kirgisen-Barzoi (tasi), welche eben auch nnr auf Hasen und Fflehse 
Verwendiug finden, nie Jedoch auf W&lfe. Oeffentliehe Hetzen mit 
Wölfen sind sehr selten nnd hitchstens swei oder drei Zwinger 
wagen eine Theilnahme an solchen, die dann meist zu Ungnnaten 
der Oombattanten ausfallen. Wolfishetzen zur Trainirung für junge 
Bansois finden in Russland hftnfig statt, jedoch ist der Wolf in 
diesem Falle jnng oder mit Beisf?korb versehen." 

Ueber ein Wolfshetzen findet sich femer in (i«r Zdtong 
„Hondesport und Jagd^, 1892, p. 5B7, Tiachstehende Mittheilung: 

„Am 17. (29.) Mai 1892 zu Kolomyagni bei St. Peterabnig 
fand ein Wolftihetzcn mit Barzoilitinden statt. Die Wölfe waren 
in diesem Jahre ungleich kräftigere nnd muthvoliero Thiere als in 
den triiheien Jahren. Der erste 1 reis war 250 Rnbel fiir eine 
Koppel Harzois von irgend einem Alter oder Zucht. Die ersten 
2 Hunde „Fass" und „Tapfer" sprangen einen zweijährigen Wolf 
flink und tapfer an und fassten ihn in brillantester Weise. Einer 
der Hunde wurde gebissen, desgleichen der Jäger in die Hand. 
Diese erste Hetse war die erfolgreichste, die folgenden tot- 
liefen alle ungünstig. Die Hunde Iconnten den Wolf nicht be- 
wftltigen. Der Letzte wurde von 4 Hunden attaquirt. Trotxdem 
konnten sie ihn nicht bewältigen, erst als ein weiteres Paar abge- 
lassen war, also im Ganzen 6 lliinde gep^cn einen Wolf, unterlag 
derselbe und auch dann erst nach grossen Schwierigkeiten.'* 

Ferner finden wir auf p. 289 Uber eine Wolfshetae mit 

russischen Wiudliundeu Folgendes: 

„Der JJiger reitet und liat zwei Jfltere Hunde an langer Leine. 
.Sobald ein Rudel Wölfe gespürt ist und der Heiter einen sich vom 
Rudel loslösenden Wolf erspäht hat, liisst er beide lluude frei, die 
nun dem Wolf in rasender Pace folgen, sich dabei der eine rechts, 
der andere links haltend. Sobald die Hunde Uiiu nun näher auf 
den Pelz rUeken, äugt er abwechselnd nach den links und rechts 
▼on ihm galoppirenden Hunden, während diese den günstigen Mo- 
ment ersplthen, wo ihm einer mit Airehtbarem 8atse ins Oeniek 
fahren kann. Im selben Augenblick packt ihn der andere Ton dar 
anderen Seite und es entspinnt sich ein rasender Kampf, dem der 
herzueilende Jäger durch einige wohlgezielte Schläge mit dem 
schweren Bleikuopf seiner Knute ein Ende macht" 
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Der russische Windhand katan sber ebensogut snr Hasen- 
Iietse Terweodet werden, wie der englische; er hat mehr Nase, 
mehr Math zum Fassen and schneidet nicht an. 

Seine Force ist als Wolfshetzer Yoll Kraft und Gewandtheit, 
furchtbares Gebiss, geflirchtetster Hunderaufer, die stärkste Dogge, 
<ler gewaltigste Bernhardiner ronsR narhp^eben, beisst mit fabelhafter 
öchnt füjrkeit hintereinander nnd ortlieilt gewaltige Schl.Hge mit den 
Vorderiiiufeu, er lässt den Gegner nicht zur Besinnung, noch weniger 
zur Wehr kommen. 

Gegen kleine Hunde ist er äusserst grossmUthig, Freundschaft 
imd Vorliebe hat er besonders an Pferden, er ist geruchlos und 
in hohem Grade reinlich. 

Verkanftpteis: Pascha 18.000 Mark, Kagraschday 8000 Mark, 
Kagradka 2000 Mark. Selbst in Russland sind die Preise enorm hoch. 

Bchnelligkeitsproben mit dem rassischen Windhund, 
ausgeführt von v. R. („Hnndesport nnd Ja-rd«, 1892, p. 289.) Die 
Hönde hatten einen Velocipedreitor y.n begleiten. 

1. Kn^si.sclier Windhnnd maclite 82 km in 7 ÖtuuUen, mit Rast. 

2. Iius^ifsclier Windhund machte 140 km Tagestoui*, Laad- 
strasse (oline wunde Ballen). 

3. Russischer Windhund machte 35 km in 1 Stunde 16 Minuten. 

4. Russischer Windhund machte 15 km in 31 Minuten. 
1 Foxterrier machte 85 km in 8 Standen, mit Rast. 

1 Pndel machte 70 km in 8 Stunden, mit Rast. 
1 engfischer, glatthaariger Windhund machte 82 km in 4 Stunden, 
mit Rast. 

Russische Windhunde. 

1. Kopf. Lang, sehr trocken, Aujic lebhaft, khi^r, Ohren selir 
klein, anliegend getragen, in der Kopf- und Halskrause versteckt. 
OebisB gewaltig, 

2. Ii als. Mässig lang, etwas gebogen, unten stärker werdend, 
schSne, nach der Kehle laufende Halskrause. 

3. Brust. Sehmal, sehr tief. 

4. Kierenpartie. Hochaufgexogen. 

5. Hinterhand. Auffallend stark, schräg abfallend. 

6. Rücken. Gewölbt, 

7 . R uthe. Xiang, stets herabfallend getragen, am Ende leicht auf- 
gelcrUmmt. 

8. Haar. Lnui:. h ideweieh, glänzend, leicht gewellt, besonders 
lang am Hals, der ßrust, hinten an den Vorderläufen. Keulen und 
der Ruthe. 

9. Farbe. Weiss mit schwara oder rothen, braunen, gelben, 
aübeiigmnen Platten, mit weissem Kopfetrich oder BlXsse oder ein* 
farbig, iaabell, gelb, grau oder schwarz. 



Digitized by Google 



— 200 — 



10. Gewicht. 70 bis 90 Pfand. 

11. Grösse. 75 bis 85 cm. 
Eine andere Aufstellang^ lautet: 

Der langhaarige (rassisclie) Windhund. 

1. Allgemeines. Die HUndin ist etwa.-; hinggestreckter gebaut, 
aU der Rüde. Bei Letzterem ist die Höhe der Schulter gleich der 
Bntfemmig swiBchen den Vorder- ind HinterlXnfen (von den Zehen- 
nügeln der Vorderpfoten bis zu den hinteren RSndem der Balleii 
der Hinterpfoten am Boden gemessen). 

2. Kopf. Nicht fleisehig» sondern trocken. Oberkopf flach und 
schmal, mit kaum sichtbarem Absatz vor der Stirn in den langen 
Kasenrücken übergehend und so trocken, dass Form und Lfip:c der 
Schltdelknochcn, wie der Verlauf der Hauptadern deutlich wahr« 
nehmbar sind. Nasoukuppr srlnvnrz. 

3. Augen. Dunkel ausdrucksvoll, mandelfürmig geschlitzt. 

4. Ohren. Klein, mit leicht abgerundeten Spitzen, dtinn, 
hoch angesetzt, so dass sich beim Zurücklegen die Spitzen im Nacken 
fast berühren. Werden nicht geschnitten. 

5. Hals. Kicht sehwanenartig gebogen, aber anoh nicht l^nrs 
and gerade ron den Schaltern aafeteigend. 

ß. Schultern und Brust. Schaltern nicht zu fleischig. Brust 
nicht breit, aber nucli nl« ]it eng zusammengedrückt. 

7. Rumpf. Rücken kantig (baikenartig), ohne auffiniige Ein- 
senkunj,^ hinter den Scluiltprn. Die Lendengegend beim Rüden st.'irker 
gewölht, alfi l)ei der iiundin. Die Tliiften breit und die Kruppe ab- 
fallend. Kij)penkorb niemals tonrienfurmig, sondern liacli oder karpfen- 
artig gewölbt und bich tief nach hinten erstreckend, vorn bib zu den 
Ellenbogen und tiefer hinabreichend. Flanken kui'z, bei der Hfln^n 
weiter als beim Rttden. 

S. VorderlXufe. Scharf modellirt, senlcreeht^ nahe bei ein- 
anderstehend und ron vom schmal erscheinend, Ton der Seite ge- 
sehen von unten nach oben keilförmig an Breite zunehmend. 

9. HinterlUufe und Pfoten. Die Hinterlaufe in den Sprung- 
gelenken nicht zu steil, .'Sondern etwas unter Kich pesteilt, von hinten 
gesehen nicht zu weit auseinauder stehend. Die MittelftisHe von den 
Fersen bis zum Roden kurz. Die Museulatur der Keulen — wie 
auch die der Schultern an den Vorderläufen — lang gestreckt, 
nicht hoch gewölbt, i'foten mit langen, geschlossenen und gewölbten 
Zehen. Kräftige Nägel. Der Hund darf nicht in den Fussgelenken 
durchgebogen, sondern mnss mehr auf den Zehenballen stehen. 

10. Ruthe. Langf am Bude leicht aufgebogen und durch die 
Behaarung sichelförmig erscheinend. 

11. Behaarung. Weich, lang, gewellt und seidenartig, an 
manchen Körpertheileu fast gelockt. Die Pfoten unten zwischen den 
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BiOen bel)n:irt. Kopf und Ohren, wie anch die VorderseiteD der 
Linfo und die Zehe» kurz und glatt beli.iart. Im Nacken und am 

Kehlg:ang verlängert sich das Haar plötzlich und bildet namentlich 
zur WintersTTf^it einen vor8priiv>ron<len iialakragen. Ebenso findet sich 
eine verLm^erte Feder an der ganzen Vorder- und Unterseite des 
Rumpfes, wie auch an der Hinterseite der Vorder- und Hinterläul'e. 

Windspiel, italienischer Windhund. 

Früher wurden alle Windhunde Windspiele genannt Magnus 
Braseh bildet 1789, Taf. 28, unter dem Namen „Bastard düniseher 
Hund**, ein Windspiel ab, Ton welcbera wir dne Beprodnetion in Fig. 18, 
P 174, gegeben haben. Eine Verwechslung mit der sogenannten 
dalmatinischen Dogge, die auch unter diesem Namen erscheint, ist 
hier ausgeschlossen, weil in dem genannten Werke diese Doggen 
als ^Tigerhnnde" erscheinen: nwch ist der Typus Windspiel ja un- 
rerkennbar wiedergegeben. iJeiiistein, der l'ebersetzer des Hnffon, 
^bt in seinen von Kiediuger lier^^estellten Tafeln (Taf, 15 und 89) 
eine Abbildung des Windspiels und betitelt dasnelbe ^das kloine 
Windspiel, englisches Windspiel, der kleine Windhund, 
(7. /. UaUüns'. Mit welcher Berechtiguiig der Name „italienisches 
Windspiel'* angewendet whrd, ist nicht feststellbar, wahrscheinlich 
Ist, dass man eben bei der früheren Manie Alles, was gut 
oder TOrtrefflich ausgezeichnet war oder sein sollte, auch von „weit 
beor* kommend haben wollte. Was „nicht weit her" war, das ^alt 
eben in der Heimat nichts, nicht einmal die Propheten. Wie das 
Wind.«piol entstand und wo e'^ zuerst ^ezopren wurde, ist ebonso- 
weiiiLi: bekannt, aneh ist we^'eii der früheren Henennun;; aller Wind- 
hnnde mit dem Namen Windspiel <lie literarische Fürs* Ii un^' er- 
schwert. Bufifon beschreibt das Windspiel alö kleinsten liuud dieser 
Art, der zur Jagd ganz untauglich ist und nur als Schoosshund dient. 
Er bat kleinen langen Kopf, sehr langen schlanken Hals und kurze 
Haare, seine Farbe ist meist gelblich, er ist ausserordentlich 
gefrlssig und bat die gute Eigenschaft, dass sieb in seinen kurzen 
Haaren die Fldbe nicht gut anflialten können. Diese von Buffon 
mit wenig Sympathie fUr den kleinen zierlichen Gesellen geschriebene 
Schilderung hat noch das Komische an sich, dass ein ebenfalls im 
▼origen Jahrhundert schreibender EnfrUlnder gerade die lantrliaari^'en 
Hunde als gewissermassen Flohsammler und dadurch iieinigor 
schilderte. 

Wie so ganz anders spricht sich der Liebhaber von lieiiie über 
diese feinen eleganten Thierchen aus und wie ausserordentlich ist 
dasselbe im Wertbc gestiegen 1 Bei einer Windspielversteigerung 
1869 erzielte Fullerton, 20 Monate alt, 850 Pflind = 17.850 Mark, 
und alle übrigen wurden zwischen 20 bis 500 Pfund verkauft. Ich 
habe gesehen, dass Liebhaber wegen der besonders zierlichen Form 
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und Bewegung einzelner Windspiele gam in Entzücken gerlethaD, 
und zweifellos gibt ea atic)i kein feineres zierlicheres Thierchen, 
wie das Windspiel-, dazu kommt das ziitraiiliehe, fast bittende, flehende 
Benehmen, das liilflose, fast stets frierende, zitternde Wesen. Man 
muSä Mitleid haben mit ihm und von da bis zur Liebe ist nur ein 
kleiner Schritt. Form und Ilaltiin/^ des Tluerchens ist iu wuader- 
ToUer Hamonie, die sierliche Eleganz in höchster Potenz. Wenn 
dieses Thierchen im wurmen Zimmer Tor seiner Besitzerin «iif dem 
weichen Teppich sitit, die Torderfttssohen llbereintnder gekreost, so 
bietet es ein entzückendes Bild, nnd wenn das kleine, geschmeidige und 
geschwinde Wesen im 8ommer anf einer Wiese dahinjagt, so ist es 
unmöglich, die einzelnen geschwinden Bewegungen desselben genau 
zn verfolf^en. Das» aber der nette feine Wicht bei Raufereien mit 
Schnauzern, Dftchsern und nndcren, sofrar irnn-/ plebejischen Kiitern 
auch herbeikommt und dass er dann nach emigeu iiinterriicks imd eilig 
angebrachten liiönen mit eingekleramtem Schwänze das Weile «ucht, 
das mutib man ihm zu Gute halten, ebenso, wenn er seinen Herrn 
mit jemand Anderem ▼erweehselt oder einmal in schlechter Laune in 
die Hand des Gebieten beisst, die ihn doch eben streichehi wollte. 
Nachgerttlmit wird ihm besonders, dass er ein sehr trener nnd 
höchst liebenswürdiger Begleiter ist. Die Zncht des Windspiels ist 
ziemlich einfach und lohnend. Man gibt ihm ein Lager anf einer 
Matratze oder in einem Körbchen mit wollener Decke, znni Werfen 
eine Kiste mit Deckel, die im Winter zng'cdeckt ist; dieselbe hat 
ein EinschlUpfloch, so dass cb das Heu ni<ht liprauszerrt. Die 
Oeburt erfolgt leicht, ich hnha bis jetzt noch nie c ine, Schwer- 
geburt bei Windspielen getn»iii;ii, es neigt überhaupt nicht zu Krank- 
heiten. Die Autzucht der Juuf,'en ist leicht, und selbstverstiiiullich 
werden nnr fehlerfreie aufgezogen. Der säugenden Uündin gibt 
man reichlich Milch- nnd Schleimsuppen, nach 4 bis 4y, Wochen 
bekommen die Jnngen gekochten Reis mit etwas feingewiegtem 
Fleisch gemischt, ab und zn Milch. Bis zn circa 4 Monate erbalteB 
die Jun^^en täglich drei Mahlzeiten, Yon da ab zwei, je Mittage 
und Abends. Extra Wasser oder Öfters Nahrung zn geben ist nur 
eine üble rtcwohnheit, namentlich ist cr eine RchJtdliche Verweich- 
lichung, den Thierchen hei Tisch Nahrung zu geben und sie mit 
Suösigkeiten zu fiittern. Im Winter sind die Windspiele gegen 
Kälte und Nässe emplindlich, man hält sie deshalb im Zimmer, legt 
ihnen beim Ausgehen ein Deckchen aut, auch ist vortheilhaft, 
sie tXglich mit weicher BUrste zn bOrsten. Bei der Pflege ist der zarte 
Ban nnd der ebenso schüchterne Charakter des Hündchens sehr au 
beachten. Nur bei passender Behandlung werden sie zninnlich nnd 
.8iiid dann dankbar, und ein wohlgchaltenes Windspiel beleidigt weder 
eine Maus noch ein Hühnchen, viel weniger etwas Grösseres, man mnss 
daher nicht yerlangen, dass sie Wächterdienste leisten sollen, im 



Digitized by Google 



— 208 — 



O^D&eO, dtfl Windspiel bedarf selbBt des Schntsee, es aehUeiat 
gieii ID den Besitzer oder die Familie an und ertrigt bei seinem 
erregbaren empfindlichen Charakter keinen Ausschluss. 

Was die zu Zeiten verlangten Eigenschaften betrifft, so ist an- 
ftiirehen dass man die Windspiele möglirlist liooli tuk) kxir? verlangt, 
die Brust soll breit, die Kippen gewölbt sein, die l'arbe am i testen 
einfarbig: weiss, rehbraun, goldgelb, 8chieferblau, rahmtarbig, 
katitanienbrann oder sehwarz, das Haar glänzend, kurz. Das Ge- 
wicht 3 bis 4 kg, je kleiner, desto werthvoller. Ein zu fettes 
Windspiel gilt fllr absebevüeb. Der Kopf soll lang, sehmal, die 
Nase schwars, scbieferfarbig oder blaugrau sein, helle kirsch- oder 
fleiscifarbige Nase ist Terwerflich. Die Augen Iclein, niebt berror- 
stehend, swisehen den Obren breit 

Rassezeichen des italienischen WindhnndeSi Windspiel, 
festgestellt Tom Zwlngerferband und revidirk von M. Harteiuteiii.) 

1. Allu-enieiue Erscheinung^, iiinsichtli«'!) <ler Form und der 
Farbe soll das Winii.spiel sieh von dem grossen glatthaarigen Wiud- 
huud nicht UDterscheideu, vielmehr nur durch seine geringe Grösse, so 
dass es lediglieh die Zwergform des glatthaarigen Windhundes bildet. 

8. Kopf. Lang gestreckt und nach der Nasenspttie allmKlig 
mgespitzt. Der Oberlcopf flach und iKe beim grossen Windhunde 
nnr wenig Löher als der Nasenrficken. Eine hochgewölbte Stirn und 
ein runder Oberkopf sind die grÖBsten und am hlnfigsten auftretenden 
Fehler beim Wiudspiele. Die Augen ziemlirli ;rrnss, aber ni<lit voll 
und nielit zu wSsserig, was als ein grosser Fehler zu betrachten ist. 
Die Obren klein und dünn, nach rückwärts getragen, wie beim grossen 
Windhunde dicht anliegend, mit abwUrts hängenden Spitzen. 

3. Hals. Lang, dünn, geschmeidig, die Nackenlinie schön 
gewölbt, die KehUinie glatt und rein in den Unterkiefer übergehend. 

4. Rnmpf. Der Rilokai hinter den Sehnltem leicht eingesenkt, 
in der Lendengegeod sanft gewölbt, die Krappe schrXg abfallend, die 
SehnlterblXtter schrig gestellt, trocken. Die Brost schmal, tief herab- 
reichend, der Bauch nach hinten stark aofgezogen. 

5. Ruthe. Tief angesetzt, mitteüang, frei aoslaufend, hängend 
mit leicht aufwärts gebotener Spitze getragen. 

6. Vorderlitufe. Die Ellenbogengelenke gut niedergelassen, 
die Läufe gerade und schlank die Fnss\vnr/'»'!n gerade gestellt. 

7. Ilinterliiufe. Die Keulen mit statk entwickelter Miiseulntnr, 
die Oberschenkelknochen lang, so dass die stark entwickelten Knie- 
Seheibengelenke auffällig tief hinabgeruekt erscheinen, die Unter- 
schenkel lang and gut schräg gestellt mit scharf ausgebildeten 
Sprunggelenken. Die Fosswursehi verhxltniasmilssig kurs, die Pfoten 
liagiieh augespitat, Zehenpfoten mit gut gewölbten Zehen. 
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8. Haut und Behaarung. Die Haut äusserst dünn und fein, 

das Ha:ir kurz, fein, "weich und seidig". 

9. l";ii be. Sehr verschieden, rötbiichgr.ui, gelbgrau, blan,?rau, 
lavendel-rahmlarbig, schwarz oder weiss mit dmiklrn Abzeichen, auch 
andersfarbige mit weissen Abzeichen, letztere l iirbuug jedoch weniger 
beliebt. Im Allgemeinen sind die einfarbigen Hunde Yorzuziehen, 
doch muss die Farbe vor Allem beBtimmt und reich sein« Das dunkle 
und helle Braun, sowie das gelb und braun, oder das blaugraa and 
sehwars geströmte Haar kommt beim Windspiele höchst selten yor 
und siklt nicht zu den erwünschten FKrbnngen. 

10. Gewicht. Dasselbe sollte flir Aiisstellungszwecke 4 kg 
nicht überschreiten und eine Verminderung des Gewichtes um 1 kg 
oder mehr würde als ein Vorzii^!: betrachten sein. 

Die Points iri haet man: Kopf, eiuschlieaslich Augen und Uhreu 
25, .Symmetrie und Behaarung 25, Nacken 10, öchultern 10, Läufe 
und Pfoten 10, Farbe 10, Küthe 10. 

Nenftindländer. 

Blnmenbaoh sagt 1810 in seinen «Abbildungen naturhistoriseher 
GegenstHnde* : 

„Eine der allermerkwttrdigsten und schon seit einer guten Reihe 

von Jahren wenigstens in manchen Ländern von Europa nicht unbe- 
kannten und doch in unseren neueren ZooIoL'ion noch fast uuberülirton 
Hunderassen. — Wann und von wannen aber diese Hunde zuerst 
nach Neufundland ^rek» imi t n, darüber kann ich noch keinen bt;- 
friedif^enden Anfschluss fiiuien. Dass öie bei der ersten Niederlassung 
der Engländer uuuo 1622 noch nicht als solche dort einheimisch 
gewesen, ist aus dem Berichte des Capitäns Whitbourrne's an er^ 
sehen, der xwar den Wolf und nicht den Hund nennt, spftter aber 
sagt, dass sein eigener Bullenbeisser (masHffe-dogge)^ you welcher 
Art Tbiere sonst dort zu Lande keines noch gesellen worden, sich 
mehrmals unter die dasi^en Wölfe gemacht und mit ihnen SU Holze 
gczn;::en, ^ bis 10 Tage bei ihnen geblieben und dann unversehrt 
wiederum zurückgekommen sei." 

Der Neufundländer (G. f. terrae novae). Blumenbach hat 
in seinem Werke „Abbiidunjren naturhistorisdier Gegenstände", Heft I, 
Tafel Ü, 18, eine Abbildung eines Neufundländers gegeben, den er 
selbst besass und von dessen gelungenem Bildniss sich der Autor 
Überzeugen konnte. (Fig. 17). 

Blumenbach nennt ihn an Gestalt und Grösse „Khnlich dem 
Sehitferhunde'', wXhrend wür gewöhnt sind, den NeuftmdlSnder im 
Allgemeinen viel stärker zu sehen. Die von Blumenbach gelieferte 
Abbildung gibt auch einen schlanken zierlichen Hund, der mit dem 
heutigen Neufundländer vielfach nicht übereinstimmt. Ais oharakteri- 
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stisi'lie Hrscheinmigen sind folgende angCf^ebcn : Öchnauze etwas dick, 
Ohren mittelmässig hängend, die Schwimmhaut zwUchea deu Zelten 
ist gross, daher er mit grosser Leichtigkeit schwimmt. Das Haiir ist 
lang, zottig, seideartig, besondere am Scbwanse, die Farbe ist ge- 
wdbnlieh schwarz ond weissboni Als Charaktereigenthttmlichkeit ist 
eine ansserordentliehe OelehriglLeit gwilhmt Die Aendemng des 
Neufundländers ist somit seit der Zeit Blnmenbaeh's ganz be- 
deutend. — Ueber die Herkunft der Rasse ist angegeben, dass 
die ersten derartifren Hunde anf Neufteeland entdeckt wurden; 
er ßci dort Arbcitstliier, werde zum Fischfang' und 7um Ziehen 
der Wagen verwendet, doch sei er in seiner Heimat weder grosa 
noch scliün, sei sciiiecht geuäiirt und schlecht gepflegt. Wann 
und wie dieser Huud nach Neufundland kam, ist unbekannt; als 
die Engländer im Jahre 1622 erstmals nach Neoseeland luimen, 
fanden sie ihn noch nicht Tor. Als spttter dieses Thier in Eng- 
land eingeführt nnd daselbst sorgDUtig gesflchtet, reichlich ge- 
nlhrt nnd gut gepflegt wurde, entwickelte sich der praehtroUe 
Hund, den wir heute als Neufundländer kennen. Der NeufondlXnder 
ist nicht ganz so mächtig, wie der St. Bernhardshund, aber er ist 
trotzdem ein stattlicher, priiehti;.: schiiner Hund, der durch die seit 
langer Zeit fortgesetzte Heinzucht einen sehr gleichraässigen Typns 
erlangt hat. Die Intelligenz des Thieres ist mit Recht gerühmt, ebenso 
seine Gutmiithigkeit. Als „Wasserhund" ist er unübertrefflich, er 
schwimmt aui^gczeichnet und lange Zeit, dass er aber auch ohne 
vorherige Uebung hierin jedem anderen Hunde Uberlegen sei, wie 
angegeben wird, ist nicht richtig. Hier wie ttberall bedarf die natttr- 
liche Anlage der Entwicklung und Ausbildung, und ent durch fort- 
gesetzte Uebung, durch „tndniren'' kann die höchste Leistung er- 
reicht werden und auch bei solchen ist der NeuAmdllnder noch nicht 
ttberall Meister, sondern ich habe beobachtet, dass eine geübte eng- 
lische Bulldogge einem ebenso geübten Neufundländer im Schwimraen, 
in Schnelligkeit und Ausdauer überlegen war. Dir violgerühinten 
„SchwinuuhUute" geben somit das Uebergewicht nicht allein und da« 
lange Haar ist beim Schwimmen eher hindernd als türdernd. Immer- 
hin ist die Schwimmleistung des Neulundiamlers höchst beachtens- 
werth nnd seine Neigung ins Wasser zu gehen, kann sehr viel Kurz- 
weil bereiten. Bei einer festlichen Wasserprttfung, welche der Verein 
„Stuttgarter Hundeliebhaber^ veranstaltete, brachten die Hunde gaas 
stannenswerthe Leistungen im Schwimmen und Apportlren aus dem 
Wasser zuwege und es erregte anerkennendste Hewunderung, wenn 
einer eine daherschwimmeude Poppe in der Grösse und Gestalt 
eines Mannes oder eine Wiege mit einem darin liegenden Kindehen 
im Wasser fa.sste und unter ^uf^ietniij^ LTosser Kraft nnd Gewandt- 
heit damit an das Ufer «clnvamm. Am ii aU licgleitiiund nnd als 
Hund zu Kindern ist der Neufundländer ausgezeichnet und die Aeusse- 
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rung : ein solcher bewache die Kinder beaeer wie ein KindenalddieHr 
hat bis BQ einem gewissen Orade Berechtiipingf namentlich wenn es 
sieh um einen Binelkameraden handelt, den mit gleicher Last die 
Liebe zum Spiele beseelt wie das Kind und der dabei den leidenden 

Theil und das Spielobjer t bilden soll. Für einen Herrn von gesetztem 
^Uter oder für eine Familie ist der NeufundlHiider ein iiniH>prtrefflicher 

Genosse, roIiöh, vornehm, gediegener, gutmiithiger Charakter, getren 
i'Vemde nicht angreifend, sondern zurückhaltend, aber keine.ssvega 
furchtsam und dabei ausserordentlicli kliig und ebenso treu. Die 
Rassezeichen fiir den ^leufuudländer sind folgeuderma^äen lest- 
gestellt: 

Rasseseiehen des Neufundländers. 

1. Allgemeine Erscheinung. Der Nenfbndlinder soU den 
Emdraek eines grossen, kriftigen und lebhaften Hundes herronufen 
und sich leieht auf seinen Llufen bewegen. Eine leichte seitÜche 

Schwingung des Rumpfes im Gange ist nicht zu verwerfen, wohl 
aber ist ein schwacher oder ein Senkrücken, sowie schlaffe Lenden- 
gegend durchaus fehlerhaft. 

2. Kopf Gross und breit, der Oberkopf flach, da.s llinter- 
hauptbein frut entwickelt, ein ausgesprochener Kinbug an der Stirn 
darf nicht vorhanden sein. Die Selinau/e von mittlerer Länge, 
scharf geschnitten, fast viereckig geformt, keiuesfallii zugespitzt, die 
Zähne gut anfeinanderpassend, die Lefzen mässig niederhängend. Die 
Nasenkuppe schwarz, gross und breit, mit grossen Nasenlöchern. 
Die Behaarung des ganxen Kopfes ist knrx und fein, die Stime darf 
weder Rnnseln noch Falten seigen. Fleischfarbene und gespaltene 
Nasen sind fehlerhaft. 

3. Ohren. Klein, reclitwinklig weit hinten am Oberkopf an* 
gesetzt, dicht am Kopfe anliegend, mit feiner, sammetartiger 
Behaarung, nicht mit einer Franse verselien. 

4. Augen Khiti, braun, am besten dunkelbraun, etwas tief 
und weit auseinander liegend. Wenn die Hindehantfalte im inneren 
Augenwinkel wulstig oder scharf gerothet hervortritt, so ist das Auge 
fehlerhaft. 

6. Hals Stark, sehr gut bemuskelt und nicht kurz, gut mit 
dem Rumpfe verbunden. 

6. Sehnltern und Brust. Schultern schräg gestellt und breit, 
sehr mnsculös und kräftig. Brust tief und siemlich breit, stark 
behaart, jedoch ohne dass eine Halskrause gebildet wird. 

7. Rumpf. Gut gerippt, der Rttcken breit, Lendengegend 
kräftig und musculös. 

8. Ruthe. Stark und von massiger TjHnge, bis etwa unterhalb 
der Sprunggelenke reichend, sehr dicht und buschig behaart, doch 
nicht von der Form einer Fahne. Wenn der Hund stillsteht und 
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niobt erregt ist, bo aoU er die Ruthe abwärtahllDgettd, em ESiide ein 
wenig aufgebogen tragen» bei der Bewegung sie etwas höher nehmen 
und in der Erregung nie gerade ansgestreekt mit einer kleinen Bie- 
gung am Ende nach oben tragen. Rathen mit einer Verbiegnng 
oder Uber den Rilcken geringelt getrnf:^ene Rind fehlerhaft. 

9. Vorderläiife. Vollkommen gerade, märlitiir iü den Knor-hen 
und {;ut bemnskelt. Die Ellenbogen ziemlich tief uiudergeiassen und 
gut nach rückwärts gestellt und die ganzen Läufe bis unten bin 
befedert. 

10. HinterUnfe. IMe ganse Hinterhand ist sehr kriflig. Die 
HinterlSnfe mflBsen dnrehaus firei bewegt werden, stark in den 
Knoehea, gut bemnskelt nnd ebenso wie die Vorderlänfe befederC, 
die Sprunggelenke gut nach dem Boden gestellt sein. Die LXnge 

der Hinterschenkel wird hauptsächlich durch die ünterschenkelbeine 
bedingt, welche länger sind, als bei den meisten anderen grossen 

Rassen. Allzu kurze Bauchrippen und kuhhessige Stellung der 
Uinterläufe sind grosse Fehler. Afterklauon sind verwerflich. 

11. Pfoten. Diese sind ^^Icichsam die Rnder des Neufund- 
länders, darum mlissen sie gross, breit und flach sein. Sie sind 
meist ziemlich dünn, die Zehen nicht aufwärts gebogen, wodurch 
sie sich vorzüglich zum Schwimmen, jedoch nicht zum Lanfen auf 
harten Strassen eignen. Gespreizte und nach ansseo gedrehte Pfoten 
sind fehlerhaft. 

12. Behaarung. Lang, schlicht und dicht, sich hart, fiut 
grob anllihlend, bei guter Pflege glllnzend erscheinend. Das sehr 
dichte Unterhaar ermöglicht es dem Hunde, nach längerem Auf- 
enthalt im Wasser schnell "wieder trocken zu werden. Das Haar 
mUbS, gegen den Strich gebürstet, von selhKt wieder zurückfallen. 

13. Farbe. Tiefschwarz ist die beliebteste. Kin leichter Anflug 
von lirouzcfarbe oder rostbraun oder einige weisse Sprenkel an 
der Brust und den Zehen siud nicht verwerflich. 

14. Höhe und Gewicht Grosse und Schwere sind höchst 
wttnschenswertb, sofern die Sjrmmetrie dabei nicht beeintrUchtigt 
wird. Der Hund muas durchaus massige Knochen besitzen, doch 
nicht In solchem Ifaase, dass er schwerfällig oder trüge aussieht. 
Eine gute Mittelhöhe sind 70 cm für einen Rüden und 65 cm für 
eine Hündin. Als mittleres Gewicht gelten 45, bezw. 38 kg. 

Andersfarbipre Hunde. Ausser den ganz schwarzen Hunden 
sind Rchu.u/ lind wci.sse nicht selten. Das berühmte, einen schwarz 
und wei.'-^en Hund darstellende OelsjcniHlde: »Ein hervorragendes 
Mitsriied der Kcttnn^'sgesellRchaft'^ von dem verstorbenen Sir Kdwin 
LHiidtecer ist ein hmiiclios Kunstwerk, doch hat dagöeibe viel dazu 
beigetragen, eine falsche Vorstellung von dem Neufundländer im 
Publicum zu verbi'eiten. Viele Porsonen halten auf Grund dieses 
Bildes den schwarz und weissen Hund für den einzig richtigen 
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Typus des Nenfundlftnders, ohne zu ervSgen, dass Landseer diese 
Farben jedenfalla nur deswegen wählte, weil sie ins Auge fallender 

nnd darum für seinen Zweck passender waren. Der schwarz und 
weisse Ilnnd ist dann richtig, wenn er sonst in allen Punkten «^onau 
ebenso beschaffen ist, wie der oben bescliriebene schwarze. Bei 
seiner Beurtlieilung ist die Glciclimässi^^keit der Abzeichen und 
Damentlich die Schönheit der Kopfzeicbnung wesentlich in Betracht 
SU ziehen. 

Die liefsehwane Farbe ist der roatbraunen vorznsiehen, denn 
die Itttstere beeintrXehtigt die Schönheit des Hundes. Es gibt in 
Nenfiindtand ohne Zweifel rostbraune Hunde, es finden sieh daselbst 

aber auch tiefschwarze. Sicherlich geben sich die Bewohner dieser 
Insel nicht sehr viele Mühe, und es werden dort Hunde gezUohtet, 
welche in Bc/ng auf Grösse, Farbe und Behaarung sehr von ein- 
ander verschieden sind. 

Points: Gesammtersrheinung 15, Kopf 20, Hals, Brust, 
Hucken, Lenden 25, Ruthe 10, Läufe und Pfoten 15, Behaarung 
und Farbe 15. 

Beruharüinery St. Bernhardshund (Canis Si^ Bernardi). 

Der St. Bemhardsberg ist ein Gebirgsstock des St. Gotthard 
in den Alpen; ttber ihn führte der Weg zwischen Deutschland und 
Italien: er war von den alten Rnmern dem Jovis geweiht, nnd im 
Jahre 902 griindetc Bernhard de Menthon, Canonicns in Aosa, das 
nocii Jetzt dortselbst sich belindliciie KloBtcr. Dieses Kloster, Hospiz 
oder Hospitium, aut dein grossen St. ücrnhardsbergc ist 10.000 Fuss 
über dem Meere nnd ist (mit Ausnahme einiger Sternwarten der 
nenen Zeit) die liüchste menschliclie Wohnung. Die Mönche dortselbst 
haben die Aufgabe, den Reisenden als Wegweiser zu dienen, sie 
anfennebmen, an verpflegen, bei Sturm nnd Schneetreiben nach 
solchen, die Tom Wege abgeriethen oder Terunglttckten, zu fahnden 
nnd ihnen Hilfe angedeihen su lassen. Wenn man bedenkt, dass 
dieser mächtige Pass nur im Sommer nnd auch da nicht immer 
ungeHlhrlich zn nehmen ist, dass dieser Weg seit Jahrtausenden die 
Verkehrsstrasse zwischen Deutschland und Italien ist, dass hier hin- 
über die Heere der vorchristlichen Zeit, dipi'"niiren der ITohen.staufen 
und spilter die llandelskarawanen der venetianisclien Kaufleute bis 
zum Einzelreisondon wanderten, so begreift man die Wichtigkeit der 
Statiou ; diese tritt aber uocli viel mehr in der ganzen Grösse des 
Ideals hervor, wenn man betrachtet, dass von den Millionen Menschen, 
die diesen Pass gewandert, eine grosse Zahl, die mUde nnd erschöpft 
oben anlangte, Herberge erhielt, eine andere grosse Zahl ohne die 
ihnen im Hospis gewährte Hilfe den Weg verfehlt und Koth gelitten 
hätte, nnd endlidi, dase eme grosse Zahl von Menschen, denen die 

B^rfniftBii, D<v Hniid. |4 
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.Schrecken der dortigen Wiidniss Untergang droliten, sei es, d&ss sie 
vom Sturme gepeitscht oder im Selinee^est«tljer verirrt oder, von 
Lawinen verscliüttet, in Tiefen wikI 6cliluchten j^estürzt oder von der 
Kälte erstarrt waren, so das» nie das Leben aufgegeben hatten oder 
dasä sie von Ohnmacht und Erstarrung umfangen waren, von den 
MÖnelieii aii%efiiiiden und ran diesen unter erschwerten ütnstladen 
snm Kloster geschefft wurden, woselbst diesen Yernnglllckten Pflege 
sutheil geworden nnd sie dadnreli gerettet worden — nnd eU diese 
Thätigkeit, die so oft in Anspruch genommen wurde, dnss ein einziger 
Hund (.^Bai rv") allein gegen 40 Mensclien das Leben retten konnte, ist 
von jeher durch alle Zeiten den Fremden gegenüber um ein j,Vergelt'8 
Guttl* aiisp^cübt worden. V<»n wnm) ab die im Dienste der reisenden 
Menschheit thlitigcn Monclu den lluud zum Geliilfen !i:Utrn, ist nicht 
genau anzugeben - allerdings ist anzugeben, dasä schon «ler Stifter 
des Klostera, Bernhard de Menthon, mit einem schweisshnniiahnlicben 
Hunde abgebildet sein soll — noch weniger, welche Sorte von Hunden 
dortselbst gehnlten wurde* Bnffon sagt Ende des Torigen Jahrhunderts: 
Die St. Bemhardshnnde sind eine ansehnliche nnd verdienstliehe 
Rasse, es existiren swar nur noch wenige Exemplare, die meisten 
sind ausgestorben. 

Freville nennt in seinem Werke ^Gesih. ber. Hunde*, 1797, 
p. 115, die Hunde auf dem St. Gotthard „Lawinendogge*, und 
erzlthlt eine «olir rüJircnde (^'scliiehte, wie eine solche einen seehs- 
iäiirigen Knaben, den sie halb erfroren findet, aufsitzen läset und 
als Keithuud ihn in Sicherheit bringt. 

lieber den St. Bernhardshund sagt Schinz in seiner „Natur- 
geschichte-, 1827; 

„Schon Tiele Jahre bedienten sie sieh aar Rettung von Unglück- 
lieben auch besonders abgerichteter Hunde, welche wahrscheinlich 
eine Hittelrasse von der englischen Dogge nnd dem spanischen 
grossen Wachtelhund sind, welche ein neapolitanischer Graf, 
Mazzini, von einer nordischen Reise mitbrachte und dem Kloster 
geschenkt haben soll, und die sich in der Folge mit wKlüschen 
Schäferhunden vermischten." 

lieber den St. Bernhardshuud sagen die Kömer nach Öchiuz, 
„Naturgeschiclite«. 1809: 

„Ks i^l luinilich bekannt, daüü in dem llospitium auf dem großen 
St. Bernhardsberge die Hunde eigens dazu gewölmt werden, die 
nnter dem Schnee verunglttckten Uenachen aufzusnehen und den 
Geistlichen, die im Hospitium wohnen, die Stelle ansuseigen, wo 
solche ünglUckliche verborgen liegen. Oft werden dnreh Hüfe dieser 
Hunde Menschen vom Tode errettet, die ohne sie das Tages- 
licht nie wiedergesehen hätten. Tiiglich gehen die Geistlichen im 
Wiuter mit ihren Hunden auf die Landstrasse, welche diese Thiere 
ungeachtet des dicksten Nebels und Schneegestöbers nie verfehlen. 
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Hat niin ein Reisender das traurige Geschick gehabt, vou einer 
JLawine yersehttttet oder wJthreod er erstarrte, Ton Schnee bedeekt 
SU werdeo, so wittern die Hönde, wenn der Schnee nicht gar zu 
hoch ist, unfehlbar die Stelle und deuten sie durch nnennttdetes 
Seharreu und 8chnttffelB an. Der Unglückliche wird hervorgezogen 
und ins Kloster getragen nm womöglich gerettet zu werden. Dessen 
un;^e.ichtet vergeht fast kein Jahr, dass nicht im Sommer, wenn der 
Sr'httee 7.n Ri-limelzen aiif;in?t, T.eifhname an^eti'ofTon worden, weicht' 
(iie (iescliakliflikeit der Hunde nicht zu entdecken vermoclite. Is'ir^euda, 
soviel wir wissen, worden sie in einer f<o menschenfreundlichen Ab- 
sicht gebrauclit und gehciii daliei diese Tliatüache ausschliesslich in 
die Geschichte der schweizerischen Hunde. Die Rasse, welche man 
hieztt gewXhIt hat, ist „die dSnische Dogge*. Ein neapolitani- 
scher Graf, Hazzini, soll die Stammmntter tob seinen nordischen 
Reinen zurlh-lcgebraclit und bei seinem Uebergang Uber den grossen 
St. Bernhard dann dem Kloster freschenkt haben. Die HUndin begattete 
sich mit wällischen Schfiferhunden und so wurde durch vier Gene- 
rationen hindurch dies treffliche niindep:esclilecht fortgepflanzt. Der- 
malen soii aus dieser Kachkommeuschaft uui* noch eine einzige Hündin 
ojustiren.* 

1812 sollen in einem Schneesturme fast alle Hunde auf dem 
St. Bernhard vernichtet worden sein. Es seien damals fast alle Hunde 
hinansgeschlckt worden und znm Schlüsse seihst trächti^^e Hündinnen, 
die aber in dem Unwetter zu Grunde gingen. Nach dieser Zeit hat 
man mit allerlei Rassen Nenfündlllndem, MastiffiB und pyi'enSischen 
Hnnden und so auch mit Lconbergern Versuche angestellt. 

VjB ist somit von Naturforschern frUherar Zeit Uber die Rasse 
sehr Verschiedenes angegeben: a) Lawinendojrire. h) Mittelrasse 
von en^rlisclier Dogge, grossem span. Waciitelhinid : und 
c) dänische Dogj^^e. Es wird möglich sein, solche Angaben noch zu 
vermehren. Kine Sache scheint mir von 15edcutnng: Der St. ßern- 
hardshuud irliherer Zeit wird als Lawiueudogge und dänische Dogge 
bezeichnet nud es ist hervorgehoben, d&ss der Stifter der Hunde, ein 
Graf MasziUi, dieselben aus dem Korden dorthin gebracht habe. 
Dieser Zusatz „aus dem Norden* ist bedeutungsvoll, denn er schliesst 
ans, dass äit Hunde in Italien ihre Heimat haben und — wenn man 
sich an den Wortlaut halten will ^dänische Dogge* und na« hweisbar 
ist, dass die sogenannte grosse dänische Dogge, der Grajid Danois, 
deutöcher AbHf.'unmung ist — dass er. wie'wir nn anderer Stelle, p. 143 ff . 
bewiesen, der alte ^Ulmpr Hund" ist, so wird dies im Vereine 
damit, dass vom St. liernhai i>l)cr'.(e Ulm schon ziemlich hocli ..im 
Norden" gelegen ist und diese iiiinde weit verbreitet waren, ergeben 
können, dass der alte St. iieruhardshuiid — derjenige, der von Graf 
ICazzini . doirtflin gestiftet iTorden ist, der der Vater der heutigen 
Bemharditier sein' soll lüid yon dcBsen Nachkommen »Barry'' -stammen 

14* 
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soll, ein „Ulmer Hund", eine soj^enannte „deutsche Do^f^e" war. — 
Wenn man „Barry, den im Museum in liern ausgestopften Ilnnd, 
der derselbe ist, der die 40 Menschen gerettet haben soll, betrachtet, 
und ihn mit Abbildungen alter ^ Ulmer Hunde" oder „Deutscher 
Doggen", wie wir sie beigebracht haben (Fig. 9) vergleicht, so 
hat diese Angabe eine weitere Stütze erhalten. Wir legen auf diese 
Wahrscheinlichkeit kein besonders hohes Gewicht, da ja von jeher 
die P'reiheit der sexuellen Auswahl bei Hunden nicht sehr be- 
schriinkt wurde und gerade auf dieser grossen Verbindungsstrasse 
zwischen Nord und Süd dem St. Bernhard die Gelegenheit zur 
Bastardirung der vorhandenen sehr günstig war. Aus dem Norden 
aber konnte man stattlichere Hunde als wie die -Ulmer^ nicht 
bringen und wenn der heutige Beruhardiuerhund, schwerer und 




Fig. 18. „Barry, der 8t. Bemhardaband, der 40 Monacbea das Leben gerettet babea soU.] 

stUrker ist wie der Ulmer, so hat das jedenfalls nicht seine Ursache 
in der Kreuzung mit den viel kleineren „wiillischen Schäferhunden'', 
wie angenommen wird, sondern hier fliesst wahrscheinlich anderes 
Blut, und zwar — „horreur" — Leonberger! 

Der „Leonberger Hund" ist, nach unserer Ansicht, als Reinzucht 
fast unwiderbringlich verloren; widriges Geschick hat diese Zucht, 
die viel bedeutender war, als allgemein bekannt ist, wieder vernichtet, 
und wir wollen die uns bekannten Ursachen hier nicht des NHheren 
erwähnen, sondern diese Zucht nur in ihrer Bedeutung auf die 
heutigen Bernhardiner kurz vorführen: Zunächst ist hier von Bedeu- 
tung, dass CS wohl keinen deutschen Landestheil von gleicher Grösse 
gibt, in dem sich schon seit sehr langer Zeit mehr Liebe und viel- 
leicht auch VerstUndniss für Hunde findet und wo sich so viele 
„Rassen" verschiedener Hunde vorfänden, wie in Württemberg. In 
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Leonbei^gr h«t nun ein Herr Eaaig schon in den FttnfageijahreB eine 
Sorte von grossen Hunden gezogen, deren Stamm sicli in Württem- 
berg fend und dau von solchen bis snm Leonberger und Bern- 




hirdiner kdn grosser Schritt war, das ergibt die Abbildung Fig. 19, 
«Deutscher Hund aus dem 18. Jahrundert**, die sich des allgemeinen 
Beifalls sehr erfreuten; diese Thiere, die sehr viel Aehnlichkelt hatten 



Digitized by Google 



— 214 — 



mit „NeufnndHlndern'*, aber ansserordcntlich schwer und liauptsäcli- 
lich braunfi^rau und röthlich, viele davon mit Ah/tMchen waren, sind 
zimadiHit in Württemberg sehr verbreitet worden, «piiter aber wanderten 
sie nacli allen Ländern. Essig hat solche Hunde an Kaiser Nikolaus 
nach Petersburg geliefert, au Napoleon III. in Paris und er hat 
einzelne Thiere in den Sechzigerjahren verkauft, das Stück zu über 
1000 Gulden 

Dieaer Herr Eaa^ bat nun von seinen Hunden aneh nach dem 
St. Bernhnrdeberge gesandt, damit dieselben dort in dem bekannten 

Dienste verwendet werden sollen, und E^sig hat splitcr von dort ein 
Danksebreiben bekommen, in dem die vortreiflichen Eigenschaften 

seiner Hunde zwar anerkannt wnrden, aber gesagt war, man stehe 
von weiterem Bezüge ab, da bei diesen Thieren im Winter in den 
lang^en Haaren an den Beinen Solinee- und Eisklnuiju ii :uih ioren, 
welclie die freie Bewef^inutr beeinträchtigten. Die von Essig dortiiin 
gesandten Hunde kamen aüor nicht mehr zurück und es steht wohl 
zu Kecht, dass angenommen wird, dass jene „Leonberger'' mit dem 
dort Yorbandenen Reste der alten Hnnde und noch anderen gemischt 
wnrden. 

Sicherlich sahen die frttberen St. Bemfaardshnnde anders ans 

wie die späteren, und diese anders als wie die jetzigen, was sich 
schon aus dem Yergleiche von „Barry*' mit den heutigen ergibt. 

Die Entstehung der jetzigen St. Bembardshunde wird folgender- 
massen aii;refi:eben : 

In den Fünfzigerjahren habe ein Graf, Rougemont, von den 
Mönchen auf dem St. Bernhard einen Ilund und eine Hündin er- 
halten, riithlichbraun mit weissen Abzeichen an Kopf, Brust, ilals 
und Pfoten; der Vater dieser Hnnde sei ein „alter" St. Bernhards- 
hnnd gewesen, die Mntter -aber eine NenfhndilnderhUndin.'^) 

Dieses Paar habe nnn mehrere »Wttrfe* bekommen, nnd unter 
einem 1S54 geborenen sei ein. weiss nnd brann getigertes Minnehen 
gewesen, weiches ein Herr Klopfenstein in Neoenegg als jung 
gekauft habe. Dieser Rttde habe Aehnlichkeit bekommen mit dem 
alten „Barry" in Bern, weshall) ihn Schumacher, der bekannte erste 
Beriilhir linerzüehter heutijjer Hasaen, erwarb; 186B habe dann 
öcliHuiHchcr diesen Küd mit einer Hündin ans luterlaken, die eben- 
falls besonders barry ähnlich wai-, gepaart und daraus den jungen 

*) Falls diese Mittheilong dcb gani auf Thatsaclien stQtzt. so V>1eibt 
jmtnpr noch (l'v Präge, ob nicht (wie Essi^ stets bchanptettM iliese Hände, die 
sa speciell ala von weiblicher Seite von „Neufundländer** stammend angegeben 
lind, von d«n von Eaaig dorthin gesandten Leonbergem stamnien. Die Fnge 
ist deshalb nur von jjcscliichtlichcr Bo k'utun;,', weil die Rassenbildung aas 
Kreuzung nicht so rascli erfolfrte. Jedenfalls aber kann dieselbe darthun, daas 
die EntstohuQ^ üer heutigen Bernhardiner eine Kasse neueren Datums ist, 
woraus sich deren Incuustanz in Besag auf Haar und namentlich aach anf 
Charakter erklärlich finden Iftsst 
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„Sultan" gezogen. Dieser „Sultan^ gilt als der eigentliche Stummvater 
der henti^en Rasse, er wurde gepaart mit einer Hündin au.s St. Gallen, 
uüd aub diesem Faure entstand das berühmte I'aar; ^sadikommen 
^Thor" imd «Jura", beide langhaarig, und ferner der glatthaarige 
nHonarqae', der aU der «König der Batee" gertthmt wurde. 

Ee geht hierane zweifelloB herFor, dass man yon 1854 (wo 
Schumacher erstmals einen Nachkommen yon den dem Grafen Bonge- 
mont von den Berhardinermönchen erhaltenen Hunden erhielt) bis 
1863 nichts Nennenswerthes ersielte, bis dann der 5?ehon verhttitniss- 
TTiH^Rig alte Hund mit einer unbekannten barryähnlichen Hündin ans 
Intf'i l.ilcpn den „Sultan" zog- nnd dieser wieder ein mit einer nnbekanntcn 
Hündin hervorgegangenes Prndnet erzeu^jte. Wichtig ist in die^ier 
Angrelegenheit die Frage: Woher stammten <lie barryiihnlichcn Hün- 
dinnen in interlaken und St. Gallen? Auch hier muss auf die Leon- 
berger yerwiesen werden, denn diese Thiere hatten gerade in dieser 
Icritisefaett Zeit Weltmf nnd worden nicht nnr in Leonberg nnd 
nüchster Umgebung sahireich gesttehtet, sondep in einem weiten 
Verbreitnngsgebiete Württembergs. 

Die jetzigen Bernhardiner wurden 1878 unter dem Namen 
.Alpenliund" in Deutschland mit besonderer Anfinericsamlceit be- 
handelt. Im Mai 1879 trat in Berlin eine Commission /.nsnmmen, 
welche die Rassezeichen fiir «lic^rDM-Ti «infi^tellto; mit dieser Aner- 
kennung wnr don „Leonbergcm" der Kampf l'is zur Vernichtung er- 
klärt, Ull i wer Sieger bleiben werde, war hald entschieden. 

Zwar fristeten die „Leonberger" noch hin heute ein immer kleiner 
werdendes Dasein, aber der Ruhm, den sie sich so rasch errungen, 
ist yon ihnen hinweg and anf die Bernhardiner übergegangen. Eine 
Zahl der sogenannten »Alpenhnnde* ist schon Ende der Siebsiger- 
Jahre nach England geholt worden, woselbst diese Hände sehr bald 
in Anerkennung kamen. Es wurden dortselbst im Club ebenfalls die 
Rassezeichen fixirt, und man suchte yon der Schweiz gntes Zucht- 
tnaterial zu erlangen; ja, als es anfangs der Achtzigerjahre gelnnL', 
Herrn .Schumacher Rcine Hunde ..Apollo* und „Bernice" abzukaufen und 
nach Kngland zu bringen, und als später noeii die ganze Naehkommen- 
äscliaft dieser Thiere nach Amerika geholt wurde, da ghiubte man, 
die Bernhardinerzucht sei iibej hanpt nur noch gut in jenen Ländern und 
in der Schweiz werde sie aufhören müssen. Wie diese Hunde im 
Auslände in Ansehen stehen, ergibt sich aus folgender Mittheilung: 
yPlintimon'', ein grosser 8t. Bemhardshund, wurde yon England nach 
Amerilka yerkauft, dort wurde er mit grossem Erfolg in einem 
Theater yorgefUhrt, nnd es wurden dem Besitzer vergeblich 8000 
Dollars für ihn geboten. SpSter weigerte sich der Besitzer, den Hund 
für 250 Dollars decken zu lassen, und ein Ausstellungscomite bot eben- 
falls vergeblich 5000 Dollars, um „Plintimon •'^ 8 Tage lang ausstellen 
zu dürfen. Es ist allerdings etwas viel vergeblich geschehen, allein 
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nach ihm kam «Bedivere", geb. 1887, von dem mitgetheilt ist, 
dass er schon mit 9 Monaten den ersten Preis erhielt. 1888 
erregte sein AnlBtreten im 8t. Bemhardcluh an Sheffield Erstaunen 
und er wurde der Hnnd des Tages, gewann den ersten Preis, 

2 Poeale, 4 Medaillen und 2000 Mark, 2 Monate später in Liver- 
pool den ersten Preis, darauf in London. Maiu fiester, Edinburgh und 
Glasgow Uberall don orstm Preis. In 'j .fahren hatte vr 12 erste 
Preise, 2 PocmIo 1 •^rjldciie Medaille, 1 .Silberzeug und 6500 Mark 
gewonnen. Ks wnrden fiir ihn 6000 Mark geboten und später 
deckte er für 15 rt'iiml. 

In der Schweiz ist die Zuelit der BernliarUiuer ein erfreu- 
liches Zeichen dafttr, was bei energischer sachgemSsser Durchführung 
in der Thierancht, speciell der Hundezacht, erreichbar ist. Erst im 
Jahre 1884 worden die Rassemerkmale für die Schweizer 
St. Bernbardshunde in Äarbttrg festgestellt und in diesem Jahre in 
Bern die erste Ausstellung abgehalten, 1887 wurden von der Schweizer 
Kynöl-Gesellsehaft die Rassemerkmale revidirt (vgl. Der „Hund", 
1887), und dieselbeli überall, ausser in England, angenommen. (Hier 
ist entgegen den sehweizeriseheu Hassen gesagt, dass Afterklauen 
nicht nothwendig sind.) 1884 sagte man von den kur/haarigen 
Bemhardinerhundeii bei der Ausstellung in Amsterdam, et> seien 
.,veritable Fleisch erb unde". 1889 bei der Züricher Ausstellung kamen 
aber schon 179 Hunde, u. zw. sum grossen Theil Prachtexemplare! 
Ja man fand schon eine Specialisirung in Landestheile: Die Bem- 
hardshnnde in Wallis nnd dem Oberland waren, hanptsKchlieh im Cen- 
trum des Landes, bräunlich und in Oraubttndten vorzugsweise grau. 
Die Schalterhöhe war 76 bis 79 cm und bei der Ansstellung in München 
1892 waren schon ge^'en 700 St. Bernhardshunde ausgestellt, und davon 
war „Wotnn-" mit 2(1.000 Mark, einzelne für 5000 Mark nnd zahl- 
reiche Tür 1000 und 1200 Mark, auch billijrere. ans^^ezcielinet. 

Ks ibt zweifellos, (iic üernhardinerzucht liliilit zur Zeit wie 
kauui eine andere und der schon gebildete Beruhaidinerhund ist ein 
prächtiges Thier. Die mächtige Gestalt mit dem riesenmässigen Kopfe, 
dessen Anblick, namentlich noch erhöht durch die oft schwarse Ge- 
sichtsfarbe, sogenannte Maske, einen tiefernsten Eindruck erzeugt, 
so dass die Grösse und Kraft, mit Würde und Emst yeremt, eine 
Erscheinung erzeugen, welche zu einer pompösen Hajestätsent&ltnng 
ßich deutlich erweist. 

Zur Zeit, in der die Na« lifiaj^e nach Bernhardinern so rege ist, 
iMt zwpif<'lln.=i, dass die Ziielit sidi vortheilliafter Weise immer mehr 
ausbreitt't. aher .aiiLli dass uianelies Exemplar, das der Zucht nicht 
zur Zierde ijereiclit, erlialten bleibt. Es gibt einzelne Bernhardiner, 
die als ,.zu klein und zu leicht" zu bezeichnen sind, dauu gilt von 
einer grossen Zahl von Bernhardinern auch bei uns, was Campbell 
von den in England gesogenen sagte: dass sie auf den Gtttem 
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reicher Leute ihr Dasein zwecklos verschlendeni was der Intelli- 
geuz uiclit zu Gute kumiut; budann ist uucli auf die schon obeu kurz 
angeführte Thatsache hinzuweisen, daas es , laughaarige und kurz« 
haarige" Eiemplare gibt. In einem und demselben Wurfe kommen 
in der B«ge] beide Speciaiitftten vor, der langhaarige gilt ftir eeböner, 
aber er tritt immer mehr etwas zurttek Tor dem kurzhaarigen, der 
ihn bei der Münchner Aosstellong nicht nur an Zahl eingeholt hatte, 
sondern sogar etwas übertraf. Besonders ist der Typus des Gesichts- 
niisdruckes hei den langhaarigen schwerer zu orlialten, wie bei den 
kurzhaarigeu, das Gesicht bekommt Falten, nanu-ntlich um die Auiien, 
und die Augenlider werden in KinzelfMllen in fast viereckiger Form 
geöffnet, auch Triefaugen kommen vor- Bei den l'rUmiirungen müssen 
deshalb — will mau den lypuö dieser schönen Rast^e zur vollen 
Entwicklang bringen — mit viel rücksichtsloser Schürfe, als dies 
schon öfters geschah, alle fehlerhaften Thiere von der Prämiimng 
zurSckgewiesen werden. Noch Eines deutet anf die noch vor- 
bandene Jngend der Basse, die Ungleichheit im Charakter. Es ist 
ein anzuerkennendes Vorgehen, dass die Kassenmerkmal c den Aus- 
druck ^ ernst aber nie bösartig enthalten, aber zur Zeit gibt es 
einzelne Individuen, die dieser Anforderung noch nicht entsprechen, 
weil sie sehr scharf, so^vir bösartitr sind. 

Ich wiederhole, es ist höchst sorgsame Wahl zu treffen, wenn 
die Rasse „conforra" und ..eonstant" werden soll; viel tsuigsamer 
und mit mehr Sachkenutuii>s muss die Prämiiruug erfolgen, wie dies 
bei einer „alten'* Rasse, z. B. den Windbunden oder „TXxem" etc. 
geschehen darf; auch das Züchten in grossen „Parks", in denen die 
Thier« zu wenig mit dem Menschen Terkehren dttrfen und ihre Sinne 
zu w enig zu gebrauchen haben, ist nicht wünsehenswerth. Der St. Bem- 
bardshnnd hat durch die Gotthardseisenbahn seine alte Bedeutung 
verloren.*) Für eine ähnliche Aufgabe im Dienste des SanitUtskreuzes, 
als „Kriegs- und SanitJitshund" ist er bereits von dem Collie znrllck- 
gednlngt, es liloibt ihm die Auf:i;al)e als Begleit-, iSeliutz- nud Luxus- 
hnnd, hier tritt er aber in Ouacurrenz mit der Ulmer Dogge und 
zahlreichen anderen. Will man dem St. Berithurdshund dauernd den 
Platz sichern, den er sich unter ZurUckdrMngung . zahlreicher anderer 
so rascb erobert bat, so muss man in der Zukunft sehr sorgsam aus- 
wXblen und ebenso sorgsam züchten. 

Herr Hax Hartenstein berichtet schon Uber die Berner Ausstellung 
1889, der er als Richter für die Classe anwohnte: 

-Wenn ich schon infolge des mir als Richter 1887 in Zürich 
und 1888 in Frankfurt vorf^enünteu ^iiten Schweizer Bernhardiner- 
materials mit grossen Erwartungen nach Bern ging, so wuideu die« 

*) Zar Zeit steht anf dem St. Bemhardsberg ein kleines Hdtel nnd der 
Wirth hält eine kleine Anzahl von Bunden; das alte Ho^pis in der Nike ist 
T^lassen. 
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selben doch noch weit Übertreffen. Die BernhardinerzUchter in der 
Schweiz haben in den letzten Jahren grosse Fortschritte gemacht 
und obgleich während <lfr letzten y.e\i g:eg:en aiisse? -p-ewöhnlieh hohe 
Preise viele hervorragen dr. nanienthch kurzhaarige Hernhardioer 
nach Kugland g;ewandert siiul, welche jetzt noch bei allen grösseren Aus- 
stellungen die ersten Rollen »pieleu, so bildete diese lia&se, uud specieU 
die kurzhaarige Varietät, wieder den Glanzpunkt der AuMteUnng.'* 

a) Der kurzhaarige St. BernhardaUund. 

1. Allgemeine Ergeh ei anng. Kriftige, hohe, in alleo 
Theilen stramme, rouscalöse Fi;:,air mit mächtigem Kopfe und höchst 
intelligentem GesichtsaiiidniGk. Hei Hnnden mit dunkler Maske 
erscheint der Ausdruck ernster, doch nie hösarti^r. 

2. Kopf. Wie der ^^inze Körper sehr kräfti{^ und Achtang 
gebietend. Der starke Uberkopf ist breit, etwas gewölbt und geht 
seitlinh in sanfter Rundung in die sehr kräftig entwickelten hohen 
Backentheile über. Das Hinterhauptbein nur raUsäig entwickelt. Der 
Supraorbitalrand ist sehr entwickelt und bildet mit der Längsachse 
des Kopfes annähemd einen rechten Winkel. Zwischen den beiden 
Sttpraorbitalbogen an der Schnausenwnrael tief einschneidend be- 
ginnend und gegen den Ansata des Hinterhauptbeines allmlUg 
seichter werdend, sieht sich eine namentlich in der vorderen Hälfte 
kräftig markirte Furche Uber den ganzen Oberkopf. Die seitlichen 
Linien vom äusseren Augenwinkel zum Hinterkopfe laufen nach hinten 
ziemlich stark auseinander. r>i<' Stirnhaut bildet über Ir m Snpra- 
orbitalhogen gegen die Stirnturche sich einander nähernde nie Ii r 
odcr weniger deutlich ansgesprochene, ziemlich starke Falten, die 
besoiideiH im AtTecte stärker hervortreten, jedoch nichts weniger als 
den Eindi'uck des Finsteren bewirken. Der Oberkopf geht plötzlich 
und siemlich steil auffallend Jn die Schnauzentheile Uber. Die Scbnanae 
ist knrs, nicht verjüngt, und der senkrechte Durchschnitt an der 
Schnausenwurzel muss grösser sein, als die LSnge der Schnauze. 
Der SchnauzenrUcken ist nicht gewölbt, sondern gerade, bei manchen 
guten Hunden leicht durchgebrochen. Von der Schnauzenwurzel führt 
über den ganzen Schnauzenrücken eine ziemli( )i breite, deutlich aug- 
gesprochene seichtr» Kinne zur Nase. Die Lefzen des Obcrkiefei-s 
sind stark entwickelt, nicht scharf abgeschnitten, sondern in schönem 
Bogen in den unteren Kand übergehend, leicht überhängend. Die 
Lefzen des Unterkiefers dürfen niclit niederhängen. Das Gebiss ist 
im Verhältniss zur Gestaltung des Kopfes nur mässig stark ent- 
wickelt. Ein schwarzer Rachen ist erwünscht. Die Nase Ist seltr 
kräftig, breit, mit weitgeöffneten NasenlSchem und, wie die Lefzen, 
stets schwarz. 

3. Obren. Der Behang int raittelgross, ziemlich hoch ange- 
setzt, am Ansatz mit sehr krüftig entwickelter Muschel leicht ab* 
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Btefaend, dann in Behtrfer Biegaag aeitlioh abfallend nnd ohne jede 
Diehnng der KopfTonn Bich aoschmiegend. Der Oberlappen ist sart 

und bildet ein abgerundetes, nach der Spitze hin wenig verlängertes 
Dreieck, dessen vorderer Rand fest am Kopfe anliegt, während der 
hintere, besonders bei aufmerksamer Haitang', etwas ab.stelien darf. 
Schw.ieli ungesetzte I^fhilnge, welche Hich an ihrer Ansatzlinie sofort 
dem Kopfe anschmiegen, geben demselben ein ovales, zu weni«? 
markirtes Aussehen, während der kräftig entwi k» !tc Anxatz des 
Bahauges ihm eine mehr eckige breitere Uberkoptpartie und ein viel 
aosdrucksvolleres Aussehen verleiht. 

4. Augen. Die Angen stehen mehr naeh Tom als nach der 
Seite, sind mittelgross, brann, nnssbrann, mit klugem, freundlichen 
Ausdruck, liegen mXBsig tief, die unteren Lider schliessen in der 
Regel nicht vollkommen und bilden dann gegen die inneren Augen- 
winkel eckige Falten. Zü tief hängende Lider mit auffällig hervor- 
tretenden Tliräneiidrüsen oder hocbgerötheter wulstiger Bindehaut- 
falte sind verwerflich. 

5. Hals. Hooli angesetzt, sehr kräftig, wird im Affeete steil, 
sonst aber wa 'gerecht oder leicht gesenkt getragen. Der Uebergang 
vom Kopf zum Nacken ist durch eine deutliche Furche gekenn- 
zeichnet. Nacken sehr mnsculös und seitlich gewölbt, wodurch der 
Hals ziemlich kurs erseheint. Gut ausgesprochene Kehl- und Hals« 
wamme, doch ist die zu starke Entwicklung derselben nieht er- 
wünscht. 

6. Brust und Schultern. Brustkorb sein- ^'ut gewölbt, 
mXssig tief, soll nicht Uber die Ellbogen hinabreichen. Die Schultern 
schräg' gestellt und breit, sehr mnseulöa nnd kräftig, Widerrist stark 
ausgeprägt. 

7. Rumpf. Der RUcken sehr breit, nur in der Lendengegend 
ganz leicht gewjilbt, sonst bis zur HUfte vollkommen gerade. Von 
der Hüfte zur Kruppe anuii .ib lallend und unvermerkt in die Ruthen- 
wurzel übergehend. Der Bauch von der sehr kräftigen Lenden- 
gegend deutlich abgesetzt und nur wenig aufgezogen. 

8. Ruthe. Die Ruthe, unvermittelt ans der Kruppe breit nnd 
kriftig entspringend, ist lang und sehr schwer; sie endigt in kraf- 
tiger Spitze nnd wird in der Ruhe gerade herabhangend, nur im 
unteren Drittel leicht aufwärts gekrümmt getragen. Von einer grossen 
.\nzahl von Hunden wird die Ruthe au der Spitze leicht umgebogen 
getragen (wie von allen früheren Hospizhunden nach älteren Gemälden) 
und ist daher /-förmig hängend. Im Affeete tragen alle Hunde die 
Ruthe mehr oder weniger stark naeh oben gebogen, doch darf sie 
nicht zu steil oder gar über den RUcken gerollt getragen werden. 
Leichtes Umrollen der Ruthenspitze ist noch eher gestattet. 

9. Vorderlaufe. Gerade nnd stark. Oberarme sehr kräftig 
und ausserordentlich mnsculdis. 
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10. Hinterläufc. Die ^^l^ze Hiuterhand gut entwlckeU, 
Keulen sehr stark bemuskelt. Die Hinterläufe in den Sprunggelenken 
mässir; gebogen, je nach der Entwicklung der einfachen oder 
doppolten Wolfsklauen an den Füösen mehr odt r weniger nach 
aussen gedreht, was niclit mit kuhhessig zu verwt * IkscIu ist. 

11. Pfoten. Breit, miiääig ge^ichlossen, mit krättigcu, ziemlich 
stark gewölbten Zehen. Die einfachen oder doppelten Afterklaueu 
tief angesetzt, so üms» sie fast mit der Soblenflttche in Reiche Höhe 
zu stehen kommen, wodurch allerdings eine Verbreiterung der Geh- 
flSche bewirkt wird und der Hund im Schnee weniger leicht durch- 
brechen kann. Es gibt Hunde, welche an den Hinterpfoten eine 
regelmUssig gebildete fünfte Zehe (Daumen) tragen. Die Wolfs- oder 
Afterklauen, welche sich mitunter an der Innenseite der Hinterfdsse 
vorlinden, sind nnvollkomraen entwickelte Zehen und Imben fiir deu 
Gebrauch wie auch für die lit urtlieilnn''- des Hundes keinen Werth. 

12. Behaarung. Sehr diciit, 8to kh i.iri^, p:latt anliegend, derb, 
aber nicht rauh im Gefühl. Die Keulen .sind leicht behont, die Ruthe 
am Ansätze länger und dichter, gegen die Spitze allmälig weniger 
lang behaart. Die Ruthe erschaut bnsehig, Iceuie Fahne bildend. 

13. Farbe. Weiss mit Roth oder Roth mit Weiss, das Roth in 
seinen Terschiedenen Abstufungen, weiss mit graugelben bis grau- 
braun geströmten Platten oder eben diese Farben mit weissen Ab- 
zeichen. Die rothen oder grau- und braungelben Farben nnd völlig 
gleicliwerthig. Unbedingt nöthige Abzeichen sind: weisse Brust, 
Pfoten, Ruthenspitze. Xjisenh.nul und n.ilshnnd; Oenickfleck ini*T 
Blesse sind selir erwünscht. Niemals einfarbig oder ohne ^Veis.s. 
Fehlerhaft «ind alle anderen Farl)en ausser der sehr beliebten 
dunklen Verbrämung am Kopte (Alaüke) und den Hehän^^eu. 

14. Grösse. Schulterhöhe des Rüden, mit dem Galgenmass 
gemessen, soll mindestens 70, die der Hündin 66 cm betragen. Die 
weiblichen Thiere sind durchweg zarter und feiner gebaut. — Ala 
fehlerhaft sind alle mit den vorstehenden Rasseseichen nicht ttber- 
eiostimmenden Abweichungen zu betrachten. 

b) Der langhaarige St. Bernhardshund. 

Fr ist vollkommen der gleiche wie der kurzhaarige mit aU- 
eini«rer Ausnahme dt r Hehaarnng-, welche nicht stockhaarif;, sondern 
iiiittellang, ächlielit bis leicht geweilt, nie ^^ciulit oder gekräuselt 
und ebensowenig langzottig sein darf. Gewöhnlich ist das Haar auf 
dem Rücken, namentlich in der Gegend der Hüften bis zur Kruppe 
etwas stärker gewellt, was übrigens leicht angedeutet auch bei dem 
stockhaarigen, selbst bei dem Hospizhunde zu treflfen ist. Die Rothe 
ist buschig, stark, doch mSssiglang behaart, gerolltes oder gelocktesHaar 
an der Ruthe ist nicht erwUnscht und gescheitelte oder Fahnenmthe 
fehlerhaft. Gesicht und Schwanz sind kurz nnd wenig behaart, lAnger 
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entxrickeltes Seidenhaar am Ans.itz des Schwanzes gestattet, bezw. 
fast stets, soznsa;2:eTi als Norm, vorkommend. Vorderlliiitc nur ;rMnz 
kurz befranst; au den Keulen stark entwickelte Hosen. Fehlerhaft 
sind vor Allem Bildungen, welche an Xeiifundliiuder-Kreuzunj^ er- 
iauerii, wie z. B. öenkrUckeu und uuveriiaitnissmUssig' lange Rücken, 
m stark durchgebogene Sprunggelenke und mit anfrechtatehenden 
Haaren beaetste Zehenzwitchenränme. 

Jagdhunde. 

Eine grosse Anzahl von verschiedenen Hunderassen wird znr 
Jagd gebraucht. Das ßedUrfniss ist sehr verscliieden nnd zu allen 
Zeiten nesassen die Jäger die ilinen pn ' ■mdi n Hunde. In niten Zeiten, 
wie noch der Urochs, der Bütiel, der liär uud Wolfe gejagt wurden, 
und Sauen von enormer Grösse evistirten, der Jäger aber nur mit 
Spiess uud Jagdmesser ausrückte, war der Hund mehr zum Auf- 
Bachen und Stöbern gebrmneht, weil diese Waldriesen nrspr&nglich 
Hiebt floben, sondern sich stellten. Als aber die gewaltigen Tbiere 
des Waldes ausgerottet waren und die kleineren selten vor den 
HmdeB floben, brancbte man tttcbtigere Hnnde, welche nicht nur 
snfeachten und stöberten, sondern solcbe, die dem fliehenden Wild 
nachsetzten, es fangen nnd festhalten nnd auch zu Tode beissen 
konnten: damit war schon eine Theilung in verstliiedene Lcisttnifren 
UT^i! vtM -^chiedenem Kiiriierbaii erwünscht. Mit der Verilndernnfi; der 
Wutk'ii und der versdiiedenen Jagdmethodeu, von der Falkenjnird 
und Keiherbeize zu den Garn- und Netzja.?den. den Faugmetiiotien 
in Gruben, von den Hetzen zu Pferde bi« zur heutigen Zeit, in der der 
Jäger ein weittragendes Gewehr, das rascb geladen nnd doppelt oder 
drei&eh bfaitereioander abgescbossen werden kann, besitzt, da sind die 
Bedtirfiusse sebr yerscbieden gewesen nnd zn allen Zeiten batte der 
Jiger den ibm am besten passenden Hand. Die Nothwendigkeit 
nebte das Passendste aus und vermehrte dies. So ist es gewesen, 
so Ist es noch heute nnd so wird es in kommender Zeit bleiben. 
Nnn wiire <'s ein grosser Fehler, anzunehmen, dass die Hunderassen 
rasch oder gar plötzlich gewechselt liätfen oder L'-^ir v,ii> Ouvier in 
seiner Katastrophentheorie annahm, dass immer ein neuer fcciiopfiingsact 
ßothwendig war. am das hervorzubringen, was von einzelnen modernen 
Thierzüchtem für einzelne Rassen verwerthet wurde-, nein, langsam voll- 
zog sieb die Aendernng, dem in der wecbselnden Periode Lebenden 
kaum merkbar. Einzelne weniger gebrauchte Rassen nahmen an Zahl 
sb, worden seltener nnd da sieb Niemand mehr nm sie kümmerte, 
nrioren sie ihre einst werthYoUen Eigensebaften oder sie brachten 
dsffir andere znr fintwieklnng, oder sie starben aus. — Andere 
geeignete Thiere wnrden aber zahlreicher und durch Pflege, Dressur 
nd Aaswahl entwickelten sie früher nicht gehabte Eigenschaften 
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und diese wurden im Verlaute der Zeiten erblich. Dass die iilteu 
britischen Hunde, die im Circiis zn Rom einen Büffel niederwarfen, 
alle daö Kunätstück verstiiiidco, dcu iiuiiuu uu der Nase oder am Obre 

«a fanen «nd sieh womüglich selbst Uber den Kopf oder den NMdceii 
des gepackten Tbieres zn schwingen, ist zweifellos nnd dass es schliess* 
li<^ Hönde gab, denen dieser Angriff sehr leicht zu lernen war, ist 
anznnehmen. Der Leithnnd des Torigen Jahrhunderts ist zweifellos 
der am vollendetBten dressirto Jagdhund gewesen, der je existirte 
und liente, wo ist er? Der Hühnerhund, der vor dem Huhn, der 
Wachtel oder dem Hasen u. A. steht, je naclidem eben f^erade heute 
p:e}af^t wird, liut diese Eigenschaft gros'^tcntlieils ^^eerbt und bedarf 
zum Vorstehen" nur wouig Dressur; die alten gefährlichen Bären- 
beisser u. dgl.. die Wolfshunde und Sanbeller etc. aber sind ver- 
schwundeu uud Neue«« ist in grosser Zahl dafür aufgetreten. Wohl 
niemals war aber der Jigerei eine grössere Zahl von Hnnden zu 
bestimmten Zwecken znr Verfügung wie heute, es gibt jetzt ein 
Speeialistenthnm in der Jagdhnndwelt, wie anf dem Markte des 
Löbens für den Menschen. 

lotereesant ist es, vorgefllhrt zu 8ehen, wie sich seit ^rca 
einem Jahrhunderte der Wechsel vollzog; was man schon seit 
alten Zeiten besass, was verschwand uud neu kam; auch wichtig: ist 
es in gewisser Beziehung, die Anpassungsfähigkeit der Hniide au 
andere V'erliUitnissc und andererseits die Zähigkeit im Festhalten 
alter Formen und lOigenschaften zu beachten. Hiebei zeigt es «ich 
oft, dass die V eriiuderuugeu iu Wirklichkeit sich auderb gestalteten 
als wie man glaubte einfach annehmen zu dttrfen, ja dass gerade das 
scheinbar «ganz Natürliche* nicht eintrat. Z. B. Der Puchs nnd Dachs 
leben heute noch wie vor Tausenden von Jahren, und es scheint sehr 
natürlich, dass man zu ilirer Jagd heute noch dieselben Dinge bi-ancht, 
wie damals, weshalb auch der Dadishund stets vorhanden und stets 
derselbe geblieben sein wird, ja man sollte meinen, wenn sich auch 
vorübergehend der oder jener Concurront herandrängte, dass doch der 
krummbeinige Düelisel überall da seinen Platz behauptet l^ibe, wo 
er einmal war uud zweckmiiaiiig verwendet wurde und denaoeli ist 
es anders, wie im Abschnitte Uber Dachshunde nachgewiesen wird, 
denn die Dachshundrasse ist weder uralt, noch ist sie vor der Con- 
enrrenz a. B. durch die der Foxterriers ganz gesichert Was httte 
ein alter Jäger, der mit der Armbrust oder auch schon einer Feuer- 
stetnflinte ausgerllstet war, mit einem mit hoher Nase im Galopp 
das Feld absuchenden Setter oder Pointer angefangen ? Zu einer Zeit^ 
wo unvermuthet ein Keuler oder ein Hirsch oder Wolf auftauchte 
nnd die Ilasensuche plötzlich in eine Hochwildj&gd verwandelte. 
Oder was wollte der mit Garn und I^appcn und noch tnehr mit 
Treibern und Bauern jagende hirsehgerechte. Jäger von Ja.s^dliunden 
heutiger Sorte, oder Derjenige» der eine Hirsch- pdei' Sauhatz oder 
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eine Wol&- oder aaeh Bärenh&U abhielt, mit aoBeren heaiigen 
Kaaeen V 

Von den sehr zahlreii-ben An^^ahen aus dem classiscben Alter- 
thtiroe fuhren wir Uber die damalif^en Jag^dhunde Folgende« an: 
Aeliau öagt: Die Jäger madieii Uber die Kluglieit der Jagdiiunde 
und den Matii denelben, wenn lie einer FlthrC« dea Wildea folgen, 
die merkwttrdigsten Erfahmngen die Hönde geben snnXebit Zeichen 
mit dem Schwänze, wenn sie daa Wild gefnnden haben, apiter mit 
der Schnauze, rofen ihren Herrn gleiehaam zur Hilfe. — Die 
italienischen Jagdliebhaber und Hirten zielen für Wolfi^fanger 
oder BUrenbeisser sehr hohe Preise, sagt Theokratius. Nach Homer 
war .Ar j^cs", der Hnnd des Odyssens, in Abwesenheit des Helden noch 
eine Zeitlauj^ in ("ondition erlialt 'U worden: es führten ihn Jüiij<iin;j:e 
iminer auf wilde Zie^^en und tlu« liti;,'e Hasen uiui Kelie. — Die 
iiidi-selien und lydiselien Hunde sind liauj)tHiiehli(di alo Hntzhunde 
berühmt. Oppiuu zählt die k arischen zu den guten Jagdhunden; 
Ton den kretieehen sagen Aeiian, Airian, Xenopbon u. A., eie 
aelen sehr hnrtig, ansdanemd, geschickt znm Klettern, gute FiUurten- 
apHrer, langgesotfteit, lauten Gebells» am Leitseil folgsam, die Httn- 
dinnen wegen ihrer BedXchtigkeit zur Saujagd ganz besonders geeignet. 
Aueh bestimmte Krenznngen mit sehr «hellem Oebelle* wusste man 
mit ihnen za erzeugen. 

Von den kretischen Hunden ist gesap^t: ..Srlnudl wie ein Geyer 
verfolgte die kretische Hündin die Hirschspur.** Die MoloH.'^er wurden 
zur Jagd, zum »Schutz und zum Hüten gebraucht, waren somit 
weniger Jagdhunde, dagegen waren die lakonischen oder 8p ar- 
tanischen berühmt wegen ihres scharfen Geruches, ihres Mnthes 
nnd ihrer grossen Schnelligkeit, trotzdem sie Uehier waren; die 
JIger rOhmten, dass sie daa Wild anfepttren nnd verfolgend im Ange 
behalten, ohne za bellen. Ihre Farbe war vorherrschend gelb, fnchs- 
Xhnlich. Horaz sagt, dass sie gleich dem Moloss oder dem falben 
Sparterhnnd, gespitzten Olirc» durch tiefen Schnee einherjagen, was 
auch voranrennt. Xonophou dichtet anfeine lokri.^ehe, an Schlangen- 
biss gestorbene Hündin: ..Also verd^ir'tst J)u. Mlira, am vielf;i'd! wur- 
zelnden Strauelie, L<d<rerin. schnellste der laut läruieuden Ilumliinicn 
Dn.* — Von Ovid ötaiunit folgende Angabe Uber die arkad isc licn 
Hunde: „Geschwinder denn Winde, I'terelos auch, im Lauf und 
Agre, trefflich an Spürkraft und HylUus, jüngst vom wtithigen Eber 
gehauen.* — Die arigoi sehen sind gute Jagdhunde (Oppian); die 
X t Ol i sehen sind listig nnd verschlagen (Derselbe). - — Von den 
altitalisohen galten die ambri sehen Ittr die besten, man gebraucht 
sie zur Hirschjagd (Virgil). — Von dem tuskischen Hunde dichtet 
Oppian: «Auch der tuskische Hund schafft nicht ein geringes Ver- 
gnUgen oftmals, sei ihm auch ein dicht l)ezotteIter Körper und das 
GegUeder unähnlich den Arten hurtigen Laufes, sei'», er bringt die 
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erfreulichen Gaben der Reute, denn er stöbert die Führt auch auf 
im Dufte der Wiese und er zeiget auch an des Hasen verborgenes 
l,Mj;er/* — Xenophon rühmt die kcltiscli on ;ifR prnte .T.'ii''i!iiiiide 
und besondere Hasentanger, grosse Schnauzen seien diesen ei^^eii- 
thümlich, und vom belgischen singt Martial: „Nicht sich, nein, 
dem Gebieter macht Jagd der hitzige Windspiel, unverletzet vom 
Zahn werde der Has' Dir gebracht" — Die galÜBchen Hunde 
belfern auf der Snche, ihre Stimme ist schwach und heniend und 
wenn sie eine Spur ihres Wildes haben, Terfolgen sie dasselbe nicht 
mnthig, sondern mit Geheul (Derselbe). — Ueber die Agassier ist 
von Oppian mitgetheilt: Sie sind eine tüchtige SpUrart, nicht nur 
auf Vierfüssler, sondern auch auf (ii flügcl, ihr Rücken ist fleischlos« 
sie haben grosse Zotteln, stark gezahnte Fiisse, sr»hwerf;lllijre Anprcn 
und dichte, giftige Zriline. ■ — Die iberischen und thracif^ch cn 
\v;ireri mir Jagdhiiiulti. die p.iii onisclx'n , die gross, stark, scharf 
lind bissig waren, dienten zu Jagd und Krieg. — Im alten It.-ilien 
machen die Hirten von der Jagdfreiheit Gebraucli (Virgil). Bauer« uml 
Hirten gebrauchen den Jagdhund, zu verfolgen im Lauf die schlich' 
temen Esel des Waldes und zu erjagen die Gemse, zu erjagen den 
' fluchtigen Rammler, oft aus WaldmorKsten hervorgetriebene Haner 
scheucht er mit lautem Gebell in die Flucht und durch die Gebir^a- 
höhcn drilngt er ins Netz mit Gebell den Ubergewaltigen Kronhirsch. 
- Werthvollen Kaufpreis li:il»en diejenigen, die „jegliches Wild 
verfolgen" (Theokratiiis). - Aristoteles sagt, die lakonischen 
Jagdhunde sind zur Zueht am besten tauglich, wenn sie viel arl»eitea 
müssen, andere dagegen müssen vorher geschont werden. — Nach Arrian 
behaupteten die damaligen Jäger, dass die Weibchen, welche nicht im 
Verborgenen, sondern frei und öffentlich belegt werden, nicht trächtig 
wttrden; femer: Jagdhunde, welche von Hofhunden anfgemilchi 
wurden, werden trSge und unbeholfen, ebenso schKdIich sei es, sie 
an Schafen oder Ziegen saugen zu lassen, in Nothftllen soll man 
eine Hirschkuh, ein Reh oder eine Widfin als Anuno nehmen. PoUat 
räth sogar, man soll ihnen die MiU h wilder Thiere neben der 
Muttermilch geben. — In Griechenland, wie bei den Römern, ward 
Sitte, den Hunden 40 Tfijre nach der Geburt den Schwanz zn „ver- 
stnt/en", einzelne wurden auch castrirt. Jagdhunde werden öfters 
kundigen Leuten \m Futter, in Unterricht und Erziehung gethan 
(Martial). — Der Jäger kann die weiblichen mit acht, die miinnlichen 
mit zehn Monaten an lange Riemen nehmen und lehren, „iu den 
Werken des Waidganges, jetzo gehörnte Ziegen und Jetso RehbÖeke 
▼erfolgend, dass sie gestrengten Laufes und ein wenig nur Tor dem 
Rücken rennen (Xenophon). 

Zu Jagdhunden wtthlt man die weissen wegen ihrer schlechten 
Daner im Winter nicht gerne (Oppian). Eine Beschreibung der Jngd* 
hunde ihrer Zeit geben Xenophon und Oppian foigendermassen: 
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„Der ,Ta;i^(lhnnde (c. f. rmaVicu^) ^'ibt es zwei^^rlci Arten: a) <'n- 
stor'schf und h) Fu c Ii s Ii n n d e. Jene haben ihreu Namen von (Ja- 
•tor, weil er, der Waidraium aus der Mytlien/.eit, diese Art vorzüg- 
lich hielt, weil sie von Hunden und FUclisen abstammen sollen: im 
Laufe der Zeit hat sicli alier beider Natur veiiuisclit. Nach deu 
AnfofderuDgen der Jagdliebbaber sollen die Hunde, welehe ihnen 
dienen, gettreekten, sturken Körper, grossen, leichten, nervigen^ 
■nterhalb der groaeen, breiten nnd eingeschnittenen Stime flechsigen 
Kopf, mit henrontehenden schwanen, glinsenden Augen, stumpfe 
Naee, kleine, dttnne und hinten ni^^ behaarte Obren, sägeförmig 
gerichtete Zähne und ein grosees Maul haben. Der Hals sei lang, 
gelenkig, bcTreglich, die Brtjßt l)reit, nicht ohne Fleisch, und stark, 
mit von der Scbniter nur wenig abstellenden ScbulterblMttern uml 
klein«'Ti treraden, runden, festen Vordeiliiufen. die etwas kürzer als 
die Hintcilauff sein müssen, die 0<lenla* .seien ;;»'rade, die Seiten 
nicht durchaus tief, sundern schräg zulaufend, <iie Lenden Heischig, 
weder zn lang, noch su kurz, weder sn weich noch sn hart, die 
I>llnen weder an gross, noch an klein, die Fnssgelenke abgenmdet, 
hinten fleischig, oben nicht geschlossen, innen aber ansammen* 
gezogen, die Weibchen selbst nach nnten schmächtig; sie milssen 
einen geraden, langen, spitzen Schwanz, derbe Oberschenkel, lange 
bewegliche feste Unterschenkel and etwas magere, bewegliche FUsse, 
munteres Aussehen, gutes Gebiss, j^IeichmJtssigren Hau haben und 
womö^licli von Fufhs- oder Woi/^nfarbe sein; .solchen f^eht die 
Sthnellijrkcit und Stärke nicht ab Holche sind geschickt zum lan^i- 
gestreckten Jagdlauf des Kehes, des Hirsches und der schnei Ifiifisigen 
Haseu. 

Schlechter und häuBger sind aber die kleineren, weil sie 
ihren Dienst bei der Jagd nicht thun können, die krnmmnasigen, 
weil ihnen das Gebiss abgeht nnd sie den Hasen nicht festhalten, 
die achlechtttngigen nnd blinzelnden, weil sie schlechtes Aussehen 
haben und Hblen Ansehens sind, die steifen und schwachen, weil 
sie mit der Jagd schwer zu Stande kommen, die dUun- und schlecht- 
behaarten, denn sie können die Anstrenjrnnfren nicht ertragen, die 
hochbeinigen nnd unverhältnissmUssig gebauten, weil sie der Spur 
«ichwer folgen, die muthlonen, weil sie ihren Beruf verlassen nnd 
sich ans der Sonne in den Schatten entfernen. Hunde mit sclilechten 
Nasen und Füssen taugen nicht«, weil sie deu Hasen selten riechen 
und den Lanfdienst nicht versehen können, weil ihnen die FUsse 
webe thnn. Diese sammt denen, welche auf der Fährte bellend 
schwirmen, die Spuren nn^orsichtig zertreten, Kreise machen, den 
fiasen Yorbeilassen, zitteni, wenn sie ihn sehen, ohne loszugehen, 
die sieb häufig nmsehen, die Lagerspuren nidit kennen, anfangs 
«Mg, hernach matt yerfolgen, sich verlaufen, das Wild verfehlen, 
anf der FäJirte anschlagen, wenn sie ein Geräusch hören, ihren 

Horfw»BB, Tm Band. |5 
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Dienst stehen nur scheinbar reviereu und Scliein tür Wahr« 

heit ausgeben oder andere Fehler der Natar und Dressur betttzen, 
welche können anch dem eifrigsten Liebhaber der Jagd, dieselbe 
Terleiden". 

In dem Klfeaten Denkmale dentBcher Sprache und Dlchtkonst, 
im Nibelungenliede, findet lieh für JagdTerhältniaae und Jagd- 
hunde folgende wichtige Stelle: 

^Von den Jagdgesellen worden da um und an besetzt die Wirten alla» 

Da sprsch Herrc Siegfried: der Hnntlt' ich nii ht bedarf 

Ausser einem Bracken, des» Witterung also acharf, 

DftM er die Fibrte erkenne der Tbiere dmreh den Thaa. 

Da nahm ein alt<>r J;i<^er einen gutoii Spürhuiiil. 

Er brachte dahin den Herrn in einer kurzen Stund. 

Wo sich viel Thiere fanden: was gescheucht vom Lager ward 

Dat eijagten die Gesellen wie es der guten Jäger Art. 

Da nach suhlui; er (Siegfried) belu-nde • ine)! Bfliffel and ein £lk 

Starker Ure viere und einen grimmen Schelk. 

Da borten sie atlenthalben Gettnn und Oetos, 

Von Leuten nud auch von Hunden war der Schall so gross, 

Das9 davon wiederballte der Uerg und der Tann, 

Vierundzwanzig Koppeln bracliten die Jüger mit heran.** 

Albertus Müi'-nu.s g-iht in seinem ..Tliierlniclio". 1545, eine Ab- 
bildung und beginnt eine Abhaiuilniif^ mit den Worten: „Canis, (Ina 
ist ein frenndücli schmeichelnd Thier, deren gar viele gefunden 
werden", und nachdem er vuu den Fugenden, Eigenschaften und 
Gewohnheiten derselben im Allgemeinen abgehandelt hat, sagte er 
zur Besehreibung von den Jagdhunden: „Dieweil aber dieses Thier . 
den Menschen sehr nfltslich nnd in mancherlei Watdwerk ftst 
gebräuchlich und kursweilig, wollen wir etwas weitlllttfiger, die recht 
natllrlich Weiss anzeigen und beseln i i! en." — ,,Hier merk aber tor 
ersten, dass die Hundt so zum Waidwerk inul Gejagt gebraucht 
werden, «ollen ausgenommen, die Weithundt (xler Windspiel, am 
adeligsten und besten sind in ihrer Art, so lang breit und hangend 
Oliren iiabeu, mit weiten NasslÖchern nnd fast herabhüngenden 
obere Lippen, hellem rrcschrei oder Bellen, nit zu langen Sehwunz, 
den er den niehrer Theil aufrecht trägt, allermeist gegen der rechten 
Seiten gebogen, unter sollichen Huudten soll man soviel möglich 
zween gleicher Grösse, Gestalt, Färb oder Haress, weible oder menle 
miteinander laufen lassen, doch ist an der Färb der weniger Theil 
gelegen." — «Die Vogelhund aber, so zum Federspiel am bequem- 
sten, die haben .solche Art mehr aus fleissiger Unterrichtnng, den 
aus Krafilt des Geruches, doch sind sie ihnen breitt vom Rucken. 
80 du sie herzu unterrichten wilt, rausst du ihnen gefangene Repp- 
Minor erstlich tlirhulten nnd sie d.nzn zwin«,'en, dieselben zuerst 
Htenberen nnd auftreiben, nls denn wird er tu\a Krafft des Geruchs 
sie selber leinen spürenu, dueli sollt du ihn oftmals auff die Öpur 
weisen gefangener KepphUner.^ 
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Eine Abbildung' von dem „Stob er- oder Steube rhund-* ans 
einer Vogeljagd nach .Tost-Amraon sammt einem damaligen UUlwer- 
oder Wasserhnndc haben wir in p. 71 vorgeführt. 

Täntzer gibt in seineu „Jagdgeheimnissen * von 1734 folgende 
Jagdhuiide an: I. den Leithund, II. Rüthenliund, III. Jagdhund, und 
lY. S^weisshund. 

In Braseh ,»84 AbbUdiuigen der Hunde*, 1789, ist in Fig. 20 
ein Hfihnerhond abgebildet, der sehr dentitoh die SteUnng des Vor- 
ateUrandes nnd faat Pointergeetalt aeigt nnd es ist hier aaxnfttgen, 
dsi8S sich im Besitze des königl. Wilrttembergisehen HoQagdamtes 
ein Oelgemälde befindet, das schon 1806 in dem Inventar genannt 
wird, auf welchem ein scheckiger, kurzhaariger Jagdhund vor einem 
Hasen steht, unweit davon ein Jilger mit Doppelflinte, die mit Feuer- 




ttf. tO. AbMIdUff aoi Bnweli, «lara dsalNheB Htthaevliwid d»nl«llcBd, am dem Jahre 1789. 

steinschloss versehen ist. Der landschaftliclie Charakter auf dem 
liilde. namentlich das gemalte Haus scheinen mir eher auf eine 
englische als wie eine deutsche Herkunft liinzuweisen. 

Corneli liat in seinem Huche ,Die deutschen Vorstehhunde" 
eine Ultnliche Abbildung gegeben, die nach einem circa 1750 ge- 
malten Oelgemlttde angefertigt ist. 

In Fig. 21 ist eine Figur aus Braach' „Der Otter- oder Wasser- 
hund*^, 1789. Ob dies die Gestalt des damaligen sogenannten 
«polmschen" sein wird, lassen wir dahingestellt, jedenfalls hat Braach 
för gut befunden, schon damals einen kurshaarigen nnd einen lan^ 
haarigen abzubilden. 

Bechstein sagt in meiner ^Naturgeschichte *, welche nach Buffon 
gegeben ist, man habe sonst folgende vier Eintheilungeu gemacht: 
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1. Hunde mit langem Kopfe und dicker Schause: 
a) Baaernhund, l>) grosser Douisser, e) Jagd-, d) Spttr-, e) Hfthner- 
hand, f) Dachs und u) Pudel. 

2. Mit langer, enger Sclinauze: <u Spitz-, h) Windhuml. 

3. Mit rundem Kopf, runder Schnauze, stumpfer Nase, 
hUugeuüeQ Lefzen: a) Bulienbeisser, hj M"ps und c) Dogge. 

4. Mit rnndeiD Kopfe, länglicher Schnaaze and langen 
Haaren (kleinste Rasse): a) kleiner Padel, h) Seidenhnnd, c) eng- 
lischer klemer Wasserhnnd, d) Bologneser nnd e) LSwenhttndclien. 

Beehstein's Einleitung ist folgende: 




Fig. Sl. Dar dentMb« Otter- od«r WMMriiiind meh Braaoh. 1788. 



1. Haushund, auch Hof- oder Heidehund, Spits oder 
Pommer. Otv'is fnm. pnmeranu!^, Linnd, Chien Loup, Buffon 
mit den Unterabtheilungen : n) Pommer, h) Heidehund, r) Wolfs- 
hund oder weisser Spitz, d) Fuchsspitz, e) sibirischer, J) isländischer, 
und (j) Schäferhund. 

2. liulleubeistier, aucli liärenliund, Biirenboisser, Wac.ht- 
hnnd, C. /. moiossus oder Dogue nach Buffon, mit den Uuter- 
abtiieilnngen: a) Bnllenbeisser mit der Hasenscharte, h) Rnndkopf, 
e) englischer Hund, auch Dogge oder Rammerhand, d} Hetsgerhnnd, 
e) Sanfinder oder Saobeller, f) SanrUden, g) Mops, h) Bastardmops, 
i) alikantisches Hündchen und h) artoisischer Hund. 

3. Der Jagdliiind, Braque, C. f. saqnx. (Die Jttger unter- 
scheiden dreierlei Jagdhunde: A, Den deutschen, welcher mittel- 
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massig lange Oliren hat, haarig, fl&cfatig und leicht von Leiha Ist 

B. Den polnischen, welcher gtSrfcer und Bohwerer ist und IKngere 

Ohren hat. Beide Arten sind von Farbe roth, braim, brannroth, 
^eib, wolfsgrau imd inu selten schwarz. C. Den cn<rli sehen !ind 
den französischen, der das Mittel zwischen jenen beiden hält 
und weiss i«t mit schwarzen, braunen, «gelben oder rothen Flecken, 
also den ^jetigerieu Jagdiitiiul.) iiechsteiii unterscheidet nunl aj Den 
Leithnnd oder Spfirhund, b) Schweiss- oder Birschknnd, c) HUhner- 
hand, Yanteh-, Boden- oder Waohtelhnnd, d) Waaserhnnd, e) Par- 
foroe- oder Lanfhnad und f) den 8t9berhnnd. 

4. Der Pudel (grosser Pndel, Waeierhnnd, Barbet, ungari- 
scher Wasserhund, C. /. aquaticus, mit folgenden Unterabthel- 
langen: aj Der kleine Pudel oder Zwergpndel. 

5. Der SeidenliuTu], F^panischer Wachtelhund, lang- 
haar iir er Bol o«rne?<ei , grosser Seidenpudel. C. f. extrarius^ 
Epagncul mit tolgenden Hnterabtheiluugen: aj Der kleine Seiden- 
hiind. auch kleine spauibche Wachtelhund, h) der Bouffe, c) der 
kui-zhaarige Bologneser, d) der Pyrame, e) der laugliaarige Bolo- 
gneser, angorische, Maltheser, spanisches oder Schoosshttndchen 
and /) das LÖwenhIindchen. 

6. Dar grosse dänische Hund, dänischer Blendling, 

C. /, elanicuSy Orand Danois, mit folgender Ünterabiheilung: 
aj Der Harlekin oder kleine dttnische Hund* 

7. Der NeufundlUnder, C. /. iet-rae novae, Blumenbach. 

8. Der gemeine Windhund, Wind, C. f. grrrjus, Levries, 
BuftV'ii mit; a) dem kleinen Windspiel, h) dem grossen islUndischen 
Windhund, cj dem Courahoud, äj dem nackten flond und dem 
türkischen Windspiel. 

\). Der Dachshund auch Dac hskriecher, Daohsschliefer, 
DaehswUrger mit folgenden Unterabtheiluugen : a) Krummbeiniger 
Dachshund, b) geiadschenk liger, c) zottiger Dachshund und d) dem 
Hündchen von Burgos. 

O. F. Dietrich aus dem WinkeU theilt in seinem viel- 
gebrauchten Handbuch flir Jäger, Jagdberechtigte nnd Jagdliebhaber*, 
1805, die Jagdhunde folgendermassen ein p. 85: „Dritte Stufe: 
Zahme oder gezähmte SUugetbiere, welche hei Ausübung oder Jagd 
gebraucht werden. Erste Abtli eilung, Raubthiere, Ferw. Aus 
der 6. Gattung. Hund, Canis. Dritte Art, Geselliger Hnnd, 
('ani<: familiaris. Folgende Rassen oder Familien (Bechstein sagt 
Varietäten) sind dem Jäger merkwürdig, die meisten sogar unent- 
behrlich : a) Leithund, 1) Parforoehuud, c) Jagdhund, 
d) Scbweisshund, e) Saufinder, f) Hetahnnd oder Saupacker, 
g) Windhund, h) Dachshund und i) Htthnerhnnd.** 

Hehlen kennt in seinem «Real- und Verbal-Lexikon der Forst- 
und Jagdkunde*^, 1S48, p. 915, folgende Jagdhunde: Hühnerhund, 
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Wasserhund, Scbweiss-, Leit-, Dachs-, Jagd-, Stöber-^ 
Wind- und Hetzhund, ffM-nor den Bullenbeisser, Saufinder, 
l*udel. Bauei nJmhrl, Si iia 1 erli und, den Zwergpudel als 
Teuffcllmud, den Spitz- uud Wolfshund, Enten-, Wachtel-, 
Fuchs- uud Uttiiiiund. 

V. Train führt in seiner „Niederjagd", 1844, folgende Jagdhunde 
•a: Sobweissbniid, gemeiner Jagdhund, Dacbabnad, StSber-, 
Wasserhtlhner- nnd Windhund. 

Wein nun nndi die modernen Zoologen in der Bogel nach dem 
Aussehen einige Rassen mehr anführten, als wie die Jagdschrift- 
steller, die nach dem Gebranche eintheilten, so ist doch sweifellos, 
dan ausser den eahlreichen genannten noch viele andere existirteii, 
die nicht nnf^efUhrt waren. Bei der Neigun«^ der Hunde, -sich ge- 
Bchleolttlicli mit franz verschiedenen in Grösse und AiiSf?ehen. mit 
Vorliebe zu verbinden und bei der früher Lrewährteu Freiheit, dies 
thnn 7M dürfen, sowie liei der üblichen HuTidehaltnn^, dass in jedem 
liaube mindestens ein Hund war, dasä jeder Keimende, ja jeder 
Bettler einen solchen mit sieh fOhrte, da ist nicht an Yerwnndem, 
date es sehr ▼erschiedenartiges Anasehen gegeben hat. Dennoch sfaid. 
einzelne Typen gewahrt worden nnd es findet sich in ilteren Jagd* 
werken oft genug die Mahnung, nur gute Hnnde zur Zucht zusammen 
zu bringen. Vollends mit dem Heranflcommen der Parforc^agden, 
mit der Ausbildung der Leitbonde, dem Entstehen von grossen 
HundezwinjrerTi, war schon im vorigen Jahrhunderte und zum Theile, 
frillier. die Zuclit nach typirt«'n Rassen [rcgeben. Aber niclit nnr für 
die sogenannt« „hohe Jagd" hatte man bestimmte Hunde, sondern 
schon im 16. Jahrhundert findet sich bei Ausübung der Niederjagd, 
beim „Tirassiren der Feldhühner'- ein „Vogel-, Hühner- oder Vor- 
ftelihnnd'^, der sehr wahrscheinlich ans dem „Vogelhund*, der schon 
anr Beiberbeise Verwendung fand, entstand. Zn allen Zeiten war 
mit der eiiacten Ausbildung des Jagdbetriebes ein hoher Wertii auf 
einen guten Jagdhund, je flir den speciellen Zwed^ passend, gelegt; 
sobald aber die JagdausUbnng herunterkam, so verloren sich die 
fUi- besondere Zwecke gebildeten Hunde und es traten Fixkfiter an 
die Stelle. Die Zähigkeit in der Vererbunü- nnd gelegentliche Kück- 
schiä^re. Atavismus n. A. Hess in spHterer Zeit wieder das Ver- 
schwundene gelc^eutlich auftauclieii und es unter veränderten Ver- 
hältniesen fort existiren. Die im vorigen Jahrhundert vorhanden 
gewesenen reinen Stämme deutscher Jagdhunde, die von den waid- 
männisch gebildeten Berufsjägem hoehgehalten waren, sind dnreb 
die polltischen Umwilsnngen dieses Jahrhunderts immer wen^:«r 
geworden nnd endlich so gut wie Torschwunden. 

Erst nüt dem Wiedereintritt geordneter JagdveiiiKltnisse trat 
dss Bedürfhiss heran, bessere Jsgdhunde zu bekommen. Aber nicht 
nnr die Eigenschaften des Mheren Jsgdhundes, sondern auch neue 
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miuito der Jagdhund für die heutigen veiünderten JagdverhJlltniMe 
bedtzen. Es hat sieh somit nicht einfach um ein Wiedererwecken 
des einstig gewesenen, sondern hauptsächlich nm eine Neuschaffung 
L'rb:iTi(!rlt Die VerhMltnisRo hiem waren und sind hiezu ausser- 
ordentlich ^'UriKti?-. Die Freigabe der .lagd, die znnchinondo Kenntnis« 
und Freude zu kuiistgt-rfclitem Waidwerk, 8tei;r<'rn das Hediiiinisf» an 
guten Jagdhuüdeu in Zaiii und Qualität. Zweifellos und anerkannt 
ist, dass in den Fttnfzigerjaiireu dieses Jahrliuuderts die Werthigkeit 
eines guten Jagdhundes in Dentsohland am tiefbten stand. Um diese 
Zeit und spiter bis in die Siebzigerjahre gab es einen anericannten 
reinen Typus deutscher Hühnerhunde nicht mehr und an Orten, wo 
man auf correcte Jagdverfatfltnisse hielt, führte man englische oder 
französische Hunde ein. An einseinen Gehöften, an Orten, wo ftHher 
die Centralen der Feudaljaf;den waren, fristeten Nachkommen der 
alten Jagdlmnde ihr Onsein oft nur nls Hof- oder Luxushunde. 

Mit dem Erwachen des nationalen Hedankens nach 1870, dem 
sturravoüen Dränfren, das ..Fremde" abzulegen und „deutsch" zu 
werden, fand aucl» die Idee, den „ altdeutschen " Vorstehhund wieder 
zu züchten, überall in Deutschland Anklang und 1879 wurden die 
Raaseseichen Leines glatthaarigen, 2. eine« langhaarigen und 
3. eines stichelhaarigen deutschen Vorstehhundes festgestellt. Ver- 
kennen darf man dabei nicht, dass dies auch die Hanpttypen fremd- 
ländischer Vorstellhunde sind: a) des Pointers, b) des .Setters und 
ej dea Griffons. Dass von diesen Rassen dem altdeutschen Blut 
beigemengt wurde ist nicht in Abrede m stellen, obghiich die fiir 
einen deutschen Iluud aufgestellten Hassezeicheu wesentlich andere 
Merkmale verlangen. Durch Ausstellungen wurde das Verlangte dem 
Publicum vor Augen geführt. 

Es ist wohl bolbbtverstXndiich, dass auf deu ersten Wurf nicht Alles 
geeehehen konnte, dass seither in den Anforderungen au den Vor- 
stehhund eine Reihe von Wttnsehen cur Geltung kommen^ aber 
anderseits muss anerkannt werden, dass sieh Ton diesem Zeitpunkte 
ab eine deutsche Vorstehhunderasse mit Unterabtheilungen gebildet 
hat, die nach Aussehen, Leistung und Vererbung der Eigenschaft 
den Namen ^ Rasse" vollauf verdient. Nicht wie bei der Ulmer Dogge 
ist hier auf das Alter <les deutsclien Vorstehhundes zu pochen, 
sondern auf die Zuchtergebni.sKe ans dem vorliandenen rciehe» 
Material. Man hüte sich aber wohl anzunehmen, zur Zeit schon Alles 
voriianden gewesene ^Gute" zu besitzen. 

Es ist Niemand ein Vorwurf darüber zu machen, dturs am Be- 
ginne sehr strenge nur an die aufgestellten Regeln gedacht wurde. 
Das Gros der Züchter bedurfte der energischen einheitlichen Füh- 
rung, sollte die Idee nioht von Beginn an sersplittem, mit der Zeit 
antasten aber Zuohlergebnissep die tou den ▼orgeschriebenen etwas 
abweiehen, weil sie aus anderem Material enielt wurden^ sur 
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Qeltang gelaogeu, z. B. die wUrttembergischen dreifarbigeD, 
l<nrzhnftri;i:(»n Vorstelibunde. Dumit sei nicht gesuj^t, dass jetzt alle 
kur7!i.'!Hr!<ren Vorstehhunde dreifarbig; sein dürfen, im Oefjentheil, Hic 
Anforderungen an diese als Kasse neu auf^efllhrteii Thiere mus^tn 
sehr strengte sein, ebenso wie an diejenigen, deren lYpen schon 
längst exibtiren. Sobalii man sich Uberzeugt hat, dass eine Zacht genü- 
gend Ausdehnung hat, dass sie durch eine Reihe von Jahren besteht 
und coDstaot bleibt, dass es sich somit oicht um eine Vexirmig: 
mit Kreuzimgspnidiicten handelt« so ist diese Zaeht als ünterab- 
theilnng sasiierkeiiiieii tmd mit besonderem Namen an belegen. Ist 
dieselbe nicht genügend ftindirt, so geht sie von seU>st wieder ra 
Grande. 

Wie ausserordentlich die Anfordeningrcn an unseren heutigen 
JagdhiiTidr.issen seit 1^^79 «reiindert haben, ertribt sich aus den 
Verj^Ieiciien der liassezeici u u, die nachher augeführt sind und wie 
sehr anfangs Züchter und JUger Geduld haben mussten mit den neu- 
erzogenen l'ruducteii, beweist Folgendes : 

Herr Georg Pohl schreibt in „Der Huod% Bd. XUI, p. 76, 
Uber eine Jagdsaehe nnr fUr deutsche Vorstehhiuide, nachdem er 
die ansgexeichnete Dressur der sechs Terwendeten Hunde gerühmt 
hat: »Eins aber gibt es, auf das Ich aufmerksam machen möchte, 
wenn der Erfolg ein totaler, ein durchschlagender sein soll. Er be- 
trifft das Nachziehen. Ich verkenne durchaus nicht den Werth des 
Nachziehenfl, weil es die Grundlage bildet zum Vcrlorensnohen p^e- 
flUgelter Hühner, wie zum festen TTuIten der 8chweiHssj)ur. Wenr? 
aber in Kartoffel- und liübenfeldern von 60 bis 60 ijchritt Hreite 
und hedeutender Länge beide Hunde, sofort, wenn sie auf ein 
üeläuf kommen, mit tiefer Nase dasselbe unialku und darauf im 
langsamsten Tempo die Forchen fortspUren, wenn sofort jede Suche 
▼oilstindig aufhört und, vie das 10-, ja 20mal auf der Pretssnch« 
vorgekommen ist, die Hunde den JSger auf 16 bis 20 Schritt «n 
gansen Völkern ▼orbeifllhrea, die dann durch die Korona an%e- 
Htosseu werden, so wird Jedermann zugeben, dass der betreffende 
Schütze besser thut, wenn er zwei Jungen neben sich hergehen 
iHsst, die den Zweck besser erfüllen. Hier muss Abänderung ge- 
troffen werden." — Es hat nicht gefehlt, dass hier, wie bei allen 
Kassen, die im Entstehen sind, die Charaktere sehr verf?chiedeu 
waren, dass es einerseits ..Kälber von Ansehen und Charakter'- 
gab, und ebenso „wUthende Bestien Das hat sich aber schon um 
sehr Vieles gebessert. 

Der Leithand« 

Der Tomehraste aller Jagdhunde war in früherer Zeit der Leit- 
hnnd. Die ganze jetzt verblichene Jagdlost des lürsdigerechtt n 
JAgers, sowie die seiner Gehilfen concentrirt sich zum grossen Theil 
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in dem feinst dreasirten Jagdhunde aller Zeiten, dem Leithunde. Die 
bei Behandlung des Leithiindes gebrauchten Ausdrücke sind vielfach 
heute noch rausterg-iltig, ein Beweis, wie sorgsam das ganze Gebiet 
praktisfb bis in (Ihm KleinstP nTT:^ire;u'beit«'t ',v:tr. Die Kenntnis^j der 
früheren Anlorderun^;« n und die ßehaudlun^HwtnHe des Leithuude« 
ist fUr den .Tagdhnndzüchter auch heute noch unerlässlich. 

Tautzer sagt iu seinen ^Jagdgeheimnisseu'' von 17^4, p. 134: 
, V on einem Leithnnde,^ ^Dieses iat nnn der Hmid« welcher von der 
JXgerei filr eOen Andern Tor den edelsten gehalten wird. — ^ Sie mUasen 
Ton mittelmlBsiger Orösse aein und ihre manirlic'he Farbe 
ist gelblioht. Man hat ihrer aneh wohl Jedoch nicht so viel, 
welche Uber den Rtteken sehwarts und nur an den Lünften 
und Bäuchen gelb seyn: allein von den ersten wird am meisten 
gehalten. Sie mtlssen einen förmlichen dicken Kopf, weite 
Nasenlöcher, grosse Lappen um das Maul, lange h?fn- 
gende Ohren «nd lanfjcn Hals haben; stark von Brust und 
Oreutze .sein, item starke Läufe haben und daas die vürdcibten 
kürzer uls die hiuterKten seyn. Sie haben auch lange und nicht 
in die Hdhe tragende SehwKntae nnd mliaaen abaonderlich 
wacker, munter nnd freudig sevu. Denn unter ihnen fallen welch 
Junge, die sehr blöde, furchtsam und e räch rocken, dergleichen 
nicht unter anderen Hunden an finden, ja ee scheinet, als wenn 
sie ganz wildt wären und sobreyen, so man sie angreiffet und ver- 
kricchen Bich ins Stroh. 

Beckstein sagt Uber den Leithimd „Diana", 1801, p. 236: 

«Die äusseren Kennaeichen einer guten reinen Rasse. 

1. Ein wühlgebiUleter Leithund muss einen verhiiliiii.s.siuUsöig 
grossen, langen und starken Kopf, um das Maul hängende Ober- 
lefzen, eine breite, offene, feuchte Nase und einen breiten Behang 
haben 

2. Die Vorderllttfe mUsaen kttrser sein als die HinterlMufe, 

damit der Hund eine vorthoilhafte Stellung zur Suche mit der Nase 
auf der firde habe. Die Vorderläufe sollen krumm ausgebogen sein^ 
nnd wenn über den HintertUssen Lndisklanen befindlich sind, so 
gibt solciies dauerhafte Hunde zu erkennen. 

3. Die Brust muss breit, der Körper überhaupt stark und 
beleibt sein. 

4. Die Ruthe soll am ivürpcr stark, am Ende spitzig sein und 
mehr hüogen als aufgekrUmmt stehen. 

5. Je hlrter und dichter das Haar des Leithnndes ist, je 
dauerhafter und emsthafter wird er sein.* 

Femer flihfen wir an: 

DerLeithnnd hat wahrscheinlii h .seinen Namen daher, weil er be- 
ständig geleitet oder gefllhrt wird, vielleicht aber auch deshalb, weil er 



Digrtized by Google 



— 284 — 



daiu bestiBDint ist, den JUger auf die Fährte zu leiten. Den Leithund 
arbeiten, heisst ihn abrichten nnd auf diese Weise zu seiner Be- 
stinimuug geschickt machen, l»?«'* Heh rlnp-en ist die Zeit, zu welcher 
derselbe gebrauciit und abgerichtet wird. Die Vlalsun^? ist das lederne, 
mit einem Hin^e versehene Halsband, durch weh hes eine Leine, das 
Hängeäcil, {gezogen wiid Der Jäger zieht ausi mit ilim, erfasset 
ihn am Hängeseil, zieht dieses durch den Ring an der Haknng, um 
ihn dnran sn flUiren. Der Leitfannd bat ein« gnte Naae, wenn der 
Sinn des Cfemdies recht atnrk nnd fein bei ihm ist. Er fitllt anf 
oder die Fihrte an, er übergebt niebt, wenn er jede Flihrte an- 
fltllt, er geiefanet, wenn er auf der Fährte stehen bleibt nnd mit 
der Naae gerade darauf oder hinein zeigt, es ist ihm gerecht, 
wenn er die Führte mit Munterkeit und Begierd»' Hnf-ilit, oder 
es ist ilim nirht gerorfit. wenn er nidit freudig tl:ii:iiif fortsufhi, 
Mit dem Hunde nachhängen, heiHst so vi»'! als den Fährten, 
auf denen er gezeichnet hat, mit dem Hunde folgen. Er wird 
abgetragen, indem man ihn von einer Fährte abnimmt und 
aof dem Arme wegträgt. 

Vor an eben heiflst, einen Theil dea Waldes mit dem Leit- 
hnnde nmriehen nnd nachher mit seiner Hilfe benümmt angeben an 
können, wie viel Rotfawüdpret hinein- nnd beransgeiogen ist. Man 
richtet isn Holze, wenn beim Vorsnclien alle gerechte Fährten 
verbrochen werden. Verbrechen heisst ein abgebrochenes Anteilen 
auf die F.'ilirte werfen, das abgebrochene Ende des Aestchens zeigt 
dabin, wohin das Wihi gezogen ist. Der Hnn h igt der grüne Ast, 
mit welchem der Hund, wenn er richtig gezeichnet liat. '^M'strichen 
und die Fährte bezeichnet wird. Es ist bestätigt, ucnn man 
vorgesucht und zu Holze gerichtet hat. Erneuern oder 
▼erneuern heisst, wenn man das Vorsachen melirere Morgen 
hintereinander wiederholt. Man greift vor, wenn man dieVorsnehe 
abktlnet oder an dnem anderen Orte die schon einmal beobachtete 
Fährte wieder sn finden sich bemttht. Man IJtsst den Hnnd 
schiessen, indem man ihn während der Arbeit ein dtftdK anf der 
Fährte am HMngeseil fortlässt. Der Hund ist fUhrig, wenn er ein 
Jahr alt nnd zur Arbeit tüchtig wird, er ist gut behangen, wenn 
er lange und sehr breite Ohrnn und an beiden Seiten herunter- 
hängende Lefzen hat. Fasst m m das Hängeseii fester, kürzer, so 
fasst man nach. Ist der Hund ein Jahr alt, wo er zur Arbeit 
tüchtig wird, so ist er führ ig und wird, wenn er gleich anfangs 
richtig zeichnet, gängig. Wenn dem Hunde die Augen zugehalten 
werden, wenn der Ji^r ein Wild sieht, so wird er geblendet. 
Wenn der Hnnd beim Suchen die Nase nicht Mef genng am Boden 
hat, seitlich gafft, so heisst dies schw&rmen; wenn er seitKch 
Bobmippert, die FXhrte Yeffehlt, reissern; das anfibhrende Wild 
▼erfo^, hetzen. 
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Die Eigenschaft des Leithundes besteht darin, dass er 
aaf jeder RothwUdpretf)(lurte anfällt, zeichnet, auf derselben 
stntzt, die Nase jrenaii hinfiri hiilt mid ihxun zum Jä^er aufblickt. 
Nie darf der Jnnp:e Leithuud geschlagen od^ r st<)?*v(»n werden, 
lonst ist er für immer verdorben. Harte Strafen, besonders Schläge, 
vertrX^t der Leitlnind nie. Die ein7Jg:e, welche aber auch höchst 
Yursichti^ angewandt werden uiuüs, besteht, wenn Worte gar nicht 
finditen wollen, in einem mässigen Ruck oiit der reditea Hand ah 
der Leine. Wenn der Hmid anaeehliestlieh auf Edelliirache oder 
SraeD oder Danhinehe gearbeitet ist, so ist er rein gearbeitet. 
Wird er wieder auf anderes Wild gearbeitet, so ist dies der 
Wiedersprang. Die beste, aber auch schwierigste Art, den Leit- 
hmd zu arbeiten, ist die auf den Wieder- oder Absprung. Der 
Hnnd hat Recht, es wird ilim Kccht gegeben, wenn er wm-« 
Hintes L'fthan nnd mit einem Zwei ^ jccstreiclielt wird. I.t bekommt 
ütu (jeuubH inlvr er wird genuHsen gemacht, wenn ihm von 
dem erjagten Wild zu fressen ^e^eben wird. 

Wenn der Jäger am Morgen aufzieht, ho muss der Hund die 
naeh Mitternacht entstandenen Fährten dadnreh bemerklieh »aehen, 
dass er bei jeder stebea bleibt, sie mit der Nase seiebnet, den 
Kepf in die Höbe hxlt ud nicht eher weiter aiebt, bis ihm vom 
Jäger sngesproeben wird, das» er fortsncben solle. Der Leithnnd 
dirf, um dies zu können, nicht mit dem Kopf hoch im Winde 
Sachen, nicht sehwinnen, nicht Ubergehen, wie viele Fährten sich 
tech durchkreuzen, nicht reissen, n.'ff^seln und lietzen, nnch niemals 
Laut geben. Die Natur braucht ihm bioss eine ^ute Nat^e und Liebe 
zur Jagd gegeben ?ii fiabf ii, d. h. er muss von einem hir«ch-, Jagd- 
und fahrdegeiff hteu Waidmann dazu gat gearbeitet werden. 

Ferner nach Uechstein: 

„Die Zeit des Behängens oder die schioklichste aar Arbeit 
mit dem Leithnnde auf Hirsohe, filngt mit dem Monate Mai an 
nnd endigt mit Ausgang Joni; bei nicht an grosser Hitze aaeh wohl 
etat im Jnli. Selbst in dieser Periode miss man wenigstens mit 
jungen Hondeii, bei windigem, schlackigem Wetter ansaetsen, ohne 
Nedi i^i>er soiurt die Arbeit keinen Morgen unterbrechen. Der Gebrauch 
de« jnnf^en Hundes in früher Jahreszeit ist d<^8halb naclitlieilig, weil, 
während des FHrbens, zu viel Haare vom Rothwildpret an den 
Sträuchern hängen bleiben und der Hund dadurch gar geschwind 
die Nase hochzutragen sich gewöhnt, welche er doch immer auf 
und m die Fährte kalten soll und muss. Späterhin als oben gesagt 
worden, darf man wieder nicht mit ihm arbeiten, weil die Sonne 
daon zu aeitig des Than abtrocknet.*' 

»Wenn im Aafimge des Monates Mai der jonge Hund sein 
entoa Jahr ToUendet hat und also fthig wird, so ist es Zeit, ihn an 
aiWtmi oder abanrichten. Man wählt an diesem Zwecke ehien heiteren. 
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windstillen Morgen, an welchem es zwar etwas, doch niflht aUsiisUrk 
getbaut hat, faBBt ihn, tmgefithr Stunde nacl» Sonnenauff.'iiTii', ftTi« 
HMnirfseil nnf1 ;^ieht mit ihm auH. Um nun <len Hund nnl/iimuntern 
und daliin zu l>ring"en, das« er am Hängeseile rasch aus der Hand 
gehe, ninHft jnan ihm immer von Zeit zn Zeit zureden. Dies kann 
mit den hcrgeUracliteu Worten: Hin! Iliu! Vorau»! Soso! 
Vorhin! geschehen, zuweilen wird er auch dazu beim Kamen 
genenoet Alles aber mius mit Gelindigkeit und Gute gesagt waiden.'* 

^Ueberbanpt ist es eine Hauptregel bei jeder Art Yon Hmide- 
dressur, oft mit dem Hunde an spredien. Beim Leithnnde darf sie 
noch weniger als bei jedem anderen vernaeliliBSigt werden« Man 
hat dasn drei Gründe: entweder ihn feuriger zu nuwdien, oder ihm 
Recht zu geben, wenn er thut, was er soll, oder endlich ihn durch 
Worte morkeTi zn lassen, dass er fjefehlt hat, wenn er etwa eine 
falsche >iilii te antlillt liidess versteht es sieli von selbst, dass mau 
nicht unaiitliiirlich mit iiim reden mnsa, man würde sonst machen, 
dasb der Hund mehr auf die Worte, als aut die Fährte Acht hätte 
uud am Ende würde er ebenso lässig suchen, als -ein Pferd, anf das 
der Knecht immer losschreiet im Zuge, faul werden mnss. Neeh Tiel 
weniger darf man bei der Arbeit lant schreien, weil der, ohnedem 
weiche nnd schllchteme Leithnnd, fturchtsam, das Wildpret aber, 
welches bestätigt werden soll, rege und üllchtig gemacht wftrde.* 

Zur Zuzucht der Leithnnde brin<re man, wenn eine gute HUndin 
lUufisch ist, solche mit einem der vorzüglichsten Hunde nnter gehöriger 
Rücksicht Hilf beider Temperament, Bau und Alter in einem kleinen 
Stalle oder noch besser, im Zwinfrer. wo sie beobaclitet werden 
können, allein zusammen uud trenne sie nicht unter 3 Tagen, oder 
weuigstens nicht eher, hin dreimal gehangen haben. Dann kommt 
der Hund wieder zur Meute, die Hündin aber bleibt, bis die gewöhn- 
lich 9 Tage dauernde Periode des Lanfens Torttber ist, in der fttr 
sie schicklichen Gesellschaft ihres Gleichen. 

Femer nach Wiakell, I., 184: 

«Will man mit Nntien junge Leithnnde «ehen, so nehme man 
sn einer guten, alten Httndin einen jungen, raschen Hund von 
reiner Rasse, der schon gezeigt hat, dass er Lust zur Arbeit hat. 
Eine junge, muntere HUndin belegt man hingegen mit einem alten, 

firmen Hund." 

„So lange die Hundin tra'rcnd ist, dai*f sie nicht angelegt 
werden, aber sehr a ortheilliult ist es, in dieser Periode mit ihr, 
wenn es die Jahreszeit irgend gestattet, zuweilen, aber ja nicht bis 
snr Bnnttdung sn arbeiten.* — Hat sie gewttlft oder geworfen, 
so IXsst man alle jnngen Hnnde etwa 24 Stunden bei ihr liegen, 
dann sucht man S bis 4, so viel kann die Mntter sängen, davon 
aus, an welchen die gewünschten Eigenschaften am besten aus- 
geprägt sind, die übrigen schafft man bei Seite. «6 bis 6 Wochen 
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mn<<f'n die Jungen siiugeu, ge^^eii das Ende dieser Zeit aber j^ewöhno 
man sie nach und nach an, geriebenes Brot mit Milch zu fressen. 
Sind sie von der Mutter ab^resperrt, so erziehe man sie ferner hei 
einem abwechselnd auä warmer Milch- und Mehlsuppen, mit ge- 
schnittenen gut ausgebackenem Brote vermischt, bestehenden Futter. 
— So leltig als mOglich gewöhne man die Jungen, wenigstens bis 
sie 1 Jahr alt sind an die Kette. Die Ersiebung aof dem Lande 
hat deshalb Torsttge» weil sie da mehr OegenstKnde sehen nnd an 
das Vieh gewShnt werden. — Damit eine etwa ndfbig werdende 
Amme ihre Dienste willig versehe, nimmt man ihre eigenen Jungen 
weg', bis auf eines nnd wH.scIit dieses wie die künftigen Milch* 
geschwister, ehe man sie unterlegt, mit Branntwein. 

„Die beste Fiittening erwachsener Leithnnde wird auf folgende 
Art '/Tihrreitpf : Man briihr feiru's Schrot, von jjrntdn Tlafer, mit 
siedendem Wasser, in einem zugedeclvten OeHJ-SKe auf, thiie dazu 
etwas Salz, Butter, Rinds- oder Sehafstal«^, zuweilen auch Brühe aus 
Schafsknochen bereitet. Ist aber Schrot hinlänglich geijuollen, so 
menge man gnt ausgebackenes Brot, welches znr Hälfte aus Roggen-, 
rar Hilfle ans Gerstenmehl bestehen kann, darunter, und gebe, 
wenn Alles verkllhlt ist, jedem Hunde allein. Mittags diese Suppe. 
Im Sommer aber füttere man einen Tag um den anderen Milch und 
Brot. Abends ist troekenes Brot hinreichend. 

BrOlisnppen, wie man sie gewöhnlich auf den Tisch bringt, sind 
wegen des Gewttrzes, welches dazu genommen wird, scbüdlichl — 
Gans alter weicher Käse, Majoran In ungesalzener Butter gebraten 
nnd zuweilen Krebssclialen sind, von Zeit zu Zeit einmal gegeben, 
zwecknKi^si^re Mittel; tVu' crsteren zur Erhaltung einer piten Nase, 
d:m letzter«' zur Abkühlung und gelinden Uefinung. Frifidies Wasser 
zum Getränk darf nie fehlen.* 

llati> nnd Parfareehnnde. 

Mau bat zu unterscheiden zwischen den ;iIton Hetzen oder 
Hatzjaj^d e n auf Bären, S;uien, Wölfe etc. und [i nach bestimmten 
Regeln ansi^efiihrten Parforcejagden auf Ihrscho, Füchse utier 
Haüen. Zu allen diesen verschiedenen Jagdarten bedurfte mau be- 
sonderer Hunde, zum Theile auch solcher, die heute nicht mehr zur 
Jagd Terwendet werden. Zu den B Kr enhatsen. verwandte man die 
gewaltigsten Packer, denen man Stachelhalsbänder anzog, damit sie 
vor den Bissen des wilden Thieres geschützter waren. Bechstein 
nennt diese Sorte BuIIenbeisser, Bttrenhnnd, Bärenbeiftser 
C. f. molosguSt Dofjuc. Dieser Hund wurde auch als Hatzhnnd hei 
der irirscli- nnd Sauhatz verwendet und er wurde in Stiergefechten 
gebraucht. Zu den anderen, sogenannten deutschen Hatzen, wurden 
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Hutzhiinde ;::cbrriiH)it, die als englisclie, Leib- uder Kammer- 
hande bezeiclniet wurden. 

Täntzer sagt in seinen „Jagdgeheimnisßen* von 1734 von 
diesen englischen Hunden, dass er sie wegen ihrer Grösse zu 
obtrat stelle, dieselben bitten diesen Kamen Ton Bnginnd oder 
Irland, weil dortselbst viele soleber Hnnde gebalton werden, snr Zeit 
aber (1684) wurden solche Hnnde gar nidit ans England geholt, 
sondern aneh bei uns an den HerrenbÖfen erzogen. Die gidssten 
nnd schf)nHten von diesen sogenannten engltseben wähle man nnn 
aus und heisse dieselben Kammerhunde und aus diesen werden 
wieder einige mit besonderen Farben nnd Ansehen ansgewäblt, die 
als Leib hnnde bezeichnet werden. — 

Diese vorliin genannte, von einem JUf^er gemachte Eiutheiluug, 
passte aber den Herren Zoologen nicht und üufon hat diese Art 
Hunde in verschiedene Classen eingetheilt, welche von den späteren 
Natorforsehem oder vielfach anch nnr Abschreibern beibehnttan 
wnrden, fast bis in die neueste Zelt. Der Sanfinder nnd TrUffel* 
sneber sollte von den Schilferblinden abstammen, der Sanbeller 
C /. aprinus vom Hetager- und Fleischerhund, der Sanrttden 
C. f. suillis war ihm verwandt nnd als Parforce- oder Lauf- 
hund C. /. gallicus wUhlte man nach Bechstein einen französischen 
oder englischen fi^rnssen Jagdhund. Wie man diese llatzhunde erzog 
und was mau von ihnen ver1an[];:te, geht aus einer MIttiieilung aus 
dem Werke „Hohe Jagd 1847, p. 60, hervoiv dort ist gesagt: 

„Ferner sagt Täntzer von denen l'.u torce-Hunden: Teh 
will nicht nach Frankreich oder England ziehen, um dieselben 
von anderen Jägern zu kaufen — UDgeahntet ich billig bekennen 
muss, dass wir hier nnd in Deutschland dei^leiohen Hunde von dem 
Hals, nämlich einer so mehr als gemeinen starker Lauts niebt 
haben — sondern ich muss gans andere Ilonde dazu erwählen, 
von welchen man sagen muss, dass dergleichen zur Parforcejagd 
nicht gebraudiet sein und absonderlich, weil ich mich nichts anderes 
als einen JUger der deutschen Jagd berUhme. — Ks sollen :il<o nur 
ere meine Hunde nein, welche nlelit irross und gleichsjiai :ils 
nianirliehe Stöber n.icli der Leithund i'roportion und also nicht zu 
giiuge sein. Ich will auch zu den Hir»eheu eitel weisse, zu 
den Haasen schwarze und zu einem ausserordentlichen 
Parforcejagen eitel bunte, als roth und weisse Hnnde 
haben." 

nUm die jungen Hatzhunde daran zu gewöhnen, daas ate 
sich gut fahren lassen und untereinander vertrigUeh sind, 

macht man sie, sobald sie Jahr all sind, erst kettenbändig 
und bringt sie in Ocsellschaft anderer, besonders derjenigen alten 
Hunde, die künftig mit ihnen eine Hatze ausmachen (d. i. ge- 
meinsam hetzen sollen), lässt sie an Hatzieiue oft ausfuhren und 
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bestraft jpdr Unordnung uiinachfiiclitlicli. Auf (Jeborsam und Ver- 
trägliclikeit der Hunde muss nämlich mit i^rösster Sti'en;^e gehalten 
werden, and wenn sich je der, doch oft uuvermeidliehe Tüll der 
Widersetzliclikeit oder des ZusammenfalJenB ereignet, musB sehr 
harte Strafe darauf erfolgen. Gans daeselbe Verähren findet bei 
JÜteren Hunden etatt, wenn sie wieder in den Zwinger smsammen- 
gesogen werden, um ne wieder snaammen sn gewöhnen. Man legt 
dieflelben nilalieh in abgesonderten Verschlägen an Ketten, u. bw. 
so, das8, soweit es mÖgUoh ist, neben den Himd immer eine Httndin 
kommt, auch bringt man sie stets gleich hatzenweise zusammen. 
Reinlichkeit, gute Reinigung, gute 8treu, beständige Aufsicht dürfen 
in^ Zw inger nie fehlen. J^der Hund moBS sein Futter exti« be- 
komiiien. 

Krankt- iiiiih8eu zugleich abgesondert werden und müssen 
in heizbare Räume gebracht werden. Beim Anblick Ton Wild dürfen, 
sie nicht lirmen, eitt wenn die Hätz beginnt, dürfen sie laut 
werden. Dm Anpaeicen am rechten Fleck, nämlich nnr am 
,Qeh<ir der Sau" ist meiat Natortrieb, kann aber gettbt werden. 
Fangen nad Packen lernen eie von den Alten." 

Ferner, .dass sogenannte „engligehe Hnnde^ zur Sauhatz 
ver^'endet werden, mit Kleidern ..von denen Leibhunden". In 
den unter>ichiedlichen l'ebungen solcher jungen engli-'^hen ilunde 
geben sie einen Unterschied — denn weil solche ilunde nichts 
scheuen und gleich zu lauffen — ist's oft jrcschehen, das« ein 
Hand an einen Stock laullet, dass er laimi und öfters gar den 
Hals entzwey stSTset. — Als nun der Anfang sich snr Kühn- 
heit an den jungen Händen wohl erblicken latsen, so mass man 
•elbigem aneh andere Thiere — fttrstellen — nnd alsdann hat man 
sehon längst gute Kleider vor Ihn erftmden, welche solchem nnd seiner 
Gesellschaft angeleget werden können — wie eine Jacke. — Sie 
nnd von braunem Pärchen oder Baum -Seiden auswendig gemacht 
nnd unten mit fester liCinwand .ansgefilttert, mit Haaren oder Haum- 
w*»lle wohl ausgestoplfet und ganz durchnähet, mit^M* dem Bauch 
und der Rrust aber, ist solches so nicht au.sgestopliel, denn da ist 
es am gefährlichsten, .sondern mit Fi.->ciibein ausgeleget und lauter 
Nessel-Löchern hart aueiiiauder ausgenahet mit vieler Arbeit, dass 
es als ein Pantser feste. Welchem Hund nun eine solche Jacke 
soll gemacht werden, dessen Lauf mnss der Schneider in Acht 
nehmen nnd wegen der HinterlKnffte den Ausschnitt recht machen. 
Die Beschntsnng der vorderen Schenkel ist mit Baumwollen aus- 
gestopffet, dergleichen die Seitenflagel.* TSntzer's ,,Jagdgeheim- 
nisse'', 1734, p. 136. 

üass es bei diesen Hatzen in der Regel nicht ohne Minder- 
nisse abging, geht aufi einer Mittheilung aus dem Werke «Uohe 
Jagd'' hervor; 
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^Bei keinem Saujageo darf der Thier- oder Jagdarzt tehlen. 
— Es hatten aber anch die Hatzmeister unü (iehilfen jeder Heft- 
uaüein, Seident uien, leinene Binden, Lancette und ein uiclit zer- 
brecblichea Fläächciieu mit blaaem Wasser bei steh, ittt im Kotb- 
fall einen ersten Verband bei den geschlagenen Hunden beeorgea 
an kdnnen." 

Die fransdgieehe oder Parforeejagd aber war etwas 

Anderes, sie bestand nach Dietrich a. d. Wiokell darin, dass man 
einem Hirsch mit einer betrUchtlichen Anzahl Jagdhunden, v f I^^he 
weniger schnell sind alß er, auf der Führte folp^t, bis er, durch die 
Fln<"ht ermüdet, nicht mehr -dw^ der Stelle weicht, soiiderTi so 
lan^i^e ge^^en die ITiinde vertheidigt, hh diese iiin niederziehen oder 
er vom Jäger aut passende Art erlegt wird — ja oft wurde der liirf^rli 
gar nicht erlegt, sondern nur gefangen und im nächsten Jahr aber- 
mals ,par furce" gejagt. Letzteres wurde namentlich in England 
gefibt. Winkell verwahrt aieh anedrileklieh davor, dass diese Par- 
forcejagd ,Hetae* genannt wird, demul^ei ^der ^Hetse' verwende 
man Hände, die sobneller sind ab das WilcC ^welohe das Wild im 
Gesicht bebend verfolgen, einholen und festhalten. Bei ilci T\irforce- 
jagd aber gehen sie anf der Fährte und snehen das Wild mit 
der-Kase. 

Daraus erg*ibt sich, dass wir heute die Nachkommen von den 
alten Uetz- oder Hatzhunden ni<'lir mehr zur Jagd gebrauchen, 
wohl aber diejenigen der Parforcehunde. 

Eine willkürliche Anzahl von Hunden, welche ausseiiliessiich nur 
auf der Fährte ded zu verfolgenden Wildes vermittelst ihrer guten 
Nasen fortarbeitet und dabei nnimterbroehen laut ist« heisst eine 
Monte, und das Gebell, welches die jagende Honte ansftUurt, soll 
so harmonisch klingen, wie das gestimmte GlockengelXnte eines Domes, 
weshalb es anch als „Geläute** beseichnet wird. 

Die Pwforcejagd stammt aus Frankreich, und seit uralten 
Zeiten hatte man dortselbst berUhrate Meuten Parforcehunde. Kine 
weisse Rasse, die Raulx oder Greffiers, die beriilunt waren 
in der Zeit vom 13. bis Jahrhundert, und von denen man 

sagte, dass sie die Nachkommen seien von einem Hunde, welchen 
St. Hubert nelbst im Besitze hatte; ein Vers verherrlicht dieselben 
folgendermassen : 

„Saiict Hul>ert von Goltesforcht 
Souillrad sein Hund im woU gehorcht 

Aller ^'nten Hund Vater ist 
Wol gearbeitet zu aller Fribt." 

Eine zweite berühmte Rasse französisc her Parforcehunde war 
schwarz und sie entstammte der Abtei St. Hubert in den Ardennen. 
Eine dritte berühmte Meute bildeten die grauen Hunde von Lndwirr 
dem Heiligen, von denen gesagt wurde, er habe sie aus dem Orient 
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TOB seinem ersten Kreuzsuge mitgebracht um 1254, diese seien eine 
gSDZ „wUthende Hetze" f^ewesen, wie eine „MfMite" von Wölfen. 

Wie ausserordentlich hoch die Hnndezncht für die Parforcejagd 
entwickelt sein musste, treht daraus hervor, dass Oaston de Foix 
allein eine Meute von 1 4' h i — UiOO Hunden besass. Audi inl)euts( h- 
land g^b es stattliche Meuten im vorigen Jahrhundert; Dobel fuhrt 
i. B. an, dass die Anbalt-DessaH'sche 460, später Doch 80 bis 
90 Hunde hatte, die königlich polnisehe nnd siehstsehe 156, die 
ItSmglieh wllritembergisehe (nach Robell Wildanger 1869, p. III) 
hatte drittfaalbhnndert Parforeehonde nnd hiebe! waren 20 soleher 
latt Panzerhemden. In dem Werke „Hohe Jagd" ist gesagt, dass 
man damals in England den Hirsch mit einer Mente TOn 50 hh 60 
Hunden ja<^le und diesen stets, statt an tödten, einfing, nm ihn ein 
Jalir später wieder zu verwenden. 

Ueber das Aussehen der Parforce- oder Laufhunde, C f. 
<jnilirus oder, nach BuflTon, Uhien courant, sagt Bechstein: „Man wälilt 
dazu einen französischen oder englischen Jagdhund, welcher einen 
länglichen Kopf, breite Stirn, langbehangene Ohren, hohe HUften, 
dicke Lenden, gerade Knie hat und einen hellen Lant von eich gibt, 
knt anschligt. Er mnss so gransam sein und in Oesellachaft von 
mehreren Seinesgleiehen einen Hirsch anf der FXhrte so lange ver^ 
folgen, bis er ermiidt't zur Erde hinstürzt.* 

Dietrich a. d. Winkelt gibt die gesellte Anforderung für die 
Behandinng der l'arforreliunde fol^^endermassen an: Kein einziger 
Parforcehnnd soll stumm ja^'eii. und nio darf eine Hirschnieute auf 
andere Wihl;2:attunir und nicht riiiinal auf Tliiere jagpn. Die Tuter- 
lialtung und Hehandiung; der Mente erfordert grosse Aufmerksamkeit, 
nicht allein von Seiten der J i^cer, sondern auch der Wärter, des- 
halb mnss die Wohnung dieser ganz in der Nähe des Hundezwingers 
(damala JSgerhof gensnnt) sein. Zar Futterzeit müssen sEmmtliche 
Wirter anwesend sein and' in der Anfeicht Je zwei nnd zwei wochen- 
oder tageweise abwechseln. Die Wadiehabenden dftrfen sich aneh nicht 
eine Minnte entfernen, nm immer bei der Hand zn sein, wenn etwa 
Unordnungen durch Heissen der Hunde untereinander n. dgi.; welche 
«charf mit der Peitsche zu bestrafen sind, entstünden. — Die An- 
gaben über Ötalleinriehtun^, Keinlialtung, Baden, Fütterung, Zn'-ht 
nnd Aufzucht können hier übergangen werden. Die ersten Erziehnnga- 
versuche bestehen darin, dass man alle drei Monate alten Hunde in einen 
besonderen Stall zusammenbringt, datur sorgt, dass sie geräumiges 
Zimmer und immer frisches Wasser haben, dass sie ihren Kamen 
merken nnd auf Zuruf gehorchen. Die ganzen Commandos wurden 
m franzSeischer Sprache gegeben. Femer: Wenn junge Hunde zum 
onverbrUchlichen öehorsam gewöhnt sind, so nimmt im Monate Juli 
das tägliche Ausreiten seinen Anfeng« um sie und die Jagdpferde in 
«Odem* an setzen; zu diesem Ende versammelt sich das ganze zur 

Bortmana, X>«r Hand. |6 
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Parfor(pjft«i:(l L'^liHrige Personal und empfängt die von den Hnii<le- 
wUrtern zugeführte Meute. Der älteste Piqueur reitet voran und feuert 
sie oft durch den Ruf „hay, hayl* zur Nachfolge au, vom an der 
rechten Seite schliesst sich der Director, an der linken der Ober- 
jäger und hinter jedem von diesen ein Theil von der Jagerei und 
der Jagdpfeifer in, nm die Hunde eng zusammensohaltoii; die Tor- 
dersten Reiter mfen gleiehfelle »hay, hay!* die ftbrigeii la 
mente!** Das AmeiBenderbrecben oder Darchbreclien wird bestraft, 
der jOngste JXger kommt binteii nach und treibt aie mit der Peitsehe 
snaammen. So geht der Zug während der ersten l4Tage laugsam in einem 
geschlossenen District, später wird mit der Meute täglich etwa eine 
Stunde im Freien geritten, aber der Ort vermieden, wo Wildpret 
steht, und von jetzt ab f(>lf;en die Heiter der Meute. 

In der Folge wechselt Trab mit Schritt ab, auch macht raaii 
längere Wege, nach einigen Tagen wird auch jLraloppirt und die 
tichuelle Bewegung täglich vermehrt, endlich dehut. man die Tour 
bis iVt Meilen aui vnd IXiat aof knne Oletanzen den Galopp in 
Carri^re Übergehen. Von dieser Zelt an eeliickt man die Pferde anf 
dem halben Wege Torans, nm damit wechseln an können. Bei allen 
schnellen Bewegongen wird die Heute durch «Jüchen^ angefeuert 
nnd von Zeit zu Zeit gestoppt, d. h. dadurch mufgehalten, dass 
der vorreitende Piqueur von den an den Seiten zunächst folgenden 
Jägern unterstützt, den Kopfhund (den vordersten), beim Namen 
nennt und, vor ihm die Peitbcho schwenkend, niciit klatschend 
„Derriere" ruft; sobald dieser steht, ist es leicht, alle übrigen an- 
zuhalten, ünfolgsamkeit einzelner wird bestraft, indem der Jä°rer 
absteigt, den UugeliorHamen an der Küthe euipurliebt und ihm 
einige tüchtige Hiebe sntheilt nnd wiederholt «Derri^re* ruft. Nie» 
weder beim Ausreiten, noch bei der Jagd, darf die Monte gestoppt 
werden, wenn auch nur ein einziger Hond Torans ist* Dnreh das 
„Stoppen** kommen die hinteren nach, es gibt Erholung, nnd das 
übemässige Feuer der Hnnde wird gemildert. Während der letzten 
halben Stunde nach Hause reitet man Schritt. Diese Uebnngen 
werd«'n immer coinplifirter, di»' Hunde müssen sich endlich aa 
Signale gewöhnen, und naclideni vom Juli bis November diese täg- 
lichen Ausritte fortgesetzt waren und die Meute tüchtig iöt, kommt 
dann in der ^Hirschheiste'* im November dati Parforce jagen einiger 
starker Hirsche, das mit grösster Präcision und unter Befolgung 
sahlreieher Regeln durchgeführt werden muss. Dietrich a. d. Winkeil 
sagt sum Schlüsse: 

„Die Vorsichtigkeit und der Gehorsam der Meute gewährt viel 
Vergnügen; so kann man z. B. oft sehen, dass sie auch dann die 
Fährte des angelegten Hirsches nicht verlässt, wenn eine beträcht- 
liche Strecke mit 50 bis 60 Stück Wild und Hirschen fortging, und 
sich erst dann wieder davon trennte, bliebe in diesem Falle auch 
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das ganze übrige Rudel Tlii st he im Gesicht der Mente stehen, so 
wird doch .schwerlich, weon üie Hunde gut eingejagt sind, einer es 
zu bemericen scheinen.*^ 

Der HiUmerhund (C, /• avicularis) und seine Drehtür. 

FrUher reelmete man hierher tmd theilte lüernaeh tm den 

^vorstehenden* oder »Boden-^, euch «Wechtelhund'', die ge* 

wöhnliche Braque nnd Braqne de Bengale (d. h. den heutigen 
Dalmatiner). Der Parforce- oder Laufhund, C. f. (jallicus 
oder, nach Bnffon, Chien courant, wurde nicht hieher »-fTt'chnet, ebenso 
hatte der riliiberer, C. f. irritans, seine besondere Stellung. 
H Uhnerli und»', d. h. Jagdhunde, welche die Feldhlilmer aufsuchten 
und vor diesen ^äta^uden", hatte man schon seit langer Zeit, denn 
eo lange asaa mit Qem und Nets eine Kette HVhner einfügen 
woOte, war die Anforderung an den Voratehhnnd in Hinsieht 
seiner Ansdaner jedenfidls gittsser als hente, wo der JXger mit emem 
weittragenden Gewehr yersehen ist. Eine Uber 200 Jahre alte 
Dressnrvorschrift von Aitinger ist diesbezüglich liöchst interessant 
nnd belehrend; das Werk fUhrt den Titel: «Wie die Hunde an 
die Feldhuhner abzurichten und vertitHndig^ zu machen." Vollstän- 
diges Jagd- und WaidbUchlein von dem Vogelstellen*', (Jonradt 
Aitinger, 1681.) Er safft: 

„Steuber und Hund, so nicht der Art von Hühnerhunden, 
seind beschwerlich und mit grosser MUIi abzurichten, geraten den- 
selben anch sehr wenig. Es geben ^e von der Art einem nach 
genngsamb an aehaffen, daas sie Terattndig gemaoht werden, 
jedoeh wird MQhe nnd Arbeit daranff Terweodet* — A. rSth nnn, 
»daasman zunächst den Hnnden Htthnereingeweid, besonders Sc hweise, 
Herz nnd Leber, an essen geben soll» besonders weil die Hühner- 
hunde da>^»e1be so ^crne essen, bergegen das xahme Htthnerein- 
geweide m(A\t begehren". Ferner: 

„Den Hühnerhund muss man von Jujrend auf abriciiten und 
gewnJinen. Erstlich mit einem StUcklein Fleisch und ßrod, dies le^ 
man limeu vor und gewölint sie mit guten Worten und Schlägen 
daan, dass sie solches nicht ehe, es werde denn befohlen, anfheben, 
dannit werden sie forchtsam erhalten nnd gehorsamb.^ 

^Wann sie dies gefasst (erfasst, können) were nicht bös, da 
lebende Httlmer an einen Faden gefesselt und den jnngen, nnab- 
gerichteten Hunden uflf dem Felde vielmal Torgelassen und sie 
darmit gewehnet vor dem Huhn sich niederzulegen. So die lebendige 
Hühner nicht zn bekommen, mnss man sii h mit ihrem Kot uffn 
Felde behelfen. Wann anfangs mit ihnen ^^csncht wird und keinen 
alten verstendigen Hund hat, davon sie lernen können, verzeihet 
ihnen nnd gebet nach, dass sie die llUhuer einraahl oder et/liche 

16* 
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auftreiben; darnach schlaget nnd straffet sie dämmb." — ^So sie dies 
wohl irelernet und verstehen wollen, wie das bald an ihrem Wedeln 
und an (ins im lir -tiuercken, abgenommen ^rerden kann, als dnnn 
mahnet den Hund wiederumb ab und damit bie desto eher zu einem 
zubringen, hat man allzeit was Gutes vor sie zu Essen bei sieh 
oder zum wenigsten Brod, welches ihnen allemal darumb gegeben, 
tes lie desto lieber s« einem liosimen, von Hfilmeni ablessen und 
angefesselt werden icSnnen^ demit sie kein Grskel unter den HBlmem 
enfimgen.* — . „Wenn die Hnnde nielit ilerliob siielien nnd stets 
mit der Nase. auf dem Erdreich Hegen, werden sie an einen Schnabel 
gewelmet, d. i. ein kleines hölzernes Gäbelcin, das wird mit einem 
Riemen, wie ein Halfter am Pferd gefasst, das wird solchem Hnnd 
an das Maul und umb df^n Kopf 'gemacht. So die Hunde iin^re- 
horearab und nicht wohl lernen, werden sie aliemai nach 'jrfliaitt ner 
Schul und Excrcitio sobald angelegt und dann über den andern oder 
dritten Tag abermal ^^eiibet nnd abgebläaet, darauff und wiederumb 
angelegt, darmit werden sie gewöhnet, beudig und gehorsamb ge- 
maeht'' 

Es gab aber schon viel Mber Vorstelibnnde. Gessner sagt 
8. B. in seinem 1563. erseldenenen „Thierbnche" : 

Von dem Vogelhund. 

„Die Hund so zu dem voglen gebraucht werden, habend 
sölirhe Tugend nit von Natur, sondern werdend «"dlirlis in etüclier 
Zeyt geleert mit Zucht und »Streichen, allein habend sy von Aatur 
die Scherple des Gernchs, sind ganz dienstlich und bei dem Adel 
bräuchUch, haltend sich still so sy das OeflUfrel ersehend, lassend 
sich mit dem Garn Uberziehen, werdend auf Teutsch genannt Vogel- 
hnnd nnd Ton etlichen Wacbteihnnd aneb Forstendbnnd.** 
Und Haller führt in seiner „Natorgesehichte*, 1757, an: 
Die dentschen Jagdhunde (VenaHetts) sind haarig nnd 
leicht, die polnischen schwerer, beide sind wolisgran, schwars, roth, 
branngelb. 

Täntzer weiss 1754 von dem Vorstehhunde zu berichten: 
„Was nun die Vo rstf^ Ii Inin d p belano^et, soll sieh ein Jeder 
guter Feldjäger befiei^si-* t^ auf lliinde. die ^uter Art und von Natur 
dem Feld-Suchen zugeneigt; denn so die Hunde nicht dazu geajrtet, 
ist mit ihnen nichts auszurichten, dieweil es Mühe und Arbeit und 
Geduld genugsam haben muss, einen Hund zu richten, der von guter 
Art gleich, wie mit denen Leit- nnd andern Hnnden, diese Art der 
Hnnde sind gememlich weiss nnd brannfleckig, oder aber weiss 
nnd sp renk lieh und dabei brenn fleckigt nnd je höher nnd stärker 
diese Hunde, ist es desto besser; indem sie den Wind besser in der 
Höhe yemehmen können. Zur Abrichtong müssen jederzeit jange 
Hunde genommen werden, die fast ein Jahr alt worden, selbe in 
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das Feld f&bren, mit Pfeifen zam Suchen anreiM, wenn sie aber 
weit snchen wollten, auf sie rafen, damit sie fiefa weadea und mittel - 

mft'^sfL'-er "Wf»ite vor dem ,Vd^er snchen lernen. Im Fall aber die 
Hunde stets mit der Nase auf dem Boden suchen, welches nicht gut, 
denn die Vorstehhunde sollen jederzeit mit der Naae hoch gehen, 
den Wind von den Hühnern besser gewahr zn nehmen, derwegeu 
aucii zu wissen, dass man allezeit unter dem Wind mit dem Hunde 
Mhe.*' 

Der Menteodate Autor- tir Aogiben Uber den Htthnerirnnd 
iet Dietrieh a. d. WinkeU (Handbveh 1805). Denelbe beichreibt des 
damaligen Hübneiliiiiid folgandamaaien : «Weiss, mit braunen Fleeken, 
gesebeekt. oder getiegert; braun, auch braun mit weissen Absei* 
chen, sind die gewöhnlichsten Farben. Die schwarze ist seltent Boeb 
seltener dio reine schwarz«^ oder srhwarz-weiss-bunte Rasse. Der 
Kopf iiiuss iiifissitj- stark, die Schnauze nicht zu schmal, aber nnrfi 
nicht auIu^tMN (11 tVii st m. Je länger und luidter das Behäng und die 
Lappen simi, (iesto bi'sHer. Mittlere (J r(i.s&t'- ist dievor^/üglichste; immer 
aber sei Hais, Brust und Lautgebiiude stark; der Leib schlank, 
in den Dünnmigett eingezogen; der Rücken gerade. Starke, kurze 
Kenlen nnd eine 9 bis 10 Zoll Umge yerstatate Rntbe, gehSrenwte 
ein dnrebans leiebtes aber starkes Gebinde nnd egale Zeiobnnng sor 
Vollkommenheit nnd Schönheit. Aach gibt es Rassen mit gespaltener 
Nase.^ — Ausser dem Htthnerhund führt D. noch an den »Jagd* 
hund", meist bunt, nur dass bei ihm die Gmndfarbo braun oder 
gfhwar« und die F'lecke weiss sind, der deutsche giattliaarig, der 
polnische rauhhaarig Starke Brust und Läufe, schlanker Lpih, 
gutes Behänge, müssige Lappen, eine Ruth« wie Parforcehuude. 
»Der polnische und deutsche Jagdhund ist von mittlerer 
(irösse, aber etwas stärker uls der französische und englische, ge- 
meiniglich schwarz, schwarzbraun oder rothbraun ron Farbe 
nnd hat oft gelbe fiztremittten (Scbnanze nnd Lllnfte), snweilen anefa 
eine Bliese nnd weisse Bmst Sein Kopf ist IHnglieh nnd vorn sn- 
geipitxt, das Behftoge (die Obren) ist lang. Uebrigens seiehnet sieh 
der pohiisefae dnreh Stärke im Baue, durch dichteres, längeres Haar 
nnd dnreh Daner ans, der deutsche aber durch Leichtigkeit.'' 

„Soll der TTiilinerhnnd den Ruhm der Vollkommenheit ver- 
dienen, so darf ihm keine der folLrenden Kigenschaften fehlen. Kr 
uiuss auf dem Lande unter stetem, fiher doch nicht zaudernden 
Hin- nnd Herrevieren vor dem Jäger Htihner, Wachteln, Schnepfen 
und Hasen leicht in die Nase bekommen, behutsam und laugsam 
dsranf anziehen, d. h. sich nähern, wenn Federvieh vor ihm hin- 
Unft, immerfbrt anaiehend der Spnr folgen nnd da, wo es sich drückt 
oder festliegt, in sieht sn grosser Entfernung fest Torstehen, 
weder dnreb wiederholtes Kreisen des Jägers, noeb selbst dnreh das 
üebersieben mit dem Tins sich irre machen lassen, erforderlichen 
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Falles aber auch sieh abpfeifen oder abrufen laan». Er darf den 

nicht anshalteiulen, gesund^^n TIasen nie jagen und selbst dem an- 
geschossenen ß:egen den Willen seines Herrn nie folgen. Das Wasser 
muss er zu keiner Jahreszeit scheuen, sondern auch dann rasch an 
jedem ihm vom Jäger bezeichneten Ort hineinfahren, wenn er nichts 
in die Nase bekommt, er muss, selbst im dichtesten Schilfe müh' 
eam arbeiten nnd alles WmieergeflUgel heraus nnd mofzutreiben 
snchen, sich aber hier gleichfalls angenhlieUich ahmfon lassen. 
Ferner ist es seine imverhrttehliehe Pflicht, alles sowohl auf dem 
Lande als im Wasser erlegte oder gefimgeae rasch nnd ohne Ver- 
letinng an apportiren, das verwundete Wildpret mit Vorsicht 
aufzumachen, auf Befehl seines Herrn dem angeschossenen Hasen 
odf>r Fuchs, als eigene Kräfte dies irgend gestatten, mit m()glichster 
Anstrengung zu folgen, und wcini er eins oder das andei-e selbst 
mit stundenweiter Entfernung eingeholt und gefangen hat, es 
nnbesrhJldigt bringen. Klugheit, gute Nase und Suche sind 
Geschenke, mit denen ihn die Natur ausgestattet habeu muss. Diesem 
Anlagen aber gehörig durch Dressur, Abrichtung ansznbUden, ist 
Sache des Jügers nnd eine Knust«*^ 

Wenn man hingegen veigleicht, was die jetsigen Jäger von 
ihrem Qebrauohshnnde Terlangen, so ist wohl noch einiges, aber 
nicht viel mehr dazu gekommen. Biermann und Oderfeld sagen in 
ihrem illustrirten Jagdbuche 1860, p. 42: »Der Hühner- oder Vor- 
stehhund ist die Krone aller Jagdhunde* — klug, gewandt, unbedingt 
gehorsam, er zeigt Selbstverleugnung und Heherrsclinni: der Be- 
gierden, mit Ausnahme des Windhundes und des Däciisels kann er 
alle anderen Hunde ersetzen. — Man hat schon verschieden darüber 
gespottet, dass der „Gebrauchshund" das „Mädchen iür Alles* sein 
soll nnd Dombrowsld, eine unserer ernten Antoritäten, sagt im 
Jagdyerein 1890 gegen dieses Bestreben Alles an wollen, folgende 
ernste Worte: 

„Das Bestreben der Gegenwart, sogenannte Gebranehshnnde 

für die Arbeit anf dem Schweiss, Vorstehen, Apportiren und 
auch dem Stobern zu eniehen, hat wohl unter Umständen seine 
volle Berechtigung, wo es jedoch die Verb?llt?iisHe irgend gestatten, 
soll die .lägerei für die hohe Jagd den Schweisshund, für die Jagd 
am Bau und im Holz den Dachshund, fiir die Niederjagd mit Holz- 
nnd Feidgebiet den deutschen Jagdhund, für reine Feldjagd den 
Pointer oder Setter führen, und zwar höchst vollkommen ausbilden. 
Fttr die Sumpf- nnd Wasserjagd sind stichelhaarige Hmide und die 
langhaarigen Vorstebhnnde am verwendbarsten.* 

Zweifbllos kann nnr Specialisimng das Vollkommenste li«fem, 
je vielseitiger die verlangten Leistungen sind, nmsomehr besteht 
Gefahr, dass in jeder Sache nur Mittehnässiges an erwarten ist. Es 
kommt eben auf die Ansprüche an. 
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Die Dressur des Htthnerlittiides. 

Xrnophon, der um das Jahr 400 v, Chr. lebte« weiss hierüber 
Folgendes zn sa^en: 

„Bei der Suche verhalten sich die verschiedenen Hunde sehr 
verschieden: Manche geben, wenn sie einer Spur folgen, gar kein 
Zeichen von sich; andere bewegen nur die Ohren und halten den 
Sehwaiut rnhig; einige halten die Ohren rahig «nd wedeln nur mit 
der Schwaozspitse; noeh andere aiehen die Ohren snsammeo, runzeln 
die Stirn nnd riehen den Schwsni awisehen die Beine. Viele eebwlrmen 
nur gans nnTemttnftig herum. Diejenif^cn, welche sich immer nach 
anderen Hunden nmsehen, haben kein Selbstvertrauen. Manche sind 
Ro keck, das« sie andere snehende Hunde nicht vor sich Inssen. 
Manf'lte snchen den Jäger zu betrügen, indem sie jederzeit tliun als 
hätten sie Wunder was gefunden, wenn aufdi ^rnr nichts da i'?!. 
Soll der Hnnd zur Jagd brauchbar sein, so mms er mit cresenktt iii 
Kopfe iauteu, sich freuen, wenn er eine Spur vor sich hat und mit 
dem Schwänze wedeln. Ist der Hase gefunden, so muss ihm der 
gute Hnnd mit krXftigem Lant unablässig dureh Dick und DQnn nach- 
setzen ohne die Spur sn yerlassen oder gar sum JMger zurUek- 
inkebren.* 

Was der alte gelehrte Grieche berichtet, zeugt, dass man in 

den damaligen Zeiten mehr, wo nicht Alles von den Nattiranlagen 

und der Selbster/.iehnn^r erwartete, immerhin ist es bekannt, dass es 
damnl^ srhon ., Hnndomeister" gegeben hat. /n diMien man anch vor- 
ii' liii]«' - l ieciii.sclui Knab«'n eine Zeitlang,' in die i>eiire fjab, ebenso 
\ue iiian .sie zn anderen Künstlern nnd (ielelirten in die S<diuU' schickte; 
dasselbe war ähnlich der Fall bei den Kümern, aber auch um lö4ö 
sagt Albertus Magnus von der Jagdhunddressur: 

„Wenn sie auch zwei Jahre alt werden, soll man sie zam 
Waidwerk gewöhnen und auf das QejSgd gebraueben entlicb mit 
leiohter Arbeit, also dass man sie nicht zn gar bemühe, damit sie 
Ton Tag zu Tag sich je länger, je bass Üben, denn wo sie in der 
ersten Zelt zuviel bemliht wurden mit Laufen, erstarren ihnen die 
Olieder, die noeh weich nnd zart, also dass sie hernach nicht Arbeit 
erleiden mösfen soüdeni des Jagens gar verdriesslich werden. So 
man sie aber in der l^>8t allgemach zu der Arbeit und schnellem 
Lauf gewöhnt, dann werden sie stark und kräftig- in den Sehenkeln 
nnd gewinnen selber Lust und Willea zum Jagen und schnellem 
Laufen. " 

Dass aber, wenn auch eine geordnete Jagdhimddiessvr, — und 
wir wissen Ja, wie sorgsam die Leibbunde n. a. erzogen waren 
— > eine solche ezacte Dressormethode bestand, wie sie durch die 
Parforcedressur angewandt wird, ist nicht der Fall. Dietrich a. d. 
Winkell sagt z. B. Folgendes: 
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„In älteren Zeiteu quälte man sich jahrelang dem Jag 1 1i u n de 
Alles spielend beizubringen, allein nur bei ansserordentlichen Auiugcn 
erreichte man den Zweck und der Hund folgte eben nur, wenn er 
wollte; dies leitete auf die Erfindung der Parforcedresäur, durch 
welche der Hand naeh einigen fdr ihn und den Lebier eanren 
Monaten, nnf eeine ganse Lebensseit sn jedem ihm snkommenden 
GcflchXft roUhommen branehhar gemaeht, aneh nmr in gaas naer« 
fahrenen nnd nngeecluokten Händen wieder ▼erdoitien werden kann.^ 
Femer : 

„Der Parforcedressur ist der Vorwurf der Grausamkeit 
gemacht worden. — Dieser ist aber lUclierlich, denn der Hühner- 
hund wird dadurch auf möglirlist kurzem Wrj^e für immer brauchbar 
gemacht und auf andere Art kann der Zv. ck nicht erreicht werden." 

L'm einen weniger harten Namen zu verwenden, nennt er die 
Parforcedresfiur , feste Dressur''. 

Ja Dietrich a. d. WinkeU erwartete von dv Dreesv noch 
weit mehr, denn er sagt: 

„Dnroh die Parforce- Feste •Dreeenr kann Jeder Hnnd 
anderer Rasse, wenn er Sache nnd Kase hat, Eum Gebranehe der 
niederen Jagd geschickt gema« ht werden, so habe ich einen Anaserst 
widerspänstigen bösen lletzliund gesehen, welclier auf diese Art 
abgpiirlitet, den eronauesten Appell hatte, vor Hasen, Hülinern. 
Schnepfen, ferm stand, herrlich im Wasser arbeitete; Überall alle^ 
apportirte etc.'' 

Dietrich a. d. Winkeil liat zu Anfang unseres .lahrhuuuertb 
geschrieben, er hat die Parforce- oder feste Dressur als etwas Neues 
eingeführt nnd sie als nieht gransam, sondern als höchst einfach, 
sicher nnd sweckmXssig geschildert — hente hört man andere 
Stimmen; einer der modernen Dresseure schreibt: „Früher spielte die 
Peitsche bei der Dressur eine grosse Rolle, das ist aber unrichtig, 
jetzt dressirt man die Uande menschlicher. Nicht aus Furcht ror 
Strafe muss er aushalten nnd Feliler lassen, sondern die Dressur 
soll die Fälligkeiten entwickeln, das Begrittd\ ermügeu des Hundes mus« 
dem angepa.sst sein, wa'* man ilim beibringen will, man muss die 
Willfährigkeit, das Tempei ament und den Charakter studi reo. Fehler, 
die der Hund macht, entstehen nur durch unvollständigen Uegritf." 

Die Dressur eines Hühnerhundes muss systematisch durchge- 
fuhrt werden, nnd nm einen «firmen" Hund zu bekommen, ist noth- 
wendig, dass derselbe von guter Rasse stammt und dass er iweek- 
mässig erzogen wird. Der junge Hühnerhund soll seine Jugend und 
Freiheit vollauf geniessen, er soll einen Tummelplatz haben, in 
dem er sich unterhalten und zweckmüssig spielen kann; freies 
Hernmstrol chen Ist unstatthaft, da er sich Icirlit das allein Aus- 
gehen aufs Revier angewohnt. Strafcfi diiiien dem jungen Hund 
nur von einer Person ertheilt werden, der Huud darf nie an 
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den Ohren gezeirt werden : Strafen besteben iu einem Ruck 
«m Halsband, einem Schimlzcn mit dem Finger an die 
Ohren, oder in Hieben mit einer Kutlie oder Peitsche auf die 
Schenkel. Die Strafe erfolgt unter drohenden Worten, u. zw. 
iuiiuer denselbeo, und sie gescliieht immer nur direet auf die 
That, damit der Hand weiss, weshalb er me bekommt; direet nach 
der Ba0triAiDg mam er aath niederlegen und dacIi einiger Zeit 
wird er unter ernsten ermthnenden Worten wieder engeloeict und 
Üim leieht geechmeiehelt. Anf den Namen nmae der Hnnd, wie auf 
Pfeifen, aofort und jederzeit ankommen. Spielereien, die mit Zer- 
reissen yerbuoden sind an Lappen, Flederwisclien u. dgl. dtirfen nie 
gestattet werden, auch soll er rohes Fleisch, Blut u. dgl. nicht 
als Futter bekommen oder an solchem lecken und roissen dürfen. 
Vor einem .lalir soll er nicht an üdic Kette ^'clegt werden. 
Baden und WiiHchungen unterbleiben am besten; gegen l'nge- 
2iefer hilft dasselbe nicht, dagegen verwendet man Insectenpuher, 
und für die Gesundheit solcher junger Hühnerhunde ist Nässe über- 
haupt nicht snträglich, sie bekommen leicht Katarrh nnd in der 
Folge Staupe. Schon mit drea drei Vierteljahren soll der Hund 
^leinenftthrig* gemacht werden; man nimmt ihn an eine Fang- 
leine und geht mit ihm spasieren, dabei mnss er sich gewöhnen, 
hinler dem Jiger so sn gehen, dass die Leine stets locker bleibt; 
80 oft er zuweit nacli vorne läuft, erhält er mit einer Ruthe einen 
leichten Schlag auf die Nase mit dem Anrufe .,z uriick!'^ ; die ersten 
Leetionen reichen gerade aus, dass der Hund begreift, was man von 
ihm will, nach einigen Tagen werden sie ausgedehnt. Wenn er 
lementührig ist und Appell hat, d.h. auf Anrufen oder Pfeifen stets 
sicher kommt, ist es vortheilhaft, ihn mit einem alten ins Feld zu 
nehmen, damit man sieht, ob er Lust am Suchen, ob er eine feine 
Nase und Neigung, die Wildspnr anfxunehmen, besitst; hier soll er 
rieh möglichst nach Belieben bewegen dürfen, aber ja nie etwas 
zum Zerreissen bekommen. Junge Hunde suchen mit tiefer Nase. 
Beim Suchen soU er nie gerade aus, sondern hin nnd her revieren; 
man lässt ihn gegen den Wind suchen, sobald er den Geruch von 
Wild in die Nase bekommt, „Wind bekommt*", soll er anziehen. 
Mit 1 bis 1 y, Jahren beginnt die Dressur. Dieselbe wird im Februar 
oder Juli oder Angust vorgenomraen, beide Zeiten wegen der sich an- 
schliessenden Feldarbeit. Nach den Frlihjahrsmonaten kommt der Hund 
aofisFeld, wenn sich dieHUhner paaren und gut aushalten, nach letzteren 
kommt er in die Hühnerjagd. Juli und August sind zur Parforce- 
drsssnr sehr heiss« Die Parforcedressnr zerftllt in vier Perioden: 
a) die J9tnbendressnr, b) die Feldarbeit, e) die Holz« nnd 
ä) die Wasser arbeit. 

Die Dressnrgegenstlnde sind: 1. Eine Dressirleine, oirca 
2 m lang; dieie hat von der Oese an mehrere Knoten, je etwa swei 
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Finger breit auneinander: '2. o'm K (»m 1 ! h a I s band ohn«' Stnt hein 
(nurbeialteu widerspenstigeniluinltMi küniien klein* 'Stacheln nnpjebraclit 
sein); 3. in dem fUr die Dreshur bestimmten Zimmer ist am Roden 
ein Rin^ uiigübrueht; 4. ein Dressirbock aus Uolx. oder eiuemBUndel 
Stroh, das mit einem Bindfaden fest umwickelt ist ond an dem an den 
Enden das Stroh so aufgeknickt ist, daaa der Dreesiitoek in der Mitte 
nicht am Boden anfliegt, ß. eine Peitsche, 6. starIce Lederhand- 
schnhe. 

Vorbereitung des ITTindeB. Mehrere Tage bekommt derselbe 
Dunkelarrest und wird an eine Kette gelebt, er bekommt Niemand 
zu Rehen wie den Dresseur, der ihm das Futter bringt und jedesmal 
ernst und nibfp- mit ihm spricht; der Hund soll dnrliirch nicht ein- 
geschüchtert werden, sondern eR soll ihm seine lUppits« he, nichts ernst 
nehmende Hundenatiir mHssif^en und ilin zweckmässig vorbereiten. 

A. iStubendresäur: Die Dressurstunde iät immer zur selben 
Zeit, in der Früh yot der Fütterung. Der Hund wird ans seinem 
Stalle gelockt und schweigend wird er in das Local geführt. Leetion I. 
Daner 8 bis 10 Hinnten. Der Hnnd wird angeseilt Der Dresseur 
nimmt die Peitsche snr Hand nnd steht in der Nähe des Ringes am 
Boden; nun zieht man den Hund mit der Leine heran unter dem 
Zurufe „hieher!" oder pfeifend; b<» oft er kommt, wird er liebkost 
mit den Worten „so rerltf 1", dies wird fortgesetzt. Verweigert er den 
Gehorsam, zieht man die J.( ine dnrrh den Hinir nud xieht stark nu; 
knurrt er, folgt Strafe mit der i*citsche, bis er nicht mehr Zorn, sondern 
Furrlit liat, dann fHngi; man wieder an, anzurufen. So oft er folgl^, wird er 
gestreichelt; folgt er längere Zeit, bekommt er zum Lobe etwas 
Brot; sodann fasst man den Hnnd kurz an der Leine, ftngt an an 
laufen, sieh oft nach rechts und links wendend, nnd rnft ihm an 
i^hernml*. Nach der Leetion wird er an die Kette gelegt nnd bekommt 
nach einiger Zeit Fatter. £s ist sweckmlssig, den Hnnd am gleichen 
Tnge noch ein- oder zweimal je auf kurze Zeit an die Leine zn 
nehmen und kurze Wendungen mit ihm zn machen, immer im 
Dressirzimmer und geliörig vorbereitet. Nach einigen Tagen, wenn er 
im Gehorsam auf Annifen nnd bei den Wendungen vollständig ist. 
kommt Leetion II: das A pportiren; dasselbe besteht in Ein- und 
Aufnehmen des Apportirbockes und schliesslich aller vorgeworfenen 
Gegenstände. Man legt den Bock auf die Erde, zieht den Hund mit 
dem Kopfe dicht herzu, drUckt den Körper zn Boden, fasst die 
Dressirletne ganz kurz, schiebt mit der anderen Hand den Bock dieht 
Tors Maul nnd ruft gelassen «fassl" Nnn fasst man mit der Hnnd, 
in der die Leine ist, das Obermaul an der Nasenwurzel herab und 
öffnet dieses durch Druck und sagt freundlich „so recht schiebt 
mit der anderen Hand den Bock bis hinter die FHnge imd sagt „fass!^. 
h.'flt dabei die Kinnlade von unten, d.'i'^?^ er niclft f-illt. Der Hnnd darf 
denApportirbock nie herauswerfen. Manmuss immer freundlich ernst mit 
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ihm sprechen „fassl", evontnell ihm einen Kuck g:ebeu mit <1( i Leine 
und ^fass!" ziirnfen. Hält er den Book etwris, so nimmt man ihn 
und ängt „n.ml". Sobald er einigerinassen Betriff und Willen zeig^t, 
wird eine F&uae gemacht und er geliebelt Weigert er eich absulut, 
den Bock zu nehmen, so wird die Dressirleine angezogen, Knoten 
für KnotoD enger, bis er dae Mftnl ifi&iei, ihm dann der Beek 
hinenigelegt md gehalten nnter heetlndiger Enmutemng „fass!* 
El bt gegen dieee Voraehrift Manches eingewendet worden, nament- 
lich aaeh, man solle mit dem Apportirbock wechseln. Mit Geduld 
kommt man aber Uber jede Schwierigkeit hinweg. Nimmt der Hand 
ohne Zwang den nork ein, dfinn zieht man ihn unter dem Znruf 
• .ipportl*. die Kinnlade unterstützt mit der Hand, von der Erde so 
in die HoIm , dass er aufstehen nuiss, ohne den liock fallen zu 
la.S8en, mx.l rl;inn irelit man mit ihm einige Schritte vorwärts; so oft 
er foli^t, wird er geschmeichelt. Hat er einigemal freiwillig ein- und 
aufgenommen, so Hast man von ihm den Bock immer etwas länger 
tragen; 80 oft man ihm den Bock abnimmt, sagt man »lassl* 
3(inche lassen ihn snm Ansiassen immer sitaen. Endlich wirft man 
den Apportirbock ein Stück hinweg und ruft ihm an «apport!^. 
Dies wird so lange fortgesetzt, bis er den Bock mit einer gewissen 
Freudigkeit holt, beliebig lange trägt und sofort auslässt. Nun kommt 
das Apportiren von anderen Gegenständen, dor Hock wird besfhwert, 
etwas angehMiiirt oder hineirrj-esohoben, liieraut musri er Holz-, Kisen- 
tbeile, Geld app'u tiien. und wenn er alles dieses widerstandslos und 
gerne besorgt, kommt ein ausgestopfter Hasenbalg, nachher Viigel 
verschiedener Art. Nie verwende mau andere, wie die zur Handlung 
gehörigen Ausdrücke und yerslnme nicht, ihn jedesmal, wenn er es 
leeht msehte, absnfieben; bei Fehlem so lange zn wiederholen, bis sie 
abgelegt sind. Lection III: «Nieder!* nnd «VorwtrtsI*' Man ver- 
wandte MherdieAnsdrUcke „tont!*, „beaal*, „conchel" nnd »ayance!". 
Auf das Commando „nieder!" muss er sich sofort niederlegen, die 
Cnterbmst und Bauch am Boden, die Vorderbeine nach vorne aus- 
gestreckt, die TTintfrbpine unter den Leib gezogen, den Kopf auf 
beiden Vorderbeinen ruhend, und diese Stellung muss er so lange ein- 
nehmen, bis das Commando „vorwärtsl" oder „fassl", ^apportl" kommt. 
Anfangs di ückt man ihn in diese Lage nieder, lässt die Hand ruhig 
fest auf ihiu liegen und ruft beständig „nieder 1" oder „kusch!". Aul 
das Commando „ vorwärts!*' oder „fass!", „apport!* erhebt er sich 
and holt den Apportitbock, anf den Znmf «ans!* steht er nun auf. 
Haeh einiger Zeit mnss er »nieder* vor einem Stfick Brot, Fleisch etc., 
er mnss dieaes apportiren nnd wenn er es zur Zufriedenheit ansftthrte, 
darf er es verzehren unter Belobung. Schliesslich muss er all' 
dtes^ ohne Dressirleine, im Freien und in gewisser Entfernung 
ebenso gut befolgen: sobald ein Fehler kommt, wird er an die 
Dressirleine genommen und einigemal repetirt. Lection IV; Ver- 
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lorensuchen. Man nihrt den Hund an der Lieine, lässt, so daas er es 
sieht, einen Handschuh fallen und nnrh einigen Schritten macht man 
kelirt, i iitt „such'! vcrlrm n ! - und lässt den 1 laiid schuh apportiren ; dies 
wird wiederholt und der ilund aut immer grtissere Entt'ernuntren zu- 
rückgeschickt, um verschiedene Geg;cn8tände zu holen. Er muss dabei 
sich vollkommeu untcrordueo lernen. 

B. Feldarbeit Der Hand moas dch in das Schiessen gewVhnen, 
dabei Gehonam lud Anli&iiglichkeit zeigen; aailbiglleh nimmt man 
ihn an der Leine und dem KoraUeahalsband mit ins Freie, Üsst ihn 
anf passendem Platze los and iMsst ihn re^iren, aber nnr auf kurze 
Distanz, 40 bis 50 Schritte, unter fortwährendem Zurufen: „so recht!*, 
«sachte-sachte!^, „heruml^, »such' fortl**, ^ such' weiter!* — sobald er 
die Grenzo Uberschreitet, ruft m:in ihn herein oder pfeift ihn ab, bleibt 
er vor i ineni V'o;:cl stehen, ruit man, „such' weiter!", .,pfni Vogel!**, 
oder ..ptui ihisl"; nie gestatte man, dass er einem Hasen nachf;{hrt; 
findet er llülmer, so ruft man sofort: „nieder!'', „kusch dich!" und 
beeilt sich, beizukommeu, dass er dieselben nicht herausstösst, treibt 
sie womdglieli selbst anf, sehiesst eines nnd liest es apportiren, dabei 
achte man sehr darauf, dass er es nicht «drüelct''. Nach diesem 
wird er mitgenommen aiüf den Anstand, wo er sieh absolut rahig 
▼erhalten muss, wenn er Wild sieht, nach nach dem Sehnsee, 
bis er losgelasBcn wird. Auch ohne Leine nnd allein moss er rahig 
bleiben, man lUsst ihn „kusch!* machen, gibt anfangs zn seiner 
Hernlii;j:ung den Jagdr^nzen hinzu und entfernt sich eine kurze Strecke, 
80 dass er den Jäger noch sehen oder hören kann, kommt nach 
einiger Zeit nnd liebelt ihn, allmiili^; wird dieses allein Warten 
auf längere Zeit und ohne zurückgelassene Gegenstände ^reiibt. 

C. Holzarbeit. Auf Hasen, HUhner, ächuepfen, Becasmuen moas 
der Hand so kurz rOTiren, dass der JXger schiessen kann; ferner 
mass er an der Leine dnrch das Diekicht dem Jäger so folgen, dass 
man nicht an Standen hingen bleibt. 

Bei Wald Prüfungen deutscher VorsteUhande wurde 
von Herrn G. Pohl Folgendes verlangt : 

1. Die WaldprUfung zeigt die Anlage, das Temperament des 
Hundes, weil hier wenij? durch Dressur geschehen knnn. 

2. Hat dicRclbe eine Kegulirung dea Temperameutä im Uefolge. 

' Als Leistungen werden verlangt: 

1. Buschiren: 

(Hierbei wird nur auf Federwild geschossen, das Erlegen von 
Haarwild hätte hier bei der Beschränktheit des Gesichtsicreises 
keinen Zwc(k.) 

a) Suche im Holz (kurz und sauber, kein Umlaufen des 

Wildes). 
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b) Verhalten des Hundes beim Ausmachen von TenchiedeiMni 
Federwild (z. B. Umschlagen der Srhnepfpn). 

c) Apportireii incluaive VerloreosiicJMsii von Federwild (Fasan). 

dj Hasenreinheit; 

e) Verhalten beim Ho« Ii werden vwi Rehen. 
/) Leine uliüirigkeit im Holz. 

g) Ablegen tinaageleint (Stömng durch Scbuss). 

2. Beim Standtreiben: 

(Am besten Sdionnngnn, die im RHeken lichte höhere Be- 
stlinie haben.) 

a) Ruhe des nicht angeleinten Hundes vor Wild und Schuss. 

h) Verloren Apportiren von Hasen (der Hund wird eini^ic Zeit 
ii;n Ii dem AnschiiSH auf den Schweiss i^^^sofzt — von grosser Wichtig- 
keit ist das Festhalten der Schweissspm und festes Apportiren). 

c) Apportiren von Fiiehs (wenn mö^^lich). 

d) Arbeit auf warmen i>chvvoisä am Keinen. 

e) Todtrerbelien von RehwUd, oder wenigstens 

f) HinfOluren snm verendeten fltUck* 

/>. Die Waasernrbeit Dietrich a. d. Winkell a«^: «Wer 
viel Wasser hat, halte womöglich einen polDiaehen, d. h. langhaarigen 
HHhaerhand.'^ Die Vorschriften hierttber lanten: Warme Frühlings-, 
Sommer- oder Herbsttage benützt man zur Wasserarbeit. An seichtem 

L'fcr l.'isst raan apportiren, den Gegenstand immer tif'fer hinein- 
werfend, und so oft der Hund kommt und ihn lirin^jt, \vir(i er belobt, 
endlich muss er schwimmen lernen. Suche bekommt er am ehesten 
an einem Orte, wo junju^e Knten »ind, wo man stdbst mitwaten kann 
und sich kein schneidendes Schilf bctindet. Täutzer gibt folgende 
gani interearante Vorschriften („Jagdgeheiinnisse*, 1734): 

„Wie die Wasserhunde auf wilde GUnse and Enten 

gerichtet werden."* 

.Vorgemeldete zwei Wasser- Waidwerke sind nicht gut zu üben 
ohne die dazu benöthigten Wasserhunde. — Ich meines Theiles achte 
vor das Re^^te zn sein einen jungen Hnnd solrlier Wasserart obzwnr 
deren vielerlei Farben sein, dnnkelhrfiuner Farbe zu erwitlden. Bald 
anfangs, so er '/^ Jahr ist, soll mau mit einem Hrdzclieu oder Hand- 
schuh werfen und den jnngen Hund solcbes zn holen oder herbei- 
zubriogen gewöhnen. Diese Uebnng aber ist täglich und oft des Ta^s 
not ihm Tonnnehmen, sowohl in Hanse als anch im Feld, ancfa so 
gewöhnen mitinlanfen, wo man in das Feld oder anderwttrts hinaus 
gehet. Erreichet nnn der Unnd % oder '/^ Jahr und tbuet der 
Helen und Herbeibringen mit Freuden, soll man ihm Jedesmal schön 
thun mit Streicheln and Ablieben. Wenn so aor Sommerszeit das 
Wasser wann ist, Icann man den Hand an einen Teich oder 
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anderes warmes Wasser fuhren, das ITolz :«m Rand des Wassers, 
wo es nicht tief ist und der Hund gründen kann erstürh etwa ein 
oder zwei Schritt weit in das seichte Wasser hinein werten, solches 
zn holen und heraus zw tragren, anmahnen, so er das prethan deu 
Huud ablieben, auch wohl t'iii iiiHäcii Brot geben, daas er erkenne, 
er habe seinem Jlger Reebt gethan, dergestalt je länger je weiter 
in das Waner das Holl weifen, doeh aber den Hund niebt Übertreiben. 
Weil aber die Jangen Hönde sehr froetig aein, mnes dieses Bzer- 
citinm in das Wasser tut gegen Mittag oder Naebmittags vorge- 
nommen werden, dass er der Kälte halber niebt verdriesslich werde, 
sondern bei der Lust verbleibe. Nach dem Wasserexercitio ist auch 
dasselbe wieder auf dem trockenen Boden zn cxercircn, damit der 
Hnnd durch das stete Laufen und iie wegen sich erhitze und er- 
wärme. 

HiernächHt ist zu wissen, dass ein junger Hund im ersten 
Jahr niciit gleich Alles perfect thut, sondern sich alle Jahr ver- 
bessert, wie in allem Waid-Werlc, also hier auch; unterdessen aber 
mnss der Hnnd auf dem Boden oft snm 8ehiiss genommen nnd nach 
solchem snm Verfolgen gewtfbnt sein, am besten aber ist es, erstlich 
auf Hasen, welche fast alle Art Hnnde begierig verfolgen, und 
da er geschossen den Hasen vom jungen Hnnde wohl wQrgen lassen, 
und also ihm durch das Hasen-Schiessen nach dem Scbnss m Boden 
verfolgen lernen. d;iH Ablieben jeder Zeit nicht vort^^^si^ftn. Ist er 
nun zu Boden ret-lit be^^nerif:^ nach dem Schuss zu verfoifren, nimmt 
man es auch zu Wasser vor mit einer zn!n [len Enten auf eine 
Pfützen, da wird die Ente auf selbe zu Hchwinimtii IdSf^elassen, in 
Beisein des Hunds daruul geschoüseu, und der Hund sie zu holen 
in das Wasser angefrisehet, welche er hoflfentlich drinnen nieht 
wird liegen lassen, sondern heraustragen. Da soll nun der Hnnd 
auch abgeliebet werden. Hat er es also gethan, kann der Hnnd be- 
reits auf Pfützen nnd Lachen zum Einfall genommen nnd femer zu 
den wilden O.-lnsen nnd Enten perfekter exerciret werden. Teils- 
hunde, als ich einen gehabt, der sein Tag mit Werfen des Holzes 
weder zahmen Enten zu Wasser cxercirt war, nur allein zn Boden, 
ist mir dennoch nach dem Schuss ius Walser gangen, ja irar Winters 
in der Eibe, obglcicli Eisscholen genmnen, dass ich bisweilen weder 
Hund noch Enten, die er nach dem Schuss geholet, vor denen Kis- 
schollen gesehen, soudorn alles darunter war. Das aber wird der 
grösste Hnnd nieht thnn, denn dne Hunds-Art zum Wasser allzeit 
besser nnd begieriger ist als die andere, wie bei allen Sorten Hnode^ 
die zur Jägerei gebrauchet werden." 

Wir haben dem noch anzufügen: 

Kegel's Methode, um widerspensti<:o Hunde par force ins 
Wasser zu dressiren: Am Ufer eines Teiches oder FlUsschens be- 
festigt man einen Ring und zieht durch diesen eine Leine, welche 
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doppelt 80 breit ist, als die Breite des Wassers, u. zw. so, dass 
deren beide Kiulen :tm .nndem Ufer sind, Ist dies geschehen, 8o he- 
^bt man «ich mit dem liuud»', welchen man kurz an einer laugen 
Leine führt, die an einem kuapi» anliegenden Korallenhalsband be- 
ie^itigt ifit, bindet da» eine Ende derselben au das Halsbaud und 
ruft «aTineel* und swingt den Hund, indem man am anderen Ende 
sieht, mit Gewalt laB Waeser and schneU einige Klafter tief in 
dasselbe hinein, dann rnft man «hieherl'' nnd sieht ihn mit der 
Halabandleine, deren Ende man in der Hand behalten hat snm Ufer 
snriick, läset ihn dort eine Zeitlang, indem man ihm frenndlieh an« 
spricht, sich erholen, und wiederholt die Sache am ersten Tage 
drei- bis viermal. Oft sind die Hunde schon am dritten Ta^'e so weit, 
dass sie auf Zuruf sofort ins Wasser springen, weil ihnen eine Er- 
klürung fehlt. 

Deutscher kurzhaariger YorstehUuad. 

(T»M I BDd II.) 

Der Naohweis, daas der eder jener Hund dleie oder jene 
Eltern nnd Voreltern hatte, wird deshalb verlangt, weil allgemein 
giltig ist, dass E^enschaften und Körperformen, welehe beide Rltem 
besassen, sicherer vererbt werden, als solche, die nur eines der 

Elternthiere hatte. In läng-ercr Zeit, d. h. je mobr Generationen 
zurück, je mehr die beiden V'Itt i iiiiiiere einander - Icidi odor doch 
sehr ähnlich waren, auch ;j^ewis8e Verwaudtücliaftbgrade exi^!itiren, nmso 
sicherer hJilt mau die Vererbung' elterlicher Eiprenschaften auf das 
Jange. Waren seit langer Zeit nur Thiore, die iu diese Kasse ge- 
hören, m Zneht verwendet, so ist die Abstammnng dne .reine ^, 
das Thier hat »reines Blnt*. Wie viele Generationen lorUek dem 
Hiiere seine Voreltern naeh diesem Begriffe »rein** sein müssen, ist 
m der Hnndezncht nioht festgestellt. (In der Pferdesneht verlangte 
man zu den Zeiten der allgemeinen GUtigkeit der sogenannten Con- 
Stanztheorie zehn Generationen, bis man die Nachwirkung einer 
stattgehabten Kren/nng' wieder verschwunden ansah und der De- 
scendent wieder für „rein" , als „vollblütig'- fralt.) Der jetzi^^e ilrutsi lic 
Vurstebliund war, bevor er in Wirklichkeit existirte, auf dem Papier 
fertig, d. h. seine Kassezeichen waren festi^estellt^ bevor es eine 
einheitliche Rasse gab. Die früher in Deutschland verwendeten Vorsteh- 
hunde, die Reste ans altdentschem Leithnnd, Parforce-, Htthner-, Jagd- 
nnd Sehweisshnnd, snm Theil mit eingeführten Pointers, Setters nnd 
Griffons, bildeten die Gmndlage Ittr den heutigen dentsehen Vor* 
stehhnnd. Je naeh einer Oertliehkeit im deutschen Reiche war bald 
diese oder jene der genannten Sorte vorwiegend. Ab 1879 in Han- 
nover die Basseseichen für den deutschen Vorstehhund aufgestellt 
wurden, war es ein glttckiicher Griff, die drei Ilaupttypen Kurz-. 
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Lan«r- {F'v^. 22) und Raulihnnr (Fig. 23), und n\f^ht mir ffne Sorte 
zu tixiren, weil dnflnTTh eine Menge von iriiteii Hmiden erhalten 
blieben, andi iscits aber liat es auf lange Zeiten hinaus die Zucht 
unsicher gemacht, weil die Welpen eines Wurfes alle diese drei 
Haarverschtedeuheiteii zeigen können. Allmftlig wird aucii üie»e zur Zeit 
Doeh bemerkbare Ersclielnung immer melir verschwinden «od scbon 
heute, nftch kaum 20Jähriger rationelterer Zucht, iit es troti der 
mm Theil bestehenden Hilde echon um sehr Vieles besser ge- 
worden. Der Umstand aber, dass für einsehie Stimme exehuiv 
nur eine Haarsorte zugelassen ist, wie dies z. B. bei dem wllrttem- 
bergischen Dreifarbigen der Fall ist, mnss mit der Zeit diesen ein 
gewisses Uebergcwicht rerachaffen. Weil aber von je und jeher 
auf die Farben und Ilaare nicht viel gegeben wurde, werden 
noch, in vorerst unabselthnren Zeiten, immer wieder gelegentiich 
Lang-, Kurz-, eventuell iiauhliaar und sult lie verschiedener Farbe 
und Zeichnung miteinander auftreten. Nicht einmal mit der viel 
Siteren Pointerzucht oder der exdusiy nach Haar und Farben ge- 
allchteten Settersneht Ist man sieher, dass nur das in Haar und 
Farbe den filtern Entspreehende an den Jangen inm Vorsehein 
kommt. Diese Tbatsache von der Jugend der Rasse des beotigen 
deutschen Vorstehhundes stellt diese Hundezucht also noch 
nicht ganz ebenbürtig in die Reihe der constanten alten Rassen, 
die Vererbung ist noch nicht so sicher wie dort. Verschiedene It- 
tlieile i!l)er den lieutigen dentschen kurzhaarigen Hund mögen 
hier liire Ötellu finden, einerseits zum Beweise für die Richtigkeit 
vorstehender Angaben, anderseits um zu zeigen, wie otfenherzig, um 
niclit zu sagen, rücksichtslos, die Aufurderuugen ausgesprochen worden 
sind. Im Berieht über die Hannoverische Hundeanmtelinng von 1891 
in der «Zeitung deutscher jSger'', Nr. 23, ist gesagt: „Es traten unter den 
ausgestellten kurshaarigen deutschen Blihnerhunden folgende drei l^rpen 
hervor: a) Altdeutsche Vorstehliunde, jene bekannten wammigenKtlber, 
vie wir sie hanptsäelilich auf unseren ersten Ausstellungen su 
sehen bekamen, b) eine Sorte von Hunden, die am besten 6er- 
raanpointer genannt werden, weil sie die Formen des englischen 
Pninters deutlich /.eigen und sieh nur durch ihre braune <ider 
geschmückte Farbe von diesen uut«'rscheiden, und c) gut gestellte 
typisch geballte Hunde, meist Nachkommen vom alten Factor." — 
An anderer »Stelle ist gesagt: „Der kurzhaarige Hund, der Liebling 
des deutschen Jägers, ist das Schmerzenskind des Zttchters; hat 
man das correcte GetyXnde endlich erhalten, so fehlen ihm Nase, 
Farbe und hohe Leistung.* — Will man solche Urtheile auf ihre 
Richtigkeit prüfen, so darf man nicht am Einseinen und Kleinen 
kleben bleiben, sondern muss die Erfolge Uber ganz Deutschland 
und darüber hinaus berücksichtigen und statt vieler möge ein jetat 
schon älteres ürtheii aus der Schweix, ans der Zeitschrill: „Der 
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Hund", 1889, hier Auluulime tiiuten. Zunächst führt dort der Autor 
an, dass bei der Hundeansstelluog in Bern 12 münnlicho und 7 weib- 
liche kurzhaarige deutsche Hühnerhunde, alle um der Umgebung 
voQ Bern stammend, ausgestellt waren und über die Leistung und 
den Gebraach dertelb«ii ist Folgendefl angegeben: 

,,Die HUhnerbimde, die um Bern gebrauoht werden, finden 
hanplsiteblieh Verwendung in der Sehneirfeiyagd, in den Anen an 
der Aare und in den Moosen des Inlandes; nebenbei werden sie 
oft gebraucht als Hühner- und Fuchsapporteure. Zu all dieser 
Arbeit und namentlich auch in Hinblick auf das coupirte Terrain, 
in dem zu leisten ist. bedarf es krMfti^rer, starker Hunde, die nicht 
allzu flilflitig sind, harte Arbeit ertmiren kfinDLii und deren Be- 
haarung ilmen erlaubt, durch Dick und Uuun unsere LangschnJlbel 
zu suchen, durch'«» Moos zu platschen und aus der reissenden Aare, 
aus den oft eiskalten Seen jederzeit Wild zu apportiren.*" 

Diese Leistungen ToUbringt der dentsebe Vontebhimd in 
prompter Weise! 

Aneh in den Ansprüchen an das Anssehen sind Versebieden* 
beiten seit der ersten Ausgabe der Basseieiehen geltend gemacht 
worden. Die ersten im Mai 1879 in Hannover festgestellten Rassezeichen, 
an denen eijrentlich niehta liätte geJlndert werden dürfen, sind folgende: 

1. All^'c meine K r !u' i n u ngen. Mittel^nissc und darüber, 
kräftige, etwas langgestreckte und quadrirte (nicht seitlich zu- 
sammengedrückte) Bauart. Kopf und Ruthe in ruhigem Gange, mei- 
stens schräghoch, wiilirend der Suche mehr horizontal getragen. 
Physiognomie intelligeni, in der Knbe ernst, bei Anregung mit 
menachenfreondUcbem Ansdmeke. 

2. Kopf. HittelgrosB, niebt an scbwer. Oberlcopf breit, leicht 
gew91bt, Hinterhauptbein nur schwach aasgebildet. Sehnauze im 
guten VerhältniRs zum Oberkopf. Nasenrücken breit, vor den Augen 
nicht verschmälert, Absatz vor der Stirn allmälig ansteigend, nicht 
plötzlich ausgeschnitten. Im Profil erscheint die Schnauze vorne 
breit und abgestumpft, der Nasenrücken leicht gewölbt und fast 
gerade (nicht durchgebugeu), Lippen gut Ubertallend, im Mund- 
winkel starke Falten bildend. 

3. Beiiaug. Mitteiiaug, breit, unten stumpf abgerundet, hoch 
nnd gleich, in voller Breite angesetzt, ohne Drehung glatt und 
dieht am Kopfe berabhKngend. 

4. Auge, llittelgross, klar, weder Torliegend, noch tief lie* 
gend, leicht oval, Augenlider ringsum gut schliessend. 

6. Hals. Mittellang, kräftig, im Nacken leicht gebogen, nach 
unten sich allmäiig zur vollen Bmstweite ansdebnend. Kehlhaat 
locker, eine leichte Wamme bildend. 

6. Kücken. Kreit, in der Kiere leicht gewölbt, Länge kurz 
und miissig sehrfig gestellt. 

Hoffmann, Der Uund. i7 
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7. Brust. Breit, Kippenkorb laug, ruudlicli. 

8. Bauch. Nach liiiiten milssig aufgezogen. 

U. Ruthe. Mittcllaiig, gerade oder sehr schwach gekrlimmt, 
an der Wurzel stark, allmäUg sich yerjÜDgend, ohne in eine zu 
dttnne Spitze anmUsnÄn. Unten stXricer und gröber behaart, ebne 
eine eigentliche Bttrste an bilden. 

10. Yorderllnfe. Seboltem schräg gezteOt, miumilSft, EUen- 
bogen weder ein- noch auswärts gedreht| Laaf gerade, krJtftig; 
Fasswunet breit, nicht durchgebogen oder seitlich verdreht. 

11. Hinterläufe. Keulen Kehr mn«»onlö8; Untersehenkel gut 
besehnt und in mfisHi^rcm Winkel zum Hpruuggeieuk, also weder zu 
steil, noch wiudhundsartig schräg gestellt. Von hinten gesehen, 
zeigen die Hinterläufe sich gerade und im Sprunggelenke weder 
nach innen oder aussen gedreht. 

12. Fuss rund, Zehen mttssig gewölbt (nicht glatt ausge- 
streckt) und dicht geschlossen. Nägel stark gekrümmt, Baileo 
gross nnd derb. — Haar derb nnd sehr dicht, am Behänge Jettner 
und weicher, an der Unterseite der Ruthe und am Banche gröber, 
jedoch nicht aufniiiig verlängert. 

13. Farbe. Weiss mit grossen Platten oder weiss mit bnura 
oder rotlilichbrann gesprcngelt. Einfilrbig braun, seltener schwarz 
gerteckt oder ganz .schwarz, dreifarbig gefleckte llmide sind zu ver- 
werfen. Auge weissbrauii, bei dunkelfarbigen liundcn heller gefUrbt. 
Als fehlerhaft betrachtet man beim glatthaarigen Vorstclilninde zu 
plumpe, schNvcrläüi^e Jiauart, Übermässig grossen Kopt mit stark 
gefalteter Stimhaut, konisch gebildeten Hinterkopf, aUziüange, faltige 
oder zn fette Behänge, erweiterte ThrMnensScke, welche das Roth 
im vorderen Angenwinkel zeigen, starke, faltig herabhängende Kehl- 
wamme, Senkrttcken, kmmme Vorarme, answMrts gedrehte Ellenbogen 
nnd Füsse, Plattfttsse nnd weitgespreizte Zehen, femer eine stark 
aufwärts gekrümmte oder mit auffälliger Bürste versehene Ruthe, in 
Bezug auf die Färbung sollte Schwarz möglichst vermieden, drei- 
farbige Zeichnung aber immer nip Fehler betraclitct werden.*) Wolfs- 
klaucn sind nicht als lia^sezeichcn anzusehen und zu verwerfen. Diese 
ersten Rassezeichen genügten aber bald nicht mehr und traten unter 
fortwährenden, zum Theile mehr oder weniger heftigen Meinungs- 
XQSsemngen neue Anforderungen in den Vordergrund, so dass die 
später anfgestellten giltigen Rassezeichen, die wir folgen lassen, von 
t>bigen bedentende Verschiedenheiten anfweisen. Die in den 1879er 
ersten Rassezeichen zweimal vorgenommene Betonung der Farben 
l.Hsst darauf schliessen. dass dies scint n ganz besonderen Grund 
haben werde, namentlich da man damals die sonstigen Farben ziemlich 
liberal behandelte. Thatsächlich hat aucli der alte wttrttembergische 



*; Dieser Satz war fehlerhaft, wegen des württembeigiscben Dreifarbs. 
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Ja^'diiUüd. der bei den in diesem J>ande eigenartigen, der ITiinde- 
zncht besonders günstigen X'erhältnissen, der an einigen Oiieu in 
zum riieile recht euhöneu Exemplaren vorkam, üieBe in den ersten 
Riaaeiddiai iwelmal ▼einrtheilte Farbe. Trote der imgUiiBtigeii Be- 
orUiMlniig wnrde aber die Znebt dieses Hundes lebhaft end systematiscii 
betrieben und bei der Aiuntelliing 1893 in Mflneben wurden erst- 
mals solche Hnnde prämiirt. Die d&nn aufgestellten Raaseseichen des 
Jnmfaaarigen dentschen Vorstehhondes sind folgende: 

1. Allgemeine ErBcbeinuug. Mittelgrösse (etwa 60 bis 
66rni Stocl<m;^«sV Ilündin etwaf? niedriger, Figur krHftig, aber keines- 
wegs plump gebant; die einzelnen Theiie der vitrderen nnd liinteren 
(Jliedmassen in regelmMssigen V'erliältnissen /.ii einander nnd zum 
Ri;in]>te stehend; im ruhigen Gange werden liaU und Kopf massig 
auigcnchtet, die Ruthe meist schräg hoch, während der Suche mehr 
herisonia] getragen. Gesiohtsaiisdmclc intelligent, in der Bnhe ernst, 
bei Anregung mit mensehenfremidliehein Ansdruek. 

2. Kopf. HittelgrosSf nicht an schwer. Oberkopf breit, kieht ge- 
wiilbt, von der Seite gesehen mit der höchsten Partie der Wölbung in 
der Mitte, Hinterhauptbein nur leicht auHgebildet. Nasenbein (Nasen- 
rücken) breit, vor den Augen nicht verschmälert. Absatz vor der Stirue 
allmälig aufsteigend, nicht pintzlirh ausgeschnitten. Fang fSehnanzen- 
theil des Kopfes) vorn und in d»M- Soitenansicht breit und abgestumpft, 
Lippen gut übertallend, im Mundwinkel eine ausgesprociiene Falte bildend. 

3. Augen. Leicht oval, mittelgross, klar, weder vorspringend, 
noch tiefliegend. Augenlider ringsum gut schliessend. Braun, je nach 
Haarfarbe beller oder dunkler, niemals ranbvogelgelb geftrbt. 

4. Behang. Mittellang, oben nicht an breit, nnten stumpf ab- 
gemndet, hoch nnd in YoUer Breite angesetzt, nicht in weit Uber 
den Hinterkopf hinausragend nnd möglichst ohne jede Drehung glatt 
und dicht am Kopf herabhängend. 

5. Nase. Je nach der Farbe des Hundes mehr oder weniger 
tiefbraiin, gut geöffnet, mit kräftiger Entwicklung der Muskeln. Bei 
schwarzf^i! Hunden ist die Nase schwarz. Doppolnase unzul;is.>>ig. 

6. 11 als Mittellang, kräftig, im Nacken leicht gebogen, nath 
unten sich alliuaiig zur vollen Brustweite ausdehnend. Kehlhaut 
geschlossen aDiiegend. 

7. Brnst nnd Brustkorb. Brust, von Torne gesehen, dem 
Körper angemessen breit, Ton der Seite gesehen, tief; die den Brust- 
korb bildenden Rippen gut gewölbt, niemals flach. 

8. Rücken, Lende, Kruppe. Der Rttcken breit und gerade, 
die Lende (Nierenpartie) mögliehst breit und kurz, sowohl Kücken 
als Lendenpartie möglichst kräftig bemuskeH, Krappe nicht su kura, 
nur wenig abfallend. 

9. Bauch und Flanken. Bauch gut geschlossen, namentlich 
in den Flanken, nacii hinten massig aufgezogen. 

17* 
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10. Ruthe. Mittellang, gerade oder sehr schwach gekrümmt^ 
an der Wurzel stark, allmXli^ sieh verjüngend, ohne in eine an 
dflnne Spitse ansznlanfen. Unten sttrker und gr&ber behaart, ohne 
eine Bürste zu bilden. MäsHiges Ooupiren der Ruthe gestattet. 

11. Vordere Oliedmassen. Seholtem sclir.'ip gestellt, £Uen- 
bogen weder ein- noch auswärts gedrelit. Lauf ( Vorderarm nnd 
Mittelf«sskri<H-]!on) fffrade, kr.'iftifr, mtisfiiir»^ entwickelt in der Vorder- 
fiisswurzel (Vürderknici nicht duichgebo^'en. Zehen ^rut f^ewölbt und 
geschlossen, nicht gespreizt. Fuss von vorue gesehen rund, Ballen j 
grosH uufl derb. Die Nä^el gut gekriimmt. 

12. llintergliedmassen. Kruppe, Oberschenkel (Keulen) und j 
Unterachenkel mnsoalds; Unterschenkel sun iSiu-un^^^^eloDk (Fnss- 
Tnirzel) weder an steil noch windhnndartig schritt' ^^estellt. Huiter- 
mittelfass nicht za schrXg, sondern fast gerade unter die Sprung- 
gelenke gestellt. Von hinten gesehen sollen die Sprunggelenke weder 
nach aussen noch Dach innen gedreht sein. 

13. Behaarung. Herb, derb und dicht, am Behang kürzer 
nnd weicher, .m der Unterseite und am Bauche gröber, jedoch nicht 
aufntUig vei lilnf^ert. 

14. Farbe uud Abzeichen. Erlaubte Farben sind die Schat- 
tirungen von reinem l^rr.iin und diese in Verbindung mit Weiss; 
zweierlei Braun an einem Hunde oder Schwarz nicht erwünscht. 

15. Als fehlerhaft gelten: Zu plumpes, schweiftUigea oder 
ttberhantes Geblude, Senkrttcken, ttbermSssig grosser Kopf, konisch 
gebildeter Hinterkopf, su stark ausgebildetes Hinterhauptbein, allau- 
langer, fleischiger Behang, fleischfarbene oder schwarze Nase (ausser bei 
schwarzen Hunden), unvollkommener Schluss der Augenlider (sogenannte 
erweiterte ThrUnensUcke), krumme Vorderlaufe, answlfrt'« s^edrehte 
oder angedrückte Ellenbogen, answ.Mrts p:estente Füsse, Plattfiisse 
oder weit gesprei/je Zehen. Das übermiissj^'e Coupiren der Ruthe 
ist verwerflich, weil dadurch die Beurtheiluug des Hundes unmöglich 
gemacht wird. Als zweckmitssig kann gelten, wenn im ausgewach- 
senen Zustande deti Huudes die Kutiie 8 bis 9 cm oberhalb des 
Sprunggelenkes ihr Ende erreicht Als fehlerhafte Farben müssen 
gelten roth, gelb, geströmt, wolfsfarbig, dreifarbig und rein w«as. 
Afterklauen sind nicht erwünscht. 

Es ist anzufügen, dass sich seit jener Zeit nicht nur das 
Bentreben geltend macht, einzelne Stämme, wie etwa die württem- 
bergischen glatthaarigen, dreifarbigen zur Geltunjr zu bringen, sondern 
dass sieh namentlich auch die Antorderun?. eine Kintlieilung in 
einen ,,?'tarken" und „leichten" ScIiKil^ wieclerholt bemerklich machte, 
ohne bis jet/t berücksichtigt zu werden. Su wenig also der deutsche 
kurzhaari;;e au8 einer einzigen alten Kaase hervorging, so vveuig 
lUsst er sich in ganz einheitlichem Tvpus züchten. Zahlreiche sach- 
gemäss gezüchtete Stitmme sind auch sehr zu empfehlen. 
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Der langhaarige deutsche Toratelihmid« 

(Tftfol I, Fig. S9.) 

Ueber die Abstanuiuuif^ dieses Hundes ist mitzutheileii, da.ss 
sich dieselbe im GroäheD ülmüeh verhält, wie diejenige des kurz- 
haju-igen. Dass schon im vorigen Jahrhundert ein langhaariger 
Vontebhnnd in Deutschland exUtirte, der hauptsächlich snr Wasser* 
jagd Terwendet vorde, der mit dem heutigen grosse Aehnlichkeit 
hatte» ist ans fitehwj'ssensehalllichen Werken und Abbildungen ans 
jttier Zeit zweifellos nachweisbar, ja die Abbildungen, die p. 69 
gegeben sind, lassen deutlich einen langhaarigen Jagdbund erkennen, 
der schon vor .Tiilirliunderten Iiier existirte. Kine reine Inii^hsiaripre 
Ziii^lit trnh es aber i'rülier wohl nicht, und noch heute iiiuien sich in 
einem Wurfe von grösserer Zahl von einer langhaarigen lliindiu in 
der Re^rei aueh kurzhaarige und umgekehrt. Wenn auch die Farbe 
bei dem langhaarigen weniger verschiedeu int, 60 kommen doch ver- 
einselt solche vor, die deutlich Einmischung von Setter oder gar 
Nenflmdllnder erkennen lassen. Der langhaarige deutsche Yorstebbund 
ist viel weniger Gegenstand vieler Angriffe gewesen, wie der kurz- 
haarige, er ist auch nicht so verbreitet; dennoch ist es lebireieb, 
die Rissexeichen, die 1879 aufgestellt wurden, mit den später giltig 
gewordenen zu vergleichen: 

Rasseseicben, 1879 für den deutschen langhaarigen Vor- 

stebbund aufgestellt: 

1. Allgemoiuo Erscheinung. Meist über Mitteigro8se, kräf- 
tige, etwas lauggestreckte Bauart, Rumpf mehr seitlich zusammen- 
gedrückt, also weniger tonnenförmig, wie beim glatthaarigen Hunde; 
Muskeln der Schulter und Keulen weniger stark entwickelt und 
vorspringend. Kopf und Hals meist aufrecbt; die Rutiie bis zur 
Mitte horizontal, dann mit schwacher Biegung schräg aufwärts 
gerichtet. Das lange Haar hängt wellenförmig zu beiden Seiten 
des Körpers herab. Gesichtsansdruck intellis^ent, munter und gut- 
miiUug, Gangart leicht und fast geräuschlos. 

2. Kopf langgestreckt, jedoch nicht Rchwertülli;^; Oberkopf 
breit, leicht gewölbt, Hinterhauptbein und Genick.insatz scharfer 
markirt, als beim giutthaarigea Hunde. Schnauzentheil im guten 
TerbUtniss zum Oberkopf, Nasenrücken breit, vor den Augen nicht 
vnsebmilert, Absatz von der Stirn sanft ansteigend, niebt plötzlich 
«bfaUend. Im Profil erscbeint die Nase ein wenig stumpf, wie 
beun glatthaarigen Hunde. Der Nasenrücken leicht gewölbt oder 
fast gerade. Lippen gut Überfallend, mit stark entwickelter Falte 
am Mundwinkel. 
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3. Behang mittellan^, breit, unten stumpf abgerundet, ziem* 
lifli horh und gleich in voller Breite ang^esetzt, ohne jede Drehung 
und Falte, glatt und dicht am Kopf Lenib hangend. 

4. Augen mittelgross, klar, weder vorliegend noch tiel- 

liegend. 

5. Hals etwas länger als beim glatthaarigen Vorstehliiuide, 
im Kacken leieht gewSlbt, naeh nnten sich allmälig zur YoUen Breite 
der Bnut erweiternd. 

6. Rflcken kan, in den Nieren leicM gewölbt, Krappe kora 
nnd mässig schrSg gestellt. 

7. Brust s( hmäler wie beim glatthaarigen Hunde, Rippenkorb 
tiefer hinabreidiend und melir seitlich zuRnmmengedrtiokt. 

8. Bauch iKU'h hiuten irnt aufj^ezogcii. 

9. Ruthe mittellang, an der Wurzel stark, uilmälig sich ver- 
jüngend, bis zur Mitte meist gerade, von da ab im stumpfen Winkel 
schräg aufwärts gerichtet. Mit guter Fuhne. 

10. Yorderläufe. Schulter schräg gestellt, flacher in der 
MaBcnlatnr nnd lockerer mit dem Rnmpf yerbnnden als beim glatt- 
haarigen Hunde, Lanf gerade, krftftig, FoMwnrael breit, gerade 
gestellt nnd wie auch der Ellbogen nicht seitlich verdreht. 

11. ninterlUufe. Keulen weniger stark entwickelt als beim 
glatthaarigen Hunde, Unterschenkel im massigen Winkel xnm SproBg» 
gelenk, nicht nach innen oder aussen gedreht. 

12. Fuss rundlich, docli etwas ;restieckter wie beim j^l.itt- 
linari^'en Hunde. Zehen massig gewölbt, gut gesciiiossen, Nügel 
stark ^a'kriimmt, Ballen jrross nnd derb. 

13. II aar lnug, seidenartig, weich und glänzend, sanft und 
flach gewellt (nicht gekrünselt); im (Besicht knra, dicht und welch, 
am Behang nach nnten nnd hinten lang fiberhängend, so dass der 
Behang grösser erscheint, als er in der That ist; an Kehle, Hals, 
Brust und Bauch eine zottig gewellte, Uberstehende Franse bildend, 
an der Hinterseite der Vorderläufe vom Ellenbogen bis zn den 
Füssen herab, wie auch an der Hinterseite der Keulen bis zum 
Untersehenkel und an der Innenseile der Fusswnrzel als gewellte 
Feder auftretend. Pic Zwifccheuräume der Zehen dicht und weich 
behaart, l'nter der Kiiiho bildet das l.*»ng herabhängende Haar eine 
gute Faline, welche erst kurz vor der Mitte der Ruthe ihre grÖsste 
Länge erreicht und nach dem Ende zu allmällg verkfirzt. 

14. Farbe meist dunkelbraun, wie der glatthaarige, mit heUea 
oder braunen Augen (selten sind diese schwara). Dreifarbige Hnnde 
sind bei der Beurtheilung auf Rassereinheit aasanschliessen. 

Als fehlerhaft betrachtet man: Durchgebogene oder ange- 
worfene Nase, gekräuseltes oder welliges Haar, zu kurz behaarten 
lleh.in^, zu stark anfwärt.s {gekrümmte und über dem Rücken getra- 
gene liutlie. Ferner Mangel der Fahne, wie auch die nach der Ruthen- 
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fäpitze zu am iHngstcn behanrtf Ruthe (Roj^enanntc Fahnennitho) 
Anders ^'edrelite Vordertli'äsp mit woitgespreiztcii, glatt aufliegenden 
Zehen und kuhhes8ig oder einwärt» gedi'ehte Sprunggelenke sind auch 
hier als Fehler und nicht als Kigenheit der Rasse zu betrachten. 

Eine Zeit lang hatte mau in der Kaüse äogenauute ^ Spitz- 
fdukAuzige" gezüchtet. Dies war vor dem Eingreifen des Deutschen 
kynologiBchen Yereines der Fall und noch eine Zeit nachher. Gegen- 
wirtig ist aber fast nur noch die sogenannte »etampfschnausige*' 
Raaae Tertreten. 

Die später für den langhaarigen deniaehen Yoratehhiind auf- 
gestellten Baaaeieiohen sind: 

1. Allgemeine ErKcheinnnfj:. MelHt über Mittelgrösse fetwa 
6*> bis 06 cm), Hündinneu etwa'< niedriger, kl üftige, ctwn^ lang- 
gestreckte Bauart, Rumpf weniger tonnenturniig, alö beim kurz- 
haarigen Hunde. Im ruhigen Gan^e werden Hals und Kopf mHssig 
aufgerichtet, die I\uthc wird bis zur Mitte horizontal, dann mit 
schwacher Biegung schräg aufwärts gerichtet getragen. Das Ila&r hängt 
leieht gewellt sn bilden Selten des Körpers hinab. Gesiehtsans- 
draek Tentündig, mnnter nnd gutmttthig. Gangart leieht, der Auftritt 
hat geräuschlos. 

2. Kopt Langgestreckt, nicht schwerfUlig. Oberkopf breit, 
leicht gewölbt. Absatz vor der Stirn !?anft ansteigend, nicht plÖts- 
lich ausgeschnitten. ITintt'rhauptbein und fJenickansatz Schürfer mar- 
kirt als beim kur/.hnarigen Hunde. Nasenrücken nicht zu bicit, in 
der Seitenansicht gerade oder nur »ehr wenig gewölbt T)ie Lippen 
gut überfallend, mit unausgesprochener Falte im Muuduijikol. Fang 
nicht zu kurz, von vorn gesehen schmäler und von der Seite ge- 
sehen etwas weniger stumpf als beim kurzhaarigen Vorstehhunde. 

8. Augen. Leieht oval, mittelgroas, klar, weder ▼orsprin- 
gend noch tiefliegend. Augenlider ringsum gut sebliessend. Farbe 
braun, je nach Behaarung entsprechend dunkler oder heller gefilrbt. 

4. Behang, lllttellang, breit, unten stumpf abgerundet, ziem- 
lieh hoch in voller Breite angesetzt, ohne jede Drehung oder Falte 
dicht nnd glatt am Kopfe herabhängend. 

ff. Nnsc .!c nach der Farbe des Hundes mehr oder weniger 
tierbraun, gut geodhet, mit kräftiger Entwickelung der Muskeln. 
Doppelnase unzulässig. 

6. Hals. Kräftig, etwas länger als beim kurzhaarigen Vor- 
stehhunde; im Nacken leicht gewölbt, nach unten sich allmälig zur 
ToUen Breite der Brust erweiternd. Kehlhaut geschlossen anliegend. 

7. Brust und Brustkorb. Brust, you vorne gesehen, etwas 
weniger breit als beim kunbaarigen Vorstehhunde; dagegen sind 
die den Brustkorb bildenden Rippen länger, die Bi n^t ist also tiefer. 

8. RUcken, Lende, Kruppe. Der Rücken breit und gerade; 
die Lende m^gUcbst breit und kurs, sowohl Rücken als Lenden- 
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partie möglichst kriftig bemnskelt; Krappe nicht tu km, nitr 
wenig abfallend. 

9. H.'iiir]) lind Flanken. Ii:turh y;\\t geschloBS^, namentlich 
in den Flanken, nach hinten niäs.'jiii: .lutgezojii^en. 

10. Küthe. Mittellaug, an der Wurzel ßtark, allmälig sieb 
rerj linkend, bis zar Mitte meist gerade, von da ab im stumpfen 
Winkel aehrJlg anfgeriehtet. Hit gnter Faline. 

11. Vordere Gliedmaaeeen. Selinltem eobrllg gestellt, ElleiH 
bogen weder ein- noch answXrte gedreht. Lanf (Vormm luid Vorder- 
Hittelfiusknoeheu) gerade und kräftig musculös entwiekelt; in der 
Vorderfusswurzel (Vorderknie) nicht durchgebogen. Zehen mHssig ge- 
wrdbt, f^nt geschlossen. Fuss rundlich, doch etwas gestreckter, als 
iieim kurzhaarigen Hunde. Ballen gross und derb, die Nägel gut 
gekrüninit. 

12. Hintere Gliedmassen. Kruppe, Oberschenkel (Keolen> 
und Uuterischenkel musculös, Unterschenkel zum Sprunggelenk (Fuss- 
wurzel) weder an steil noch windhundartig schräg gestellt Hiater- 
mtttelfnsB nicht zu sehräg, sondern fast gerade unter die Spmng> 
gelenke gestellt. Von hinten gesehen, sollen die Sprunggelenke 
weder nach aussen noch nach innen gedreht erscheinen. 

18. Behaarung. Lang, seidenhaarig, weich und glinzend, 
sanft und flacli gewellt (nicht gekräuselt), im Gesicht kurz, diclit 
und weich, am Behang und an dessen Randern überhängend, so 
dass ev srrusser erscheint, als er in der That ist — an Ki lile, 
Hals, Brust und Bauch eine gewellte, überstehende Franse bildend j 
an der Hinterseite der Vorderläufe vom Klleubogen bis zu den 
Ballen herab, wie auch an der Hinterseite der Keulen bis zum 
Unterschenkel und an der Innenseite der Fusswurzel als gewellte 
Feder auftretend. Die Zwischenräume der Zehe dicht und weich 
behaart. Unter der Rnthe bildet das lang herabhBng«ide Haar 
eine gute Fahne, welche erst kurz vor der Hitte der Ruthe ihre 
grösste Länge erreicht und nach dem Ende zu allmälrg sich 
verkürzt. 

14. Farlie und Abzeii hen. Einfarbig dunkelbraun, mit 
braunf Ii * ilcr hellbraunen Augeu und olt mit schmalem, weissen 
BrusLsiieileu; weiss mit braunen Platten oder derartig? gesprenkelt. 

Als felilcrhaft gelten; Zu plumpes, schwerlUlIiges oder 
Uberbautee Gebäude, Senkrücken, Übermässig grosser Kopf, konisch 
gebildeter Hinterkopf, allzulange, fleischige, schlecht behaarte, zu 
tief angeeetste, zu kurze und faltige Behänge, ileiscbfarbene oder 
schwarze Nase, unvollkommener Schloss der Augenlider (sogenannte 
erweiterte Thränensücke), krumme Vorderläufb, auswärts gedrehte 
oder angedrückte Ellenbogen, auswärts gestellte Ftisse, Plattfttsse 
oder weit gespreizte Zehen. Fehlerhaft sind schwarze Farben, rein 
weiss, gelb und rotb. Afterklaueu sind nicht erwünscht 
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Der rauhhaarige^ deutsche Vorstehhund. 

(Tafel H, Vig. 28.) 

Haahhaarige Jagdhunde existiren zur Zeit fast Uberali. £iii 
solcher ist z. B. der schottische Deerhound, der französische 
i.rriffon (OrifTon :\ poildiir), der itnlienisrhe Hrnrco spinono, der 
holläiidisclie fenioiis fianleii. Kaiihliaarip:e N'orf^tebbunde lliliien aiuh 
den Namen: poiuische, russische, irländische, friedländische 
and srhwedische Hunde. Femer heissen dieselben in Deutschland 
Kauiiiiart, Darmstädter, Griffons u. a. 

Ist schon der glatthaari^^e, deutsche Vorstehhund ein Schmcrzcna- 
kiDd der Kynologie genannt worden, so verdient diesen Namen der 
niiUiaarige noefa Wel mehr. 

Deutsche Zflchter weisen darauf hin, daae der heutige deuteehe, 
rauhhaarige, der Nachkomme des im vorigen Jahrhundert „polniBeher 
Wasser^ oder Htthnerhund", auch KiederIXuder genannten, sei. 

In dem Werke »Hohe Jagd'', 1846, I., p. 172, ist gesagt: 
^Iii der Regel ist der deutsche Jagdhund glatthaarig, der polnische 
rauhhaarig." Solcher Beweise, dass es von jeher einen raulihaarigen 
Jagdhund in Deutschland gab, sind zahlreiche vorhanden. 

In dem Werke rorneli, ^Die deutschen Vorstp!i]ninde-*, 1884, 
ist p 44 hh 65 der mML'lichste Nachweis der Iieri<unlt des deutschen 
rauhhaarigen VorstehhuiuleH zu j;eben ver.sueht. Vm siud Erinneninf^en 
von Faclileuten, die gewiss ilue Bedeutung haben, aber eine strcuj^e 
Beurtlieilung nicht vertra^'en. Die Hassekennzeichen dieses Hundes 
wurden auch erst 1882 fest^'esteilt, u. zw. wurde der II und „stich el- 
liuarig^ genannt. Iiier ist einzuschalten, dass die Bezeichnung 
sitichelhaarig*' in der Pferdesueht, auch anderwärts, fQr eine Farhen- 
bsielehnung, aber nicht fUr eine HaarqualitKt gilt. Stichelhaarig 
betsst sonst, es sfaid einaelne weisse Haare awischen anders geürbten, 
wie «ngestecict oder eingestochen. Es hat Iceinen Zweclr, hier weit- 
linlige üntersuchnngen Uber die Abstammung des heutigen deutschen 
tinbhaangen Hundes aufzustellen, nur das sei angeführt, dass sich viele 
dctttsche Züchter ehrliche Mühe gaben, mit TOn ihnen anerlLanntem, 
deutschem Material eine deutsche rauhhaarige Hasse zu erzielen, 
aber der Krfolj^ ist schwer, schwerer gemacht durch Zuchten mit 
fremdländischen rauhliaarigen, die als deutsche verzollt werden. 

In dem Bericht über die Kasseler Hundeausstellung 18U3 
beiast es: 

^Die Stichelhaarijren waren in Kassel reichlicher vertreten, 
als in Köln: der Gesammiciudruck war aber nicht so glinstig, wie 
man erwajtcji durfte. Obwohl absolut schwache Exemplare fehlten, 
10 war doch die Behaarung sehr ungleich, u. zw. nicht nur hei 
HundSm unbekannter Abkunft, sondern auch bei solchen, welche von 
tnerluDUt guten Eltern stammten.^ 
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Noch in dem Berichte Uber dieBerliBerHundeau88tenun<r tod 1890 
ist ttb6r die stichelhAarigen deutschen Vorstehhunde gesagt: 
„Dass unter den 63 angemeldeten sehr viel schlechtes Material sein 
würde, da die meisten guten Hunde sicli in Süddeutschhind heninden. 
war zu erwarten und traf zu. Neben vedit guten Huii'Iei] fanden 
sich viele Bchlechte und zweif»'l hafte, auch inaiiclie „Hnsscrr» u" ;rnte 
AbBtamuiuut,'-. Mehrere (Jriff' iikicuzungeu waren eingeschmuggelt." 

Die dem Züchter .sich danstellenden Sciiwierigkeiten führten zu 
Theilunpen, so dass neben dem deutschen stichelhaarifi:eu noch 
ein deutscher drah ihuariger aufgestellt wurde. „Ks sei bemerkt"*, 
sagte ein ZUchter, ^dass sich das Haar dieses Hundes zu einem Eisen- 
draht veriiftli, wie ein Mops su einem Hestiff^ ; die Tbeilnng ist anf 
die Dauer aneh nieht aufrecht zn erhalten. 

Als eine besondere 8ehwierig1^eit für den Züchter hat sich die 
sogenannte j,ünterwoUe^ geaeigt. Das aUgemeine Deekhaar, das hier 
ziemlich dick nnd rauh ist, schützt den Körper verhältnissmässig 
weniger vor Eütitc, wie langes, weiches Haar, da eben nur die im 
Haare ruhenden Luftschichten das Erwärmende fttr das Thier dar- 
stellen. Hiedurch ist es naturgemäss, dass sich das sogenannte „Unter-* 
oder , Wollhaar" stHrker entwickelt. Gerade di^^e T'nterwoUe ist 
aber sehr mächti«:: entwickelt, z. H. hei den hnii:- und rauhhaarigen 
Schäferhunden etc , go da>»s «ir eine Erscheinung gemeiner Her- 
kunft f::edeutet wurde. Man sucht nun das Unter- oder Wollhaar 
möglichst kurz zu züchten. Das Ausreissen mit Kämmen kauu aber 
durchaus nicht empfuhleu werden. 

Als besondere Leistungen und da er in jeder Richtung ausbildungs- 
filhig ist, TerUuigt man, dass er im Felde schnell und ansdanerad sucht, 
ncher und fest yorsteht; im Walde kurs sucht, mit vollem Halse 
fllhrtenlaat jagt, sicher auf Schweiss arbeitet, auf Verlangen stöbert, 
im Wasser fleissig schwimmt und stöbert, in jedem Terrain apportirt 
und würgt, unbedingt gehorsam und sehr anhänglich ist nnd dem Jäger 
in Gefahr beisteht. 

A. Uassezeichen des stichelhaarigen deutscheu Vorsteli- 

hu ndes. 

Nach Ansicht aller sachverst-indiircn F;udileiitc und Züchter 
ist der sofrenannte sticiiolhaari.L'e deutsche Vorstelihund identisch mit 
dem drahthaarigen Vorstehhunde, und sind deshalb ohne Zweifel 
die vom ^.Griffon-Glub" festgesetzten Kassekemizeicheu als mass- 
gebend zu betrachten. 

Oer Vollständigkeit halber fügen wir indess die Kassekeuuzeicheo 
des stieh^aarigen Vorstehhundes bei. 

1. Allgemeine Erscheinung. Höhe mittelgross (etwa 60 bis 
66 cm Stockmass), Httndln etwas niedriger, Figur kräftig, aber 
keineswegs plump gebaut: die einseinen Theile der vorderen und 
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binteren Gliedmaasen in regelmKedgen Verhiltniaeen sn einander und 
um Rumpf stehend. Im rnhigen Gange werden Hals und Kopf 
miflsig angerichtet, die Ruthe meist schrig hoch, wihrend der Snche 
meiir horizontal getragen. Dei- Oesammteindmck des Hundes ernst 
und verständig, das Ange, der buschigen Augenbrauen wegen, an- 
•eheinind drohend. 

2. Kopf. Mittel^rross (etwa 23 bis 25 cm lan?:), nicht zu 
siJfwer. Fang (Scliuauzentheil des Kopfes) nicht zu kurz, mehr 
quadr,iti<<-li, nicht spitz, die Lippen iu ^nitem Schlosse herabfallend, 
im Mundwinkel eine Falte bildend. Nasenbein (Nasenrücken) lang 
nnd breit, gerade, niemals durchgebogen, Absatz von der .Stirn all- 
ni.ilig ansteigend, nicht plötzlich ansgeachnitteu. Der Oberkopf wie 
beim kurzhaarigen ilunde leicht gewölbt, breit, von der Seite ge- 
sehen mit der höchsten Partie der Wttlhung in der Mitte, Hinter- 
hauptbein nicht au stark entwickelt. 

3. Behang. Mittellang, oben nicht au breit, unten stumpf ab- 
gerundet, hoch und gieichmlissig in voller Breite angesetsst, nicht au 
weit über den Hinterkopf hinausragend und möglichst ohne Drehung 
glatt nnd dicht am Kopfe herabhängend. 

4. Augen. Leicht oval, mittelgross, Idar, weder vorspringend, 
noch tiefliegend. Augenlider ringsum gut schliessend. Farbe braun, 
bei hellerer Behaarung anch heller «refärbt; jedoch nicht raubvogelgelb. 
Die Augenbrauen krHftiir mul buschig eutwickclt, die iiaare im Bogen 
nach aussen und al strhi mi ;,'ewendet. 

5. Nase. Gut geortnet, mit kräfti;^^er Entwicklung tter Muskeln, 
je nach der Farbe des Uundes dunkel- oder hellbraun. Doppelnase 
unzaläs^^ig. 

O.'IiaU. Mittellaug, kräftig, im Nacken leicht gebogen, sich 
aUmälig nach unten zur vollen Brustweite ausdehnend, ohne Kehl- 
wamme. 

7. Brust und Brustkorb. Brust von vom gesehen missig 
breit, von der Seite gesehen tief. Die den Brustkorb bildenden 
Bippen gut gewdlbt, niemals flach. 

8. Rücken, Lende, Kruppe. Der Rflcken breit und gerade, 
Lende (Nierenpartie) möglichst breit und kurz, sowohl Rücken- als 
Lendenpartie möglichst kräftig bemuskelt, Kruppe nicht zu kurz, 
nur wenig abfallend. 

9. H'Mu h uTid Flanken. Hauch gut geschlossen, namentlich 
in den Flanken, nach liinten massig'' aiifj^ezopren. 

10. Ruthe. Mittellang'. gerade, allenfalls schwach nach aiif- 
wHrts gekrümmt. Die Wurzel der lluthe krHftig, nicht zu niedrig 
angesetzt, allmälig in eine nicht zu dünne Öpitze auslaufend. Mässiges 
Cuupiren der Küthe gestattet. 

11. Vordere Gliedmassen. Schaltern schräg gestellt. Ellen- 
bogen weder ein- noch auswürts gedreht. Lauf (Vorann und Vorder- 
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UittelfnaskaoGhen) gerade und krülftig miiflciilös entwickelt; in der 
Vorderfusswiirsel (Vorderknie) nicht durchgebogen. Zehen gnt ge» 
wölbt und geechloMeu, nicht gespreizt. Fuss von vorne geeehen 

rund. Ballen gross und derb. Die Nägel gut gekrümmt. 

12. Hintere Gliedmas sen. Kruppe, Obersclienkel (Keulen) 
lind T'?it<M-sr]!onkel musculög. Unterschenkel in mässigem Winkel 
zum Sprunggtli nk fTiisswurzcl), weder zu steil noch windliundarti^j: 
schriig gestellt, iiintermittelfuss nicht zu sclirnfir, son<leru fast gerade 
unter die Sprunggelenke gestellt. Von liinten gesehen sollen die 
äprun;rgolenke weder nach aussen noch nach innen gedreht er* 
scheinen. 

18. Bebnnrnng. a) Allgemeines. Das Haar auf dem Körper 
des stichelhaarigen Yeratehhnndea soll anf dem Rumpfe ca. 4 bia 
höchstens 6 cm lang, lose anliegend und in derselben Richtnag von 
Tome nach hinten, bezw. von oben nach nnten gerichtet, straff, 
hart, drahtartig nnd fast glanalos sehi. Unmittelbar über den 
Schnitern, wie an der Unterseite des Körpers verlängert es sieb 
▼on der Kehle abwärts über die Mittellinie der Brust und des 
Bauches um eine Kleinigkeit, so dass die gerade abwärts stehenden 
innreren Haare eine kurze, leichte Franse oder Feder bilden. Am 
ganzen Körper findet sirh eine oftmals kaum sichtbare Unterwolle, 
welche im Winter stUrker, im Sommer leichter ist, 

h) Sj)t cielles. Am Fange bilden die Haare einen nicht zu 
langen borstigen Schnurrbart; auf dem Nasenbein sind sie kurz und 
rauh, nicht laug und weich, oder gar Iii»! i lallend. Auf dem (Mh i— 
köpfe iät das Haar flach anliegend, kurz und harsch.*) Aul dem 
Behänge ist das Haar etwas länger, als beim kurzhaarigen Hunde, 
namentlich hSrter, als bei demselben, aber nicht so harsch, wie anf 
dem Oberkopfe. Die Augenbrauen buschig, kräftig, die Haare nach 
oben und die Spitze der einseinen Haare im Bogen schrXg nach 
aussen stehend. An den VorderlXufen, n. aw. an der Vorderseite 
derselben liegt das kurze, harte Haar flach auf, an der Hinterseite 
bildet es eine etwas verlängerte I^^eder, welche vom Ellenbogen bia 
zur Vorderfusswurzel reicht. An den Hinterläufen zeigt sich ebenfalls 
an der hinteren Seite eine schwache Feder, welche sich fast bis 
zum Sprunggelenke ausdehnt. Zwischen den Zehen der vorderen 
und hinteren Gliedmassen zeicrt sich eine kurze, weichere, nicht 
vorstehende Behaarung. Die liutlie ist voll und stark behaart, au 
der unteren Fläche ist das Haar etwas länger, ohne jedoch eine 
Bürste oder Fahne zu bilden. Die Haare leiren sieh der Küthe 
entlani; au, doch üu, dass die längeren iluarc au der Unterseite 
die gerade Linie derselben nicht verletzen. 



*) Unter „harscheDi" Haar Ist ein hartes, glanzloses Haar zu Tei> 

stehen. 
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14. Farbe und Abzeichen. Braun und wei8^l, srhembar grau- 
braun melirt oder mit einzelnen grösseren dunkelbraunen Platten. 
Einfarbig braun nicht beliebt. 

15. Als fehleriiai't gelten: Plumpes, schwerfiilliges oder zu 
sebr überbautes Gebäude, Senkrücken, Übermässig grosser Kopf, 
konisch gebildeter Hinterkopf, saetnrk anagebildetes Hinterhauptbein, 
allsnlange, faltige, fleischige BehXnge, fleischftrbene oder sobwarse 
Nase, unToUkomaieneT ScUnss der Angenlider (sogenannte erweiterte 
Thränensäcke), kmmme Vorderläofe, auswärts gedrehte oder ange- 
druckte Ellenbogen, auswärts gestellte FUsse, Plattftisse oder weit- 
frespreizte Zehen. Eine vorherrschend weisse Farbe ist, wenn 
auch nicht direct fehlerhaft, so doch nicht erwUnsclit, dagegen gelten 
al8 telilerhaft schwarze Behaarung, gelbe oder rothe Abzeichen 
arn Kopt* und an den (iiiedrna.sson. In Bezug auf Struktur der Be- 
haarung gilt Hieb scheitelndes UUckenhaar aia beäuuderä fehlerhaft. 
Das übermässige Conpiren der Ruthe ist verwerflich, weil dadurch 
die Benrtfaeilnng des Hundes nnnn'iglich gemacht wird. 

Jb, Rassezeichen des drahthaarigen Vorstehhundes. 

1. Kopf. Gross nnd lang, ranh aber nicht zn lang behaart, 
mit deutlich ausgesprochenem Schnurrbart und Augenbrauen. Schädel 
nicht sehr breit, Schnanzc lang und viereckig. Nasenrücken leicht 
convex gebogen, Stirnabsatz nicht zu .steil abfallend. 

2. Augen. GrosM, nicht durch die An<renl)rauen verdeckt, von 
sehr intelligentera Ausdruck, gelb oder brami von Farbe. 

3. Behang. Mittelgross, flach aulitgcud, nicht zu tief angesetzt, 
das glatte Haar anf demselben ist mit längerem mehr oder weniger 
durchsetzt. 

4. Nase. Immer brann. 

6. Hals. Ziemlich lang, keine Kehlwamme, 
n Th ust. Tief, nicht zu breit. 

7. Schultern. Ziemlich lang, got schräg liegend. 

8. Kippen. Lficht gewölbt. 

9. RUcken. Kräftig, namentlich die Niereupartie gut ent- 
wickelt. 

10. Vorder! äufe. Gerade, kräftig, gut unterstellt, ranh 
behaart. 

11. Hinterlänfe. Rauh behaart, die Schenkel lang nnd gut 
entwickelt) das Sprunggelenk gewinkelt, nicht steil. 

12. Pfoten. Rund, kräftig, Zehen gut geschlossen. 

13. Ruthe. Geradeaus oder leicht aufwärts getragen, rauh be- 
haart, jedoch ohne Fahne, (fiin Viertel, resp. ein Drittel von der Ruthe 
wird meist conpirt.) 

14. Grösse. Ungefähr öö bis 60 cm bei Hunden, 50 bis 55 cm 
bei ÜUndinnen. 
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15. Farbe. Am beliebtesten stablgrau mit braunen Platten 
und einfarbig braun, öfters mit grauen Haaren gestichelt; ebenfalls 
zulässig weiss mit V»rfiiin ihhI weiss mit gelb. 

l(j. Behaarung^. Rauh und harsch, sich wie feiner Draht an- 
fühlend, niemals kraus oder wollig:. Unter dem rauhen längeren Deck- 
baar befindet sich dichtes weicheres Unterhaar. 

Der Brauntiger. (Knrahaariger, gebrauchsfarbiger deutscher 

Vorstehhund.) 

1. Allgemeine Erscheinung. Die allgemeine Encheivimg 
ist die eines edlen, symmetrischen Hundes, dessen Formen Ausdauer. 
Schneltigkeit und Kraft Terrathen. Weder klein, noch auffallend 
gross, hochlXufige Hunde sind nie ausdauernd,"^ gleich dem Jagd- 
pferde: »Bei kurzem Rücken Uber viel Boden stehend.'* Plumpe« 
schwerfiülige Hunde sind durchaus zu verwerfen, der erste Eindruck 
muss sofort der eines temperamentToUen, lebhaften (aber nicht ner* 
TÖsen) Hundes sCin, dessen Bewegungen geschlossen erscheinen. Eine 
rationelle Züchtung und Veredlung prHg^t sich, ausser in den für 
Bewegungen erforderlichen anatomischen Momenten, im Adel der 
Gesamraterscheinun^^, eleg:anten Anssenlinien, trockenem K« ]»!, j:;nt 
getragener Ruthe, straffem Feil und vornehmer Erscheinung' aus. 
SchrSjsre Schultern, tiefe Brust, ^i^erader, strammer Itiit Ken und kräftige 
Hinterhand deuten auf Schnelli^i:keit, während Qiuiliiut der Knochen, 
eine ^^ewisse Breite der Brust, über den ganzen Kürpcr ötark aus- 
geprägte Muscnlatur Ausdauer yerbUrgen. Ein nicht langer, museulSser 
Nacken befUiigt 'den Hund, auch mit einem Stück Wild im Fang 
über Hmdemisse zu galoppiren. 

2. Kopf. Trocken, nicht faltig, mittelgross; weder zu spits, 
noch zu schwer. Der SchXdel zeigt bei genttgender Breite eine 
gleichmässig gerundete Wölbung; das Hinterhauptbein wenig markirt, 
ebenso der Genickansatz. Der Nasenrücken breit, der Fang vorne 
abgestumpft: Lippen nicht zu stark Uberfallend, aber eine gute Falte 
im Mundwinkel bildend. Kinnbacken krlifti*?, Kinnbaekenmuskeln gut 
ausgebildot Der Nasenrücken ist «rerade; eher leicht ^obog:en als 
durchbrochen, der Alisatz yaiv Stir?ic allmälig aufstei-eud. Im Prolil 
bilden selieinbar die Augenbugen einen schwachen Absatz. Die Tiefe 
des Kopfes, sowohl am eigentlichen SchHdeltheile, wie am Schnauzen- 
theile, mnss iu gutem VerhHitnisse stehen: besonders soll der ganze 
Kopf uicht den Eindruck des Zugespitzteu machen. Das Gebiss 



*) Der Ausdruck „hochläufig'^ ist keineswegs mit scholterhoch zu rer- 
wechsein. Ein sehr hoher Hund kunn auf niedrigen Lftofea, ein niedriger 1 li- 
läufijjj sein. Es bezieht sich dies-r Ausdruck vi«dinehr nnf das Verhältniss der 
Kuttern uüg Toro Ellenbogen zum Bodeu, zur 8chulterhöhe, welche sich etwa 
wie 1:8 yerbalten sollf eher darf die fintfemuDg vom Ellenbogen zum Boden 
etwas gr^lBser sein, als eine halbe Schalterhohe, als umgekehrt 
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8oU sehr kräftig und stets gesimd sein, Zähne gut aufeiDaDder 
ptaiend. 

3. Nase, niann, je gröBser, desto bemr; Kttstem gut geöffnet, 
breit; Doppeluase ist fehlerhaft. 

4. Augen. Von mitiloicr (Irosse, lebhaft und ausdrucksvoll, 
in «len Augenwinkeln -oikui nekieuzt, keine Thränendrlisen zeigend 
und nicht tiefliegend. Die beste Farbe igt ein schönes Braun, doch 
ist ein helles (Raubvogel-) Gelb keineswegs fehlerhaft. 

5. Behau|$. Alässig lang, weder wulstig, noch zu fein, hoch 
und in Yoller Breite angesetzt, glatt und dicht am Kopfe herab- 
hängend; unten stnmpf abgeinndet. Der Behang soll, wenn man ihn, 
ohne sn ziehte, naeh vorne legt, ungeßihr mit dem Ifnndwinkel 
absehneiden, doeh darf weder etwas mehr Länge oder Kttrse 
Doeh eine sehwaehe Drehung einen sonst correcten Hnnd dis- 
qnalifleiren. 

6. Hals. MittellaDg, sehr mnsculöR. Der Nacken trocken, 

leicht gebogen, nach den Sehnltem allmälig breiter werdend und 
nicht im plötzlichen Schwünge ans der Schulter kommend. Haut 
mögUchst straff, auf jeden Fall frei von ausgesprochener Wamme.^) 

7. Brnst nnd Brustkorb. Die Brust soll, von vorne gesehen, 
nicht ausgesprochen schmal erscheinen, aber keineswegs so breit 
sein, dass die Schultern verkürzt werden und steile Stellung 
erhalten. Mnn sieht nlt icf ht breite Brust und dabei meist etwas 
auswärts gedrehte Elltnliouaui und steile Schultern; sie muss im 
Ganzen mehr den Eindruck von Tiefe als Breite machen. Die den 
Brustkorb bildenden Rippen sollen nicht so flach wie beim Windhund 
uud Setter sein, aber auch nie ganz rund oder gar tonuentormig; 
ni runde Rippen lassen keine Ausdehnung beim Athemholen su. Die 
luDteren Rippen gut hinabreiehend, der Leib wohl aufgezogen, um 

Oaloppiren genttgend Raum sn geben. Der Ümfang der Brust 
(Ourtaiiiefe) unmittelbar hinter den Ellenbogen ist und muss kleiner 
«em, als derselbe etwa eine Hand breit hinter den Ellenbogen, damit 
die Schultern Raum ssur Bewegung haben. Zu beachten ist dasVer- 
hlltniss zwischen den drei Brustmassen, nämlich: 

a) ganzer Umfang der Brust aussen herum Uber Brustbein und 
Schultern gemessen, 

h) unmittelbar hinter den Ellenbogen, 

e) eine Hand breit hinter den Ellenbogen, 

ferner: 



*) Der Hals des Pointen, welcher im plötzlichen Sehwnnge aus der 

Scholter kommt, gewahrt unzweifelhaft Schulter nii l Oberarm mehr Freiheit 
derÄctioD, besitat aber auch nicht die Kraft, welche ein Apportirhund besitzen 
non, um mit einem Stück Raubzeug im Fange mit Leichtigkeit über Higder- 
^om gtloppiren sn können. 
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dj der Unterschied zwischen der ganzen Schulterhdhe und der 
Höhe vom tiefsten Punkte der Bmat bis zum Erdboden, 
perpenticul.lr ^'emessen. 

8. liUcken. Ein .str:immer Hüeken ist für geschtossene Bewe- 
frungeu überaus wichtig. Derselbe soll, wie der des .Ta*:^(!pferdes, nicht 
lang sein, während das Thier doch über viel Boden steht. Die 
Nierenpartie nur scliwach gebogen, eine starke Wölbung int stetes 
von langsamem Galoppe begleitet. Ein lauger, durcbgebofreiier 
Rücken führt zu schwankendem Galopp, bei Auswahl des Zuclit- 
materials ist daher anf festen, geraden Rlieken mit knfzer, sehr 
kräftiger Nierenpartie besonderes Gewicht an legen. 

9. Vordere Oliedmassen. Die Schaltern sollen grosse Frei* 
heit haben nnd nie mit Fleisch beladen sein, sehr mnscnids, sebrig 
and lang. Die tiefliegenden Ellenbogen geben im Verein mit schrSgen 
Schnitam nnd gut nnter den Leib gestellten LKnfen, einen laugen 
Oberarm, der, obgleich nur als Hebel dienend, von grosser Wich- 
tigkeit ist und die Schrittweite bedingt. Die Ellenbogen sollen tief 
liegen, nieht nach innen verdreht, well dies die Freiheit der Action 
beeintrUchtigt. Abstehende Ellenbogen hindern die gesell lo-^cneu 
Bewegnil ^reii nnd sind gleichfalls tu verwerfen, wenn aiK fi. bti 
guter Miis( ulatur der Schultern, weniger feblerbaft, Vorderlaul 
(ünterarmj ixräftig in Musculatur, gut in Knochen, aber nicht grob- 
knochig, gerade. Die Fesseln sind wenig durchbrochen, fast gerade, 
sollen aber nie ganz gerade sein. Völlig gerade stehende I'essein 
sind unbiegsam, bewirken beim Stoppen ans ToUem Lauf eine so 
heftige Anstrengung der Gelenkbänder nnd führen leioht an Er- 
mttdnng oder Verrenknngeo. 

10. Hintere Gliedmassen. Oberschenkel sehr mnseidSs; 
üntersehwikel aar Fnsswnrzel nicht an stark gewinkelt. Die sebr 
starke Winkelung beim Windhunde vermehrt zwar die Geschwin- 
digkeit, beeinträchtigt jedoch die Ausdauer, während eine zu steile 
Stellung die Schrittweite zu sebr beeinträchtigt und meist mit einem 
überbauten Rücken verbunden ist. Es kann etwa die Winkelang 
vom schweren Fninter ancli für den deutschen iiund als Norm 
gelten. Die FnHgwnrzclii müssen starkknochig sein, ziemlich gerade 
unter die Sprunggelenke gest»'ilt. 

11. Ballen nnd Zehen. Diese sind von grö9.<?ter Wichtig- 
keit! Die Unempiiiidlichkeit gegen ungünstigen Boden ist nioiit alleiu 
durch Derbheit der Ballen, sondern auch durch ein völliges Schliessen 
der Zehen bedingt. Bei knrzhaarigen Hunden ist die runde Katsen- 
pfote stets der weicheren Hasenpfote yorsnsiehen, obschon eise 
sehwache Neigung an Hasenpfoten an den Hinterläufen nicht di»- 
qnalificiren soll. 

12. Behaarnng und Fell. Das Fell soll straff anliegen und 
nirgends Falten bilden. Das Haar ist kurz, ynm schon etwas länger 
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nnd bei Weitem derber als beim Poiater, derb und dicht, an der 
Unterseite der Ruthe nicht auffallend Unger (Bürste); am Behang 
ist das Haar weicher, dünner und kürzer. Die zu feine und weiche 
Behaarung des Pointers ist bei dem dentselien ITnnde, der weder 
Eiswasser noch Dorneiij^estrüpp scheuen soll, zu verwerfen. Kiner 
Verfeinerung der Haut und Belia.irun^r, wie sie fortgesetzte Inznrht 
meist mit sich bringt, ist durch geeignete Zuchtwahl vorzubeug^en. 
Bei vielen Stämmen, besonders in früheren Geneiatioueu, zeigt sich 
Anlage zu leichter Wcllüug des Haares auf dem RUcken. Ks ist 
dies aber durchaus kein 1 chler und kommt bei kurzhaarigen lluudcii, 
namentlich in vorgerücktem Alter vor, wenn sie viel Im Freieu 
liegen und Jeder Wittenmg aasgesetst sind. 

13. Ruthe. Mittellang, waidgerecht conplrt, hoch angesetzt, 
im Ansats kräftig, sodann sich Terjttngend; in der Ruhe herab- 
hingend, wShrend der Suche mehr wageredit getragen. Das ESrzen 
der Ruthe ist seit Alters her Üblich und verhindert bei praktischem 
Gebrauch das Wundschlagen derselben. Es empfiehlt sich, diese 
kleine und völlig schmerzlose Operation schon innerhalb der ersten 
vierzehn Tage vorzunehmen. Ob man die Ruthe um die TIttlfte oder 
am zwei Drittel kürzt, ist lediglich Geschmacksache. Kine zu dicke, 
unedle und klohiije Ruthe ist ebenso zn verwerfen wie Wamme, 
rieischige Beliäii;i( und beladeue Öcliuitern, von deueu eine solche 
herleitet zu sein ])flegt. Eine zu tief angesetzte Küthe ist fehlerhaft, 
ebenso ein abfallendes Kreuz. 

14. Knochenbau. Zu dünne uud t'eiue Knochen sind bei 
einem Hunde, der auf jedem Terrain arbeiten nnd Kraft besitzen 
soll, nicht wUnsehenswerth, insbesondere sollen Gelenke, Knie und 
Haken starkknochig sein. Es kommt indessen nicht auf Masse, 
sondern auf Qualltftt der Knochen an, grobknochige Hunde ent^ 
bohren der Beweglichkeit und Geschwindigkeit. Bei fortgesetster 
Zucht nach den Principien der YoUblutsncht werden Knochen in 
ihren Contourpn feiner, in ihrer Masse aber dichter und fester, 
während grobe Knochen eine poröse und schwammige Masse zeigen. 

15. Farbe. Ob es möglich ist, die braungesprenkelte Farbe 
con.stant zu züchten, ohne dass es der Zuführung? von Braun be- 
f!nrfte, ist vorerst noch nicht festzustellen. Sollte l)ei fortgesetzter 
Zucht von Brauntigern, unter deren Vorfahren .sich vielleicht weiss- 
braune Hunde befanden, die Farbe zu hell werden, so wiinle sieh 
Zuführung von braunen Hunden, die von Braunti^^ern abstammen, 
empfehlen. Zur Chaiakteristik der Farbe der Brauntiger ist das 
Wesentlichste der Gesammteindruck. Aus einiger Entfernung soll 
die Haarfisrbe einen durchaus unscheinbaren Eindruck machen. Die 
Gnmdfarbe des Brauntigers ist eben nicht braun mit weiss oder 
weiss mit braun, sondern gesprenkelt oder gestichelt, das helsst: 
dieselbe besteht aus einem so innigen Gemisch von braunen nnd 

H«rriB*tta, D«r Bond. |g 
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weiflsen (gnuen) Haaren (Pfeffer, Zimmt und Salz), dass hieraus 
jenes, allen anderen Farben eben vorznzieliende, für praktischen 
Gebniiich so tiberans werthvoHe un8cheinb:ire Exterieur entsteht. 
An der Innenseite der Hinterliiute sowie an der Küthe (Kutheii- 
spitze) lat die Färbang häufig heller. Ferner ist für den Gesammt- 
eindruck die griiiisere oder geringere Anzahl und Ausdehnung der 
reiu iiiiiunen Platten zu beachten, je weniger Phitten, desto besser. 
Die Farbe ist am Kopf meist bniuii, häutig tiudet sich jedoch ge- 
sprenkelter Nasenrücken und ilito Scheitel. 

16. AfterkUuea. Diese finden lich eis ZuflUUgkelt (meh 
Dnrwin) bei eilen Hnndereaeen; ele BoUteo, wo sie enftreten, den 
jangen Hunden möglichst frUheeitig abgelöst (mit der Zange abge- 
kniffen oder unterbunden) werden, weil besonders lose abbüngende 
Afterklanen leicht Verletsungen Ternrsaeben und dadurch des 
Leiatnngswerth beeintriebtigett. 

Werthscaiu der einzelnen Punkte: 
Symmetrie, Gesammterscheionog und Contoiu^eu . 10 



Kopf 16 

Behang 15 

Augen 15 

Nase 15 

Ilals » 

Brust 10 

R&cken 10 

Vordere GUedmassen 10 

Hintere Gliedmassen 10 

Ballen nnd Zehen 5 

Behaarung und Fell 10' 

Ruthe 5 

Farbe 10 



100 

Der Laofhmiil (Wildbotenlmiiil). 

J. J. Kiimer sagt in „Naturgeschichte der iu der Sehweiz sin- 
heimiBchen Tliiere", 1.S09: 

„Der Jagdhund isi in den Alpen für den Jiiger ein /.leuilich 
entbehrliches und bei den meisten Arten der Alpenjagd ein ganz 
Oberflilssiges nnd unntttzes Thier. Der Alpenjäger kann den Hund 
nicht auf der Gemsenjagd gebrauchen, weil die Gemse tu sohes 
ist, um den jagenden Hund absuwarten ; sie ttbertrifft ihn an Schnellig* 
keit weit und ein Jagender Hund würde, wenn er die Gemse Ter- 
folgen wollte, bald seinen Tod finden, weil er nicht gewohnt ist, 
die unwegsamen schroffen Klippen, welche die Gemse sehr ieidit 
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ttbenpringt» in der Bimlicheo Elle zn dorehjagen und also von den 
Klippen herunter stürzen wOrde. Man wird daher sehr aelten einen 
CremseijVger mit En n den sehen. Seihst der Alpenhase wird mit weit 
mehr Nutzen ohne Hund gejagt, weil man Ihn an der Fährte, die 

er im 8( hoee zurUcklässt, leicht bis in sein Lager verfolgen kann, 
wo dem Jäger fast immer zn Schnss kommt, wHlirenddem er im 
0.'-tint)ieii von Hunden gejagt, sich in IJIdior nnd zwiBclien Felsen 
vei'kriecht, in welchen er nicht leicht lierauszukneuMH i«t Dorli ;^e- 
schielit es zuweilen im Sommer, dass man diese Hasen mit iiuuden jagt.'' 

Rasseaeiehen der gewtfhnliehen Schweiler Lanfhnnde. 

1. Allgemeine Erscheinung. Hittelgross, indess schwankt 
die Grösse nnd Stirke der Hnnde nicht nnbedentend, Je nach den 
Gegenden, f&r die sie gezogen werden. Schntterhöhe zwischen 38 
bis 54 cm. Meist kräftige, stXmmig gebaute Thiere. Die Httndinnen 
sind oft bedeutend feiner. Freundliche, lebhafte nnd hinge Hnnde, 
wenn gut behandelt, treu, anhUn^^lich und wachsam. 

2. Kopf Mittel;,^ross. nicht sehr schwer. Breiter, fast nicht 
irewiilfitr r r)herkopf, ^rut ahgesetzt von der SfOinnnze Fnn'hn zwischen 
den Au^'en und dem OI)erkopf. Halblange, nicht zu sehmale Scbnauze. 
Keine H.inj^elef^en Hinterhauptbein gut entwickelt. 

3. Naäc. Gut entwickelt, schwai'z, braun oder fleischfarben, 
nie gespalten. 

4. Behang. Schief abstehend, nicht gefaltet; nicht UbermSssig 
hoch nnd nicht in Toller Breite angesetzt; in der Hitte am breitesten, 
unten gut abgerundet; dflnn und fein behaart. Ulfssig lang, d. h. er 
reicht, umgelegt, meist nicht bis zur Nasenspitze; Jedenfalls mnss 
er mehrere Finger breit ttber die Augen hinausgehen. 

5. Augen. Mittelgross, schief liegend, nicht vorstehend, klar, 
firenndlich, dunkelbraun und heller. Lider ^ut Brhliessend. 

6. Hals. Kurz, kräftig, ohne beträchtliche Wamme, steil 
getrajren. 

7. Kücken. Muht sehr lanir, lueit; erscheint oft etwas einge- 
senkt wegen des hoch^retrairenen lvi>[tre8 und der steilen Ruthe. 

• 8. Brn^t. Tief und breit, bauch leicht aufgezogen, Brustkorb 
nicht touneufürmig. 

9. Rnthe. Mittellaag, nicht tief angesetzt, stark; unten länger 
und gröber behaart, aber ohne eigentliche Bürste; sie endet nicht 
in feiner Spitze. Auf der Suche und in der Bewegung steil nach 
oben getragen, in der Ruhe ohne beträchtliche Biegung nach unten 
hängend. Weniger steil nach oben getragene, kürzer behaarte, feinere, 
lelehtere Buthen sollen nicht fehlerhaft sein. Das Conpiren der Ruthe 
ist eher zti verwerfen 

10. Läufe. Stark und krUftig, mit gntcn Knoclien; vorne 
ganz gerade und weit auseinandergestellt wegen der breiten Brust; 
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HinterlXufe nicht aehr stoü gestellt, aber aueh niebt wiiidbiuidtrti|f 
einwllrts gebogen. Gate Muskeln und Sehnen. 

' 11. Pfoten. VerhXltniBsmlflaig klein; gut geschlossene Zeben. 
Klanen meist dnnkel oder scbwans. Oft Wolfaklanen (Sporen); sie 
sind ohne Bedentang, aber für den Jsgdgebrancb Terweifllch* 

12. Behaarung. Qlatt ond sehr dicht; yerbKltnissmiasig 
kars; fein nnd oft glänzend am Kopf, Behang, Schnltem and Vo^ 
derlttnfen; derb nnd IKnger Uber dem Rücken nnd am Baach. 

13. Farbe. Groadfiirbe nnd meist Torwiegend ist weiss nod 
anf derselben grosse orange, gelbe (falbe, rotbgelbe) oder rothbrsnne 
Platten — „Schilt''. Die Platten sind meist nieht gans gleiehfiurbig, 
oft zeigen sie einen donkleren Schimmer; nie aber tritt Foxhonnds- 
farbe auf. Neben den Platten ist das Weiss oft noch dicht gespren- 
kelt mit kleinen, andeutlichen, nicht scharf abgegrenzten rothen oder 
gelben Punkten; namentlich zeigen diese sich an der Schnauze, den 
VorderlHufen und den SrhulterblUttcrn, oft am ganaen Körper. 
Aehnliche Färbung zeigen die Chiens vendeuus. 

14. Laute. Voll, wohltönend, je nach Grösse der Hunde und 
nncli doroTi Stitrkc von hellerer oder danklerer Klangfarbe,' weithin 
hörbar, nie aber spitzig kläffend. 

15. Allerlei. Sie sind der verbreitetste von allen Schweizer 

Laufhundsst-imnif^n und in der franzen Schweiz heimisch. Die ost- 
schweizerischen Hunde sind schwerer und starkknochiger, die west- 
seliweizeri'^rlien leichter, feiner und hiiher. In einigen Gebenden 
Fr inkreieJiH werden die Hunde seit sehr lan;;er Zeit in reinen Meuten 
liii tlie Zwecke der Parforcejagd gezogen und heissen dort gewöhuUcli; 
Ciaens suisscs. 

Es cxistirt eine langhaarige Varietät mit setterartiger Behaarung, 
ebenso eine rauhhaarige, resp. stichelhaarige. Im Bau entsprechen 
919 vollkommen den konshaarigen Hunden. 

16. Jagdliches. Sie jagen Alles; manche mit Vorliebe Hasen, 
doch auch Fachs, Schwärs- and Rehwild. Sie sind anagezeiehnete 
Finder und Fährtehalter; einzeln und in Meuten verwendbar; mässig 
rasch, aber vorsichtig jagend; im schwierigsten Terrain aoermttdiicb, 
jeder Witterung Trotz bietend. 

17. Fehlerhaft. Zu schwerer oder nnausgeprägter Kopf: 
kleirxM- unten spitzer, unf^leich lanf^er oder zu hoch anj^esi tztfM 
beliang. Zu lan;:er Rücken, schmale lirust, nach auswärts gedrehte 
oder krumme \ urderiäufe, schiechte Pfoten, zu kleine Augen; allzu 
hochiäullge Formen. 

Fant alle eben angeführten Punkte gelten auch bei deo Übrigen 
Stauimeu aU feideihaft. 

Schwarzer Rachen jedoch und Wolfsklauen werden gerne 
gesehen, sind allerdings ohne Bedentang. 



Digitized by Google 




Ly Google 



— 277 — 



Der Schwefsshnml, Blnthund (C, /. sanf/uinarius, 
eruori s. ftcoticus), engl, bluud-houud. 

Die Dienste des Schweisshundes, ein angeschossenes oder auf 
andere Art verwundetes Stück Wild auf der durch Blut (Sckweiss) 
bezeichneten Fährte aufzusuchen und dadurcli zur Erlangung: des 
Thiercs beizutrafren, Bind uralt. Vau ricliti^; ^'eübter J^clnveissliund 
geht nicht auf der Fährte, d. h. er sucht ni*'!!t den am IVulf u 
Ton den Klauen und auderen Theiien des Kiu jM i s herrüln ciuien 
binterlassenen GeruchstoflFen nach, sondern die vnm Wild herrühren- 
den ab und zu zu Boden gefallenen BlutstruptVn ])iiiien das fllr ihn 
specifisch Riechbare. In Wirklichkeit könnte anzuneliinen sein, dass 
das Blut, das einen materiellen Theil vom Körper darstellt, doch 
eine gröbere AwdHiuitung geben mHaee wie die Fährte, Ton der 
doch eigentBeli ni^ta Hateriellet am Boden hnften bleibt, allein, 
wenn in Betraeht gesogen wird, daes der „Sciiweitt'* manchmal nnr 
aehr epirlich vorhanden ist, nnd dass man den Schweisshnnd nie 
direet anf den Ansehnss auf die Spur setzt, sondern mindestens 
einige Stunden wartet, bis derselbe ^kalf* ist, wenn man femer 
besehtet, dass der Schweisshund die Spnr auch noeh am andern 
Tage finden soll, selbst wenn es etwas regnete, ja sogar wenn es 
etwas geschneit hat, so sind, die Leistungen nnter Umständen 
eoorme 

Eine besondere Scliweissluindraase g-ab es früiier nicht. Wenn 
auch Buffon und Bechstein eine soiclie bebclireiben, so ^eben doch 
die Angaben in Ja^^Uverken aus deraelben, frtllierer oder späterer 
Zeit, dass man sehr verschiedene Hunde zu dieser Leistung dressirte. 
Auch Bechstein sagt, nachdem er den Schweisshund beschrieben hat, 
«sonst branciit man dasn aneh die Dache- nnd Hirsch hnn de, 
welche leicht auf den Sehweiss gehen''. In England verwendete man 
frtther auch die Wachthnnde, wie sich ans dem Werke „Zoologia 
Brittanica'* von Thomas Pennet, 1771, ergibt* 

,y8chweiBshnnd (blood*honnd) diente dam, angeschossenes er- 
legtes oder gestohlenes Wild wieder zu bekommen. Sein scharfer 
Geruch spürte dasselbe dnrch das verlorene Blut, oder nach der 
Jagdsprache Sehweiss, aus, daher er diesen Namen erhalten hat. 
Diese Gattung kannte die Fussstapfen eines Diebes sehr genau. 
(Thom. Pennet, „Zooio^cia Brittanicrr , 1771.) 

i)icnich a. d. Winkel! schreibt lUier die 8ch weisshunde: 

.,Die zweite Gattung' von Hunden, welche zur teutschen 
Hirsch jagd angewendet werden, ist der Sc h weissliund, eine für 
den Jäger, bei Ausübung der Hohen- und Mitteijagd auf Haarwild 
ganz unentbehrliche Hilfe. — Fast unter jeder Gattung von 
Hnn den findet man solche, die Ton Katar gern auf den Sehweiss 
srbeiten, die besten aber werden von einem schon gettbten jungen 
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und raaoben Hunde und YOn einer mlten and Bioheren Hiindin ge- 
zogen.^ 

V. Train führt in seiner „Xiederja^'d**, 1844, an: 

„Der Schweisshund iet ein Blendling vom gemeinen Jagdhimd 

nnd einer dänischen IlHn«iin.'* (I) ^Es gibt Hunde von fast allen 
Familien, die zu Öchweisshunden t.'in{?en, dnrli hahen die wenigsteo 
von einer Hn«^?p Gefallenen fast imiuer gleiche Farbe.** 

„Ganz weibs oder wcibtsbuule sind selten, findet man hie und 
da solche, so sind sie doch vermischt mit dem Hühnerhund eut- 
stauden.*^ 

- Von einem Schweisshunde: ^Viel Menschen schelten ein- 
ander leider Bluthunde — die Jttger briaaen aolehe Hunde einen 
dchweiaihand naeh ihren Jagdtenninia nnd haben dieaelben ihre 
Herkunft von den ▼erdorbenen Leithnnden. — Daaa ein 
Leithnnd leiehtlich verdorben wird, iat die üraache, wenn er anf 
allanfHaeher Forte der Hirsebe oder Wildpret nnbeaonnen geliebet 
nnd mit ihm anf selbiger allzulang nacbgeanehet wird, dadurch er 
endlich diese Gewohnheit an sich nimmt, eine, wenig alte Forte 
nicht fleissig zu suchen. Daher denn befunden wird, dass man sieh 
nicht mehr wegen einer 2- bis 3stÜndigen alten Ferte auf ihn gewiss 
verlassen darf. — Derowegen wird er denn nun vollfnds in seinem 
Fiirnehmen gestärket und nicht allein auf frische Ferten, wandern 
gar auf den Schweiss angefllhret, weiche er denn nicht fehlet, son- 
dern sie mit dem grössesten Eifer verfolget, dass man daran sein 
volles Genügen hat, es sei denn, dass ei laut wird, welches zu 
strafen." (Tänzers „Jagdgehcimnisae'*, 1734, p. 144.) 

. Man kann also wohl sagen: Ks wurden firilher sehr verschie- 
dene Sorten zum SehweiBshnnddienat gebraneht, man hat aber hie 
und da darauf geachtet, dass man von guten Schweisahnnden wieder 
Nachkommen erhielt nnd allmidig hat man, namentlich durch die 
Thäti^eit der kynologiachen Vereine, ganz typirte nnd eonatante 
Sehweiashundrassen eilialten. Es ist hier ein interessantes Vorkomm- 
niaa nicht ganz zu umgehen: In dem deutschen Hundestammbuch 
wurden ursprünglich „deutsche Schweisshunde** als eine einzige 
in Deutschland vorkommende Schweisshundrasse vorgeführt. Nun 
besitzt man aber namentlich in Bayern einen leichteren S<'hwei8S- 
hund für die llochLrebirgsjau^dcn, nnd für diesen Huu ! ^\lir(!e 1874 
auch der Name „bayerischer (M^bi rgsschweisshund" gewählt. 
Hätte man einfach dorn scitlierigen ..deutschen'* den .,baycriscl!en 
Gebirgsscliweishhund augefügt, so w.ue das einfach und klar, alnr 
es wurde 1880 im deutschen Hundestammbuch der seitherige 
dentsche einfach „Schweisshund*" genannte als „hannoverischer 
Schweisahnnd^ vorgeführt. Der Name „hannoreriaeh*' iat somit 
lediglich eine Bezeichnung zur Unterseheldong von Mbayeriaehen*. 
Man könnte so aagen : In Deutachland gibt es jetit zwei ohihoimiflcfae 
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SehweiMhiuidraMeD: a) den in Bauern gesHchteten Gebiigasehweisa- 
himd, und h) waw im übrigen Dentschland weitverbreiteteii, der 
den Namen „hannoFertBch" führt, obwohl dieses Land weder allein 
seine TTeimat, noch der Hund dortselbst ausschlieKBlioii ^eiogen wird. 

( eher die Schweiflshondarbeit geben wir naeh früheren Werken 
folgende MittheihmL': 

Dem Sch weisshunde wurde iriWuT iiacli dem Lritliinüle 
die erste Stelle einu^erSnnit. Kr soll den Aidnithalt des «n-cschossenen 
Wildes durch Verfolgen dea Schweisses anstindif^ marhen, dieses 
lebend oder todt verbellen, uder aber, soferne er nachlaut'eu 
kann, es so lange verfolgen, bis es sich stellt und der Jäger zum 
Sehnase kommt. Zu diesem Zwecke mnss er am Riemen, ohne laut 
zu werden, den Sehweisa verfolgen, bis er das angesebosaene Stück 
sieht, woraof man ihn schiessen llsst nnd er das Wild nnn lant 
Jagend ebiholt, stellt oder todt Terbellt, d. i. lant werden mnu, wo 
es verendet hat, bis der JXger herbeikommt. 

Der Schweissbund heisst auch Pilrsch- oder Riemenhand, 
weil er zum Pttrschen von Haarwild gebraucht und dabei am Riemen 
geführt wird 

Die Kigenschatt en, die ein .iriiter Scli weisshund haben 
rau!<H, sind znm Theile ;in^ol)oren, zum Tlieiie anerzo^'en, dre^sirt. 
Er ist vollkommen, wenn er auf das Pfeifen hurt, «ich gut 
fülijeii la88t, Stets auf der linken Seite in schicklicher Entfer- 
nung folgt, ohne vorzneilen oder znrttcksnbleiben, anf daa Wort 
«znrHek*' hinter dem JSger bleibt, anf dem Anstand, selbst wenn 
Wild Torbeisieht, sieh nnbeweglioh verhllt, sich Überall an- 
binden Usst nnd rnhig bleibt, so lange man ihn allein IMsst, 
weder pfeift, noch lant gibt, wenn er das Wild sieht, so 
lange er an der Fangleine ist, am gesunden Wilde nicht 
jagt, am Hetzriemen aber auch diesem nachhängt, anf der Scliweiss- 
föhrte, sowohl los, wie am Hetzriemen, dem Schweisse eifrig 
folgt und se1b><t wHrmerc Führten von ireHuntleni Zenj? unbeaditet 
Iflset, b e i in ! f <' t / ( II p i n p ^ c Ii w e i a s «' n (i e n \V i 1 d e s es lant v e r f o 1 jl^ t, 
bis es sicli stellt oder siür/t, das gefundene, verendete Wild nicht an- 
schneidet und es so lan-re verbellt, bis der Jäger kommt. 

lieber die Kaäüe nnd Ziirht des Schweisshunded ist 
(in der „Hohen Jagd'', 1847, p. 43, II) gesagt: „Man findet fast 
nnter jeder HandevarietKt solche, die Ton Natur gern anf den Schweiss 
arbeilen, die besten aber werden von einem schon geübten. Jungen 
nnd raschen Hnnd nnd einer alten, mhigen nnd sicheren Hündin 
gesogen, besonders wenn diese, während sie tragend ist, in Uebung 
gehalten wird. Die Farbe ist beim Schweisshunde gleichgiltig, ob- 
schon die Ton seiner Rasse gefallenen meist gleiche Farbe haben, 
dagegen verdient die Stärke, (Jrüsse Beachtung. Zu grosse linnde 
▼eriaasen sich aUzusehr auf ilue Stärke, packen deshalb zu leicht 
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und leiden dadurch gerne Schaden; «ndi atellt sich vor ihnen das 
verwundete Wild nicht gerne, weil es ihre Ueherlegonheit an Kr:it1t 
fJirchtet. Vor kleinen, z. B. Dachshunden, stellt sich alles Wild bis 
auf das Reil herab; allein, theils kommen solche Hunde bei Schnee 
und Morast nicht gut fort, theils ist ihnen selten das Lau taus- 
geben auf der Fahrte abzugewöhnen. Die von mittlerer Grösbe, etwa 
von der Grösse des deutschen Jagdhundes, sind die geeignetsten." 

Wenn der Sehweisshund l Jaiir alt ist, wird er führig: 
gemacht. Zu diesem Zwecke legt man ihn, ehe die Dressur beginnt, 
einige Tege an die Kette, damit er Bich auf diese Art an eine Be- 
schränkung aeiner Freiheit gewöhnt. Dann nimmt man ihn entweder 
an den ledernen Pitrsch« oder Hetsriemeu, oder an eme ca. 3 hie 
2% m lange Fangleine. Das Halsband ist von starkem Leder imd 
fes^^esehnaUt, also kein Schiingenhalfter. Dasselbe hat einen an%e* 
nlthten Ring, der sich in einem Wirbel zu drehen vermag. Der 
Hund folgt dem Jifger an der linken Seite In schicklicher £nt- 
fenmng und ohne Unbequemlichkeit sn Terarsachen. Die erste Zeit 
ist nnentbehrhch, dass der Hund mit einer dünnen Ruthe gefizt wird, 
wenn er zu weit vordrintrt Auch auf das Antreten anf die Füsse 
des Jäjrers, auf das unKedaclite VdHteiL'flien auf d^r anderen 8eite 
an Gerten und Stangen im Walde muss corrigirend (^iti^e wirkt werden. 
Hat der Hund diese Schule durchgemaclit, so muss er an Ruhe 
und Gehorsam ge\v<»lint werden, dass er auch dann, wenn er 
Wild erblickt, weder unruhig wird, noch pfeift, oder gur laut ^ibt. 
Aveh sieh anbinden lassen und ruhig bleiben ist eine noth- 
wendige Eigenschaft, zweckmüssig ist es, dem Hunde anfkngs etwas 
wie sur Bewachung hinsulegen, den Jagdransen oder ein Taschen* 
tuch etc.; es trSgt wesentlich zu semer Beruhigung bei, auch llsst 
man ihn anfangs nicht su lange warten und entfernt sieh nicht ganz 
aus semem Gesichtskreise. 

Man arbeitet den jungen Schweisshuud auf Schweiss, 
sobald er in den seither genannten Dingen „ferm" geworden ist, 
bis zu diesem Zeitpunkte darf er ja nicht die Spur gefundenen Wildes 
verfoi^'cn oder prar hetzen. Man lässt in deshalb nur an die Spur 
von krankem oder angeschossenem Wild. Kr soll nicht die Spur, 
sondern nur den Sch weiss wittern. Erst wenn er hier ferm ist. 
wird er auch an die Spur gehetzt unter dem auimunternden Zurufe 
„Vorhin, Hämkinos. lass' sehen!" Tin ihn auf Sch weiss zu arbeiten, muss 
man eine Gelegenheit abwarten, bis ein Wild gut angeschossen ist, 
ohne daas es im Feuer zusammenbricht. Früher galt allgemein als 
Grundsatz, dem Hunde ein nicht zu starkes Stttck, Hirsch oder Wild- 
sehwein mit einer Bttchse, die nach damaligen Begriffen schon 
starkes Blei trug, waidwund anznschiessen. Hau wShlte dazu einen 
Morgen, an dem der Boden nicht zu nass oder zu trocken war, — 
TUntzer hat uns in seinen «Jagdgeheimnissen'' von 1834, eine 



Digitized by Google 



— 281 — 



prUchtige Illustration hievon auDtewahrt und in aeiner nHohen Jagd' 
ist dann Uber den weiteren Vertauf gesagt: 

^Der JUj^er darf sirh rmn ;d»er nirht gleich mit dem Njichsnclieii 
übereilen, sondern mnss, nachdem er seine Büchse frisoii geladen, 
den Ort, wo das Wild stand, als er dar;uif sehoss, ^enau untersuchen, 
dann bezeichnet er den Anschuss und die schweissijre Führte mit 
Brüchen und \Us&t da^ angeschweisste Wild, welches sich fast immer 
im nftcbsten Dickicht niederthun wird, eine kurze Zeit ruhen, damit 
es noch recht krank werde. Nach Terfloss einer oder 1 Stnnde bringt 
er den Schweisshnnd anf den Anschnss, zeigt ihm die Haare und 
den Sehweias, liebelt ihn und iMsst ihn nnter dem halblauten Znapmch: 
^Verwnndt, Sellmann! recht Terwnndt, Torhin!**, am Riemen 
auf der schweiaaigeD Fährte fortarbeiten oder nachhängen. Wird 
er zu hitzig, so wird er etwas angehalten unter dem Zuruf: |,8chon 
dich, schon diclil"; reicht dies aber nicht ans, so darf man ihn 
Ja nicht stratYn oder mit dpi- Leine Risse «jrebeTi, sf>Ti(Iern man tragt 
ilin vor der Öpnr ab nnd setzt ihn erst nach einiger Zeit wieder 
an und so oft er aufälit, mit dem Zuspruch: ^So recht verwnndt, 
Sellmann! vorhini '. Ihn hinter einem alten g^eiibten Scliwü^sslinnd 
suchen zu lassen, ist sehr zweckmässig'. Manch mai UberHchiesüt der 
junge Uuud die schweissige Fährte, in diesem Falle bringt man ihn 
im Bogen wieder an dieselbe mit dem Zuspruch: «hoho, wend' 
dich darnach! such'» verwnndt, Sellmann!'*. — Sobald man 
das ▼erwnndte Wild in seinem Bett vor sich sieht, ISst man den 
Hnnd und lägst ihn mit den Worten: »Hni, fass! yerwnndt!*^ 
frei nachschiessen und von jetxt ab soll er laut werden, ver- 
bellen. Nachdem das Wild anfgebrochen, bekommt der Hund etwas 
vom geronnenen Schweiss und die Milz zum Genuss, aber 
ja nichts Anderes und nicht zu viel, damit er das Anschneiden^ 
des Wildes sich nicht aneigne. Febung ist für den Hund sehr 
notbig, 80 oft es Gelt nheit gibt, muss man bei jeder Witterung, 
auf trockenem, hartem und gefrorenem Boden, frische oder alte 
Spuren verfolgen; eine lange fortgesetzte erfolglose Suche heisst 
„ Fehl hetze-". Solche machen den Hund muthlos. Sehr zweckmässig 
ist es, junge Schweisshnnde bei emem kleinen Spnrsehnee au 
prüfen, weil der Jäger den Schweiss gut Torfolgen kann. Die Auf- 
gaben fttr den Schweisshund sind, namentlich wenn nach einiger 
Zeit die Führte verwittert und die Schweissspur über Nacht durch 
Regen verwaschen ist, sowie im Benehmen gegen das verwundete 
Thier, das sich stellt etc., ganz bedeutende. Vieles hievon kann 
nicht angelernt werden, sondern ist liasseeigenschaft. namentlich g:i]t 
dies vom lauten, anhaltenden Jagen und vom Todtverbe 1 1 e n. 
Nur dadurch, d is« mau den jungen Schweisshnnd mit einem fermen 
zusammen suchen iässt, kann man auch diese Eigeuscbaftea aner- 
ziehen. " 
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„Die Farbe des SehwefsBhttndes kann sein wie sie will,^ 
sagt Winkell, ^anf die Grösse liingegen ist RUcksicht sn nehmoi. 
Zu grosse Hunde verlassen sieb zu sehr aaf ihre StSrke, packen 
deshalb zu leicht und leiden dadurch gar leicht Schaden, auch stellt 

sich vor ihnen das verwnndete Wildpret nicht gern, weil es ihre 
Ueberlegenheit an Kraft kennt. Vor kleinen, z. B. Daclislnind^'n, 
stellt sich alles Verwundete bis auf das Reil herab. Aber tlieils 
kommen solche Hunde im Srlinee und Morast nicht gut fort, tlieils 
ist ihnen selten das Lautwerden auf der Fahrte abzug-ewöhnen. Nu» 
darf aber der Schweisshund die Witterung der Fährte nicht achten, 
sondern bloss dem Schweisse folgen und nicht eher laut werden, 
bis er rerwandetes Wildpret im Gesicht hat oder dieses sich vor 
ihm stellt. 

Eine der besten Eigenschaften des guten Schwelsshnndes 
ist, wenn er Tod verbellt, d. b. wenn er lant wird, wo das Wild 
gestOrst ist und Terendet faÄt. Besitst er sie nicht von Natur, so 

ist sie ihm auch nicht beizubringen und in diesem Falle kann man 
einige helltönende Schellen an das Hulsband befestigen lassen, um 
dem Geklinge zu folgen — besser ist mit einem solchen Huru] an 

der Leine arbeiten. — Einifre Dressur ist dem Schweisshnnde aller- 
dings nothwendijj:, «1. h.. er rauss auf l'feifcn hören, er muss 
sich ^nit an der Fan^rieine führen lassen und auf das Wort „zurück" 
hinter dem Jäger bleiben, auch auf dem Anstände, selbst wenn 
er Wild sieht oder solches im Anzüge ist, unbeweglich neben ihm 
liegen. 

Hat der Jäger Gründe, zu vei-muthen, dass das Wildpret ver- 
wundet ist, so flbereile er sich ja nicht mit Nachsuchen, sondom 
nntersnche, nachdem er seine Bttehse irisch geladen, genau den Ort, 
wo das Wildpret stand, als er darauf sehoss, ob er auf demselben 
zerschossenes Haar oder bei den nSchsten Führten Scbwetss findet. 
Dann lege er einen Bruch auf den Anschnss und lasse dem rer- 
wnndeten Wildpret '/^ oder */, Stunde Ruhe, damit es sieh nieder- 
thue und krank werde. Nach Verfluss dieser Zeit hetst er den 
Schweisshund an der Fangleine darauf. Hat er weder Haar noch 
Schweiss vorher bemerkt, so lasse er den Hund ganz ruhig kurz an 
i\or T eine fortarheiten, sobald dieser aber sehr eifri? wird und 
Scliw' iss da ist, Miilmire er ihn durch den li,ilhl;iufen Zuruf: »Ver- 
wuiuietl recht verw iiinl* t ! lässt ihn Bchiessen so weit die J^eine reicht, 
und folge immer belaitsam nach. Vermehrt sich der Sohweiss, so 
fahre man mit dem vorher erwahiit( ji Zuruf fort. Ueberschösse aber 
zufällig der Hund den Schweiss, so darf er ja nicht gleich an der 
Leine herumgerissen werden, sondern man greife vor und bringe 
ihn wieder darauf. Erst dann wird der Hund ge löset, d. h. die 
Schleife, womit die Leine an der Halsnng befestigt ist, aufgezogen 
und der Hund frei herangelassen.*^ 
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Anmerkung: Der dmtache ^Gebrauchshand'^ soll bekanntlich aach 
Schweisshundarbeit verrichten. Trh kann das nicht guthelasen, denn der ünter- 
iciüed zwischen Fährte and Öchweisssjpar ist zu gross. Dagegen gibt es ein- 
sdae Dachsfaniide, dU in SebwdathiiBdubdt gaiis Ootts uQtiein. 



Vorschläge zur Schweisshundprüfang vom 
Verein „Nimrod** in Schlesien. 



Allgemeiner Plan einer Schweisshundprüfung. 

Die PrUfang zerHillt in 3 Theiie: 

I. Die Vorprilfnn<_r 

II. Die Hauptprüiiing. 

III. Die PrUfunfi: auf Mii.sserf^ewÖlitilit he Leistung'en. 
und erfordert bei 3 bin 4 i landen 2 I i;;»' Zeit. Werden mehr 
Hunde gestellt, ist für je 2 bis 3 Hunde 1 Tag mehr in Aus- 
sicht zu ueliiuen. 

I. Die Vorprüfung 

ist am ersten Tage abzuhalten und erstreckt sich aaf folgende 
Gegenstände, welche von 3 Richtern geprttft werden: 

1. Ob der Hund ein Schweisshund von reiner Rasse ist. Alle Uunde, 
welche die Richter als solche nicht anerkennen, werden von der 

Friifnn^' ausgeschlossen; 

2. ob der Hund leinenftthrig ist und Appell hat, d. h. also, ob 
er sich 

a) am Riemen ruhig und dergestalt fuhren lässt, dass er mit 
der Nase am linken Knie des Jägers einhergebt, anf Be- 
fehl „vorhin" vorgeht, ^zurück" zurückgeht 
und wieder hinter dem linken Knie des J.t^ers verbleibt, 
auch bei der \ orsui lie auf das Wort „daher" nach rechts 
und „dahin" nach liuks geht; 

h) vom Kiemen gelöst, auf Befehl „vorhin" vorgeht, , zurück^ 
znrlirk^elit 

und wieder hinter dem linken Knie des .'ü^^ers verbleibt, 
auf „hier Riemen*' sich sofort die Halsung anlegen lässt; 

3. ob der Hund ?ichu8sfeat ist, d. h. ob er. vom Riemen gelöst, 
bei Abgebuug eines Schusses nicht davonläuft, sei es aus Furcht, 
sei es nm zu wildem: 

4. ob der Hund sich ablegen lässt, u. zw. 

a) mit befestigtem Riemen, 
h) ebne befestigtem IKemen, 
c) gans ebne Riemen 
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lind ob er mindestens bis 1 Stunde liej^en bleibt, ohne lant 
zu werdeu, oder sioli losziischueideii, oder wenn er niplit be- 
festigt ist, ohne zu seinem Herrn zurückzukehren, oder gar zu 
wildem, gleichviel ob sein Herr ihm a vue bleibt oder nicht, 
ob er einen Schuss abfzribt oder nicht; 

ö. ob der Uund Nane hat, FJÜirte zeigt und anderseits ilihrten- 
rein ist, 

d. h. alBo, ob er, am Kulmen pieftihrt, jede Rothwildtiiiirte 
(eventuell auch Damwild und Schwarzwild) anfUUt und 
zeigt (hierbei könnte der Hund eventuell auch gleich schon 
auf die sob m imteii angegebenen anasergdwShnlieheo 
LeistongeB geprüft werden)» 

ferner ob der Hund Fährten Ton Niederwild, wenn aneli 
marldrt, doch nnheaehtet IMsst, namentlieh Behfithrten; 

6. ob der Hund, wenn er Wild windet oder zn Qeaicht bekommt, 
nicht pfeift oder gar weideiant wird; 

7. ob er unter der Hinterachse des PUrschwagens mit oder ohne 
Riemen beim Fahren einhergehi. 

Weuu auf diese Eigenschaften uud Lcistuugen 3 bis 4 Iluude 
hintereinander an ▼eraehiedenen Stellen geprttft worden, so ist dazu 
inclnslTe der Zeit, die man dabei Terfltbrt, wohl 1 Tag erforderlich, 
und es bleibt nun für den sweiten Tag 

II. Die Hanptprfifnng 

d. lt. die Feststellung, ob der Hund auf gesunder kalter Fährte an- 
gemessen arbeitet und 

in. Die Prttfnng 

auf ausscrg^ewnhniiche Leistungen, d. h. ob 

a) der Hund den Widersprung auf Befehl ausfilhrt, ob 
h) der Hund den Widersprun^r ohne Befehl macht, wenn er 
dem Jä^^er eiue Uirschfiihrte zeigen will, resp. ob er 
sonst ein anderes Zeichen hiefiir dem Jäger zu machen 
im Stande ist. 

Die H:iupi|)i iilnug wird vielleicht, wenn auch das Richten 
durch 3 Richter in mancher Beziehung erwünschter wäre, nur von 
1 Richter censirt werden können. Es wird vielleicht nicht zu er- 
möglichen sein, immer solche brauchbare Wildwechsel zu finden, die 
nur durch Stangen oder hohes Holz gehen, so dass 8 Richter beob- 
achtend folgen können, und man wird daher zunächst mögUeherweise 
mit 1 Richter prüfen mUssen. Macht es nur einer, so mnss dieser 
bei einer Trilfung sftmmtliche Hunde censiren, denn nur dann 
sind gleichmttssige Oensuren zu erzielen. 
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Es hatten die Fontschatzbeamten schon wochenlang vor der 
:in;re meldeten Prüfung geeignete Wildwechsel festzosteUen. Am 
PrUfuDgsmorgen rapportiren dieselben hierüber nnter Vorlegung einer 
Situationszeichnung. Es müssen mindestens so viele p^eeifpiete Wihl- 
wcclipf'1 ii^emeldet werden, nl« TTiinde geprüft werden f^fillon doiin 
jed^T ^üiud mu68 auf einer anderen Fährte arbeiten. Die Keihenfolge 
der Hunde wird entweder durchs Los bestimmt, oder die Hunde 
folgen nach den am ersten Tage bei der Vorprüfung gezeigten 
Leistungen, so da^s der beste zuerst an die Reihe kommt. Je nach 
der Lage der Wildwechsel wird ein Plan entworfen. Mit Hund 
Kr. 1 wird auf Wechsel Nr. I angefangen, und mit ihm wird die 
Prüfung bis zu Ende geführt, dann der Hand Nr. 2 auf Wechsel Nr. II 
Q. 8. f. gearbeitet, bis jeder Hund dnrchgeprüfl ist. 

Es kann hier in Frage Icommen, ob nicht eine Ungerechtigkeit 
darin liegt, dass die später an die Reihe kommenden Hnnde eine 
kältere Fährte erhalten, und das lässt sich wohl nicht ganz weg- 
leugnen. Gleichwohl wird man vorderhand nicht 2rnt anders ver- 
fahren können, und erst die Praxis wird es leliren, ob es sirfi em- 
pfiehlt, das K!rbt«'rcollegium zu trennen, je einem derselben je 
einen Hund beizugeben, und sUmmtliche Hunde gleichzeitig zu 
prüfen. 

Bei der ilauptprUfung soll nun also festgestellt werden, ob der 
Hund den für ihn markirten Wechsel anföllt, und nachdem er die 
FXhrte gezeigt, auf Verlangen fortarbeitet, und dies 

mit tiefer Nase, 

anf der Ffthrte 

und mit angemessenem Temperament ausführt, so lange es ge- 
wünscht wird, resp. erforderlich ist. Ob man diese Arbeit nach der 
Zeit oder nach der Entfertmg fUr jeden einzelnen Hund zu bemessen 
haben wird, dürfte erst die Praxis allmälig lehren. Man nehme zu- 
nächst den Zeitmassstab und prüfe * \, Stunde. 

llicilM'i wird so verfahren, dass der iienitzer oder der den 
Hund arbeitende Jäger den Hund anle^'t und arbeiten lilsst, der 
Richter beobachtend folgt, und hinter ilnu her ein mit .laghoru ver- 
sehener Jäger mit Brüchen geht, und den zurückgelegten Weg in 
angemessener Distanz verbricht. Alle anderen bleiben am Anfangs- 
pmikt xnrttck, unter ihnen aueh ein Jäger mit Jagdhorn und für vorher 
nicht abzusehende Fxlle ein reitender Bote. Die znriickbleibende 
Gesellsdiafk kann in Ermangelung anderer Beschiftignng die Fährte, 
auf welcher gearbeitet wird, nach ihren EigenthUmlichkeiten genau 
stndiren. Arbeitet der Hund nun, wie oben angegeben, fUhrt er da- 
bei die Befehle seines Herrn, als „halt, lass' sehen, mein Hund!'', ,.Hchon' 
dich, raein Hund!'', „zur Fährte, mein Ilnnd!'. „wende dich, mein 
Hnnd! eto. pünktlich aas, so erhält er entsprechend gute Points, 
sucht er aber 
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nicht mit tiefer Kase, 
sondern windet, 

bleibt er nicht auf der Fälirte, äonderu sucht dauebeii unter Win<i, 
oder tritt er gar auf andere Fährten über, selbst wenn er von Neuem 
auf die richtige Führte zurückgebracht wird, uud 
zeigt er nicht das angemessene Temperament, d. h. neben Rahe 
den nöthigen Eifer, sondern uberstürzt sich und zieht mit Langest Uui. 
80 erhält er entsprechend schlechte Points. Ist der Hund /, Stunde 
(resp. bis zur Dickung, wo das Wild eteht)] gearbeitet, 80 Ut 
die Hanptprüfung für ihn beendet, und er kann, soweit ^eh nicht 
hierbei oder Tags lOTor echon Megenheit daan gefunden hat, nun 
noch auf die anttergewöhnlichen LeiBtongen, namentlich auch daranf 
geprüft werden, ob er anf Befohl den Widerspmng macht nnd auf 
dem yerbrochenen Wechsel znrUckhält. Thut er dies, so lässt man 
ihn bis snm Ausgangspunkt zurückgehen nnd trifft hier mit der zu- 
rückgelassenen Gesellschaft wieder zusammen, thut er es nicht, oder 
hat er überhaupt schon documentirt, dass er seiner Aufgabe nicht 
gev.-arhsen ist, so gibt fkr Hornist ein verabredetes Signal, der am 
Aülaii^'spunkte zurUckgt'ljliebene Hornist antwortet, und die Osellsehaft 
kommt, miigh'chst zu Wagen, geführt von iiein revierkundigeu reiten- 
den Boteu an den Endpunkt der Arbeit, um sich von dem unter- 
richten zu lassen, was vorgegangen. Wenn nur ein Richter gefolgt 
ist, so können sich die zwei zurückgebliebenen lUciiter, weiche Zeit 
batten, die gearbeitete Fährte an studireu, noch selbst überzeugen, 
ob der Hund die richtige Führte gehalten hat Nun wird mit Hnnd Nr. 2 
anf Wechsel Nr. II n. s. w. in derselben Art fortge&hren, dollte sich am 
ersten Tage nicht Gelegenheit gefiinden haben, simmtliche Hnnde anf 
die 7 VoiprttAmgsgegenstMnde zu prüfen, so könnte das Eine oder 
das Andere am zweiten Tage wohl noch nachgeholt werden. 

Reglement für Schweisshimdprafuiigeii. 

§ 1. Erlaubniss zur Theiinahme. 

Bei den SchweisshundprUfungen dürfen nur anwesend sein: 

1. Der .Tagdbesitzer, derRevierverwalter nn«! dieJHgerei, darunter 
zwei mit Jairilhorn und ein dritter ZU l^crdCi 

2. ein Delegirter des Vorstandes; 

3. die 3 Preisriciiter uud eiu .Stellvertreter; 

4. die Herren oder Jäger, welche die zu prüfenden Huude 
arbeiten, mit ihren liunden; 

5. die Besitzer der Hunde, auch wenn sie iliren Hund uieht selbst 
arbeiten; 

6. ein Berichterstatter; 

7. Personen, denen der Delegirte des Vorstandes es ausnahms- 
weise im Binyerst&ndnisse mit allen Richtern gestattet. 
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§ 2. AnordnuDgen zur Prüfung. 

Nachdem der Vorstand unter Zuziehung; eineö sacbverstUndii^on 
Mitj^Hcdes. sowie eines oder mehrerer Richter da8 PrUfiini^srevier 
bestimmt und mit dem Besitzer wie mit den Forstbearaten alles Das- 
jenige rechtzeitig verabredet hat, was bis zum PrUfungstage (vide 
specieller PrUfungsplan) zu geschehen hat, finden sich die oben § 1 
«ofgeftlbrteB PerBOnen m Prttfongstage an dem bestimmten Rendez- 
Tons (womÖgUeh FSrzterwohnnng) ein und kann mit der Vorprüfung 
alsbald vorgegangen werden, wobei von den am Prüftingsmorgen, 
leap. aneh eebon vorher eingegangenen erforderlicben Meldungen der 
mtoprechende Gebranch gemacht wird. 

Inzwischen Usst sich der Delegirte des Vorstandes von dem dazu 
eingeladenen Revierverwalter (eventuell Fdrster) über die Vorarbeiten 
zur Hauptprttfang Mittheilung machen, insbesondere darüber, ob und 
wieviel br mohbare Wildwechsel voraussichtlich am anderen Morgen 
von den Forstschutzbeamten werden gemeldet werden, wo dieselben 
fiegen, ob die nöthigen Vorbereitungen hinsichtlich der Verwundung 
des Bodens ;nif den Wegen und Gestellen <:^etroffen, und wo dies irc- 
(f'liehpn, riit wirft darüber unter Zuhandiiufimo tlcr Revierkarte eine 
•Sunationszeit linuri^^ ;iiit eimim vorher dazu j^etertigtcu Blanquet, trifft 
etwaige ihru auch nothweudig erscheinende Anordnungen, macht zu 
der am anderen Ta^e vorzunehmenden Hauptprttfimf^ einen uu;^'efiihren 
Plan, 80, dans i^etzterer am anderen Morgen naclj lOin^ang der Rapporte 
der Forstschutzbeamten eventuell entsprechend abgeändert werden kann. 

Dies la88t sich Alles bewerkstelligen, indem der Dele^nrtc bei 
der Vorprüfung zugegen ist, damit er, wo es erforderlich, seine 
Autorität einsetzen kann. Seinen Anordnungen ist unbedingt Folge 
EU geben, er ist ansdrüeklieh befugt, von allen Anwesenden su ver- 
langen, dass sie bestimmte, ihnen angewiesene PJätse einnehmen, wo 
sie nicht stüren, nöthigenfalls auf den Wagen verbleiben, und beim 
Vorrücken au Fuss hinter dem Delegirten 30 Schritt snrUdcbleiben. 

Jeder Anwesende, der nicht direct ein Amt bei der Prüfung 
hat, muss sich der Einmischung in dieselbe enthalten. 

Zuwiderhandlungen gegen die Anordnungen, welche dieses 
Reglement gibt, oder welche der Delegirte während der Prüfung filr 
nothwendig erachtet, werden mit Geldstrafen belegt, welche der 
Üelcgirtd verhängt und durch den Schatzmeister einziehen läast. 

% 3. Reihenfolge der Hunde. 

Die Reihenfolge der Hunde wird am ersten Tage (Vorprüfung) 
darch's Los, am zweiten Tage (Ilauptprüfung) entweder wieder 
dorch's Los oder nach den Leistungen, welche die Hunde am ersten 
Tage gexeigt, bestimmt. 
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Eh kann immer nar 1 Hand geprUft werden, und wird seine 
Prltfnug an jedem Tage hintereinander fort bis zu Ende geführt (cfr* 
allgemeinen Plan, weleher Aosnahmen gestattet). 

§ 4. Die 3 Richter. 

Die 3 Richter und einen Stellvertreter wählt der Torstand und 
mUssen die Kamen dieser Herren vor Zahlung des Einsatzes bekannt 
gemacht werden. Wird 1 Richter durch Krankheit oder unvorher- 
gesehene Ursachea gehindert, der PrUfun;r beizuwohnen, oder bei der- 
selben von der ferneren Ausübung seines Amtes abgehalten, ho tritt 
der Stellvertreter ein, und wenn auch dieser verhindert ist, so be- 
stimmt der Delegirte, was geschehen soll. 

Wenn mögiich, werden Richter ernauut, die nicht durch in 
ihrem Besitz befindliche Hunde betheiligt sind, und die einzelnen zu 
prüfenden Hnnde mögliehst wenig kennen. Entscheiden die Richter 
nach eigenem Eingestlndniss im Widerspruch mit den yorgeschriebenen 
Pointsberechnnngen, so ist ihre Entscheidung nngiltig, nnd die Prttfnng 
beginnt von Nenem. Nor der Delegirte hat das Reeht, die Riehter 
darüber zu befragen, ob sie nach diesen Gesetaen entsebieden habm 
oder nicht. 

§ 6. Schttta der Richter. 

Wer den Ausspruch der Richter vor Beendigang der Prüfung 
tadelt, sahlt 10 Hark Strafe an den Verein. Wer die Richter wührend 
der Prüfung in etuer Weise anredet» dass das Urtheil derselben Ober 
die Hnnde dadurch beeinflusst werden könnte, ohne ausdrOcklieh be* 
fragt worden au sein, aahlt 3 Mark Strafe. 

§ a. Anordnungen des Delegirten. 

Wer den Anordnungen des Dele^ii t n nicht Folge leistet, in«- 
hcsondere auch denen, welclie darauf ;rericbtet sind, Behinderungen 
der Richter vorsubeugen, zahlt 3 Mark Strafe. 

§ 7. Arbeiten des Hundes. 

Der Hund ist vom Besitzer selbst oder einem Reanftra^^ten zu 
arbeiten. Im letzteren Falle entsagt der Besitzer Jeder Einsprache 
wälirend der TrUfung. 

§ 8. Zulassung und Ausschliessung von Hunden. 

V.H können nur reinblUtisre Schweisshunde zu den Prüfunfren 
zugelassen werden, uud es wird von dem Besitzer verlangt, dass er 
bona Ilde versichert, dass dies der Fall sei. 

Auch wenn er diese Versicherung abgibt, sind, im Falle das 
AeuBsere des Hundes den Rassezeiehen so wenig entspricht, dass eine 
unreine Abstammung ohne Wissen des Besitzers angenommen werden 
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miUM, die Richter berechtiget und Tcrpllichtet, den Hund anuuflchliesMn. 
Dnrttber, ob dieser Fall eintritt, entscheiden der Oelegirte und die 
4 Ricliter nach Stimmenmehrheit. Zn PrQfangen mit EinsStsen kann 
kein Hand zugelassen werden, wenn der ^osata vor Beginn der 
Prüfung nicht bezahlt ist. 

Hitzige TTHndinnen muss der Dolej^irte von der Prüfung aiis- 
schliessen. braucht Mhpr kein lOinsatz oder Reugeld für sie ge- 
zahlt zu werden, weim sie mindestens 14 Tage vor der Prüfung 
genannt sind. 

§ 9. Nennung der lluinle. 

.Tode falsche Ani^'fihf he\ Nennung der TTunde wird vom Dele- 
girteu mit 3 bis 10 Mark, und weiiu sie auf absichtliche Täuschung 
hinausläuft, mit Ausschliessung bestraft. 

§ 10. Bestrafung von ÜngehÖrigkeiten bei Beaufsichtigung 

der Hunde. 

Wessen Hund loskommt während der Priifung und dieselbe 
stört, zahlt 3 Mark Strafe. 

Wenn cm Hund den anderen anOillt, auf dem BendezYous, 
während der Fahrt nach dem Revier oder während der Prüfung, so 
xahtt der Besitzer 8 Hark Strafe an den Verein und wenn der ge- 
bissene Hund dadurch unfähig wird, sich an der Prilfimg weiter au 
betheiligen, so wird der beissende Hund ebenfalls von der Prüfung 
ausgeschlossen und der Bcsitser desselben sahlt den Einsatz fttr den 
gebissenen Hund. 

§ 11. Preise. 

Der Hund, welcher die meisten guten Points abstiglich der 

sehlechten Points erhalten hat, erwirbt den ersten Preis. Den sweiten 
Preis erwirbt der Hund, welcher nächstdem die meisten guten, ab- 
züglich der schlechten Points bekommen hat. Kein Hund kann ge- 
winnen, der mehr schlechte als gute Points bekommen hat. Kann 
liii rnach kein Gewinner proclamirt werden, so verbleiben die Preise 
iiem Verein, resp. werden den Gebern der Preise zurückgestellt. 

§ 12. Reugeld. 

Der letzte Termin, bis zu welchem Reugeld erklärt werden kann, 
ist vor Bqi^a der Verlosung der Reihenfolge, insofern nicht vorher 
ein anderer Termin festgesetzt ist. 

Poiuts-BcrechuuQg. 

Jeder Hund wird auf alle Eigenschaften und Leistungen der 
Vor- und HauptprOfung geprüft; nur bei den sub HI aufgeführten 
ausserordentlichen Leistungen bleibt es dem Besitzer Uberlassen, ilin 
darauf prüfen zu lassen oder nicht. Nach Beendig ing der Prüfung 

H »f f n »B D, Der Hvad. 1 9 



4 



— 290 — 

werden sttmintliche gute trnd Blmmtliche schleelite Pointe sneammeiH 
geiählt, die sehlecliteo von den guten abgezogen, oder, irenn dies 
vorkummt, auch umgekehrt (in weichem Falle natürlich der betref- 
fende Hund nicht gewinnen kann), und hienach die Reihenfolge 
Bowie etwaige Preise etc. bestimmt. Haben zwei Hunde gleichviel 
gute Points, so werden sie beide in einem nnd demselben Gegen- 
stände noch einmal geprüft, und bleibt dann derjenige der Sieger, 
welcher sieh hier die Mehrzahl der l^oiuts erwirbt. 

Zur llereclmnng: der Points dient nachfolgende Tafel, und wird 
vorweg bemerkt, dass die Kieliter das Reeht haben, einen Hund, der 
sieh ganz untauglich zeigt, sofort auszusclüieflsen. 



I. Vorprüfung. 

Point* 
guta idileGhite 

ad 1, Raesereinheit (nicht mit Points za belegen). 

ad 2, Leinenführigkeit und Appell : 

ob der Hund sich mhig und dergestalt 
führen lUsst, dass er mit der Nase nm 
linken Knie des Jtigera einhergelit, auf 
das Wort v>rbin". „zurlirk*', ..daher'', 
„dabin" auch vor und zurück, resp. nach 
lechtb oder links gebt oder nicht . . . 1 — 3 2 — 5 

bj ob der Himd, vom Riemen gelöst, auf 
IJefeli! (Wort, Wink. Ruf, PiitT) ^vorhin'*, 
„zurück", „hier Riemen" vor und zurück 
geht und sich die Ualsung gutwillig an- 
legen Usat oder nicht 1 — 5 1 — 10 

ad 3. ob der Hund sehnssfest ist oder nicht, d. b. 

ob er, vom Riemen gelöst, bei Abgebnng 

ehies Schosses 

a) ans Fnrcbt davonlftuft oder ruhig an 
seinem Platse bleibt, resp. auf Zornf bald 
gehorcht je nach Verhalten 1 — 5 1^10 

h) ob er davonläuft, um zu wildem, oder 

bleibt, resp. sieh abrufen l.tsst 1 — ö 1 — 15 

kommt er auf Ruf oder Pliff seines Herrn 
innerhalb ,5 Minuten nicht zurück, so ist 
er von weiterer Prüfung auszuschliessen 

oder er erhält ' — 25 

ad 4. ob der Hund sich ablegen lässt oder niciit 

a) mit befestigtem Riemen, 

h} ohne befestigtem Riemen, 

r) ganz ohne Riemen 
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Pol B t • 

gut« sdUecbk) 

a) wenn sein Herr aus seineni Gesichts- 
kreise sieh % Stande entfernt . . . 5 — 10 — 

ß) wenn sein Herr schiesst, ohne dass der 

Hund ihn sieht 7 — 15 — 

7) wird der Hnnd laut — 10 — 20 

i) schneidet er sich los nnd l£oinint sn 

seinem Herrn — 20-30 

ß) wildert er, nachdeoi er sich losge- 
schnitten. 80 wird er yon weiterer 
Prüfung ausgeschlossen, 
kommt der nicht befrstij^te Hund zu 
seinem Herrn zurUck, ohne sich 
weiterer Vergehen schuldig zu machen — 5 — 10 

Yj) entfernt er sieh aber, um zu wildem, : 
kommt Jedoch auf Ruf oder Pfiff asu- ♦ 
rttclt . . — 20—30 

d) liommt er nicht, so wird er von weiterer 

Prttfong ausgeschlossen. 
ad 0. ob der Hnnd Nase hat, Fährte seigt, nnd 
anderseits filhrtenrein ist, 

a) jedesmal, wenn der Hund ein* Ttothwild- 
f^rte zeigt, indem er mit der Nase anf- 

filllt, stehen bleibt und markirt .... 1 — 6 -- 

b) für jedes Ueberf^^ehen einer Rnthwlldnihrte, 

welche von demselben l aL'»' herrtilirt . . — 1 — ^ 

c) und wenn es eine llirschtuhrte ist ... . — 1 —10 

d) fällt der Hund Spuren von NiedtM-wlM 
(i lasen, Kaninchen, Füchsen etc.) un, 

jedesmal 1 — 10 

oder Führten voa Reh, jedesmal . . — 1 — 15 

e) macht er es nicht, obwohl er wiederholt 

dazn Gelegenheit hatte, erhält er einmal . 10—20 — 
ad 6. wenn der Hnnd tther frische Wildführten ge* 
mhrt oder gefahren wird 

nnd pfeift } _ 

oder wird laut j 

bekommt er Wild su Gesicht 

, • I - 8-10 

oder wird laut .1 

üd 7. bleibt der Hund beim Fahren unter (b r Hinter- 
ar'lise des PUr.schw:i<;ena, so erhitit er, je nach- 
dem er dies, angelegt oder unaujj^elegt, macht, 
resp. anderseits nicht macht 1 — 6 1 — 6 

19* 
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Points 

II. HauptprUfung. 



1. Iiält der Hund die Fährte, welche er arbeiten 
Soli| mindestens eine halbe Stunde, so er- 
hält er, je nachdem er dabei die Befehle 

seines Herrn ausgefiUirt 16 — 80 — 

a) arbeitet er dabei mit tiefer Kaae, ao er- 
hält er einmal 10 — 15 — 

wirft er aber oft die Na*?e lioch, oiuie liass an- 
zuneliinun ist, dass daü Wild kurz vor ihm ist, 
80 erhält er einmal — 1 - IS 

h) arbeitet er auf der Fährte, erhält er ciumal 10 — 16 — 
nimmt er Wind neben der Fährte, 80 er- 
hiilt er, wenn er die« häufiger wiederholt^ 
einmal — 1—16 

e) arbeitet er mit gieiofamäaaig ruhigem, aber 

doeh eifrigem Temperament, ao erhält er 6—10 — 
ist er langsam oder au hastig — 1—10 

d) nimmt der Hund eine andere Fähi-te an, 
als die, aaf welcher er arbeiten soll, so erhält 

er jedesmal — 1— 10 

und wenn es eine RehfHhrte ist — 1 — 15 

thnt eres aber nicht, so erhält ei* jedesmal 5 — 20 — 

III. Prfifnng auf aussergewdhnliche Leistungen. 

1. führt der Hund den Widersprun^- auf 
Befehl aus, und arbeitet auf einer llirsch- 
fiUirte, wie es vom Leithunde verlangt 

wurde, rückwärts, SO erhält er 10 — 30 — 

2. führt der Hund den Widersprung ohne Befehl 
auf Hu«chfithrten, dagegen nicht auf Witd- 

nihrten aus, so erhält er 20—40 — 

Ebensoyiel, wenn er auf eine andere (von 
seinem Herrn vorher aber annoneirte) Weise 
aeigt, dssa er eine Hirsehlährte arbeitet^ 

Qesammtsumme der Points 10) — ^23S 74 — ^ 
Der hannoverische Sehweisshund. 

A. Leitliundsform. 

(Tnfel III, Fig. 24.) 

1. Allg-emeinc Krse h einuii ir. Mittel^TÖsse {dur('li>( hnitlliche 
Höhe 62 cm, Ililndinnen verhältnissinässi}; kleiner), von kräftigem, 
langgestreckten Bau, hinten lei< lit üherlHilit. Kopf und Ruthe hori- 
zontal oder schräg abwärts getragen. Gebichtsausdruck ernst. 
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2. Kopf. Mittelgross, eher schwer wie leieht, Oberkopf breit 
ond mäflsig gewölbt, Stirn leicht faltig, Schnauzentheil in gotem 
Verhältniss zum Oberkopf, Hinterhauptbein mässig stark ausgesprochen, 
Nase hreit, soTiw.mtz, auch roth zulässig, NnsenrUcken vor den Augpr 
sich verschmlilemd oder eingezogen; im Proril erscheint der Nasen- 
rücken leicht gewölbt oder fast gerade, nie durch<^f'hoL;cii: der Absatz 
vor der Stirn flach austeigend, Augenbrauen stark ausgebildet und 
scharf vorsprin«:end. Schnauze vorne stumpf: Lippen breit überfallend 
mit stark ausgeprägter Falte am Mundwinkel. 

3. Augen. Klar, vorliegend, kein Roth im Thränenwinkel 
seigeod, mit energischem Ausdraek infolge der eckig anfgezogeoen 
starken Branen. 

4. Behnng. Lang (gemesMO, nieht Uber die Nue hinaus- 
rdehend), sehr breit, iinten «bgernndet» mittelhoeh und gleich in 
YoUee Breite 'angesetat, glatt nnd ohne Drehung dicht am Kopfe 
herahhingend, beim Heben des Kopfes nicht faltig zurttckainkend. 

5. Hals. Lang, stark, sich allmklig snr Brost erweiternd. 
Kehlhaut toU nnd locker, ohne jedoch eine stark herabhüngende, 
Gütige Wamme zu bilden. 

H. Rücken. Lau^r, liinter den Schultern leicht eingeseukt, in 
der Nierengegend breit und leicht gewölbt. Kruppe mtlssig schräg 
abfallend. 

7. Brust und Bauch. Brust breit, Rippenkorb tief und lang. 
Bauch nach hinten wenig aufgezogen. 

S. li-utLc. Laug, mindestens bis auf die Mitte der Fusswurzel 
hinabreichend, au der Wurzel stark nnd atlmiHg schlank verlaufend, 
fiMt gerade, vntem Iimger nnd grober behaart, ohne ^e eigentliche 
Bttrste zn bilden, meist aehrltg abwXrts getragen. Im Querschnitt 
erscheint die Rntlie unten platt. 

9. Vorderläufe. Stärker als die Hinterlänfe, Schultern schiüg 
gestellt, sehr lose nnd beweglich, Schnltermuskeln gut entwickelt. 
Vorann gerade oder nur leicht gekrümmt, mit kräftiger Husculatnr. 
Fnsswurzel breit und gerade gestellt. 

10. Hinterläufe. Keulen nicht aufHillig entwickelt. Unterschenkel 
lang, nicht zu steil [re^tellt. Fusswurzel fast gerade, nicht schräg nnter 
neh gestellt oder seitlich verdrillt 

11. Pfoten. Derb. rund, mit gewollten, raässig geschlossenen 
2ehen, Nägel surk, krumm, schwarz homfarbigj Ballen gross 
und derb. 

12. Behaarung. Dicht und voll, derb, glatt und elastisch, 
mit mattem Glänze 

Id. Farbe. Graubraun, wie das Winterhaar des Rothwildes; 
rothbraun, rothgelb, dunkelfahlgelb, meistens mit der dunkleren 
Färbung an Schnauze, Augen und Behang (scliwarzbraun gebrannt), 
auch wohl mit dunklerem Rttckenstreif. 
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14. Stimme (Hals), l.iiiit und volItr»nend. 

16. Felilerhaft Bind: Schmaler lioher Oberkopf, zu dotfiren- 
ai tij^c, zu »climaie, zu spitze oder zu »tark gtikrlimmte Nae»ü (Kauis- 
nase); Nase, welche iu gleicher Breite (ahne sich nach oben za 
▼er«Dgerii) bis vwr Stirn fortlXufl, faltige oder schmale, unten znge^ 
spitete oder gedrehte BehSnge» dttnne VorderlKnfe, anffillUg stark 
gekrUmmte Annknoehen und dacbsbondartig gestellte Fttsse, an knne, 
an dfinne oder stark gekrttmmte und bocbgetragene Ruthe, sowie 
eine kurze, hochlMnfige oder vom ttberhdhte Bauart. In Bezug auf 
Färbung ist sowohl jedes Weiss, wie auch gelbe Abseichen als 
Fehler aufanfassen. 

B. Schweiashundnform. 
Die Rassekennzeichen derselben decken sich nahezu mit jenen 
der Leithnndsform und unterscheidSn sich von letzterer nur in den 

folgenden Punkten: 

Dnrclisrhnittliche Udhe 52 cm, schlank und leicht gebaut. 
Kopf miissig hoch getragen. Lippen wenig Ubei-fallend, mit niässig 
ausgeprägter Falte am Mundwinkel. Behang mittellang, etwas abge- 
rundet, in voller Breite angesetzt. RUcken nicht einiresenkt. 1 Unter- 
laufe schräg gestellt, gut ausgebildet. Farbe auch dunkelgeätrömt 
und gewölkt zulässig. 

Der bayerische Gebirgsschweisshund. 

1. Allgemeine Erscheinung. Leicht, agil, mittelgross oder 
etwas darunter, jedoch nicht zu niedrig gebaut. 8chulterhöhe nl( ht 
über 48 bis 52 cm. Wenij: lang;:i'streckter Bau, hinten leicht überhöht, 
Kopf horizontal oder leicht aufwärts, Ruthe meist horizontal oder 
schräg abwärts getragen. Gesichtsausdruck freundlich-ernst. 

2. Kopf. Norninl, Oberkopf breit, flacli gewölbt, nicht zu 
schv tM-, ;i))-t5aetzt von der Schnauze, halhl uiL'e, nicht zu schmale 
iSchuuuzc. JS'jise g-nt entwickelt, schwarz, .tu« h dunkelfleischfarbig- 
Augenbrauen gut ausgebildet. Lippen uichi bedeutend überfallend, 
aber mit ausgepr.'lprten Mundwinkeln. Keine llänirelefzen. 

3. Augeu. Klar, vorliegend, kein Rotii iu den VViukeiu zei- 
gend; dunkelbraun, auch heller. 

4. Obren. Etwas Uber mittellang, breit und hoch angesetzt, 
ohne auffkllige Drehung, unten spitz abgerundet. 

6. Hals. Kurz, kräftig, ohne Wamme. 

ß. RUcken. Nicht zu lang, etwas wenig hinter den Schnttem 
eingesenkt, in der Nierengegend breiter, kräftiger und leicht gewOlbt. 
Kruppe schräg abfallend. 

7. Brust und Bauch. Brust niciit zu breit, Rippenkorb tief 
und lang. Bauch hinten aufgezogen. 

8. Ruthe. Normal lan^, nn^jefUhr bis auf die Fns>;wiirze! 
Iiinabreichend, an der Wurzel stärker, schlauk verlaufend, au der 
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Unterseite etwas starker behaart: aber ohne eine eigentliche Bttrste 
bildend; abwärts leicht gebogen getragen, nicht coupirt. 

9. Vor<]orläufe. Stärker als die hinteren, krHftig, jedorii 
nicht ]>linnii, -erade. öchuiiem schräg gestellt; gut entwickelte Muskeln, 
Fuöswuizclu fi^erade gestellt. 

10. Hinterläufe. Knoeljen milssi^r stark, Unterschenkel ver- 
I iltiiiKHmässig laug, schräg gestellt, gut behaart. Fusswurzel gerade, 
üiciit schräg unter sich gestellt oder seitlich verdrelit. 

lt. Pfote»* Nicht ttbermlesig stark, eher leicht und elegant, 
dicht gesehlossene Zehen, NMgel starlc entwickelt, krumm, horn- 
schwm, Ballen mittelstark, aber rauh nnd widerstandafllhig. 

12. Behaarnng. Dicht, glatt, etwas ranh mit wenig Qlans, 
feber an Kopf nnd Behang, rauher an Bauch und Sehl« lu. 

18. Farbe. Rothbrann, rothgelb, ockergelb, manehnial semmel- 
farben, auf dem Kü ken meist dunkler, Schnauste nnd Behang nicht 
selten sehwärzlicli gebrannt. 

14. Fehlerhaft sind: Zu holie oder zu niedriirc Bauart, zu 
spitze .schmale Öchnauzo, stark^'eki iimmte Armknocln n, hiltiire, spitze 
I5ehän^e, dachsliundartig gekriimuile Fiisse, zu knr/.e oder stark ge- 
kriiniinte, ebenso bUrstig behaarte Uiithe. Tn Bezug auf FHrbung 
ist mit Ausnahme eines helleren schwachen Bruststernes jedes Wtias 
zu vermeiden, ebenso hellere gelbe Abzeichen an Kopl und Kxtre- 
mititen. Wolfsklauen werden von Manchen gerne gesehen, haben aber 
keine Bedeutung und sind eher zu rerwerfen. 

Englische Jugdhundrassen. 

(Tafel IV, Flf. 26.) 

Die englischen Jagdhunde haben in Deutsehland nicht unbe- 
deutende Verbreitung gefunden. Die Zuchten in England sind älter und 
die Hunde sind mehr nach einem spefiell bestimmten Zweck gezUchtet. 
Das rationeHc Verfahren bei der Zucht, da.'^ Zusammentreten von einer 
Anzahl von Züchtern einer bestimmten liasse zu einem „Club'^, mit 
dem ausgesprochenen Zweck, nur diese eine R.i.sRe l»oehzubrin«ren, 
ist in Deutschland nach englischem Muster eingerichtet worden. Zahl- 
reiche englische Rassen sind in Deutschland eingeführt, werden bei 
Au.s8tellun}<en prämiirt und vielfach als Muster fUr die jugendliche, 
noch in der Ausbildung begriffene deutsche Zucht gewählt. Die 
Summen, die für englische Hunde alljährlich tou Deutschland nach 
England wandern, sind hoch au veranschlagen, ein Beweis, wie ge- 
schXtEt die englischen Hunde in Deutschland sind. 

Versuche, englische Hunde mit deutschen au kreusen, geben 
sualehst gana unbefriedigende Resultate. Wie bei allen Kreuzungen 
Ten ziemlich verschiedenen Rassen, ist der erste Nachkomme, das 
unmittelbare Kreusungsproduct, in der Regel den Erwartungen des 
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Zücliters eDteprechend, d. Ii. er steht in Bildun«: nnd Rig:ensc haften 
ziemlich in der Mitte zwischen seinen Kitern und vielfarfi zeichnen 
sieh solche Thiere durch Knüt und l>tierjrie ans. Will man aber nun 
mit solchen Kreuzungsproducten weitet züciiten, bo liegen in dem Isetst 
nicht Junge, welche ihren Kitern ähnlich sehen, sondern solche, die 
von diesen nur einige wenige Aelinlichkeiten, mehr aber von den 
ursprünglichen Kasseneigenschaften besitzen. Wenn fremdeä Biut ein- 
gemischt werden soll, so kann dies nur hSehst sorgsam und alirailU^ 
erfolgen. Dieser Hinweis erseheint an dieser Stelle nicht ttberfittesig, 
nm solchen Meinungen entgegensotreten, bIb ob der Typns eng- 
lischer Hunde die heimischen dentsehen yerdrlngt hitte, oder ob 
solches sn fttrchten wXre — und als Wamimg vor plaaloeom 
Krensen. 

Dftdie Liebhaber von anslKndischen Hunderassen mit den Ztlehtem 
des Anslandes in Verbindung treten und sich ihre .Rathsehlige in 
jener Literatur holen, so sollen hier nur Ton den am bSnfigsten bei 
uns eingefilhrten englischen etc. Rassen die Rassenseichen rorge* 
führt werden. 

Rassezeichen des Pointers. 

1 Allgemeine Erscheinunir l>if s( ibe soll Stärke un^l V'pi- 
feini ruii? ausdriiekeii. Grobes Aeussere und schwaches Knoelien- 

gebaiifh siiid zu verwerfen. 

2. Kopf Ziemlich breit zwischen den Behängen, soll über- 
haupt compact ersclieinen. Die Linie vom Hinterhauptbein zur Nase 
ist nicht gerade, sondern hat vor den Augen einen entschiedenen 
Absatz. Das Hinterhauptbein selbst tritt ziemlieh hervor. Die Seliuaiize 
ist lang, breit und stumpf. In den kräftigen Kieferu miissen die 
ZUbne regelmlUsig aufeinander stehen. Die Lefzen sind gut, aber 
weniger wie beim Bloodhonnd entwickelt. 

8. Augen, ^iittelgross, sogenauute Schweinsaugen ein Feliler. 
Die Augenfarbe hängt von der des Körpers ab. 

4. Nase. Breit und feucht, nicht schwars, sondern dunkel 
leberfarben oder fleischfarben. Eine schwarae Nase ist ein beson- 
derer Fehler bei gelb oder weissen Hunden. 

6. Behftnge. Flach an den Backen herabhängend; sie sind 
weich, dünn, niedrig angesetzt und mögen bis aum Hals herab- 
reichen. 

6. Hals. Gut gebogen; Genick stark, eine Wamme ist foblerhalt. 

7. Schultern. Fallen mässig ab und sind gut angesetzt. 

8. Brust. Soll sehr tief, aber nicht su breit sein, da dieses 
die Schnelle hindert. 

0. Rumpf. Soll kräftig erHchetnen und nicht sn kurs, aber 
gut gerippt sein. Die Nierenpartte ist gut entwickelt. 
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10. Vord(>rl •{ nfc Sollen sehr muBCiilÖa tmd starkknochig 
sein, dabei gut unterm Lvihe stehen. 

11. Ilinterliiufe. Keulen krHftig mit etwa«^ anfwiirts steheuden 
Knieseiieiben. Sprunggelenke sind selir stark, etuah eng zusammen* 
stellend, wa» schun durch die Stellung der Kniescheibe be« 
dingt wird. 

12. Pfoten. Rund und krJtftig. Manelie Antorititten YorlAngen 
eine sogenannte Haaenpfote, doch siehen wir eine kaisenpfotenartige 
Bildung Yor. 

13. Rnthe. Kurs, stürker an der Wnnel, aber steh naeh dem 
Ende an stetig veijUngend. Sie darf nicht an tief angesetit nnd 

gebogen sein. 

14. Behaarung. Weich, muss aber dem Wasser wider- 
stehen können. 

lö. Farbe. Die beliebteste Farbe ist weissbraun. 

Rassezeichen des englischen Setters. 

(IMel T, ttnlM raebto.) 

1. Allgemeiue Krsciieiuung. Von Ansehen schön, aber zurt 
erscheinend; letzteres wird dnrdi ehie Neigung, sich zu ducken und 
furchtsam auszusehen, noch erhöht, ohne aber den Hund weichlich 
SU machen. 

2. Kopf. MSssig lang, nicht schwer, neigt zur Sohmalheit 
Kwischen den Behftngen. Vor den Augen mag die Schnauze etwas 
eingebogen sein und die Nase sich etwas erheben. Farbe schwarz 
oder braun, variirend nach der Haarfarbe 

3. Augen. Ch-onn, glänzend und intelligent ; nichts ist so 
schlecht, wie sogenannte Schweinsangen. 

4. Behang. Ni( lit zu schwer, am Kopie unliegend, nicht in 
die Höhe gezogen, aber mit einer leichten Feder besetzt. 

b\ Hals initi Rumpf. Hals lang im Nacken gebogen und gut 
aufgesetzt. Rippen ziemlich gerundet, namentlich nahe den Schultern, 
weit nach hmten reichend, die Nierenpartie etwas gewölbt. 

6. Schultern. MusculÖs und schrUg. 

7. Brust. Tief. 

8. Ltufe und Pfoten. Erstere nicht zu lang, yöllig gerade 

und bte lum Boden befedert; Pfoten gut mit Haar zwischen den 
Zehen versehen. Die HinterÜtufe sind sttbelbeinig unter den Leib ge- 
sogen, die Sprunggelenke sehr stark. 

Ruthe. Niclit ^u lang und nicht gekrümmt, aber Leicht 
gebogen. Die Fahne spitz zulaufend. 

10. Behaarung. Weich, seidig, ohne Kräiuselung. 

11. Farbe. Weiss mit gelb, weis« mit hlaii, schwarz und 
weiss, weiss, schwarz, braun und weiss. Es gibt auch andere Farben, 
ue sind aber selten. 
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Raflsezeirhen des Gordon-Setter. 

(Tafel V, Fig. S6, oben ncLts.i 

1. A 11 i'e meine Kr seh ei nun ^. Schwerer als beim eugliiK-hen 
Setter. Das knoclien^ebäude ist sehr stark. 

2. Kopf. Aehnlich wie beim englischen Setter, nur schwerer. 
Die Lefzen auul l.iuger, doch nie so stark, wie beim Bloodliound. 

8. Nase. Ziemlich unedel. 

4. Ruthe. Kürzer, aber ähnlich geformt, wie beim eng- 
lischen Setter. 

6. Behaarang. Gröber. 

6. Farbe. TteÜMhwarz mit mahagonirothen Abseiefaen. 

HaHü^ezeichen des irischen Setters. 

(Tftfel V, l'iff. m, onton linlu.) 

1. Allgemeine Eracheinung. Sie moas StXrke und Leb- 
haftigkeit Terrathen. Die Ulnfe eraeheinen ziemlieh hoch, schon weil 
der Leib aufgezogen ist. Man sieht es dem Gebinde an, dass es 
viele und schnelle Arbeit thun kann. Alles ist wie Stahl und Eiaea. 

2. Kopf. LXnger und schmaler wie beim englischen Setter. 
Die Lefzen ziemlich ausgebildet. 

3. Augen. Braun, intelligent. 

4. Behang. Tief und hinten angesetzt, nicht schwer, aber gnt 
betcdert. Ein schwerer Ohrlappen Tenilth Gordonblnt, welches aos- 

zumerzen iHt. 

5 Nase. Dunkelroth oder von dunkler Fleischfarbe, in Teber- 
eiuätimmuug mit dem Haar. 

6. Nacken. Elegant und leicht, von schrägen Schultern auf- 
steigend. 

7. Brust. Tief iiiiü Hcliuial. 

5. Rumpf. Flach, aber mit guter Nebenpartie begabt. Die 
hinteren Rippen kurs, was den Hund aufgezogen erscheinen IMsst. 

9. y Orderläufe. Sehr gerade, stärker befedert wie an eng« 
lischen Hunden. 

10. Hinterlänfe. Unter den Leib gebogen, Sprunggelenke 
kräftig. 

11. Ruthe. Tief angesetst und stark befedert, namentlich in 

der Mitte. 

12. Behaarung. Nicht so dicht wie beim englischen Hund, 
aber ^rröber. 

1 Farbe. Dunkel blutroth. Weisse Abzeichen sind au Am- 
stellun^^shunden nicht beliebt, aber keine Kassefehler. Die Fahne ist 
heller als die übrige Uuartlirbung. 

Rasseseichen des irischen Wasserspaniels. 

1. Allgemeine Erscheinung. Die eines kräftigen, gedrun- 
genen flotten Hundes mit schlauem und sehr intelligentem Blick. 
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Der irische Wasserspaniel darf nicht hochläufig sein, weil Kraft und 
Ausdiuier hei der Arbeit von ihm verlang't wird. Er ist lärmend 
und lustig, wenn er zimi \'urgnügen anK^reführt wird, jaut jedoch stumm. 

2. Kopf. Oberkopf geräumig, kuppeiformi^ K^^«>lht und 
ziemlich breit, von bedeutender Gehirnthüti;^koit zeugend. Die 
Wölbung eracheiut hoher als sie wirklich ist, weil der Oberkopf von 
einem KopfbUschel umgeben ist, das, bis zu einem Punkte zwischen 
den Augen nach ▼orn ttberfalle&d, die SohlXfen glatt Imsaen soll. 

3. Augen. Dunkelbraun und sehr intelligent, oder auch bern- 
steinfarben; beaser jedoch dunkelbraun. 

4. Ohren. Ziemlich tief am Kopfe angesetzt. Bei einem aus- 
^gewachsenen Hunde sollen sie nicht weniger als 46 cm nnd mit der 
Feder etwa 61 cm messen. Die Feder am Behänge soll lang, dicht 
und wellig sein. 

ö. Nase. Dunkel leberfarben, ziemlich gross und gut ent- 
wickelt. 

6. Ha Ks. Wie der des Pointers, d. h. musculös, leicht ge- 
wölbt und nicht zu lang, gut mit den Schultern verbunden. 

7. Rumpf. Gut geformt, rund, fassförmig, gut aufgeiippt. 
Hintertheil rund und musculös, zum Ruthenansatze leicht abfaltend. 

8. Grösse. Schiüterhdhe 56-- 61 cm, Je naeh Geschlecht und 
Abstammung. 

9. Brust, Schultern. Brust tief und kemeswegs zu breit. 
Schnltem krXfttg, ziemlich schräg gestellt und gut mit harten Muskeln 
bedeckt. 

10. RUcken, Lenden. Rücken stark, Lenden leicht gewölbt 
und kräftig, den Hund zu schwerer Arbeit in mit Schilf bestandenen 
morastigen Flu bsti fern befähigend. 

11. Ruthe. Wie eine Peitsche geformt? am Ansatz li-k und 
in enie feine Spitze auslaufend. Die Behaarunir der Ruthe i8t kurz, 
8trafl" und leicht anliegend, ausgenommen kurz vor dem Ansatz 
derselben, wo sie in kurzen Locken in die Behaarung des Rumpfes 
Übergeht. 

13. LSufe, Pfoten. Vorderlknfo gerade und stark in den 
Knochen, ringshemm gut mit weiligem Haar bedeckt bis zu den 
grossen runden Pfoten hinunter. Hinterläufe von den Kniescheiben 
bis zu den Sprunggelenken, die nahe dem Boden stehen, lang und 
wellig behaart. Yen den Sprunggelenken abwMrts sind die Filsse 
glatt behaart. 

13. Behaarung. Weder wollig noch schlicht, vielmehr bis 

zum Ansatz der l^iithe :>ns kurzen, krausen Locken bestehend. Das 
Kopfbii.scliel soll -^ui über die Augen fallen. Dieses und die Behaa- 
rung an den lieiiängeu sind reich uud wellig. 

14. Farbe. Danke! leber- oder llohfurben (genau so wie der 
Floh). Hellere Fäibung ist fehlerhaft. Gänzliches Fehlen weissei Ab- 
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zeichen ist erwüiiHcItt und solche sind nur an der Brust und an den 

Zehen in «:anz geringer Ausdehnung ziilässip:. 

15. Ft'lilerhaft ist: Gänzliches Fehlen des Kopfbiiscliels. 
Volle Feder au der Küthe. Jedes weisse Abzeichen an irgend einer 
Stelle des Körpers, ausser in geringer Ausdehnung an der Brust 
)ind Huf den Zeheu. 

Positive Points: 



Allgemeine Ersebemiing 15 

Kopf 10 

Augen 5 

Eopfbttschel 6 

Behang 10 

Hals 7-5 

Rnmpf Tb 

Vorderlit nfe 5 

llinteriäute 15 

Pfoten 5 

liuthe , . . . , 10 

Ueliaarung 15 

100 



Negative Points: 



Heligelbe oder stachelbeerfarbeDe Angen . . 10 
Sehnttrenfdnniges Haar oder StrXhne von mattem 

oder verfilstem Haar 12 

Schnurrbart oder Pndelhaar an den Backen 5 

Scblichtes, offenes oder wolliges Haar ... 7 

Sandfarbiges oder helles Haar 8 

Rntlie mehr als zur Hälfte krausbebaart . . 7 

Setterfedern an den T.;iuf«'n 10 , 

Weisser Fleck auf der Brust 6 



65 

Raasezeicben des Retrever. 

1. Kopf. Breit nnd flach, mit einer ziemlichen l'rliöliun^ in 
der Mittellinie. Eine zu hohe Stirn ist dagegen ein Felilei, es muss 
jedoch genügend Raum für das Gehirn vorhanden sein. Schnanse 
lang, ziemlieb stumpf. Die Zfthne weiss, regelmlssig und stark. Die 
Kinnladen sind vor Allem kräftig, haben keine Lessen. Nase gross, 
schwarz und feucht. 

2. Augen. Ziemlieh gross, dunkel, sanft und geistvoll bliekend. 

3. Behänge. Kurz, tief und rttckwXrts angesetzt. Sie liegen 
dicht am Kopf an und haben keine Franse. Eine setterartige Be- 
haarung wird getadelt. 
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4. HftlB. Derselbe mnas lang sein, damit das Wild leicht auf- 
genommen werden kann. 

6. Brust und Sehnltern. Brost sienüieh breit, sebr tief. 
Die Sehnltern sehr sehrig nnd sehr kräftig. 

6. RumpC MnscnUIs nnd gnt gerippt. Nierenpartie nnd Kenlen 
•ehr lorlftig. 

7. LJCiife und Pfoten. VorderlUufe ^anz gerade, mnsnilöa 
nnd ^'ut unter den Leib gestellt: die Hiuteriilufe haben sehr starke 
Kniescheiben nnd Sprunggelenke, welobe nahe am fanden stehen. 
Pfoten breit und fest, gut gebogen und mit Starker dicker Sohle, 
iwischen den Zehen sind Haare, 

8. Ruthe. Hoch getragen, mit guter Fahne. 

9. Beil aar ung. Reieh, wellig, glÄnxend und mittellang. 

10. Farbe. Pechschwarz Etwaige Abzeichen von weiss, 
braun, geströmt, rötblich, sind fehlerhaft. 

11. Grüsse. Mittelgross. 

Franzosische TorsteUiiuiileriageii. 

Frankreich besitzt seit alten Zeiten einsehransgebildetes Jagdwesen 
and hatte früher zahlreiche Kenten yortreff lieber Hunde. Die ver- 
iaderton socialen Zustände in diesem Lande haben die alten hoch* 

gezogenen Rassen zurtlrkgedrHngt und Anderes, in dieser Richtung 
weniger Geordnetes nn dio Stello treten !;isj^f'u. Wenn henti^ren Tages 
noch die Namen der friiht i- besteln nilen .lagdhundrasseu in Frunkreicli 
angewandt werden, so ist die.s eine Art Pietät, denn was sollte 
man z. B. mit den ganzen Parl'orcehundraenten, die doch den (lipfel 
j^'ner Zurhten bildeten, anfangen? Ferner glaube ich mich davon über- 
zeugt hakrii /AI können, dass in 1*' raukreich die Lust au der Huudezucht 
im AUgemeinen nidit so gross ist, wie in Dentschlaad, damit sind auch 
die Haltung nnd Kenntnisse etwas eingedämmt, femer habe ich 
liendieh cahlreieh englische Hunde in Frankreich beobaehtet Alles 
dies zusammen scheint zu beweisen, dass die fbinaösische Hunde- 
zucht nicht so hoch entwickelt und wohlgeordnet ist, wie die eng- 
lische, ja dass sie sich wolil kanm mit der deutschen messen kann. 
Wenn also der deutsche Züchter zu der Zeit, als die rationelle 
Zucht in unserem Lande auftauchte, von Frankreich weniger gutes 
Material, noch weniger aber organisatorische und Züchterkenntnisse 
dort holen konnte, wie in England, so ist nicht zu verwundern, 
dass er mehr nach letztgenanntein Lande 1:111^', um sich Beides zu 
erwerben: dazu kommt noch, dass stMt dem Ivriege 1870/71 nach 
sud nach fast aller Verkehr zwisihcn Deutschen und Franzosen 
tnfgehoben wurde, so das«, wenn selbst die Vortheile des Züchters 
nicht in England iluen .Schwerpunkt gehabt hätten, die deutschen 
Züchter doch dorthin gewiesen worden wären. 



Digitized by Google 



— 302 — 



Aus dieaen Ursachen hat die fraosÖsiBche Jagdhnndzticht zur 
Zeit nur geringe Bedentnng filr Dentsohland, weshalb hier die An- 
gelegenheit aueb ganz kiirs abgehandelt werden kann. 

Die französischen Vorstehhande sind kurzhaarige 
(Braqucs d'arret). Diese werden oingetheilt in: 

a) BraqiieB de la race royale, ^rross, kastanienbraun mit 
srli\v;ir:'en Platten, JÜinUch dem deutschen Vorstehhund, aber 
eie^jaiiter; 

h) Rraques Diipny, ^^-osse, weisse und kastanienbraune oder 
weiss und Hohwarze Hunde, mit langer spitzer Nase und schlanker 
wie die Royal: 

cj Braques Picard, braun, rotk oder weinhefefarbig. Die 
Farbe über dem weissen Untergrund auf dem gansen Leibe vertheilt 
(gesprenkelt), daawisehen einzelne Platten untereinander durch diese 
Sprenkel verbunden; 

ä) Braques Sans queue, auch B. Bourbonne, stnmpfiichwibuige 
Vorstehhunde, weisser Grund mit Dunkelkastanienbraun gesprenkelt, 
untersetzte Hunde; 

e) Braques d'Anjou, weiss und orangefarben, maDchmal 
mausgrau: 

f) Itraques blenx, blaue VorBtehliiinde, die namentlich in 
der Aii\erL'ne ii^eziifhtet werd^-n, mittelgrosa, elegant. Auf dem 
dimkel M.III tu Haar sind srliwarze Flecken: 

(jj i>raque8 du Navurre, rauhhaarig, Uaargrund weiss. 
Oberhaar weinhefefarbig rothbrauu, haben oft zweierlei Aug^en. 
Die rothe barbe ist eigenartig und typisch, die Thiere sind gross. 

Langhaarige französische Vorstehhunde (Epagneuls). 

n) Kpa^^neuls de Pont-Aiidciuer. Khrintieckij; , weiss und 
kastanienbraun, mittellanges Haai'; kurze und untersetzte Figur mit 
plumpem Kopfe: 

b) Kpai;aeuls mit Doppeinasen, schwerfällig, braun. 

Griffons und Barbets. 

Der heutige .Orirt'on" ist nach dem französischen Autor De 
lilanchere der ,.Harbet'* des 16. Jahrlmndf rts. Mit diesem Namen 
bezeichne man im All-reuKMurn alh» langhaarijtj^en Hunde. (In dem 
französischen Werke von liutiou, Ende des vorigen .lahrlmnderts. 
heissen die Pudel ebenfalls „Barbet* und in England weidtn die 
französischen Griffons lüMitzutai^e French poodle, franzüsisclier I'udel. 
genannt. — „Einst war diese Kasse in Fraukreich verbreiteter als 
heute, vor 25 Jahren waren sie fast ausgestorben, bis sich einige 
Jäger ihrer annahmen und sie vor dem Untergange retteten.* Der 
Vor!)teh-Griffon ist ein stKmmiger, kräftiger, dichter Hund, sieht 
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nicht sonderlich dUtingnirt «ns unter seinem rauhen grauen, gelben 
und rehfarbenen Zottelpelz. Einige haben auch eine mit Schwarz 
oder Dunkelgran genÜBcbte Fa/be. Viele Oriffons haben Doppelnaaen. 

Dachshunde. 

Dachsiinnd, üa^gl, Teckel, DKxer, Dacker früher aiicfi 
Dnfh-^krieohfr. Üachsse lili efer. Dac Ii wüi-f^^er. Da e Ii 8 lind er, 
ILrd- und Lo(hliiin<Iclien, Fuc Ii s Ii ii n <l c h cn etc. ( (\ f. vertaf^isi 
<:riKinnt , ist etwas ganz Eigenthüraliciies, t'int' Culturraese oder 
Kuiiätproduct ersten Ranjres. Ks tinUet «icli sehr häufig angeprehon, 
da88 es Dachöhuiide schon im alten Aegypten und im aiteu Babylo- 
nii^chen ReicJie gegeben habe, die Formen seien nuTerkennbar, nui' 
habe dieser altigyptische Dachshund gestellte Ohren gehabt Mögen 
Diejenigen^ welche diese Angaben machen, auch die Beweise liefern. Dass 
auf einer igyptiscfaen Tafel geschrieben steht: „Der Hund zwischen 
den Füssen des Königs wird ,Tekal* genannt«* — das kann sein, 
aber zu meinen, dass davon unser heutiges Wort «Teckel* stamme, 
das mttsste doch erst mit aehr vielen Beweisen TCrsehen weisen, 
wenn es etwa auch noch andere Leute ausser Corneli auch meinen sollen. 
Vorerst halte ich nicht für wahrscheinlich, dass die heutig-e Dachshiind- 
form scliun zu jeuer Zeit existirte, u. zw. nus dem < »runde, weil 
die !»p:itcreu Culturvölker, Orifehen und Koiuer, den Dachshund heu- 
tiger Gestalt nicht gekannt haben werden. Nirjironds findet sich in 
den Werken der alten Cla^siker, soweit ich unterrichtet bin, eine 
Beschreibung oder dergleichen, die auch nur andeuten würde, dass 
man damals den Dachsbund gekannt hat. R. Corneli sagt zwar in 
seinem Werke ^Der Dachshund** : j^ein von Xenophon beschriebener, 
spilter Ganis Gastorins genannter Hund iSsst unseren krummbeinigen 
Freund deutlich erkennen*. — Ferner: »Der von Arrianus beschrie«- 
bene Agasses, p. 224, war sehr wahrscheinlich ein Dachshund." — Wir 
haben p S24 die Beschreibung des alten Castor'schen Hundes 
;rcgehen, der Schluss derselben: ..solchen geht Schnelligkeit und Stärke 
nicht ab" und ..solche auch sind geschickt zum langgestreckten 
Jagdlnuf. wie des Radios nnd Hirsi lies, so auch .h( linelirnssiger Hasen" 
— ferner der Anfang des nikdiHteii Satzes: ..schlechter und häuti^rer 
sind die kleineren etc." — - das iHsst doch bei auch nur ganz ge- 
wöhnlicher Aufiuerksaiukeit sieher den Schluss nie Iii /.n, dass diese 
Beschreibung auf einen Dachshund passe, oder dass man gar lediglich 
aus dieser Beschreibung einen Beweis habe, die alten Griechen hittten 
den Dschshund gekannt nnd verwendet! Ueber die AgassXer 
Hunde, die nach Gomeli ein Beweis sein sollen, dass die Römer 
den Dachshund kannten, ist von Oppian mitgetheilt, nachdem in 
Magerstedt im vorheri;;cn Satz der grosse britannische Hund .ibge-» 
bandelt ist, „der im Kampfe mit wilden Thieren das Spiel ver- 
herrliche — — Hieher gehören auch die Agasstter, „eine tüchtige 
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SpUnurt, Hiebt nur atif Vierfttwler, aondern aneh «nf GefiOg«!. Der 
Geatalt nach gleichen aie leckeren Tiechhunden ; dier Rlleken ist 
fleischlos; sie haben groBHe Zotteln, jstark gezahnte Fiisse, schwer- 
fällige Augen, dichte, giftige Zähne*. — Dass aber auch diese Beschreibung 
der Agassäer Hunde nicht geeignet ist zum Beweise, dass die Römer 
den Dachshund gekannt haben sollen, bedarf keiner weiteren W(»rte. 
Allerdin«r<? sagt Corneli, Arrianus habe den Airissäer lluud so ge- 
schildtMt, (!ass daraus folgerte, es sei der Daclishund: — eine 
solche .Schilderung über den Agassiier Hund kenne ich aber von 
Arrianus nicht und falls Oorneli thatsUchlich eine weiss, so stelle ich 
derselben vorerst die von Oppiunuh entgegen und wiederhole, wenn 
die Herren Kynoiogen, welche annehmen und icliien, der Dachshund 
habe schon bei den alten Bebyloniem, Aegyptern, Griechen nnd 
Rftmem ezistirt, wttneehen, dus maa ihrer Ansicht beitreten soU, 
denn mflMen ele bessere, stichhaltigere Beweise bringen wie seither. 
Was bis jetst bekannt ist, spricht gegen eine solche Annahme und 
es scheint mir, dass snr Zeit kein Grund Torhaaden ist, das erste Anf- 
treten des Dachshundes über das Mittelalter suriickzadatiren. — 
Schon im Nibelungenlied ist ein Name ftir einen Hund angeführt, 
der snr Verwociislung Anlass geben könnte, nämlich .Bracke^. 
Allein auch hier ergibt sich aus dem Sinne und dem nachfolgenden 
directen Widerspruch, dass es sich inn eine an dere Rasse hrnnleU. 
Die Verse lauten: „Da sprach Ifen Siegfried ; Der Hunde icli nicht 
bedarf, ausser einem Bracken, dess Witterung also scliarf, daj^r^ 
er die 1^'ährte erkenne der Phiere durch den Ttiau. Da nahm ein 
alter Jäger einen guten Spürhund" ete. 

Eine solche Jagd, wie sie ein Daclis- oder Fuchsgraben mit 
Hunden oder ein Aushetzen dieses Wildes mit Dachshunden dar- 
stellt, wenn dieselbe den „Alten* Überhaupt bekannt gewesen wäre, 
die wäre nicht so spurlos in dem alten Wortsehatse der deutschen 
Sprache Tcrschwunden, wie das thatsichlich der Fall ist. Albertos 
Magnus kennt in seinem „Thierbuche'* von 1646 nichts von einem 
Dachshund und bei der Abhandlung über Dachs und Fuchs kennt 
er nichts Ton der Jagd dieser unter der £rde mit Hilfe von Hundeo 
oder gar einer besonderen Rasse dieser. In den grossen Wörter- 
büchern der deutschen Sprache von Grimm und Sanders findet sich 
nichts, was auf ein höheres Alter des Dachsliundes, als wie vieLleicht 
bis in das 16. .lalirhundert schiiesseu Hesse. 

Gessner sagt in seinem „Thicrbucfie'* 15G3 ..Von dem Locli- 
liündle": ..Ein Geschlecht und Art der kleinen liuuden so dem 
Geschmack nacli levtend, in die Liicher schlicffend so die Füchs 
und die Tachsen gegraben sind, dieselbigen meldend und ausser- 
treybend, werdend auf Tcutsch Lochhuud geuenet mögend unter 
die Leithund gezeltet werden.** Dass aber dss Gessncr'sche „Loch* 
httndle** krummbeinig war, ist aus dieser Angabe nicht xu entdecken. 
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Haller sagt in seiner „NaturgeAchiclite'', 1757, Uber den 
Dachshund (Taxinns): „Man hat zwo Venchiedenheiten von 
diesen Pygmäen. Eine mit geraden Ituraen Schenkeln, das 
andere mit auswärts gebogenen Füssen. Alle haben eine 

lanjrc Schnanze, einen dicken Kopf, lappige Ohren, einen langen 
Leib und ir:uiz kurze, ^Heiciisiini ab <re stumpfte Küsse. Ks sind eij^entlich 
JaifdhniMie mit verstiimmeIt(Mi Scliotikein. Man li;it scliw.-irze mit 
luliien Flecken an der linist, über den Augen und an den Füssen. 
Es gibt auch weisse, auch hrhwarz, t'alb und weiss gemischte. — Man 
nennt dieseii liimti auch lu-sfif/afor i iitiirularis^ Hasset. — Die mit 
geraden Beinen sind wider den Dachsen zu hitzig uud matten sich 
zu bald ab. Man bringt also dis Krununbeinigen an die Dachs- 
hShlen." 

ESne langhaarige Sorte ist Haller nicht bekannt. 

In TlUitaer's »Jagdgeheimnisse* , 1734, p. 196, ist angegeben: 

^Die Dachs -Kriecher sind gleichsam die Zwerge yon den 
Händen, welche gar eine sonderliche und niedrige schlimmbeintge 
Art, die gleichwohl am Leibe noch ziemlich stark nein, welche zu 
den Dächsen, Bibern, Fischottern und Füchsen dienlich." 

In dem englischen Werke «The Pennant**, Zoolog. Brittaiiica, 
1771, ist miti^etheilt: 

„Die erste Gattung Dachsschlicter Tl'i rn'er) ist klein, beiset 
sich aber mit dem Fuchse, Dachse, Kaninchen u. 8. w. in ihren 
Löchern Iierum, ja vormals jagte er diese letzteren aus denselben 
in das Netz." 

in TUntzer's „JagdgeRcliichtc'* von 1734, ist p. 71, II, mit- 
getheilt: »Wie die Dachs-llunde yeiu und gerichtet werden zu 
allerlei Schleiffen?" — „Es ist nöthig, dass zu diesem Weidwerk 
der Jitger junge Hunde erwähle, die von Natur gerne schleiffen, 
wie dergleichen Hundart sich findet; sonsten so es in der Eigen- 
lehaft nicht ist, kann keiner einen Hund dazu zwingen ausser ihrer 
Eigenschaft. Doch aber muss er die Dachshunde nach Proportton 
der Röhren wählen, nachdem anch zu Zeiten mittelmässige Hunde 
schleiflfen wollen, sind aber zu gross, dass sie erstlich nicht wohl 
in die Geschleiff können und hernach sie Ii der ersten Ur.sacli halber 
in SclileiflTen desto mehr abmatten und gleichwohl dem Dachs nieiit 
recht nacli können. Derohalben sind kleine, kurzbeinige, ge- 
fasste und sehr gebissige Hunde darzu zu erwählen, die Lust 
zum SehleitTen haben etc.* 

Freville liielt in seiner französ. „ftesch. ber. Hunde", 1797, 
folgende Thai akteristik über den Dachshund: 

,Die Dachshunde kommen aus Flandern und Brüssel, sie jagen die 
Hasen, Kaninchen, Dachse, Fttchse, Wiesel und Marder, gewöhnlieh 

UoffmaaDf Der Hand. 20 
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sind lie rotb, haben einen geringelten Schwans nnd auBwIrts ate- 

hende Pfoten, sind lang von Leibe, fassen und bringen gut." 

Von höchster Bedeutung flir die Ansichten über den Dacha- 
hund ist die Schilderung Buffon's («Naturgesch.*', 1793, p. 174) ge- 
worden. Hnffon, ein zu seiner Zeit liochangeseheuer Gelehrter, der 
viele hervorra;ren(le, auf persöulicher Beobachtung ruhende Beschrei- 
buu^'en von Hunden gegeben hat, ist aber leider wegen seiner 
zahlreichen, durch nichts bewiesenen philosophischen Behan])tungen, 
oft verhäugnissvoll geworden, es sei hier nur an seine irrige Lehre 
mit den Kreuzungen, an seine irrigen Beliauptungen, dass alle Hunde 
vom Schäferhund stammen, an seine Eintheiluig mit 1., 2., 3., 4. 
Oattnng von Blendlingen ete. erinnert, Dinge, die snm Theile heute 
noch, ab nnd sn anftanchen wie ein Gespenst Von Bnffon stammt 
nun auch die Behauptung, dass der Daebshund von rhaehitischeB 
Eltern stamme. 




Fif. SS, D«r Dackahand mU kminmwi BdnM (oacik BnSbB). 



Buffon sa^'t entge^^en der Ansiclit Freville's: -In England, 
P^rankreich und Deutschland scheinen die Jagd-, SpUr- und Dachs- 
hunde besonders zu Hause zu sein." 

Ferner: „Es gibt von dieser Art kleiner Jagdhunde zwo 
besondere Kassen. An der einen siud allemal die Vorderschenkel 
auswärts gekrümmt und sie werden krummbeinige Dachse genannt, 
die andere, deren Schenkel eine gerade und natürliehe Bildung 
zeigen, heissen Dachse mit geraden. Sie haben alle sehr kune 
Beine, welche in Frankreich nicht allein zu der Benennung: Basset 
Anlass gegeben, sondern auch das vornehmste Merkmal ausmachen, 
wodurch man sie von den Jagdhunden unterscheidet Ausserdem sind 
sie mit langer Schnauze, einem dicken Kopf, hängenden Ohren und 
einem sehr langen Leibe versehen. Doch würden diese nicht länger 
als der Körper des Jagd- und Si)ürhundes zu sein scheinen, wenn 
die Dachse .auf eben so holien Schenkeln als diese Arten einher- 
gingeu. Die Ohren der Dachshunde sind nicht so lang als an den 
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Jagdhunden, einige liaben auch kürzere Schnauze. In Ansehung der 
Farbe sind sie schwarz, haben rothe Flecken auf der Brust, Uber 
den Augen und unten an den FUsHcn. Einige pflegen auch weiss 
oder schwarz, weiss und falb untereinander zu sein. Es finden sich 
auch unter anderen Hunden, als Budein etc., einige, die von Natur 
kurze Beine haben. Bei dem Dachshunde scheint aber diese Bildung 
ein Fehler der Natur zu sein. Denn sie haben nicht allein 
sehr kurze, sondern gar missförmige, nnit den sichtbarsten 
Zufällen der englischen Krankheit behaftete Schenkel. Die 
Knochen des krummbeinigen Dachses pflegen ebenso auf- 
geschwollen und krumm zu sein, wie die Knochen rhachi- 
tischer Menschen. Die Bestimmung dieser Hunde ist, in die 
Höhle der Dachse zu steigen und diese heraus zu treiben. Zu diesen 
Verrichtungen waren ihnen, da sie ohnehin kein sonderlich scharfes 
Gesicht haben, die kurzen Füsse und scharfen ZHhne sehr behilflich 




Tlg. 33. Der Dacbshuml mit geraden Uetnen (nach HuflTon). 



und niithig. Die Dachshunde mit geraden Schenkein sind 
wider die Dachsen zu hitzig und pflegen sich bald bei ihm 
abzumatten. Daher bringt man vorzüglich die krummbeinigen in 
einem Alter von y\ Jahren an die Daclhshöhle, wenn eben ein alter 
abgerichteter hinein gelassen ist. Dem geftmgenen Dachs bricht man 
die ZUhne aus und hetzt ihn sodann mit den jungen Hunden, damit 
diese nicht gleich durch den ersten fehlgeschlagenen Versuch allen 
Math verlieren. Sonst werden auch Hasen, FUchse, Htisse mit ihnen 
gehetzt.^ (Buffon, .Naturgesch.", 1793, p. 174.) 

Bechstein schreibt in seiner gemeinnützigen „Naturgeschichte" 
von 1801: „Der Dachshund ist ein kleiner Hund mit langer, starker 
Schnauze, dickem Kopf, HUngeohren, langgestrecktem Körper. Der 
Rücken etwas ausgehöhlt, er hat kurze Beine und glattes Haar. 
Letzteres ist meist schwarz oder braun mit rothen Flecken an der 
Rnist, über den Augen und unten an den Füssen. Zur Jagd wühlt 
man die mittelgrossen und krummbeinigen, weil sie in enge Höhlen 
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kriechen müssen.'' — üeber das damalige Aussehen der Dachshimde 
schreibt Bechstein: 

a) der ki THnrnbeinige oder dessen Schenkel etwas auswärts 
gekrümmt sind, Basse t h jalubes torses (Bnffon, „Natnrgeseh.", 
Taf. 30, Fig. 22, s. vorige Seite) ; 

h) der g^radKohenkoli^ro, l'aKsct a jalubes droitee (Boffon, 

„Natur^fisch.", Taf. 29, Fi;;. <. vnriirc !>eite) : 

c) der zottige B;i,s.set untcrsclieidet sich von dem ^emeinea 
bloss durch längeres krauses Haar. 

lieber die Dressur schreibt Beehsteiu: 

„Mail uutürrielitet sie durch Anhetzen au Katzen und durch 
Einlassen in die Höhle vorgcmeldter Thiere mit einem älteren Hund» 
der seine Kmist verstebt. Hat man einen Dachs ausgegraben, so kann 
man ihm die Zähne ausbrechen, in eine bretteme Röhre, die mit 
Erde beschüttet ist, fahren lassen, an der ihn der junge Dachshund 
herausholen muss. 

An die FUehse macht man sie hitzig, indem man ihnen zuerst 
Fuchsfleiscfa mit rohem anderen au fressen Torlegt — und zum 
Fischotterfang gewi'dint man sie so. da^ts man Urnen, wenn man 
sie linngrig hat werden lassen, erstlich das Futter in flai-lies Wasser 
setzt und alsd-nin ein tieleres, dass sie dazu scliwimmen müssen, 
liir Naturell lehrt sie auch schon von selbst in die Hohle der Thiere 
kriechen." 

„Der krumme Daclishnnc!.* Eine Abbildung aus .Mbertus 
Brasch (2), 1789, Fig. 10, ist von einer Vollendung, dass man iiUer- 
rascbt ist, wie ausserordentlich treu der Typus dieses Hundes 
erhalten wurde. Die Farbe dort ist schwarz und braun. 

In F. V. Traüi's »Nieder-Jagd' , 1844, p. ö7, ist Aber den 
Dachshund (C, /. vertagus) gesagt: 

Artkennzeichen: Kopf nicht zu stark, mit flacher Sturne, 
gutem BehXnge, langer, spitzer Schnauze. Leib lang, schlank, mit 
ausgehöhltem Rücken, kurzen, im Kniegelenk gekrümmten, oft zum 
Erstaunen schiefen oder mit geraden Füssen und mit langer, dttuner 
Ruthe, im Gani;»' liodigetragen und spielend. 

Behaarung theils ;^latt und glänzend, tlieils ranli oder etwas /(►ttig, 
nieist schwarz oder rot Ii, oder schwarzbraun, oder rothbraun mit 
^'t'lhrothen <uler ;:ellu'n niler in weissen Flecken auf der Brust (Man- 
sclietteu), über die Augen (viergeäugelt) und unten an den Füssen 
oft mit gelben Extremitäten, auch braune, gelbe, rtuiweisse, reh- 
farbene, weiss- und roth- oder weiss- und schwarz- oder grau- 
gcsprenkelte Behaarung. „Je niederer, schlanker, ki-ummfüssiger, 
starkknochiger, länger und gebisssehürfer der Dachshund ist, desto 
mehr eignet er sich zum Schliefen und Würgen.*" 

Sinnesorgane etc. ,Hit Sehkraft, Gehör und Nase Torzliglicb 
gut ausgestaltet, zeichnet sieh diese Hundeart durch Munterkeit, Treue, 
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Anhänglichkeit, Wachsamkeit, Miith im An^irriff, ausclauenideii Eifer, 
körperliche Stärke und mordgierige Feindschaft gegen Dachse nnd 

Füchse aus.'' 

"Was nun die Abstamimittfrsfrafre betrifft, so scheint mir die 
Annahme von der l>ntstehuug einrr primitiven kurz- nnd krummbei- 
nigen Rasse in Fieilieit, so da^s der Mensch diese lU^ne nur zn 
«lomestieiren brauchte, verfehlt. Dieselben ürsaehen. welche in Frei- 
lieit eine kurz- und krummbeinige Rasse erzeugen konnten, vermögen 
diea auch bei domesticirten Thieren. 

Welche Vorth^e aber ein solch kurz- nnd kmiomheiniges Indi* 
▼idnum in Freiheit vor anderen haben soll, ist schwer einzusehen, der 
ganz nm Angriff gerichtete Charakter des Dachshundes yerlangt für 
die Freiheit viel ehe^ Schnelligkeit. Wäre der kurz- nnd krummbeinige 
Dachshnnd tbatslchlich im Urzustände entstanden und so domesticirt 
worden, so hiltte er seinen Charakter ändern müssen. In Anbe- 
tracht, dass der Mensch in der Thierzucht stets das Extreme und 
Monströse viel eher *'r!?;?U und in Anbetracht '!cr Nützlichkeit dieser 
kurz- und krummbeini;,'en iiasse für di^ Iln!ilr ii ja^d ist viel (;her wahr- 
scheinlich, dass dieser Hund seinen urtiprihi- lit iien Charakter behalten, 
aber seine Form geUndert liat. Er ist, wie «chou früher ^esa^t 
ist, nach meiner Ansicht ein Kun^tpruduct, eine Ivunstrasse, wie wir 
deren unbestritten noch viele besitzen, z. B. Mopse, Afifenpintscher, 
die feinen Spaniels u, A. Bei all diesen wird Niemand einfalten, 
behaupten zu wollen, diese Thierchen hätten wild Im Freien existirt 
nnd seien vom Menschen sowie sie Jetzt sind, eintkch domesticirt 
worden. Im Gtegentheil, denn wer mit den Erfolgen der systematischen 
Thierzucht vertraut ist, weiss, welche grosse Verllndemngen in ver- 
hältnissmUssig kurzer Zeit an den Individuen eines Stammes oder 
einer Rasse möglich sind. Die Dachshundrasse ist aber so auffallend, 
so bestimmt gebildet, das;?, wenn einmal die Richtung angegeben 
und beliebt war. die Weitcrzuoht in dieser Weise und Vergrösse- 
rung der extremen iUlduug gar keine Sdiwieriirkeit machte. 

Die Annahme, die Dachshunde stammen von rhachitisehen 
Hunden, ist gegenwärtig leicht zurückzuweisen. Bufl'ou, der sie auf- 
stellte, stand unter dem Banne der Cuvier'schen Katastrophen- oder 
Kataklysmentheorie^ dass alle neuen Formen plötzlich erscheinen, 
dass der Fortschritt sprungweise erfolge, das war ihm so sicher, dass 
er im Allgemeinen von den rhachitisehen BUiochen der Dachshunde 
spricht, als ob er selbst solche gesehen oder untersucht hatte. 
Heutzutage würde man einem Gelehrten, der solches Zcul»- in die 
Weit behaupten würde, auf die Finger klopfen. Buffon aber, der in 
einer anderen Zeit stand, dem die philosophische Deduetion, der 
logische Schhiss noch so sieher jralt, wie eine Untersuchung, muss man 
es verzeihen. Untersucht hat buft'on keine Daehshundknochen .luf 
ihre Consistenz und Beschati'enheit, ob sie rhachitisch wäi'en, hätte 
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er (Iiis ^etlian, dann wäre er zu uuderen »Schlüssen gekommen, 
denu die ExtreinitätenknocheQ unserer Dachshunde sind so wenig 
wie ihre übrige» rhachitiscli. 

Ellenber^er und Baum beschreiben in ihrer ^Anatomie des 
Hundes-, 18Ü1, den betreffenden, die Krümmung gebenden Theil^ 
foIgendermaBsen: 

«Der Vorarm dfis DachsbimdeB ist kurz und plump, er con* 
▼ergirt siit seinem distalen Ende mit dem der anderen Seite; das 
Spatinm interossenm ist sehr breit nnd fast auf die ganae LSnge 
des Vorderarmes aasgedehnt. Die Uina liegt xnm Theile aeitlich 
neben dem Radius, das distale Radiasende ist wieder lateral ge- 
richtet.*" Von rhaohitischen Aendemagen aber wissen sie niobts sa 
berichten. 

Untersuch unfren nnd Beobaehtun^rcn, die ich anzustellen in der 
die Klinik an der hierortigen lloclLsehule so reif'lili<'h Geiegenlieit 
habe, ergaben, dass die Knffrln u des Dachshundes, welrlie die 
Biegunj^ des Vorderbeines verursachen, nieht mehr von Krankheiten 
betroffen sind wie andere, und dass namentlich rhaehitischi- i^rocease 
an dieser Stelle fast gai' nicht vorkommen, der Dachshund über- 
haupt weniger zu Khachitis disponirfc ist, wie andere Rassen. Aber 
auch angenommen, es bätte einmal einen Hnnd gegeben, der 
rhachitiscb! kmmmfüssig geworden wSre, dann sind die Verbiegungen 
ganz andere wie beim Dacbsbnnde, die Formen, die ich gesehen 
habe nnd die regelmXssig eintreten, sind derart, dass die in Frsge 
kommenden Vorarmknochen vom Ellenbogen zum Carpalgelenk ab- 
wärts immer weiter an^^einanderweicben nnd die Pfoten mit den 
Fu8swurzeln einwärts gedrefit sind, was gerade beim Teckel umge- 
kehrt der Fall ist. Khachitis ruft somit eine andere Stellung Iierror, 
wie sie der Dachshund liat. Ks stellt sich aber noch eine Schwierig- 
keit ein: Wenn thatsächlich durch Krankheit ein Individuum eine 
krummbeinige Stelinn«- erlangt hätte, wie si*^ der Teckel hat, wie 
soll der dadui-eh der Stammvater einer Ka.she werden? Man hat 
früher eine ähnliche Oesehiebte erzählt von einem rhaehitischen Otter- 
sehaf in Amerika, (ieuauere Nachforschungen ergaben, dass es nie 
ein Ottorschai gegeben hat und ebensowenig haben wir einen 
rhachitischen Stammvater aller Daehsbnnde, denn ein solcher von dem 
aus systematiBcb weitergezUchtet worden würe, würe bei der ver- 
hältnissmüssigen Jugend der Rasse bekannt geworden, dass aber die 
ganze Rasse rhacbitisch ist, wie Buffön angibt, ist eine Fabel, denn 
Rbachitis ist eine Krankheit, die sich nicht vererbt. Es bleibt somit 
nach meiner Meinung nichts übrig, als die Annahme, bei den Jagden 
„unter der Erde" (welche die alten ciassis» hen Völker Aegypter, 
Griechen nnd Römer noch nicht wie wir mit Hunden betrieben, son- 
dem die erst viel später auflcamen und die namentlich in Tentral- 
enropa zur Ausbildung gelaugten) verwandte mau anfangs die 
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kleinsten Jagdhunde und aus diesen ist durch coBKeqaente Auswahl 
allmälig der heutige Daehshnnd entstanden. Dass man den Dachs- 

hiiiui noch viel krummer züchten könnte, ah ^'ie er lieuti;ren Ta*;es 
sein darf, das weiss jeder Züchter. Die Nei^'un;;, in der Kürze der 
Extremitäten nnd der starken liie^'ung: derselben Fortschritte zu 
machen, ist eine ganz auffallende, der jetzt sogar entgregen^'cstrebt 
werden ninsa, obgleich eine , Krankheit*" oder rhacbitische Anlage etc. 
nicJit vorliegt. 

Die hente existirenden Dachshimde sind in sehr verBcfaiedenem 
Anasehen Torhanden. Es gibt grosse starlce geradbeinige nnd kmmm- 
beinige nnd gans kleine zarte, fast wieselartige, knrs- nnd lang- 
haarige, solehe lange, mit feinem, seidenweichem Glänze, andere mit 
borstigem, rauhem Charakter und fein-, kurz- nnd glatthaarige, die 
sich wie Sammt anfflhlen. Auch die Dienstleistungen sind sehr ver- 
schieden. Die Kassets sind nur sehr entwickelte Dachshunde, des- 
gleichen die Dachsbracken, und wie nahe die Ocbirf^ssch weiss- 
hnnde verwandt sind, brauclit nicht lange erst bewiesen zu werden, 
ebenso ^:ibt es zahlreiche noch unelasRiricirte StUmme, die als 
tirolische u.dgl., VVildbotenh u n de bezeichnet werden, aus denen 
einen kleineren krummbeinigen Hund zu züciiten, lieute noch gar 
kein KunststUck wäre. Die Formen der heutigen Dachshunde sind, 
abgcächen von den registrirten, von denen anch schon Kurs* nnd 
Langhaar, Krumm- nnd Geradbein, Gross- nnd Kleinsorte existirt, 
noch sehr gross. Tritt das Bedttrfhiss ein, so IKsst sich mit Leich- 
tigkeit noch ein weiteres halbes Dntsend Dachshnndschlttge mit 
typirten, conformen nnd constanten Erscheinungen erzUcliten. nach 
Principien, wie sie an anderer Stelle geschildert sind. Was den 
Charakter anbetrifft, so sind die verschiedensten ürtheile Uber ihn 
vorhanden und es ist interessant, solche wie fnl^rt, nebeneinander zu 
stellen. Es wird gesagt: Der Dachshund ist ein ^;anz eip:onthnmliclier, 
vielseitiprer Geselle, liebenswürdig, treu, anhänglich, muthig, ziiveriüböig, 
aufmerksam, folgsam, klujr, srlilan, listig, scharf, gelehrig, er ist 
bald posöirlich, komisch und bald tiefernst, wie ein Cluwu. Er hat 
grosses Ehrgefühl *iiid vornehme Aulagen. Durch Strenge und Barsch- 
heit liest er sich nicht imponiren, sondern er wird dadurch rebellisch 
nnd kehrt dann alle seine schlimmen Eigenschaften hervor, was 
anch geschieht, wenn er sehr alt geworden oder sonst nnrichtig 
behandelt wurde, dann ist er keck, nnverschimt, bissig, händel- 
sllchtig, nngehorsam, zänkisch, eigenwillig, hinterlistig, missmuthig, 
Terstimmt, grillenhaft und giftig wie eine KrÜte. Der Dachshund, 
auch DMchsel, Mäne, Dackerle, Min, Walde, Waldmann, Waldine, 
Waldl, Muck, Puck, Röhrle, Styps, Borstig etc. etc., läuft nicht, 
sondern wackelt und watschelt mit komischem Ernste und sein Be- 
nehmen ist zusamnien;:esetzt ans dem eines griesgrämigen Pliilo- 
Bophen und eines neckischen Clowns. Der Dachshund jagt laut Uber 
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und unter der Erde, er lässt sieh als Stüberer, als Schweiss- und 
Wasserliund benutzen und er hat früher den Saulinder und später 
den SchweiRshuiul entbehrlich pemacht. Kr jagt den Fuchs, den 
Dachs, den Fischotter uud verrichtet beim Ausgraben gleichsam 
die Arbeit des Vorstehhundes, beim Hetzen die des Stöberers. Ist 
er ins Wasser abgerichtet, so Jagt man mit ihm den Fiscbatter, Ais 
W&chter im Hanse ist er aosgeseiclinet, wenn er gut gezogen und 
nicht zu alt ist, seine Stimme ist für seine Grösse viel zu mSohtig. 
Ueber seine Dressurfthiglceit ist sehr Verschiedenes mitgetheilt 
worden, so viel ist aber sieher, dass er eine za strenge Behandlung 
und Sclüäge nicbt gut verträgt, statt Schlagens spritzt man ihn mit 
Wasser. Gemessene, consequente, ernste Behandlung imponirt ihm 
am meisten, hiedurcli kann er an strengen Gehorsam gewöhnt 
werden. Seine natUrliclien Aulagen müssen geweckt und iiusgei>i!dt^t 
v.erden, sein angeborener Uiim auf Raubzeug, seine l'asfion 7ii]ii 
iiinschlilplen, nniis«pn durch üebungen, in denen er Sieger bleibt, 
sein klares Bewuäötcieiu werden. Kr soU sich nicht auf fremde Hilfe 
verlaöfjen, 

lieber die Diessur zur Jagd sind nach Wiukell folgeude An- 
gaben zu machen: ^^Am besten sind die glatthaarigen, ganz lang- 
haarige Daelishunde taugen selten etwas. (Winkel! sehrieb 1605 
und es kann seitdem wohl anders geworden sein. H.) Hershaftigkeit, 
Muth, Feuer ist diesen kleinsten aller Jagdhunde, nach Verhltltniss 
ihrer körperlichen StVrke» im höchsten Hasse eigen und diese Eigen- 
schaften dürfen nie fehlen. Bei guter Jagd und bedeutendem Hola- 
revier sollte man immer MUnnchen und Weibchen zusammen ver- 
wenden . ^fan schlage nie, lasse sie möglichst allein aufwachsen. 
Wenn der Teckel ein Jahr alt ist, lässt man ihn mit einem alten, 
nicht zu scharfen aber zuverlässigen, in einen Fnnlmh.-ni Zum Bau 
trägt man ihn in der Jagdtasche oder, falls er leineiit iln ig ist, führt 
man il)n. Wenn der Jimirc auf den Alten, der im 1 iichsbau laut 
ist, aulnierksam wiid, so streichelt man ihn und hetzt ihn an mit 
„fass das FUchslein!**, setzt ilai dann in die Röhre, kommt er retour, 
tllhrt dem Alten nicht nach, so minint man ihn sulurt wieder auf 
den Arm uud wartet, bis der Alte wieder retour kommt und cajolirt 
dann diesen, das aweite Mal folgt der Junge dem Alten in der Regel 
▼on freien Stücken und wird laut, thut er es aber auch jetzt noch 
nicht, so ist er noch nicht alt genug. Mancher schlttpft erst, wenn 
er ly^ bis 2 Jahre alt ist. Vor dem Gebrauche soll er kein Futter 
erhalten, unter der Erde soll er nicht wttrgen, selbst wenn er das 
Abgewürgte herausbrächte, dagegen soll er oben sehr eneigiseb 
wttrgen, man hetzt ilin dazu an. Das Aufnehmen auf den Arm, so 
oft er ans der Rühre kommt, macht ihn begieriger. Anfangs kommt 
er oft, um nach seinem Herrn zu selien, es ist ihm iinbeliaglich in 
der Höhle, erst nach und nach hält er aus. Das Einschlagen muss 
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man üben, sonst tscheut er das Getöse. Erst wenn er auf junge 
Füchse lerm ist, iHsst man ilm an einen Daclis oder einen alten 
Fuchs. Gut und ferm ist der Hund, wenn er berzliaft, )iart bei allen 
Bissen und HchlUgen, im iiau sofort jede Kölire belahrt, nie iahrten- 
laut wird, HOiidern erst Laut ^ibt, weuu er den Fuclis oder Dachs vor 
Bich bat, er ioU bk su seebB Stunden, bis eingeschlagea wird, vor- 
liegen, h^cbstena eine Elle vom Thier entfernt daeaelbe Terbellen, 
nie im Baue wUrgen und den alten Fachs durch Necken austreiben. 

Biese vor bald 100 Jahren gegebenen Baibschllge nnd Regeln 
sind im Allgemeinen noch giltig, haben aber doch manche Ab- 
Hnderungen erfahren, namentlicli durch die Concurrenz des Foxterriers, 
dieser entfaltet eine Reisswuth und HuUenbeiBsercharakter, dass an 
ein Zurückhalten nicht zu denken ist, nnd man verlanf]^t von ihm 
daas er den Fuchs im Baue verbellt und Hobald er tV>s'tp-e- 
maeht ist. ihn packt, abwürgt und bringt, so dass der deutsche 
Foxterrierclub in seiner Instruction über die Arbeit des Foxterriers 
aufstellt: y,T>iQ Schärfe des Hundes soll beim Foxterrier nnhegrenzt 
sein, ein Abwürgen im Bau ist daher nicht nur kein 1 ehler, sondern 
eine brave Leistang.*' 

Durch diese gerühmte Eigenschaft des Foxterriers im Baue zu 
reissen und zu würgen, was den alten JSgem wegen der Erhaltung 
des Wildes ein Greuel war, ist auch an den Dachshund oft dieselbe 
Forderung gestellt worden, sicher nicht zu seiner eigenen Unannehm- 
lichkeit, denn es liegt vielmebr in seiner Natur zu raufen und zu würgen, 
als wie sich zu mässigen und nur vorzuliegen. Im Vergleich mit dem 
Foxterrier ist der Darhshynd ein Held gegen chicm GiLM i l, er sprengt 
auch den Fuchs heraus wie der Terrier, aber ranzende Füchse 
springen in der Regel nur dann aus dem Bau, wenn man sich drausseu 
ruhig hält. Dann ist aber der Teckel nueh nutzbar zum Stöbern, sogar 
Sehwarzwild stellt sich vor ihm, er ist meist gut als Schweisshund 
und er kann Enten aus dem Wasser apportiren, aber gerade so gut 
jedes gesunde Kind lesen lernen icann, gerade so gut kann jeder Teckel 
nach dieser oder Jener Richtung gearbeitet werden, von selbst 
macht sich in der Regel nichts. 

Es sind noch einige für die Zucht wichtige Angaben zu machen: 
Junge Dachshunde von einem Wurf sind nicht selten verschieden 
geDKrbt, gleichen sich aber in einigen Wochen oft sehr bedeutend 
aus. In der Zeitung ^Huudesport" von 1891, p. 825, ist tresagt: 
Braune Teckel sollen ihre Farbe constrintcr vererben als anders 
gefärbte. Zu viel ist aber auf dit'se Angaben betreffend Farbe nicht zu 
geben. Es sind auch bereits VerütVentliehungen vorhanden, welche auch 
die unconstante Farben vererb ung der braunen Meckel beweisen und in 
derselben Zeitung von 189l', p. 53'J, ist über den 1 igerteckel, auch 
.bunter Teckel", „Scheck", „Scheckle", Rothtigerteckel gesagt: 
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Fast Alirs, was vom Ti^^er überhaupt existirt und in den letalen .l.iliren 
ersrliien, stauimt ;iu^ Hnvern,'* zum Theil Württemberg', „Tigerteckel 
zeigen Jinf hellem (iruiide zahllose, unregelmüsßige, zerrissene Flecken 
von dunkelgrauer, scliwarzer, brauner oder rother Farbe. Die roüt- 
gelben Extremitäten fehlen bei Tigerteckeln nie, Glasauge ist häufig, 
bei schwarzen Flecken ist die Na^e schwarz, bei rothen schwarz 
oder braun, bei rothen Flecken stets braun.* 

Ueber die LebenszXhigkeit des Teckels ist Folgendes 
mitgetheilt: Ein Teckel wurde Tor der Fütterung in einen Dachsbau 
geschickt. Der Hund wurde laut, kam aber nieht wieder sunt 
Vorscheinf luletzt h9rte man ihn auch nicht mehr Laut geben. Alle 
Anstrengungen, Luft in den Bau eu bringen, waren erfolglos. Bndlieh, 
nach IT) K'i< Ilten, am 17. Tage, kam der Teckel wieder zum 
Vorschein, liirchtbar abgemagert und in jammervollem Zustande. 
Das Thier war anHlnglich ganz unfähig, Nahrung zu sich zu 
nelimeu, fij>ät«'r achlürf'tc es jedofh etwas Milch und erholte sich 
wieder langsam. (..Der Hund", 1890, p. 56) 

Kin ähnlicher Fall ist mir bekannt. Ati di-n Kalksteinfelsen der 
Jagst bei I.obcuhausen schlüpfte ein Dachshund in eine Höhle, die 
von einem Fuchs befahren war. Er that dies gegen den Willen des 
Besitzers, der wusste, dass diese I eisenhöhlen getahrlich für Hunde 
sind. Der Hund kam erst am 18. Tage wieder som Vorschein, erholte 
sich jedoch nicht mehr. 

Heber die Treue eines Dachshundes ist Folgendes mitge- 
theilt: »Das DienstmXdchen eines Kaufmannes F. war — so berichtet 
man der ,yEönigsbg. AUg. Zeitung^ und referirt der „Hundesport und 
Jagd", 1892, p. 589 — mit den beiden im dritten und vierten Le- 
bensjahre stehenden Knaben ihrer Herrschaft in liegleitung eines 
Hundes nach einem in der Nähe gelegenen Wäldchen gegangen. 
Dort angelangt, tummelten die Kinder sieh nach Herzenslust herum. 
Plötzlieh legte sicli der jüngere der Knaben im (irase nieder und 
schlief ein. I>< r llund, ein schwarzer TiM-kcl, hing derartig an dem 
Kinde, da^s er Tag und Nacht nicht von seiner Seite wich. Als 
das Thier auch jetzt neben dem Knaben sich niedergelegt hatte, 
ging das Mädchen mit dem älteren Knaben ein ►Stückchen weiter. 
Nach einiger Zeit hörte das Mädchen auf einmal lautes Bellen des 
Hundes; Unheil ahnend, eilte sie zurück und hier bot sich ihr ein 
Anblick, der das Blut erstarren machte. Der Knabe schlief ruhig 
fort, neben ihm lag eine grosse Kreuzotter todt und zu den Füssen 
des Knaben sass der treue Hund, die im Kampfe mit der Schlange 
empfangene Wunde leckend. Der Körper des Hundes sehwoll zu- 
sehends an und nur mit Mühe konnte sich das schwerverletzte Thier 
nach Hause schleppen. Kaum hatten die aufs Höchste erschreckten 
Eltern erfahren, in welcher Gefahr ihr Kind geschwebt, als das 
treue Thier verschied.'' 
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l'eljer einige Nebe iifornu'n ist noch kurz .'inzufiiliren : Teber 
Dacbabr.iek en hat der reckelchib festgesetzt, dass Dach.sliunde 
über 20 Pfund schwer, die zur L^rdarbeit nicht mehr verwendet 
werden können, als Daohsbracken zu classifieiren sind. Der fran- 
zösische liaääet ist dem Dachshund nahe verwandt, doch soll er 
nur zur Jagd auf der Erde yerwendet werden. 

üeber Otterhunde sagt Winkell: „Man hat grosse und 
kleine Otterhunde. Zu ersteren kann man starke Hühnerhunde, 
eigentliche Wasserhnnde von sehr langhaariger Rasse oder auch 
leichte Hatzhunde, sn letzteren starke Dachshunde wShlen. Beide 
müssen rasch im Walser arbeiten, besonders im Tauchen getibt sein, 
sehr scharf packen, würgen und fangen. Man füttert sie von Jugend 
an mit Fischen, sofrar nnjrekoeht. selten Fleisch. Sobald es ihr Alter 
zuläsBt «ind sip ins Wasser ZU dressiren. Man Irlsst sie hungerig werden, 
wirft iliueii dann Hrot Ins Wasser — allmälif? immer weiter, endlich 
KiiiK'hen, die untersinken, so dass sie allmillig^ tauchen lernen im 
seichten Wasser: dann tiefer. Man hetzt sie viel auf Katzen, Marder, 
Dachse etc., dass sie sehr scharf werden und es sind zuerst nur 
an HalbwIlchBigen Ucbungen zu machen." 

Gomeli sagt: ,üm den Dachshund recht scharf auf Otter an 
machen, verfahre man ähnlich wie bei der Abrichtnng des Vorsteh- 
hundes auf Otter und mache den Hund zuerst mit dem „Scenf des 
Otters bekannt. Hiezu verfahre man folgendennassen: BCan spüre 
einen Wasserlauf, an dem Otter vermuthet werden, ab und vorwische 
mit einem Tannenreis die vorgefhndenen Spuren. Am folgenden Tag 
nehme man denselben Wejr und mache den Hund, sobald man 
Otterspur findet, auf dieselbe aufmerks:im. liebe den Hund und 
Irhtc ihn so die \\ itif ruug des Otters kennen. Wie Tags zuvor, ver- 
wische man wieder jede neue Spur, so dass man bei Jeder aufgefundenen 
Spur sieher ist, dass dieselbe ganz frisch ist; der Seent wird sich 
biedorch viel schneller dem Geruchssinn des Hundes einprägen. Mit 
dieser Arbeit &hre man so lange fort, big der Hmid die Spur selbst 
aofhimmt, was in kurzer Zeit geschehen wird. Das Hetzen auf Otter- 
loenng, beatrichene Katzen oder junge Otter selbst, was man auch in 
kttnstiichen Bauen üben kann, ist für diese Abrichtung ausgezeichnet. 
Ein so gearbeiteter Dachshund wird sich auf den Otter sehr 7er- 
wendbar zeigen. 

Beim Dachsschliefen in Amsterdam, das von der Polizei 
mehrmals weisen Thierquiileri'^i «jcstört wurde, erschien sfiiliessiich 
der Polizeipräsident. „Die Heihenfolge fügte zufällig natürlich dass 
ein als ziemUch scheu bekannter Hund, Max, aufgerufen wurde. 
Max fuhr zögernd ein und lia sein mattes Vorliegen dem Richter 
kein genügendes Bild veischalfen konnte, wiikIc, zwischen Iluud und 
Fuchs aufgedeckt, eine Vorsatzgabel eingeschoben, so dass Raubzeug 
und Hund durch Gitter getrennt miteittander kokettirten. Diese 
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liumiuieMassregel vei felilte ilirm Ffftu-t auf deuPoIizeipräsidentPii nicht; 
nachdem er siel» s« per8(»niich vuii dem Verlauf der Sclilieten über- 
zen^t, gab er beim Weggehen natürlich gerne seine Genehmigüng 
zur weiteren Abhaltung der Schliefen. " («Hundesport und Jagd"*, 1892, 
p. 462.) 

Kftnstliclie Dachs- und Fuchsbaue zur Dressur und Pr&fang 
Ton Daehshiindeii^ sowie für den Sport. 

Von Emil t. d. Boseh in Berlin, ans dem Werke «Der DMhtliimd* foa 

Corneli. 

Patentirt im DeutscbeD Reiche vom Sl. April 1881 ab. 

Die Erfindung gestattet den Hundeabrichteru, welche die DreMV 
grösstentheils gewerbsmässig betreiben, mit einem solchen Bau und 
einigen gefangen gehaltenen Füchsen oder Dachsen al^ihrlich eine 
grosse Anzahl von Dachshunden abzurichten. 

Die Zeichnung zeigt, nach Dombowski's «Forst- und Jagd» 
Wissenschaften'^, in: 

Fig. 1 den Grund riss eines in Form uinl Ausdehnnn«? möj;lid»»t 
dem natürlichen nachgebildeten, küiiHtlichen Kaubzengbaues mit den 
Röhren ahcdejghiklm und «, von welchen die Einlaufsriihren 
a k und l durch je einen, Hanbe genannten, Deckel x versclilieaäbur 
sind, ferner die Kessel a* f* und t', sowie die bei p endigende Röhre g 
und den bei o endigenden Kessel /'; 

Flg. 2 den Querschnitt emer Röhre; 

Fig. 3 die obere Ansicht eines Kesseldeckels; 

Fig. 4 die obere Ansicht einer Röhre; 

Fig. 5 einen schematischen Querschnitt des ganzen Banes; 

Fi.^-. 6 die obere Ansicht, und 

P'ig. 7 die 8eitenansicht einer Haube. 

Belmfs Herstellung künstlicher Raubzeugbaue wird ein dem 
natürlichen niüirlirlist ähnlicher Bau, also w.vh 'Si-vze. Anordnun>:, 
Gef<talt, Verticalsclinitt und GrösRe dem !:'-ezeiehneten annähernd oder 
genau gleichend, an passender Stelle aus dem Erdboden ausgeschachtet. 
Der so hergestellte Canal wird au beiden Seiten, von 30 zu 30 cm 
etwa, mit je circa 65 cm langen Pflöcken oder ITählen q q q eiu- 
gefasst, welche mindestens 3d cm tief in die EIrde eingeschlagen 
werden und an deren Innenseite, mit 20 bis 25 cm liditer Weite, 
genügend starke, circa 30 cm hohe Wandungen uu am etwa 2*5 cm 
dicken Brettern, ans Steinen, Hauerwerk, Metall oder anderem 
geeigneten Material befestigt, während die Sohle des Ganais unbe- 
kleidet bleibt. Biegungen der Röhren sind durch einzusetsende Ecken 
passend abzuschrligen. 

Die Kessel werden durch ackere Pflible oder Pflöcke r r und 
daran zu befestigende Wandungen, gleich denen der Röhren, in einer 
Grösse tou circa 80 cm Seitenlänge, quadratisch hergerichtet, während 
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todte Röhren, wie g bei ^, and todte Kessel, wie f* bei o, an den 
Enden der Wandungen dnrch die Erdwand abgeschlossen, dem ein^ 
zusetzenden Ranbzeng Gelegenheit bieten sollen, den Ban an ver- 
klttften, als natürlichen fortzusetzen. 

Dieser ganze Canal, in den Röhren 20 bis 25 cm breit, mit 
80 X 80 cm quadratischen Kessein, durchweg circa 30 cm hoch, Alles 
in lichter Weite, und aus Pflocken, Wandungen und Sohle von 
natürlichem Erdreii h b^-stf^liend. wird mit dicht an einander frereihten 
Deckplatten ,s 6 .s von je circa 30 cm Länge und genügender Breite 
ans Holz, Steinen, M«*tal! u. s. w. derart eingedeckt, dass die Deck- 
platten lose auf der Oberkante der Wandungen liegen, auch die Kessel 
in gleicher Weise mit einem ans vier losen Platten t t gebildeten 
Deckel versehen, zu desHtii l>esserem Halt eine Querleiste oder Schiene 
in die Oberkante zweier einander gegenüberstehender Wandungen ein- 
gelassen wird. Der in dieser Weise TOllendete kllnstliehe Ban wird 
wieder mit Erde bedeckt und die OberflSehe geebnet. Vor den Ein- 
lanfrQhren ist eine kleine Höhlung, wie durch die Zeichnung erläutert, 
ausgeschachtet, welche tou der Haube Überdacht und gesehtttat wird. 

Bei der Benutzung wird die Haube entfernt, das Raubseug 
eingesetzt, der Hund nachgeschickt, dann verhört und der Durch- 
schlag, die Abgrabung, wie beim Dachs- und Fuchsgraben üblich, 
vorgenommen, wobei ohne BeschUdigung des übrigen Baues stets nur 
diejenigen Deckplatten aufzuheben sind, unter welchen der Dachs- 
hund das Raubzeug- fp-;t!i;t1t f-restellt lint). Für erneuten GebrnTifh 
werden die ub^eholM iien Deckplatten wieder aufgelegt, die Grube 
zugeworfen und wieder geebnet. 

Patent- Au Spruch. 

Die Einlp-Tung künstlicher R.mhzeugbaue in <\\o Erde in jeder 
beliebigen, naiui ;ilnilichen Gestalt, ( Jn'Ksse, Anordnung nn(] Vei-firMl- 
lage in der Weiüe, dass die Eintuh8uug des ;in der Suhle uubekleideien 
Canals mit Pfählen q q und r r und daran ijelestigten Wandungen n ii 
und dieEindeckung mit eiuzelueu losen Platten ss und tt hergestellt wird. 

Der Kunstbau '/ur Erbeutung det» Fuchses. 

Die natürliche BesehaÖenheit mancher Fuchs- und Dachsbaue, 
speciel! an ner^^häiiircn und in felsigem Terrain, niaclit manchen Raub- 
wildschlupfwinkel dem passionirtenten Jiiirei unzugänglich, und iHsst 
auch die verwegensten Anstreiigunjren resultatb>8. Eh konnte deshalb 
i\vr n«-danke nicht ferne liegen, dem Fuchse künstlielie Baue zu 
.Si liallcu, die 80 eingerichtet sind, dass der iui Baue steckende Fuchs 
dem Jäger zum Opfer fallen muss. Der königliehe Fürster und Jagd- 
zcugjäger Luther legte im Laufe von sechs Jahren drei solche 
künstliche Fuchsbaue an, und berichtet hierüber Folgendes: 
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nVenmlassung zur Errichtung der künstlicheu Fuchsbaue gab 
das mir unterstellte Feldrevier von circa 18.000 Morgen Grösse, 
welches mit Hasen und TTfihnern pit besetzt iRt und zu dem sich 
infolge dessen die I ia h se ganz besonders hingezogen fühlen. 
Währeinl der ersten Jahre der Verwaltung und Beaufsieliti^ung waren 
auf die.«.ciii l'errain noch einige kleine F^orstparcellen, in (iiuien auch 
FiK-hshuue waren, und ist diesen iiiiincher Rothrock cutnoiuinen. Seit 
etwa sechs Jahren iüt aber jedes Fleckchen Holz verschwunden und 
ZQ Ackerland gemacht, und mit dem Roden des letzten Baumes ging 
aueh bald über den letatten Fuchsbau dia PflngBchar aorstdrend hinweg. 
So war denn das Heim der Fttchse vernichtet; diese selbst hatten aber 
oach wie vor Appetit auf Hasenbraten und statteten dem Reviere 
nlchtUcher Weile ans den angrenaenden Forsten ihi^ Visiten ab, 
und des Morgens waren sie regelmSssig wieder von der Bildflitche 
Yerschwunden. Dieserhalb gnllten ihnen wieder Heimstütten errichtet 
werden, damit sie auch den Tag Uber auf dem Felde sicherer ver> 
weilen könnten. Auf den seitens Allerhöchster Behörde erpachteten 
Grundstücken zur Anlage von Feldremisen bot sieli der beste Platz 
dazu und sind mittlerweile ifn i künstliche Fuchsbaue anueief^t. Zu 
diesem Zwceke wurden aut (iem j^eei^neten Platze circa J8 bis 20 
laufende Meter Thonröhren iu folgender Weitse gelegt. l>ie Kohren 
selbst haben, im Lichten j^emessen. circa 20 bis 22 cm Hohlraum, nur 
eine Bohre von 1 m Lanj^e nehme man eiwa.s weiter, etwa 4ü cm, 
da diese gleichsam den Kessel bilden soll. 

Znvdrderst wird nun die Form des anzulegenden Fuchsbaues 
ausgeschachtet, der nur einen Eingang haben darf, damit keine Zug- 
laft entsteht, welche der Fnchs nicht liebt. Etwa 8 m hing in 
gerader Bichtung aber schrXg nach unten wird die Erde etwa 60 
bis 70 em breit so herausgenommen, dass am Endpunkte des zweiten 
Meters die Ausschachtung schon eine Tiefe von 1 m erreicht. 
Hier theilt sich der Bau rechts und links und geht kreisförmig, etwa 
nach 16 bis 18 m in voller Verbindung herum, so dass also das nachher 
darinsteckende Raubzeuj?, nachdem der Hund eingefahren, springen 
kann. re»-pective springen muss. Die weite TlionrÖhre lie;;t in dieser 
Kreisfurm gerade entgegens^esetzt dem Endpunkte der zu Anfang ge- 
legten beiden Meter und ist diese Stelle am tiefsten; bis zur Sohle 
etwa 1 */, ra. 

Lst die Erde vollständig aus;.;es< h achtet, so wird die grosse 
Thonröhre hinten zuerst gelegt, inwendig etwas Erde hineingeworfen 
und auswendig mit derselben gans fest ausgefüttert und ebenso weiter 
rechts und links fortgefahren. Etwaige Fugen zwischen den einzelnen 
R9bren werden mit trockenem Grase etc. verstopft. Ist die Kreisform 
so weit fertig, so wird diese durch eine sogenannte Knierdhre (Rohre 
mit drei Oeffbungen) mit der geraden Eingangsform verbunden. Die 
Anfiuigsröhre ttberdecke man mit einigen Rasenplatten, und nachdem 
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Alles wieder planirt und festgetreten, ist der Dan lerti;^:. Zur Anleguug 
eines solclieii ist die FrühjaJirszeit vorznschlageu ; Iiis /.um ilerbst ist 
dann Alles vollständig ausgewitteri und der Fuchs wird bei schleclitcm 
Wetter, eventuell bei irgend einer Gefahr, den Bau ohne Bedenken 
in Aikflprach nehmeo. üm den Fachs möglichst bald Tertrant xn 
machen, suche man frische Fnchslosnng nnd lege diese aof den Ans- 
wnHtiittgel, den man aneh bei den künstlichen Banen anfwerfen muss. 

Durch die Anlage der künstlichen Fnchsbane ist es nnn gelungen, 
der Fttcbse viel leichter Herr in werden. Dnreh Nachstellungen jeder 
Art sind sie in der Umgegend schon sehr knapp geworden. Von diesem 
Winter sind von neun erbeuteten fünf aus diesen Bauen. Regnerische 
Herbsttage und hauptsächlich die Rollzeit sind zu benützen, um die 
B:nio zu revidiren. Diese einfaelie tmd dabei dor-li ^reiiusareirhe 
Methode, dem Fuciiso diirfli künstliche Haue aus Thonröhren Ahhrncli 
zu thun, ist nur auzuemptelileu. Eine andere Art Baue, die empiuhieD 
wird, ist folgende: 

Die geeignetsten Plät/.t zur Aiduge naclil)es('lirieUener Baue 
sind alte Mergelgruben auf dem Felde, und überhaupt jedes steil ab- 
fallende Ufer, weil die Terrainbeschaffenheit (wagereehte Oberfläche, 
scharfe Kante mit steiler Böschung) die Arbeit bedeutend verringert 

Etwa 1 bis 1-50 m unter der scharfen Kante, am besten an 
der Nord- oder Ostseite der Orube oder Böschung, hebt man eme 
seitwirts parallel mit derselben sieh hinziehende Rinne aus, in der 
Weise, dass das Ufer nach der Seite hin etwa 20 bis 30 cm unterhöhlt 
wird. Diese Rinne wird, etwas ansteigend, circa 8 bis 10 Sdi ritte fort- 
geführt, worauf sie mit schwacher Krtimroung in das Ufer einbiogen 
muss. Darauf zieht man zur Anlegung des Kessels oben zur ebenen 
Krde einen kreisrunden flraben von eiren 8 m innerem Durchmesser, 
nicht breiter als der Arbeiter Kaum für sich gebraucht, und etwa 1 bis 
1'30 m tief. Die Peripherie dieses Kreisgrabens nilhert sich dem 
Ufer bis auf 1 'bis IV, m. Nun stellt man durch einen ebenso 
schmalen Graben die Verbindung" zwischen Kreis iun\ Rinne her, 
indem die Krümmung dei liuine ^^^leichmüssig verstärkt wird, bis sie 
die Richtung auf den Mittelpunkt des Kreises angenommen hat. Die 
Rinne muss deshalb bis zu ihrem Eintritte in den Kreisausschnitt im 
schwachen Bogen herumgeführt werden, weil sonst eine sn scharfe 
Ecke im Baue hervortreten wttrde, welche spXter sowohl dem Fuchse 
wie dem Teckel das Ein- und Ausfahren erschweren würde. Dem 
Eintritt der Rinne gogenfiber wird der Kreisgraben auf circa 1 m 
ins Geviert erweitert und um circa 10 cm vertieft zur Aufnahme 
des Steinpflasters, welches den Fussboden des Kessels bildet. Die 
Pflasterung musa sauber und möglichst dicht ausgeführt werden, 
worauf bei allen fernerm Manipulationen wohl zu achten ist, da der 
Fuehs pr-rne versuflit, weiter /.u ,ij:ral)en. — Die SeitenwHnde werden 
mit geeigneten Hachen ^:>teineu circa 30 bis 35 cm hoch ausgesetzt und 
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gleieh be! dieser Arbeit «s jeder Seite eine Drainröhre fest mii^ele^, 
und swar so, dass aooh hier keine Ltteicen bleiben. Naehdem nun 

der Kessel von der hineingerntiebten Erde n. dgl. gereinigt ist, streut 
man eine 2 cm hohe Schicht von trockenem Weisen- oder Haferkaff 
Innein, dem etwas Hinterkom beigemengt wird, nnd deckt den Kessel 
mit einem oder mehreren, vorher aufgep&Hsten flachen Steinen zo. 

Bei der Vrrschiedenheit der Feldsteine ist riieht irenfui zu bestimmen, 
wie ti>f m.'iit die 8ob!e nusheben darf, und es kann paS8ircn, dafs 
ein f< I ti-( r I\ \ssel wieder herausgerissen werden muss, weil er zu flach 
unter der KrdoberflUche liept. 

Es empfiehlt sich daher von vornherein, die Ke^^ehinlML'e etwas 
tiefer, etwa 1'40 Ms l äOm zu machen, ho das-^ 80 bis 'jn cm Krde 
7.nletzt J|l8 Bedeckung oben daraufkommen. Auf diese VVei« k«inueii 
weder Ackergeräthe den Bau sehHdijren, nneh der Frost eindringen. 
Hiebci ist allerdings die Wat>t»eriialti-keit des Tenains zu berück- 
sichtigen. 

Ist eiu Feueht weiden des Kessels zu befiireliten, so muss der 
Kreisgraben nebst Eiugaugsrinne mit GefUll vom Kessel her un- 
gelegt werden. 

Die Draiurühren, welche nun anschliessend an jene zwei, bereits 
imKessel festgelegten, zurVerwendung komiuen, haben etwa 23 bis 25 cm 
Uchtweite. Sie werden möglichst fest an einander gelegt, und die durch 
die Krttmmnng an der Anssenseite entstehenden schmalen Ritsen durch 
SQgelehnte Stücke alter Dachziegel verblendet. Jede Röhre mnss sofort 
beim Logen seitlich mit Erde gut eingefttttert werden, su welchem 
Zwecke man sich eines StUi^ Holzes als Stampfe bedient. Dann kommt 
eine Hand voll Kaff in die Röhre, und so fort bis zum Ansatzpunkte 
des Eingangsrohres. Hier treffen sich also drei Drainröhren. 

Wollte man nnn an diesem Knotenpunkte alle drei dicht vor 
efaisnder stossen lassen, so würde die freie Passage dadurch beetn- 
tiifhti^'t sein: es müssen daher die Röhren hier wieder einen kleinen 
Kessel bilden, indem ihre Mttndungen so zu einander gerichtet werden, 
dass sie ein gleichseitiges Dreieck mit einander bilden. Der Boden, 
sowie die Zwischenräume der Röhren nntereinander, werden mit Feld- 
steinen ausgesetzt, und ist dieser kleine Kes.sel ebenfalls mit einem 
Deckel zu versehen. Nachdem die Kingan^i^srölire /um kleinen Kessel 
fertig gesteilt ist (das Finstreuen von Kaff und Hinterkom darf dabei 
nicht vergessen werden), erhMlt diesellx' zuletzt da, wo sie ausmündet, 
eine geringe Krümmung. E*» wird dadurel» erreicht, das« der Fuchs 
▼Ott Ufer der Böschung, respective der Grube direct nach unten 
spriagt und dann am gegenüberliegenden Ufer wieder emporstrebt. 
Dabei wird er dann leichter und sicherer erlegt als wenn er bei 
geradem Ausgange das üfer des Schützen annimmt, hier denselben 
gewshrt, blitzschnell umschlugt und wieder einfUhi't. 
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Die Beschaffenheit der Loealität kann es oft wünsclienswertb 

machen, den Fuchs nach oben zu dirigiren. In diesem Falle können 
die letzteren zwei bis drei Röhren ein wenij:: aiifstci^^end eingelassen 
werden, während sclnHir die Rösrhnn^r hiiuuif mitteis des Spatens 
eine kleine Erdabschiirtun^^ vorgenommen wird, wodurch gewisser- 
massen ein schmaler Fussstei^' entsteht, den der Husfahrendc Fuchs 
sicher annehmen wird. Man pihiaze dann aber rechts und links an 
zwei Punkten in guter iSchussweite ein bis zwei kleine Fichten hart 
au den Uaud der Böschung als Schirm für den Schützen, daiuit dieser 
je nach dem Winde seinen Staudpunkt erwählen und von da aus aber 
auch die EinfahrtsrShre stets im Auge haben kann. Die Fichten werden 
in späteren Jahren je nach Bedttrfniss znreeht gpestutzt. Anf diess 
Weise wird dem leidigen Kehrtmachen nach Möglichkeit vorgebeogt. 

Meister Reineke springt nach einem solchen SchreeJc ebenso 
schwer wie beim natürlichen Bau. Er zieht sich vor dem schlrfeteo 
Dachshunde immer im Kreise herum, und es bleibt schliesslich niehts 
Antieres übrig, iiU den Bau theilweise aufzugraben immerhin «n 
schlechter Nothbehelf. Allerdings folgt mitunter der Hund dem aus- 
fahrenden Fuchse so schnell, dass er dem Znrüekkelirenden in der 
langen Einzelröhre begegnet: dann ist es bei der nur schwachen 
Bedeckung dieses Tlieilcs des Baues ein Leichtes, selbst nur mitteis 
eines Spuziersiot'keü die Röhre frei zu legen. 

Der normale Fall, dessen wegen die Kunstbaue angelegt werden, 
ist und bleibt dan Sprengen aus dem Bau. 

Vor drei Jahren, als im Herbst die Baue angelegt worden, 
wurden bereits vier Wochen später daselbst swei Füchse erlegt; gewiss 
ein Beweis dafür, wie gerne der Puchs solche Kunstbane annimmt 

Das Streuen Ton Kaff mit Hinterkom trügt dazu bei, die an 
allen Uferrändem so gerne hausenden Mäuse baldigst in den Bau zu 
ziehen. Sie tragen durch ihre Anwesenheit wesentlich zum schnellen 
Verwittern des Baues bei und rerfUhren den Fuchs umso eher zun 
Einschliefen. 

Bei der Anlegung des Baues ist strenge darauf zu achten, dass 
die TiCute nicht raii- li'^n oder Tabak kauen. Ist das niUhige Material 
an Steinen etc. zur Stelle, so i<t 'lie ganze Anlage mit zwei fixeu 
Arbeitern in zwei Tagen zu vollentien/' 

Im Weiteren gehe ieh eine Beschreibung von soklien Bauen, 
die „Dohlbaue" genannt, aus weidien das Resultat: „Das Einfachsk 
ist meist das Praktischeste", liervorgeht. 

„Au geeigneten PlUtzen, im Walde, in Dickichten oder jUngerem 
Gestänge, im Felde, auf Hutangem mit coupirtem Terrain, besonders 
wenn Dornen etc. darauf stehen, stiebt man in eine sanfte Hänge, 
oder eben so, dass in dem Bau das Wasser nicht stehen bleiben kano, 
circa 30 cm breite und 40 cm hohe Grüben mit rechtwinkeliger 
Wandung, und zwar zuerst in gerader Linie in einer Jjänge von 6'd 
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bis 7 m, dann im stampfen Winkel gebroclien nocli etwa l*dO m 
geitwilrts weiter, und macht hier anschliessend eine etwas grössere 
viereckige Oeffnung, in der nach der Eiinstellang; der Steine awei 
Fttehse oder Dachse nebeneinander müssen liegen können, als so- 
genannte Kessel. In rUhri<rem Sand ranss der Boden dieses Grabens 
mit Steinen aus^releg^t werden, in fest*'Tn Boden ist dvis nicht notfi- 
wendig und erübrigt nur, <lie Öeitenwändü mit nieht u'rosKen Stein- 
platten, wie man solche hUufig im Walde findet, zu bekleiden und 
den Graben aneh mit solchen zu bedecken, Ks können aach ge- 
brannte Backäteiue verwendet werdeu und zum Zudecken alte Brettcheu 
von 1 m Länge ; diese werden dann dureh Abreiben mit scblammiger * 
Erde verwittert. Der auf diese Weise gefertigte, dnrcblassartige Bau 
mnas im Liebten circa 17 cm Weite nnd 22 cm Höhe haben; man 
deckt dann den Graben mit Erde, Moos etc. su, und gibt demselben 
noch eine AasfUIIang, respective Wölbung von 15 bis 20 cm Höbe, nm 
diese tiefor erscheinen zu lassen. In die Kähe des Einganges le<^t 
man einen etwa 30 cm langen, zugehauenen Stein, der in die Röhre 
paflst und weichen man nur einzuseliiebcn hraurht. wenn man z. B. 
bei Schnee-Neu einen Gast mit l'elzmek in dem kleinen Tlntd .-ins- 
?emarht hat, dessen Bedienung man auf <?(do«^ene Zeit verseiueben 
lüödite. In der Befrei kann man durch Klopfen auf die I^rde, hinter 
dem Kesüel anfan^^end, den Fuch« an den Kin;jrnnfr. welchen man nur 
halb Öffnet, treiben lassen und dort uiederschietitien, oder man gräbt 
die Erde weg, lässt einen Deekstein etwas lüften nnd drOelct das in 
dem Bane hin nnd her schlupfende Thier mit einer gabelfrirmigeu 
Stange nieder nnd schlügt es todt. Derartige Bane legt man nun auch 
in Hufeiaenform mit awei Oefltanngen an, oder solche mit kreisförmigen 
Windungen; allein bei letzteren kostet die Anlage viel mehr, und es 
macht das Ilabhaftwerden des Thieres mehr Umstände. Nach mannig- 
fachen Erfahrungen nimmt das Kaubzeug die Baue mit nur einer 
Eingan irsöffnung viel lieber an, weil sie sich, wie es scheint, in solchen 
sicherer dünken oder auch weil keine Zugluft sie belästigeü kann. 
Zudem sinti diese einfachen Dohlbaue viel billifjfer. Die Baarausla^e 
steht übn^^tiis rait dem guten Erfolge, welchen man mit (lie.sen Bauen 
örzielt, in ^;ar keinem VerhUltnisse, und hat 8i<'h in der lte.:rei sciion 
nach den ersten drei Jahreu mindcsteuä dreifach ersetzt. Hat mau 
s. B. einen Hauptdachsbau in Felsen etc., in welchem man mittels 
Ausgraben, auf dem Anstände oder mittels Fangen nichts ausrichten 
kann, so l^e man getrost 400 bis 500 Schritte daron, in der Richtung, 
welche die Dachse gerne nehmen, einen derartigen Bau an, und wenn 
man dann im Jahre darauf den llauptbau durch einige hineingefeuerte 
schwache Schüsse verdirbt, so wird man 1 bis 2 Tage später das Ver- 
^^iigen haben, Meister Grimmbart in dem Dohibau interimistisch ein- 
quartirt zu finden. Dasselbe ist der Fall, wenn eine Füchsin in dem 
FeUenbau Junge haben sollte, üebrigens nimmt der Fuchs die ao 
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angelegten Baue in der Regel erst nach 1*/, bis 2 Jafaien an, 
während Dachs nnd Witdkatse sie achon nach 6 bis 8 Monaten be- 
heanchen. In die Nähe gietse man im Herbat Hlringalake amr An* 
ziehnng der Fflchae.* 

Bassekennzelelieii des DaclialiiiRdes. 

A, Rorzhaariger Dachshand. 

1. AII<;eraeine ErHrlieintmg: Niedrifj^e, Helir laii^^;iestre'ku 
Bauart, Uberwiegend entwickelter Vorkörper, Liinfe aul'tälli^' kurz 
die Torderen im Knie einwJIrts, mit den FUsRen wieder auswärt 
j^elio-ren. I)ie panze ICrsclieinuii'i^ wieselartig, die Hute weni? prekrüuiui: 
und im ruhigen Gaug schräg aufwärts gerichtet oder abwiii tä häng:eoil 
getragen. Das Haar knra und glatt anliegend. Oeaichtsausdruck ia- 
telligent, anfmerksam und mnnter. Oewicht nieht ttber 10 Kilo. 

2. Kopf: Langgestreckt nnd spitasebnantzig, von oben geaebea 
am breitesten am Hinterkopf, nach der Nase zu sich allmälig tot- 
sehmälemd, alao nicht vor den Augen plötalieh abgesetst, wie beim 
Jagdhund. Oberkopf breit nnd flach gewölbt« Nasenrücken schmal, 
der Absatz vor den Augen sehr flach ansteigend. Im Profil erscheint 
der Nasenrücken leicht gewölbt oder fast gerade, die Schnanze ver- 
lauft spitz, die Lippe häii^t nur wenig Uber, bildet jedoch noch 
eine bestimmte Falte am Mundwinkel, 

3. llehan}::: Mitt«'n;in,2j, ziemlidi breit, unten stumpf abge- 
rundet, selir hoch und meist nach hinten angesetzt, so dass der 
Raum zwischen Auge uml (.)hr hier verhUltnissraJtssig grösser er- 
scheint, als bei anderen .):iL'dhunden. Der Heliang soll glatt unii 
dicht, ohne jede Drehung ;im Kopfe, herabli.iiij^eu. 

4. Auge: Mittelgross, rund, klar vorliegend, das Weisse des 
Augapfels nur wenig zeigend, mit scharfem, stechenden Ausdrock. 

5. Hala: Lang, beweglich, von oben gesehen breit nnd kräftig, 
▼or den Schultern nicht plötzlich abgesetzt, sondern (im Profil) 
sich allmälig von der Brust bis zum Kopfe veijüngend. Halshaat 
locker, ohne eine Kehlwamme zu bilden. 

6. Rttckeo: Sehr lang, in der Nierengegend breit nnd gewMbt, 
Croupe kurz und mHssig schräg gestellt. 

7. Hrust und Bauch: Brust breit, Rippenkorb sehr hing nad 
tief hin:il)reirhend. Bauch von hinten ^tark aufjrozo^jen. 

8. Ruit'; Mittelhiiii:-. ;m der Wurzel noch ziemlich st;irk, ali- 
müüg sich verjüngend und in .sdilMuke Spit/e auslaufend, fast *;erM(1<' 
oder mit geringer KriimniuuL: in sclirüg abwUrts oder aufwärU- gehen- 
der Richtung oder horixuutal L'^etragen. 

9. Vorderläufe: Weit kräftiger auagebildet als die 1 interen. 
Schultern mit derber, plastischer Mnsculatur, Vorarm sehr kurz, 
kräftig, mit auswärts gehender Biegung, das Vorderknie etv'as ein- 
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wftrts gerichtet. Die Fnaswimel wieder answtfrts gedreht, wodurch 

der Vorderlauf, Ton vom gesehen, eine S-förmige Biegung erhält. 
Im Profil gesehen, erscheint der Vorderlauf jedoch gerade im Knie 
nicht tiberhUngend und nur die Zehen seitlich herausgestellt. 

10. Hin terl Hufe: Steiler t\h bei anderen Hunden. Keulen 
mir «tark und eeki;< vorspringender Musculatur, T'nter.srlH'nkel aut- 
iali<;iid verkürzt wie die Fusswurzel, sowohl im Prodi, wie auch 
hinten »esehen, fast fi^er.ide gestellt. 

11. Fuss: VorderfÜ8se viel stärker als die hinteren, breit, 
derb, mit gut geschlossenen Zehen, starken, gekrümmten, vorzugs- 
weise Bchwarsen NJtgeln und grossen, derben Bnllen. Die HinterfUsse 
kleiner, mnder, die Zehen und Nügel Ictirzer und gerader. 

12. Haar: Kurs, knapp nnd dicht anliegend, glKnsend, glatt 
nnd elastisch mit stechender Spitze, an den Behlingen Xnsserst knrz 
nnd fein, an der Unterseite der Ruthe gröber nnd IXnger, jedoeh 
dicht anfliegend und keine abstehende Bürste bildend. — Ebenso ist 
das Haar an der Unterseite des Körpers TOn gn^berer Bescliaffenheit 
and soll den Bauch möfrliehst derken, 

13. Farbe: Schwarz mit '.rrlhhrauncn Abzeichen am Kopf, 
Hals, BniRt, Bauch, L?infen und unter der Rute, ausserdem dunkel- 
braun, goldbraun und hasengrau mit dunklerem Rückenstreif, wie 
auch aschgrau und silbergrau mit (iiinklcrea 11 alten (Tigerdachs). 
Bei den dunkleren Farben treten fast immer die gelbbrannen Ab- 
seichen auf; doch sollen bei diesen hellen Farben Nastf nnd Nägel 
womöglich schwars, die Angen dnnkel gefllrbt sein. — Weiss ist 
höchstens als schmaler, regelmässig geformter Streif an der Mittel- 
linie der Brost, vom Bmstknorpel abwKrts, zu dulden. 

14. 0 e l) i R s. Ober- nnd Unterkiefer genan aufeinander passend, 
so dass die Zäline des Unterkiefers die oberen weder Uberragen, 
noch hinter denselben stehen. Das Gebiss stark und mit derben 
Kckzähnen, gut gesclilrissen, die Süsseren Schneidezälme des Ober- 
kiefers noch stärker entwickelt mIs l>ei anderen Hunden. 

Als fehlerhaft wird v<mi r^kelclub beim Dachshund be- 
trachtet: Schmalen seitli'^h znsannii('n;;edrii(kten oder conisoh gebil- 
deten Oberkopf, zu kui/e, zu stumpfe oder zu plötzlich abgesetzte, 
schmale Schnauze, zu lange Lippen, lange, gedrehte, faltige oder 
Tom Kopf seitlich abstehende Behltnge, dünnen Hals und schmale 
Brost, VorderUnfe mit nnregelmXssiger Biegung oder so starker 
KrOmmnng der Armknochen, dass die Knie sich berühren oder doch 
die K5rperla8t nicht unterstütst wird. Ferner unregelmässig ver- 
drehte Füsse mit weitgespreizten Zehen und scliN\a(]ier Fusswurzel. 
— Hinterläufe mit zu langen Unterschenkeln, infolge dessen die 
Fusswurzel entweder im Profil schräg unter sich gestellt ist, oder 
in den Sprunggelenken kuhhessi«^ nach innen gedreht erscheint. 
Ferner eine zu lange und schwere, zu stark gekrUmmte oder mit 
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auffnlliger Bürste yeraebene Ruthe. In Bezu^ auf Färbnog ist Wöbs 
als Gnindfarbe sowohl, wie auch als Flecken und Abzeichen (mit 
Ausnahmen des erwähnten schmalen Brnststreifens) isimer als Fehler 
zn betrachten. 

B. Langhaariger Dachsband. 

Diese Varietät unseres gewöhnlichen Dachshundes verdankt 
ihre Entstehung wabrsebeinlich einer fiHheren Spanielkreusung, ist 
indes allmäUg snr constanten Basse herausgebildet worden. 

In Besug anf Form, Farbe und Grösse gelten hier die8elben 
Bestimmungen, wie für den gewöhnlichen Dachshund und ist aliein 
die seidenartige Behaarung des I.mghaarigen Dachshundes als untere 
scheidb.irns Rassczeiehen zu betrachten. Das weiche, sanftgewellte 
Hn;!r verlängert sich unter dem Halse, der ganzen T'nterseite des 
Körpers und der Hinterseite der Läufe zu einer üervorragenden 
Feder und erreicht seine irrögste Lltiifjre an den Behängen und au 
der T^nterseite der itutlie, wo es eine vollständige Fahne wie beim 
Wachtelhunde bildet, 

C. Kauhhaariger Dachshund. 

Die Körperformen des rauhhaarigen gleichen denen des kurz- 
haarigen Dachshundes. Das Haar soll möfrlichst dick nnd hart sein 
und an der Brust, Sihiiltern und Nacken in versfliiedener Richtung 
abstehen. Am Rücken nnd an den Flanken ist es weniger abstehend. Am 
Kopfe bildet es buschige An^^enbrauen und einen Schnauzbart; die sonstige 
Behaarun^c des Kopfes nnd der Beh?inge entspricht derjenigen des 
übrigen Körpers. Üie Ruthe soll verjüngt auslaufen, nicht einen Büschel 
oder Fahne bilden. An den unteren Theilen der Läufe und au den 
Füssen darf dss Haar nicht länger sein, als dass es stachelig gerade 
absteht. Die Farben sind, wie bei allen rauhhaarigen Hunden, weniger 
rein, als bei den kurzhaarigen. Auch beobachtet man häufig, dass 
die Zeichnung bei dem ersten und ferneren Haarwechsel heller und 
das Haar länger wird. 

Der Pudel (Ctmis fam^ genuifUs s, aquatUmä)* 

Der I'ndel, lindel, W asserhund , Barbet, nnjrarischer 
WasserJiund, Grand Barbet, TrUffelhund {^Aviar'nis aquatims), 
ist ein niittelirrosser Hund von 50 bis 70 Ceutimeter Sciiulterhöhe 
und von gedrungener kräftiger Statur mit dicht gekräuseltem, 
flockigen Haar oder dasselbe ist zugedreht und hängt in langen 
Schnüren herab. Man bat frflher einen grossen und einen k]eine& 
Pudel untersehieden. Haller sagt 1767 in seiner Naturgeschichte 
von dem Pudel: «Sein Vaterland ist Spanien. Sein Haar ist lang 
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mid kraus, der Kopf rund, dick, die Ohren lan^^:, breit lierab)iiin{?end, 
der Leih dick und kurz, der Scliwanz hUn^jt meist auf die Kniekehle 
herab. Die Farbe ist weiss, gelbliehweiss, roth, scliwarz, braun. Er 
geht gern ins Wasser. Man lehrt ihn Trüffel suchen.** 

Auch Buffon spricht in seiner „Naturgeschichte", 1793, p. 121: 
Spanien und die Barbarey sind eigentlich das Vaterland der spa- 
Iiisehen Waehtelhimfle und der Bndel.'* Die hier vorgefllhrteB Ab- 
bildungen entstammen dem Werke von Magnne Braach (1789) und 
es sind dieselben hanptsSehlieh den BaiTon'schen Hnstem entnommen. 

Ueber den grossen „Bndel** sagt Buffon: „Die Bodels oder 
Wssserhnnde haben einen dicken, mnden Kopf, lange hängende 
Ohren, knrze Schenkel, einen dicken, kurzen Leib und einen dicken, 




PJg. S4. AbbildBOf eio«« Pad«li wu d«in 18. Jabriraadert. 



fast gerade herabhitngeDden Schwans, ein lange«, Uber den Leib 
sehr krauses Haar. Gemeiniglich sind sie weiss oder gelblich- 
weiss, doch gibt es auch rothe, schwarze, braune n. s. f. £s ist 

von den Budein bekannt, dass sie gern ins Wasser gehen, dass 
man ihr Haar im Sönimer abscheert, weil es ausserdem verfilzt, und 
solches zu Hüten verbraucht. Man lehrt sie auch Trüft'ehi suchen. 
Ihren Trieb, ins Wasser zu «xelien. macht man dadurch immer voll- 
koraraener, da.ss man sie oft Holz, kleine Vögel, Enten, Wasservögel 
u. 8. w. aus dem Wasser zu holen abrichtet. Sie durchsuchen das 
Schilf so lange, bis der geschossene N'ogel erbeutet ist. Allenfalls 
jagen sie Ottern, wilde Satsen, Kibitse, Filchse ans dem schilfigen 
Gestrinch auf. Ausserdem sind sie sn allen KOnsten angelegt und 
können mit Recht unter allen Hunden die getreuesten genannt werden.* 



Freville spricht in seinem Bnche von «len berühmten Hunden 
(1797) mit wahrem Kntzücken von den Pudeln, er beschreibt sie 
wie folgt: 

„DerPudel von der grossen Art (Fig. 25) hat wolliges, gekräuseltes 
Haar, sein Kopf ist rund, seine Augen schön und belebt. Er hat 
eine kurze Schnauze, einen dicken, kurzen Leib, ist leicht abzu- 
richten, geht freiwillig ins Wasser und erfordert mehr Sorgfalt wie 
die anderen. Ueberhaupt haben Pudel viel Einsicht. Von ihrem 
Instinct und Muthe hat man erstaunliche Beweise. Wenn er Hunger 
hat, fasst er seine FutterschUssel, trügt sie zu seinem Herrn, setzt 
sich vor ihn und betrachtet ihn sehr ernst und unverwandt.* — 
Freville schliesst seine Darstellung mit dem Ausspruche: 

„Welches Thier ist feiner wie der Pudel, sagt ein Schriftsteller, 
der ein guter Beobachter ist." 




Vlg. 25. I>or groMe I'u«!«'! au« dem 18. Jshrhnn<lert uiaoh Hulfoii). 



Auch Buffon sagt von dem Pudel, er ist der gelehrigste, 
treueste Hund, lernt allerhand lustige Handlungen verrichten und 
lUsst sich auch ebenso wie der Hühnerhund zur Jagd abrichten. 
Besonders gerne geht er, u. zw. aus natürlichem Triebe ins Wasser 
und ist daher zur Wasserjagd sehr nützlich. Er lernt aucli Trüffeln 
suchen, und von dem „kleinen oder Zwergpudel" (Fig. 26) sagt 
Buffon, „derselbe gleicht dem grossen durchgängig, ist aber kleiner, 
das Haar und die Ohren sind überaus lang und gerade herunterhilngend." 

Nach Vorstehendem sind die Gestalt und die Eigenschaften des 
Pudels seit mehr als 100 Jahren ziemlich unverilndert geblieben; aller- 
dings hat seine Verwendung zur Wasserjagd und zum TrUffelsuchen 
so gut wie aufgehört, dafür ist er ausschliesslicher Gesellschaftshund 
geworden und hat <]adurch sein«* geistigen Eigenschaften wahrscheinlich 
noch gesteigert. Die früher vorgenommene Eintheilung in grosse 
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und kleine Pudel, Zwergpudel (oder wie mau früher fast durchweg 
schrieb ,,Budel-), ist auch heute noch aufrecht erhalten, obwohl 
eine scharfe Grenze, was zu dieser nnd was zu jener Classe gehört, 
nicht aufstellbar ist. Dagegen hat mau eine in der Neuzeit vorge- 
nommene ^Prennung in kraushaarige und Schnüreupudel nicht 
aufrecht erhalten können, sondern als uuzweckmässig wieder fallen 
gelassen. 

Die Fähigkeiten und Eigenschaften des Pudels sind ganz her- 
vorragend und machen diesen Hund ganz besonders werth, der Freund 
und Genosse des Menschen zu sein. Er ist intelligent, lernbegierig, 
eifrig, folgsam und dabei ein gutes, treues, ehrliches, nUrrisches 
Pndelherz. Er hat das liedürfniss, seinem Herrn dienstbar zu sein, 




Fiff. 26. Der kleine Pudel am dem IH. Jalirhun<lcrt (na(*li BuflTon). 

er will erfreuen und er will selbst beobachtet und gelobt sein; wird 
er vernachlässigt, so wird er traurig und melancholisch und träge 
schleicht er dann mit hängendem »Schwänze hinter seinem mürrischen 
Herrn. Es gibt nicht leicht einen Hund, der sich so vollkommen in 
jedes Verhältniss zu finden weiss und dasselbe mit so vollendeter 
Bravour durchzuführen versteht. Stolz, majestätisch, mit hohem Be- 
wusstsein schreitet der wohlgepllegte und gut genährte Pudel mit 
seinem vornehmen Herrn durch die Strassen, weder nach rechts oder 
links blickend, und niedergechlagen, mit bettlerhafter, scheuer, 
Mitleid erregender Haltung und Miene, bettelt er für seinen armen 
Gebieter. Herausfordernd und brutal beniinrat er sieh als „Kneiphund" 
gegen Fremde und bei Raufereien beisst er nicht in blinder Wutii 
drauf los, sondern er sucht mit Bedacht die schwächste Seite 
des Gegners zu packen — und mit kläglich — dummpfiffigem 



Geaicht duldet er QnSlereieU) die ihm Yon Kindern BogefQgt 
werden. Seine Leidenschaft cum Apportiren steigert sich in Eissel- 
fillten zur Manie » was ihm den Namen «Apportürslmpel" eingetragen 
hat — unTerdientermassen, denn der Pndel steigert nicht nur diese, 
sondern alle seine FJIhigkeiten, sobald er merkt, dass er damit 
Gefallen findet, deshalb ist der Pndel znr Erlernung von Kunststücken 
geeignet, wie kaum ein zweiter HuTid, nicht nur wegen der ihm nach- 
pferülimten Klugheit, sondern hauptsächlich auch wegen seiner 6nt- 
mUthi^^keit und soiner Geduld, di« oft den I )i'esRii-meistem nicht in 
genüirf'ndeni Gradf innewnlnit 7a\ hcsondrrs tVinen Kunstötiickeii, lier 
sogenannten „ Aup;en(!r( ssur'' und zu der „mncnionischen'* Ausbildung 
werden andere Rassen, iiani< nilicli Schäfer- und Wachtelhunde vor- 
gezogen. Rühmend ist noch vom Pndel zu erwähnen, dass er nie 
eine m ..schmeichelnde, unter wiirfij^e Kriecherei" zeigt, wie sie ein- 
zelne andere Kassen besitzen, sondern, dass seine Freundschaft mit 
Ruhe und Würde gepaart ist. 

Kassekeuuzeichen des grossen Pudels. 

1. Allgemeine Erscheinnng: Durchschnittliche normale Grösse, 
etwa der eines mittleren Vorstehhundes entsprechend, anscheinend 
plump und untersetzt gebaut, infolge der reichen Behaarung. Edel 
gezüchtete Pudel aeigen, wenn sie geschoren sind, viel Aehnlichkeit 
mit dem kurzhanrigren Vorstehhunde, auch findet sicli ihre Musculatur 
fas^t ebcTisd Rrharf ri!isirepr;I?:t Kfcke selbstbewusste Haltunj^ und 
l^rosse Bewcfi^lu hkeit nebst bestüudigcr Aufmerksamkeit ;iuf die Üm- 
g:e)Mni<; sind cliaraktcristiHch für die Pudelrasse. Kup( und Hals 
werdeu immer aufrecht, die Ruthe meist horizontal oder schräg auf- 
wärts, nicht über den Kiicktiii gebogen, ^'(^trajjen. 

2. Kopf: Mittelgross, jagdliuudähnlich, mit langem, breitem 
anliegendem Behang, jedoch mit höher gewölbtem Oberkopf, schwi- 
oberem nnd schmälerem Schnanaentheil, die Lippen weniger Ober- 
fallend, die Nasenknppe mnder als bei den Vorstehhonden« 

3. Angen: Mittelgross, mnd, dnnkel, mit sehr intelligeBtein, 
aufmerksamem Ausdruck. 

4. Hals: Hittellang (eher kurz als lang), kräftig, 19aekea 
gewölbt. 

5. Brust: Ziemlich tief, Jedoch nicht zu breit, Rippenkorb 
mehr rund als ÜachgedrUckt, weit nach hinten reichend, Baach gnt 

aufgezogen. 

6. Rücken kräftig und nicht zu lang, Kruppe nur wenig 
abfallend. 

7. Ruthe, hoch angesetzt, von Natur nicht lang, daher 
besser ungestutzt, leicht und möglichst gerade und schlank ver- 
laufend; mässig gestutzte Ruthe ist zulHssig. 
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8. Vorderläufe stämmig und ganz gerade gestellt. 

9. Hinterllnfe: Keulen kräftig, Unterschenkel tob der Seite 
SQMheii nur wenig schräg gestellt. Spranggelenke weder nach innen, 
noch nach annen gedreht. 

10* Pfoten: Normal gestellt, Idein, rnnd nnd nur dnrch das 
ringanm ttberstehende Wollhaar gross nnd platt erseheinend. Die 
Spann* oder Schwtmmhänte sehr ansgehildet. 

11. Behaarnng: Weich, wollig, anftnglich kons gerollt, bei 
snnehmendem Wachsthnm spuralförmig gedreht. Wird daa Haar 
nicht geschnitten oder ansgekSninit, so bilden sich die WoUstrXnge 
bei einigen Stimmen snletzt zu langen, regelmässig gedrehten 
Schnüren aus, welche sich auf der Mittellinie des Rückens scheiteln 
lind zn beiden Seiten des Körpers, oft bis zu den Pfoten des Hundes 
liin:il»reichen fSchnüro npud el). Auf dnm Vurderhaupte laufen die 
einzelnen Striihne mr^ist strahleDförmi^^ auseinander, nach vorne die 
Alicen und aeitiici» den Ansatz des Helianj^es Uberderkend. An der 
Ruthe bilden die Haarstränge eine lang lierabhäugende Kalme, ebtjuso 
hün«;^eu dieselben lang von den Beh.'lnji^en herunter. Unttiähalb der 
Augen zeigt sich das Gesicht gau^ kurz und weich behaart, nach 
der Schnanze hin verlängert sich das Haar wieder zu einem Schnnrr- 
und Knebelbarte. An den Pfoten ragt die Behaarung nach Tora nnd 
seitlich weit ttber die Zehen hinaus nnd ISsat die Pfoten yiel breiter 
und platter erscheinen, als sie wirklieh sind. Dnrch anhaltend fort- 
gesetites Scheeren, Waschen nnd Anskftmmen des Pndelhaares geht 
dessen krause Beschaffenheit nnd seine Neigung zur Schnürenform 
schliesslich ganz verloren und es zeigt sich dann als weicher, form- 
loser Flaum mit seidi^irem Glänze. 

12. Farbe: Einfarbig weiss oder glünzend schwars ohne jedes 
Abzeichen. Einfarbig braune Färbung zulässig, doch weniger beliebt, 
da f5ie meistens fahl und frljtnxlos auftritt. Die Nascnknppe )>ei den 
schwarzen und weissen Pudeln jederzeit schwarz, bei den braunen 
auch braun. 

14. Fehlerfiaft ist beim Pudel: Zu flache und zu lanir ge- 
streckte Kopl bildung, spitz anslaufende Schnauze, zu kurzer und zu 
schmaler Behang, zu lange schwere, abwärts hängende oder zu steil 
aufwärts gerichtete oder geringelte Ruthe. Femer unbestimmte lie- 
schaffenheit des Haares, geticckte, wie überhaupt jede andere 
Färbung als einfiirbig weiss, schwarz oder brann. Glasaugen, rothe, 
gefleckte oder fleischfarbene Käsen sind gleichüslls an Terwerfen. 

Für das übliche Seheren der Pudel gilt keine Regel, auf Aus- 
stellungen können jedoch nur solche Exemplare Preise gewinnen, 
welchen zwei Dritttheile ihrer vollen Behaarung (von vorne bis etwa 
in den Banohrippen) belassen sind. 
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RasBenEeichen des kleinen oder ZwergpudeU. 

Er unterscheidet sich von dem grossen Pudel zunächst durch 
Hein*j geringe GrosHe, indem sein Gewicht 5 bis 6 Kilo nicht über- 
steigt. Die Haare des Zwerg^pudels sind etwas feiner, weicher, 
gelockt und glKnzend, in Form nnd Farbe ist er wie der grosse 
Pndel. 

Anmerlcnng: Die tach ia der Neaieit aoagecprecheae Anmcht, dass 
der kleine Podel ein Kreazungsproduct sei, ist schon vor jetzt mehr als 
100 Jahren von Hnffon anjregeben, jedenfalls hat er im letzten Jahrhundert «0 
gut wie nicht variirt. Ais Jagdhunde leisten die Pudel nicht viel. 

Schäferhund. Cnni-n familiaris doniesticus. Bvflßoii: 

«. pastoralis pecuarius, 

Buffon, der grosse französische Naturforscher, hat 1789 iu 
seinem berühmten Werke den SchUferliund als den Stamrarater 
aller zahmen Ilnnde voi-'/cfinirt, Bnffon gin;: von der biblischen 
Schöpfiing8;re.scliichte auh und hielt den Schäferhuiul tlir den im 
Paradiese für den Menschen geschaJieiicn und als Stammvater über 
die >siiitduth in der Arche Noah s erhaltenen ersten Hund. Von ihm 
stammten nach seiner Ansicht diroct ah der Ja^d-, Wolfs-, isländische, 
lapplUndiäche uud ibirisciie lluud, aus diesen bildeten bich andere 
Rassen durch erste Kreuzung und aus diesen durch weitere, zweite 
Kreosung noch mehr Terschiedene RaBsen. Ein Schema, „ genealogische 
Tafel", soll diese Abstammnngstheorie Terdentlichen. Abgesehen von 
der jetzt anderen Ansicht Uber die Entstehung der Hanshnnde ist 
die Bnffon'sche Theorie mit den Krenzungen nnd Bastardimngen 
als absolut haltlos erkannt, ebenso die sogenannte genealogische 
Tafel als willkürliche I>arstellung, die nicht mehr Werth besitzt als 
den einer Spielerei. Aus dieser Ursache unterlassen wir auch deren 
Vervielfältigung. 

Aus der Entwicklungsgeschichte des Mens» hengeschlechtes kann 
man aber entnehmen, dass der erste Hund des Menschen wohl der 
Schäfer- nnd Ja^^dhund j^-^ewesen sein wird und dass durch lanjsre 
Zeit eine und dieseibe Kasse für beide Dienste gebraucht wurde. 

Aus vorgeschichtlicher Zeit wissen wir, aus den Pfahl- 
bauten, das« zuerst ein kleiner, wachtelhundartiger Pfahlhund 
vorhanden war: später kam ein grösserer dazu. Aus den ältesten 
Denkmalen der Aegypter ergibt sich, dass sie ursprünglich 
einen windliundähnlicheu ziemlich «grossen Hund besnssen. Homer 
bingt von den Hunden des gottlichen Schweineinrten Kuniiios „vier 
Hund wie reisscndc Thierc. Die Aeg} pter brauchten den Hund schon 
in den ältesten Zeiten zur Jagd und zur Herde, noch später galten 
— alle am sandigen Ufer des Nil als »Witchter der Herden*^ (Opp. 
C) ng. I S74). Von den Epiroten nnd Molossem in Nordgiiechenland 
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ist gesagt, dass sie Hunde hatten, die von dem von Vulkan aus 
Erz gebildeten stammen sollten. Dieselben waren gross, stark, 
intelligent, schnell, hatten scharfen Geruch, waren bissig, gewandt 
und wachsam, sie waren gelbroth, hatten schlappige Lefzen, hartes 
Gebiss und laute Stimme, sie wurden zur Jagd und zum Wachhalten 
und von den Hirten verwendet. Die Valentiner aus dem weide- 
reichen Calabrien hatten gute Hirtenhunde (Varro II. 9). Die 
gallischen Hunde sind gewandt, kampflustig, bissig und belfern 
auf der Suche — abgerichtet lassen sie sich zum Schutze der Heerden, 
wegen ihrer Schnelligkeit zur Jagd auf freiem Felde gebrauchen 




Fig. 27. Ein lnnßhaari^'cr .Schäferhund au» dem voriKcn Jahrhundert. 



(Mart. HI. 47. 16). — „Die dardnnischen aus dem oberen M<)sien 
sind als gute Hirtenhunde weithin bekannt" (Sil. II. 44H). Varro 
sagt: «Die Hunde theilt man in Jagd-, Hof- und Hirtenhunde.'' Ferner: 
„NUchst dem Jäger ist der Hund dem Hirten am nüthigsten, die 
Hirten haben die meiste Kenntniss seiner Natur und seit den ältesten 
Zeiten sich mit der Haltung und Zurht desselben zur Wacht und 
Jagd abgegeben." In Italien ist er den Herdenhütern beständiger 
Gefährte, ihr Schutz bei 'Pag und Nacht; von den Vorzügen des 
seinen rühmt jeder gern und vspricht etwa zum anderen: ...Mein ist 
der Hund, der die Herde bewacht und die Wrdfe würget" (Theocrat. 
V. 106). „Hirtenhunde entnehme man nur von Hirten, nie von 
Jägern oder Fleischern. Fleischerhunde eignen sich nicht, Weidevieh 
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20 treiben, und Jagdbiinde wollen lieber Hasen nnd Hirschen nach- 
setzen als Sehafe begleiten* (Vanr. IL 9). Die Gallier lassen die 
Hündinnen Ton Wölfen belegen (PI. VIII 61). Dasselbe gesehieht 
in Aegypten (Diod. 8. 1. 88), in Cyrene, vielleicht aneh in Qypem 
und Griechenland, dessen Hirten die laut bellenden, wilden, an- 
bänili^ren Wolfshunde verwenden, welche die Gallier im Kriege ge- 
brauchen (Aristot. h. a. VIII. 28, Ovid. M. III. 214, Virg. Ecl. III. 18). 
Der Ilirtenhund {c. pastoralis) braucht nicht so dünnleibig und schnell 
wie der Jagdliund, aber auch nicht so wohlbeleibt imd schwerfiUlig 
zu sein wie der Wächter der Villa, doch s^i er stark auf dem 
Zeuge und wacker zum Beissen und Kiiin)»teii mit Wölfen, zum 
Laufen, Nachsetzen und Einholen der unbändi^ren RMuber und zum 
Abnehmen ihrer Beute. Ein langer und gestreckter Kürperbau ist 
der Üestiniinung desselben angemessener als ein kurzer, gedrungener 
(Col. VlI. 12). Dabei sei seine Gestalt schön und gross, die Augen 
schwarz oder schwarzgelb, die Nasenlöcher geschlossen, die Leften 
sehwXrzUch oder röthlieh, nach oben nicht anfgeworfen, nach unten 
nicht schlappend, das Kinn sei etwas eingedrückt nnd mit awei ans 
demselben anr Rechten nnd Linken hervorstehenden Zihnen, deren 
obere mehr gerade als schief stehen müssen; das Gebiss sei scharf 
von der Lefze bedeckt, der Kopf gross und schlapp das Ohr, 
Nacken nnd Hals dick, der Zwischenraum der Gelenke lang, Schenkel- 
ban gerade nnd lieber etwas auswärts oder einwärts gekrümmt, der 
Fnss p:rnss und erhaben, dass er sich beitn Gehen ausbreitet, die 
Zehen f^esjcilten und die NUgel stark und krumm, die Fiisssolile nicht 
haarig und nicht zu liart, sondern geschwellt und weich, dei- Leib 
an den äuf<sersten Hüften etwas eingedrückt, das Rückgrat weder 
hervorstehend noch gebogen, der Sehwanz dick, duö Gebell stark, 
der Rachen weit; die Hündin üoU grosse Euter mit gleichen Warzen 
haben'' (Varro II. 9). — Wir haben ausser dieser liociiiuteressanten 
Mittheilnng des alten Römers, ans der sich auch das eine mit Sicher- 
heit feststellen lässt, dass die Wolfishnnde jener Zeit Schlappohren 
hatten, noch einige weitere Ton Bedeutung: ,Zu junge und an alte 
Hirtenhunde sind ungleicher Weise untauglich, jene sind zu läppisch, 
diese trSge, beide aber nicht im Stande, sich oder die Heerde gegen 
wilde Thiere zu vertheidigen. Ein guter Hirtenhund ist wachsam, 
spürig, gelehrig, nicht träge oder verschlafen, nicht zu hitzig oder 
beiUiaft; er mnss sich durch gewohnten Zuruf rasch besänftigen 
lassen, kein Thier beissen , von der Heerde verscheuchen oder gar fressen. 
Damit die Hunde von Wölfen nnd Büren nicht so leicht Genickfänue 
erlialteu, legt man ihnen StoppeliiaisbMnder an: diese sind von festem 
Leder mit Knoiti'nägeln, sie geb»;n den i)esten Schutz gegen die 
liisse der Wildtliiere; Jiat »ich nur einer daran verwundet, so geht 
er fio wenig wieder an, dat»» auch andere Hunde vor ihm sicher 
()iud. Das weiche Fell, mit dem sie aubgetiitleit üind, iiindert, dass 
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der EUt vundgerieben wird" (Theocrat. VIII. 65, Long. I. 21, 

Varro II. 9). „Der Hirt, der, wie erforderlich, Hando von guter 
Art haben will, geht bei der eigenen Aufzucht am sichersten, das 
Anlernen ist eine leichte Sache, selbstgezojrene Hunde fj:e\vöhnen 
sieh am besten an. Will oder rauss er sich einen Hnnd kmifen so 
siiclit er .sich entweder einen r(dien und unge>v >liTit< n (hU t ( inen 
Bolchen, der ^^elelirt ist, der Herde zu folgen. Man kauft den lluten- 
iiinul .'Stückweise oder eine Hündin unter der Hedingunj;, d.-iss die 
Jungen der Mutter folgen, oder man rechnet zwei Junge für eiueu 
Alten. Nicht selten kommt es vor, dass eine schon zusammen- 
gewöhnte Kuppel oder Hönde mit der Heerde semint dem Hirten 
yerkanft werden. Gesnndheit und Eigentbnm wird ebenso gewXbrt 
wie bei anderem Vieh. Alle Viehhirten führen Hunde bei sich, nirgends 
Bind dieselben aber nötbiger wie bei Kleinvieh — alle Weidethiere 
wehren sich gegen Raubthiere, nur die Schafe nnd Ziegen sind wehr- 
los, nnd ein gnter Hund ist ihren Hirten noch nöthiger, als den 
Wächtern der Felder oder Weinberge zur Abwehr schädlicher Thiere. 
Diesen ITtM-rdcn mnss er zur Seite gehen, und er thut dies besser 
als CS ein Mensch könnte. In Anerlcennung seiner Wichtigkeit 
»chlicssen ihn die Hirten an den Palilien in ihr (1« l»et ein. Gewöhn- 
lieh rechnet man auf jeden Hirten einen Hund, wo aber viele Raub- 
thiere vorkommen oder die Heerden auf entlegenen Waldweiden 
Trift oder Nachtuug haben, mttssen ihrer mehrere vorhanden sein, 
da man weiss, dass Wölfe sogar an besnchten Heerstrassen, sogar 
In Rom nnd in das Fornm eindringen. Für eine anf Villenllnderei 
weidende Heerde sind xwei ausreichend, sie reisen sich gegenseitig nnd 
sind thJItiger als die einzelnen; erkrankt einer, so ist doch die 
Heerde nicht ohne Schatz. Am liebsten nimmt man einen Hund und 
eine Hündin. (Ovid. rem. 422, IV. 736. Hör. Od. III. Dio Oass. 
XLIV. Diese Mtttheiluugen beweisen zur Genii^^e, dass der 

Ilirtenijund früherer Zeit hauptsHchlicli zum Schutze ,u"e<^en reissende 
Tliiere gehalten wurde. weni«rer um die Heerde zu hüten, wie das 
heute bei un« fast der einzige Zweck ist. Je nach Land und Dienst 
haben die Hirtenhumle verschiedenes Aussehen. Einzelne sind so 
ausserordentlich wolfdähnlieh, das» sie selbst von Geübten in der 
Dunkelheit nicht nnteracheidbar sind, und es ist deshalb früher vor- 
geschlagen worden, man soll den Hirtenhand möglichst in weisser 
Farbe besitzen, denn wenn er nicht an dieser erkennbar wäre, sei 
er nor dnrch Anrufen nnd dadurch, dass der Hund dann horcht, 
eventaell folgt, der Wolf aber davongeht oder feindselig wird, nnter- 
seheidbar. 

W^en der heute gegen früher sehr veriinderten Verhältnisse 
hat bei uns der Hirtenhund eine nur sehr beschränkte Betlcutung. 
Getrcn ltosrc s l{.Muhzeug ist er nur noch .nn den Grenzen und da 
äussertet tielteu uothig, im Innern des Kciches ist er Hüteliuud ge- 



worden, und da fast einzig nur auf Schafe, ja, da diese zur Zeit 
sehr gering im Werthe sind, sowolil wegen der beschränkten Weide 
wie der Unbeliebtheit des Hammelfleisches, und des billigen Preise« 
der Wolle wegen auf dem Aussterbeetat stehen, so hat der Schäfer- 
hund seine einstige Bedeutung verloren. Die heutigen Schäfer sind 
ein matter Abglanz gegen die, die noch vor 50 Jahren existirten, und 
diese waren schon gegen die vorhergehenden sozusagen meist nur arme 
Knechte. Bei dem Seltenerwerden der Heerden, bei dem Verarmen 
der Schäfer, der veränderten Anforderung an die Leistung ist es nicht zu 
verwundern, dass der heutige Schäferhund von viel geringerer Be- 
deutung geworden ist, dass man ihn in Hinsicht auf Rasse, Dressur 
und Leistung vernachlässigt: Ausnahmen hievon bestätigen die Regel. 



Was die deutschen Schäf«;rhuudra88en betrifft, so ist anzugeben, 
dass schon seit langer Zeit Schafrassen und mit diesen auch Schäfer- 
hunde eingeführt wurden und dass in früheren Jahrhunderten die 
Schafliunde auch als Hatzhunde und als Hofhunde benützt wurden; 
namentlich mit der Einführung des Merinoschafes kamen auch kleinere 
Schäferhunde und verdrängten zum Theile die alten, grossen, bissigen 
Rassen, ferner ist die durch lange Zeit bestehende Ausfuhr, dass 
gemästete Hammel auf der Landstrasse bis nach Paris getrieben 
wurden, der Tausch und die Kreuzung mit Schäferhunden anderer 
Länder nicht zu unterschätzen. Im Wesentlichen existiren zwei ver- 
schiedene T\pen, (t) eine kurzhaarige mit Mähne, befiedertem 
Schenkel und langbehaarter Rute und h) eine langhaarige mit krausen 
Locken. Krstere mit wolfsähnliclicm, ziemlich spitzen Kopfe und 
stehenden oder an der Spitze überhängenden Oliren, kommt in 




Flg. 28. WQrtt«mbergiicher, (rUttthaariger Scbärcrhund. 
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einem grossen, starken SchUge vor, dessen einzelne Vertreter fast 
so stark sind wie ein Wolf, auch die Färbung ist derart, oben 
dunkel, nach abwärts am Hauche und den Extremitäten heller; diese 
Sorte ist zweifellos den ursprünglichen starken, bissigen Hirten- und 
Hätzhonden am ähnlichsten. Ein anderer, glatthaariger Schlag ist viel 
schlanker, leichter, eleganter, hat keine Mähne und glatte Ruthe, ist 
sehr oft einfarbig kohlschwarz (Fig. 28 u. 29), auch sind die Manieren 



v4 




Fig. 29. WUrUember};i<chcr, l:iDghaariger rtchärvrliund. < lia.Melbe LlxeinpUr wie Fig. 28.) 

und Eigenschaften sozusagen cultivirter geworden. Dieser Hund, der 
namentlich in Württemberg noch in einzelnen (Jegenden gehalten 
wird, wird auch von Kennern und Liebhabern als Begleithund be- 
vorzugt und es wird dessen Klugheit und Treue ganz ausserordentlich 
gerUhmt. 

Der zweite vorkommende Typus hat meist graue, ziemlich 
lange, wenig gelockte, sehr starke Haare, der Kopf ist rundlich, 
von eigenartiger Form, die Ohren sind nicht gross, aber hängend, 
am Kopfe tlach anliegend, die Kute ist lang und stark behaart, 
gegen das Ende aber nicht buschig, sondern eher zugespitzt. Auch 

Hoffmann, Dor Hund. 22 
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von diesem Typus gibt es einen grossen und einen kleinen Schlag 
und es ist anzugeben, dass der letztere sehr beliebt ist; diese kleinen 
zottigen SehUferhunde leisten ausserordentlich viel, sind unermüdlich, 
klug, genügsam und namentlich auch gegen Kulte und Hitze ziemlich 
unempfindlich. Zahlreiche Kreuzungsproducte aus diesen existiren 
ebenfalls noch. 

Es war- wohl höchste Zeit, dass sich die deutsche Kynologie 
um den deutschen Schäferhund annahm und nicht das Feld dem 
englischen Collie überliess. Das Bestreben, einen deutschen Schäfer- 




Fig. 30. DeuUcber ^Hrblifcrbund. 



hund zu züchten, ist ja mit Erfolg unternommen worden und man 
hat ganz richtiger Weise Unterschiede gemacht in a) kurzhaarige, 
h) rauh- und c) langhaarige. 

Wir glauben aber nicht, dass ganz das vollständig Richtige ge- 
troffen wurde, und es zeigt sich auch schon, dass man weiter abtheilte: 
die Wolfshunde. 

Nach unserem Dafürlialten muss man auch noch die Grösse, 
die Oliren- und Schwanzstellung in lietracht ziehen. 

ThatsUchlich ist der oben (Fig. 28 u. 29) abgebildete, glatthaarige 
grosse wiirttcmbergische Schäferhund von schwarzer Farbe hochelegant 
gegen die übrigen deutschen Formen. Au« h der oben abgebildete, aus 
tlem vorigen Jahrhundert .stammende Schäferhund, der genau den ent- 
gegengesetzten Typus zeigt, dürfte zum Tlieil noch mustergiltig sein. 
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Die ttber den dentselieii Sehlferbvnd (Fig. 30) aufg6«tente]i 
Resseieielieii tind: 

1. Allgemeine Erscheinung. Trotz der Terschiedenen Be- 
luuunmg der dentBclien SchSferhnndc seigen dimlben eine grosse 

Cebereinstimniung hinsichtlicli der Formen nnd der EigenthUmlich^ 
keiten in der Haltung und den Bewegungen, welche mehr als bei 
allen «nsländischen Scliäferlinndrsssen an die der Windbande erinnern. 

Dahin sind zunächst zu rechnen das hochgetragene, immer scharf 
gespitzte <>!ir, füp L'PRtreckte, spitz auKl;uifp,ndc Schnauze, die meist 
abwärts l-i tiML^t ne KiiHchi;^t' Ruthe, der rastlose Onus: (Wandel) und 
die beständige Autmerksamkeit auf die gesaminte l mgebnug. 

Nach der Behaarung sind, wie bei den deutschen Hühner- 
hunden, drei verschiedene Classen oder Unterrassen anzunehmen, 
Dämiich : 

a) rauhhaarige, 
h) glatthaarige, 

c) langhaarige, 

welche weiter unten nllhere Beschreibung finden. 

Die Grösse wechselt je nach den Terrainverhltltnissen aiemlich 
bedeutend; in weiten uncnltivirten Weiden finden sieh grössere 
and Btirkere Hunde als in hochcnltiyirteny aus Ideinen Feldparcellen 
bestehenden Gegenden, wo meist kleine» rasche, bewegliche Hunde 
gehalten werden. Im Dorchschnitt beträgt die Höhe mittelgrosser 
Schäferhunde etwa 6ö cm, die der Hündinnen etwa 50 cm. 

2. Kopf. Derselbe ist mittelgross, eher leicht als schwer zu 
nennen, die Schnauze ziemlich lang: gestreckt und miCssig spitz 
auslaufend, die Fnltr am Lipj)en\vink*'l nur acliwach ani^edeutet, doch 
verlauft der Mundspalt nicht so ^ It ii ImiUssig als beim Spitz. Die 
Vorderstiin vor den Augen nur f?ciiwach ausgeschnitten, mässig jj;e- 
wölbt, ohne Mittelfnrclie. Die Stirn schrU*^ ansteij^end, oben ver- 
breitert, daü Hinterhaii|itbein nui schwacli auü^^eöpiuchen. 

3. Ohren. Mittellang, aufrecht stehend, im Grunde breit, 
nach oben splta zulaufend, an der Innenseite lang und dicht behaart. 

4. Augen. Mittelgross, fast klein, etwas schrUg gestellt, klar, 
vorliegend, mit scharfem Ausdruck. 

6. Hals. Derselbe ist tou mittlerer Länge und erscheint 
durch das hier stark verlängerte Haar nicht kttrzer. 

6. Rumpf. Brust tief hinabreichend, vorn schmal, Rippen- 
korb Aach, Bauch aufgezogen, Rücken gerade oder leicht gebogen, 
Krappe knrz und schräg abfallend, Lendengegend breit und krUftig. 

7. Ruthe. Ri-< üIxt das Fersengelenk hinabreichend, an der 
Unterseite stark beliaait, gewöhnlich abwärtshjiiiL'end ju'ctra^'en, in 
der Erregung säbellörmig erhohen, nie geringelt, ivurz- oder Stuinpf- 
»chwUnze kommen nicht Helten vor, sowohl als angeborene, wie als 
künstlich hergestellte Anomalie. 
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8. Yorderlttafe. Schnltern sehrif gestellt, flacb, Ellenbogea 
gut niedergelmen, Armbeine von alien Seiten gerade. 

9. Hinterlivfe. Kenten breit, nbgeplnttet, Oberschenkel- 
Icnoehen lang, im Profil zn den Sprunggelenken sdirllg gestellt, toh 
Mnten völlig gerade, ünterfüsse knrz, fein, Sprunggelenke sebr gnt 
ausgebildet. 

10. Pfoten. Klein, rundlich zugespitst, kurs und glatt behaart, 
Sohlen hart, NXgel derb. 

11. Behaarung. 

a) Die rauhhaarige Form: Hier ist das einzelne Haar ein- 
fach bogenfürmig gekrümmt, an der ganzen Unterseite 
▼on der Kehle bis zur Ruthenspitze verlUngert, ebenso 

an der Hinterseite der Luufe bis zu den Sprunggelenken 
und den Vorderknien herab. Die Pfoten sind kurz behaart, 
der Kopf ebenso, ohne Bart und Augenzotteln. Im Geflihl 

ist d.is Maar hart und drahtig. 

fe> Die 'jlntt- odor stockhaari g-p Form: Diese ist wnln- 
sehuinlich eine Abart der rauliliaurigcn Form. Das ila.ir 
ist hier kürzer, überall glatt und ntnifT anliegend, hart, 
am TIalsae etwas voller und lockerer abstellend. Diese 
glatthaaiigeu Hunde entstelum oft in einem Wurfe rauh- 
haariger, werden auch häutig kurzächwäiizig geboren, 
andernfalls meist gestutzt. 

c) Die langhaarige Form: Hier bildet das lange, weiche 
Haar leicht wellenförmige und geschweifte StrXhne, welche 
nicht wie das Haar der rauh- und stockhaarigen gelagert 
sind, sondern sich entlang der Mittellinie des Rttckens 
scheiteln und zu beiden Seiten gerade herabfallen. Ebenso 
bildet das Haar mitten auf der Stirn einen Wirbel, von 
dessen Scheitelpunkt aus die einzelnen StrUhne strahlen- 
förmig ringsum über die Augen und Kopfseiten herab- 
fallen. Die innere Behaarung der Ohren ist raeist eigen- 
thümlieh verlMn*,^« rt und rap't bogentormig: seitwärts über 
die Oliren hiniins. Die Hntbc tr.'fgt eine Fahne. An der 
llinterseite, oft auch an der V orderseite der Läufe befindet 
sich eine zottige Feder. Ober- und Fnterlippe sind mit 
einem Bart geziert, die i'foten dagegen kürzer behaart, 
als der fibrige Körper, 

Bei allen drei llaarformeu tindet sich ein feines, weicheb Grund- 
haar (Wolle) zwischen den gröberen Deckhaaren. 

12. Farbe. Schwarz, eisengrau, aschgrau, rothgelb, entweder 
einfarbig oder mit regelmässigen gelben oder weisagranen Abzeichen 
an der Schnauze, den Augen und den Pfoten (wie beim Dachshund). 
Ferner weiss, wie auch weiss mit grossen dunklen Platten, dunkel- 
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geströmt (aebwane fitraifen auf bniinem, gelbem oder blangrauem 

Gmnde), mit oder ohne gelbe Abzeichett. 

18. Fehlerbaft sind hängende, vor- oder rUckwärts gelegte 
und geknickte Ohren, stumpfe Ohren^ ttnbecitimmte BehMrnng, lang 

behaarte Pfoten und gerollte Ruthen. 

Dass die Schäferhunde früher zum 'I'hoil auch bei uns anders 
aussahen wie jetzt und auch andere Functionen hatten, ist aus 
Allbildungen und Mittheilungen nachweiKhar. Tappins bildet in 
seinem Waidweik und tederspiel von 1570 einen Schäferhund ab, 
dem ein Prügelcben angehJingt ist, dazu ist folgender Vers ge- 
schrieben; 

^Das tat der Will* du Hofren meia, 

Dass ich ihm haz viel Hirsch und Schveio, 

]>^nn Hirten i' h den Hand niclit gan 

Kl iiäni^t ilini dann gross Prügel an."* l.'iTO. 

In Magnus lirascü, 178i), lindet sich auf Tafel 5 ein 
^SchaMiund oder Saurüden*^ abgebildet, der einen mächtigen, 
fast bärenähnlichen Kopf besitzt (vergl. ühner Doggen). 

Beeil stein sagt in seiner Naturgeschichte, lÖÜl, pag. 3, 
über den Schäferhund — j^von dieser Art zieht der Jäger die Sau- 
finder, er wiblt daio die Sebwarseii nnd Brannen ans. — Ferner: 
m Hanahimden nimmt man von diesen dunkelfarbige, damit sie niebt 
▼on Dieben, nnd sn SchMferhnnden hellfarbige, damit sie nteht yom 
Wolfe erkannt werden. Ferner ist angegeben, dass der Sehlferbund 
nnr etwas grösser sei wie der Spitz. 

T'ober andere Eigenschaften als wie zum Hüten, zur Hätz und 
zur Wacht ist noch berichtet, dass dieselben als Trliffelhnnde 
ben&tzt werden: 

„Tn Thüringen unterrichten die TriiffeljUger ihre Hunde (die ne 
ans Schäferhnnden auswählen) auf folgende Weise : Sie lassen einen 
Hnnd lange hungern, alsdann gehen sie ihm ein Stückchen Brot mit 
TrüfTel Ist der Hund gelehrig, so braucht man es nur eiiim.il. 
Alsdann nimmt man \}\n hungrig mit in den Wald, wo Trüffel us"- 
sncht werden, gräbt eine lYüJtel ein, legt daneben ein Stückchen 
Hrot und führt ihn auf den Platz und er grKbt sie gewöhnlich ans, 
nimmt sein Stückchen Hrot uiul lässt die Tnillel liegen. Da die 
Ti li d ein einen sehr starken Geruch von sich geben, so wird der 
Hund dann gewiss bald dnreb Scharren dieselben selbst angeben, 
dana sie ausgehackt werden können. Er bekommt dann allezeit 
ein Schnittehen Brot'' 

lieber die AnhSnglichkeit nnd den Ortssinn des Hirtenhundes 
ist in dem Buche tou St . . . über „Hunde und Katsen*, 1827, 
p. 89, mitgetbeilt: 

«In den 90er Jahren Torigen Jahrhunderts wanderte eine 
wfirttembergieehe Familie nach Polen aus. Vor der Abreise kaufte 
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sie einen Schäfeilmnd, den sie mit nach Polen brachte, etwa ein 
halbes Jahr später kam der Ifiind wieder in seiner alten Heimat an.** 
Zu (it ii ■^(•liHferhnnden {gehören auch die TOD Bafi'OD abge- 
bildeten und Ueschiiebenen Hunde: 

a) Der sibirische II und, C. f. Sibiriens (H u ff on, ubers. 
Müitini, Taf. XV). Nicht viel vom WolfHhiinde verRchiedon. Doch ist 
der Kopf etwas ruuder und laugliaariger, die Farbe schwarz, weLu 
oder grau. Er ist in RnMlaiid sehr gemein. 

b) Der ieländisebe Hnnd, C, isUindkus (fintfon, Ubers. 
Martini U, 167, Taf. 24, f. 2). Der Kopf ist nmditeh, die spitee 
Scbnause knns, die aufrechten Obren baben liJIngende Spitaen, der 
Schwans ist gewunden und aufreehtj der Hais diele nnd knra, der 
Leih km und kniusliaari;^, die Farbe Terscbieden, meist bunt. fiSr 
war vor einiger Zeit Modehand in Holland nnd dadurch sehr vtr* 
feinert und vervielßiltigt. 

Inwieweit diese mit den ietzif,'en dort vorkommenden verwandt 
sind, ist hier nicht entscheidbar. Ueber die russischen Schäferhunde 
ist Folgendes mitgetheilt: 

Kussische Owtstharka 

sind Schäferliunde im SUden Russlands, haben grosse Aehnlichkeit 
mit den englischen Schäferhunden, nur hat ersterer eine lange Ruthe, 
während der altenglische stntzschwUnzig ist. Kr ist stnrk ^^ebaut 
und hat lange, zottige Behaarung. Treue, Wachsamkeit, Klu^^heit 
und Anhpiuchslosigkeit zeichnen ihn aus. Die Farbe ist gewolmlich 
weiss, gelblich, gelb oder grau. Auch andere kummen vor. 

Russischer Laika, 

früher zur Bärenjagd gebraucht, ist in Russland sehr weit ver- 
breitet, kommt in verschiedenen Varietllten vor und wird jetzt als 
Zimrnerhnnd irehalten. Die TTunde siud mittelgross, der Kopf ist 
ziemlich ilacii, liie 8clinauze zu^^espitzt, die Obren stehend, die Ruthe 
wird geringelt Uber die Kruppe getragen. Die Farbe ist Yerschieden, 
die nordischen smd meist grau, wolftgran oder dnnkelgrau, einige 
Aichsgelb oder weiss. Die finnlttndischen Laika sind meist gelblich, 
fachsithnlich; die wogulischen weiss. Die Thiere sind sehr lebhaft 
nnd wachsam. 

Russische Medeljan 

werden znr BSrenjagd gebraucht, war fiüher in Rnssla&d sehr be- 
liebt, ist aber an einer grossen Seltenheit geworden und war fast 
ausgestorben, nur noch in einigen Zwingern der hohen Aristokratie 
war er zu finden, l.r ist gross, kolossal stark, hat ernsten Charakter 
nnd grosse Anhänglichkeit, eignet sich als Schutz- nnd Wachtbnnd 
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aasgezeiclmet. In neuerer Zeit iet das latereese fllr deneelben gans 
bedeutend erwacht* 

Der schottiöche Scbäieriiu nd, Collie. 

Ganz im Gegensätze von den deutBchen und ausUndischeD, 
namentlich russischen Schäferhunden, die noch um Feststellung des 
Rasgetypus ringen, ist der schottische Brhfiferhtind eine wohleonstriiirte 
Kasse, die seit lan^e in ihren Merkmalen feetgestellt, typirt, fonform 
und constant ist. Der Collie ist etwas kleiner wie der deutsche 
»Schiiferhund, langhaarig?, die FTa.ire ziemlich hart, aber glänzend und 
vou ausäcrordentlicher Menge, namentlich besitzt er eine Mähne und 
Halskrause, so dass der Kopf gewissermasseu darin versteckt werden 
kann. Die Erscheinniig ist mebr aufßUlig und intereMant als 
schön, obgleich das Thier sehr gef)lllige Formen zeigt und namentlich 
das praehtroUe Haar bestechend wirken kann, so zeigt doch das 
Thier durch sein eigenartiges huschendes Benehmen, das aussieht, 
als ob der Hund ein schlechtes Gewissen hätte und sich Terkriechen 
-wollte, oder ob er die Absicht hätte, einen Ueberfall ausaufllhren etc., 
keine sehr sympathisclie Erseheiming:. Dap^ej^en wird seine Kliiglieit 
und Treue sowie andere Hnndotiiirenden, die er haben soll, solir 
gerühmt. Wie der Collie im Werlhe steht, beweist eine MittlieüuDg 
in der Zeitung „Der Hund", 1890, p. 24, folgenden Inlialtn: „Der 
berühmte Collie „ChriRtopher** ist fiir eine iSumme von Uber lÜÜO Pfund 
Sterling nach Amerika verkauft worden. Er war der beate Collie 
Englands." In England nnd seiner Heimat Schottland wird aber von 
dem Collie nicht bloss die t^igeuschaft als Stuben- und Begleithnnd ver- 
langt, sondern man hat Leistungsprttfnngen, wie nachstehende Schilderung 
ans dem «Hundesport und Jagd", 1892, p. 369, beweist: 

„SehKferhnndprttfung in Kilmamock (Schottland) am 14. April 
1892. Das Terrain, auf dem die Prüfung abgehalten wurde, war 
aehr günstig nnd die gestellte Aufgabe sehr leicht, wenn Führer 
und Hund einander verstanden. Ein Platz war mit Flaggen gekenn- 
zeichnet. An einem Ende waren die Zuschauer, am anderra eine 
Hürde mit Schafen. Die Schafe wurden nun herausgelassen und 
mussten in dem Terrain an einen bestimmten Platz {gebracht werden. 
A*on hier aus rnnsHten die Schafe wieder in die Hürde zurUckgetrieben 
werden. Jeder Hund hatte seinen j^ewohnten Führer. 

Mit je wenij]^er Comraando, je ruhi;rer und sicherer das vor 
sich ging, umso ^^üiKsti<?er wurde dio Leistung beurtheiU. Ein sehr folg- 
paraer Hund, der auf den leisesten Pfiff ging und der ein Schaf, 
dos ausbrechen wollte, wieder zurückbrachte, erhielt den ersten l'reiü. 

Im Ganzen wurden die Arbeiten in beater und intelligenter 
Welse ausgeführt und sollten dieue l'iiiiungeu ein Mittel sein, die 
Herdenbesitzer zu weiterem Zuchten von Arbeitshunden anzuspornen." 
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In der Zeitun;jr „Hundeaport und Ja^^d", Ih'ii-'. p 312, und 
schon fi'iilicr ist gehänselt worden, dans mit dem «deutaciiea Schäfer* 
liuad^ keine (solchen Prüfuugeu stattliuden. 

In Deutschland ist ihm noch eine ganz andere Aufgabe ge- 
worden, niimiiih iils „Kriegshund" ausgebildet und verwendet zu 
werden. Nicht nur zum Patrouilleudienst, soudern namentlich aU 
„Satiit&tshiiiid'': nden Hund dem Dienste des Rothen 
Kreuzes nutzbar zu machen** — ist hauptsächlich der Collie 
befithigt gefunden worden; auch deutsche Schäferhunde sollen sich 
dazu eignen. Durch Priifungssuchen, durch die Verwundete in 
allen möglichen Schlupfwinkeln, im dichten Unterholz im Walde, 
Gestrüpp, Gräben ete. gefunden werden, soll die Leistungsfilhigkeit 
der Einzelnen aiyäbrlich festp^cstellt werden, und wie es in einem 
im Juli 1803 versandten Aufrufe zur Gründung eines «Dentscben 
Vpreines fllr Sanitat.shunde*' heisst, hat das königlicli prenssische 
Krir irsministerium dem um diese Art Leistung verdienten Malor 
uud ischril'tHteller Herrn .1. Bun^^artz tcötirt: Dass er ^namentlich 
auch in der Ausbildung von Hunden zum Aulbuclieu Verwundeter 
(Versteckter) vorzügliche Ergebnisse erzielt habe". — Es klingt wie 
eine Ironie, wenn man den seit uralten Zeiten zum l'acken und 
Beissen verwendeten Hirtenhund nun in dieser Art im Dienste siebt 

Kassezeichen des langhaarigen, schottischen Schüler- 

hundes (Collie). 

1. Allgemeine Erscheinntifr. Der Hund steht auf Läufen 
von angemessener IMhe und seine Bewegungen uind elastisch und 
anmutljig; namentlich ist am Kopfe der Windhundtypns verwerflich, 
weil er zu wenig Raum für das (rehim im Sehadel liisst und weil 
ein l'ader Ausdruck und lange, starke Kinnbacken damit verbunden 
ZU sein pflegen. Ebenso ist der Settertypus mit Hängeohren, dem 
ToUen, weichen Auge, stark hefadeten Läufen und kurzer, gerader 
Fahne zu vermeiden. 

2. Kopf. Der Oberschädel ist vollständig flach, etwas breit, 
die Schnauze fein zugespitzt und ziemlich lang, der Oberkiefer ein 
ganz klein wenig länger als der Unterkiefer. Die Augen weit von- 
einander entfernt, mandelförmig und schräg in den Kopf gesetat. 
Die Kopfhaut glatt anliegend, an den Hnndwinkebi kleine Falten 
bildend. Die Ohren so klein als möglich; baibau fge richtet, wenn 
der Hund stut/t oder horcht, sonst zurttckgelegt und in der Hala* 
krause vergraben. 

3. Hals, Schultern, Brust. Der Nacken lang, gewölbt und 
musculös. Die Schultern ebenfalls lang, schräg gestellt und fein am 
Widerrist. Die Brust tief und vorne eng, hinter den Schultern aber 
von guter Breite. 
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4. RttekeD, Ruthe. Der Rttcken knrs nnd gerade, die iäng- 
liehe kitftige Nierenpartie leicht gewdlbt. Die Rnthe lang mit etwas 
aufgebogener Spitze nnd in der Regel herabhÄn^rend ^»^etragen. 

5. Vorderläufe. Villli^' gerade, mit ziemlich viel flachen 
Knochen, die Fesseln ziemlich lanpr, el.istieeh und etwas leichter in 
den Knochen als dsm ilbri^^e Bein, üie Fiisse mit gut gewölbten 
and compacten Zehen und mit sehr dicken Sohlen. 

6. Hinter laufe. Die liiuteriiaiid ganz allmiili^ abfallend, sehr 
lang von den Hüftknochen bis zu den Sprunggelenken, die weder 
nach innen noch nach aussen gestellt sein dürfen, die Kniescheiben 
gut gebogen. Die Httftknoehen breit und etwas eekig, die Krappe 
allmilig abfallend. 

7. Behaarung. AnsBer am Kopf nnd an den Läufen, so reich 
mU mSglieh. Das Deekhaar straff, hart nnd etwas steif, das Unter- 
haar wie Pelswerk nnd so dicht, dass es schwer ist, die Haut za 
finden; besonders die Hals- nnd Brustkrause sehr yoII behaart. An 
den VorderlMnfen nnr wenip: Feder nnd gar keine an den Uinter- 
Jilnfen unterhalb der Sj)ninL'-L'elenke. 

8. Farbe. Unwesentlich. 

Der glatthaarge Collie 

unterscheidet sich von dorn oben bcdchriebeiien lanirhaarigen lediglich 
durch die Behaarung, welche hait, dicht und vollkommen glatt ist. 



Points: 

Kopf und Ausdrack 15 

Ohren 10 

Nacken nnd Sehultera 10 

Länfe und Pfoten 15 

Hinterhand . 10 

Kücken und Nierenpartie ...... 10 

Rutlt** 5 

Behaarung einschliesslich der Krause . 20 

Qröase , . 7 



lü2 

(Für „allgemeine Erschein« ng** sind keine Ziffern anfrenUirt, 
und doch iBt dieselbe beim Richten eiu Punkt Ton der aller- 
grössteu Wichtigkeit) 

Spitzerhande, C. famiUarU Potr^etanus, 

Es wird fre'^rtjrt- Weil der J^pitz Pomeranus, Pommer, Bnramer 
hei8«t, 'stammt er aus l^oninicni: er heisst auch Porasch. Kh erinnert 
das erBlere an die spasni^'e Ableitung von Fuchs aus dem f^rieclii.sclion 
Allopex, das sich foigendermassen gestaltet haben soll: Allopex, Upex, 
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Pix, Pax, Fax, Fuchs. — Im Französischen heisst der Spitz nämlich 
^.chieii loup", was nach Obigem darauf hindeuten würdo, dass der Urspitz 
ein Wolf oder ein zum Wolfsja^en verwendeter Hund war. Je mehr 
man ge'^en das Mittelalter zurUckfi^eht, umsoraehr findet man grosse 
mächtige Spitzerhunde, die als Wacht-, Schäfer- und Hetzhunde 
dienen und die auch unter verschiedenen Namen vorgeführt werden. 
Als Beweis hiefür führen wir unter Fig. 31 an: Eine Abbildung von 
Magnus Drasch. Derselbe bildet in seinem sehr schönen Werke (1789) 
,,24 AbbQdongen Tenehiedener Hunde, naoh dem Leimi gmtehMt, 
in Kupfer gastoehen und mit Farben erleuchtet,^ einen „Haidhnnd* 
ab, der den l^ns des Spitierhnndei geoan trigt, nnd sagt dan: 
«Bpitien, kleinen Kopf, hohe Stirn, kleine gestellte Ohren, über des 
Rttcken getragenen Sehwans nnd degaate dinae EKtremitlten, sehr 
langhaarig, Farbe gelblich nnd in kdfender Stellong.*^ 




Flff« 81' Spiuhund aiu dem 18. Jahrhundert, Mg. Haidhaad. 



Femer sind hier die Angaben von Buffon, Bechstein n. A. 
ans dem Ende des vorigen oder dem An&ng dieses Jahrhunderts 
bemerkenswerth: 

Der Wolfshund (Wolftspitser, weiuer Spitz) ist bloss an Kopf, 
Ohren und FUssen kurshaarig, sonst langhaarig, schneeweiss oder 
gelblich weiss. Ein sehr gemeiner Haushund in Thttringen, den besonders 
gerne Fuhrleute um sich haben. Ich habe einen Hund dieaer Art 
gesehen, der die Grösse eines Htthnerhundes mit langen sottigen, 
seidenartigen Haaren hatte. 

Der Fuchsspits (Wiesbader Spitz). Man sagt, dass er ron 

voriger Art und dem Fnchs herstamme. Kr hat runden Kopf, hohe 
Stirn, sehr spitze Schnauze und sehr lebhafte Augen. Das Gesicht 
ist schwärzlich und der iibrifre Körper fuclisroth. Der Körper ist 
sehr wolüg und mit einzelnen Stachelhaarcn besetst nnd der Sohwam 
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ist ein ordentlicher FnelmBchwiLnz, doeh trigt er Um gekrllinmt wie 
ein Spitz. Er ist selten imd finlseb. 

Ferner: Der Pommer iit glatt und korsliaMig, an Benefa, 

Kehle, Sehenkeln nnd Schwanz sehr langhaarig, von schwarzer, 
brauner oder trefleokter Farbe. Fenipr friibor iinterRchioden 
worden: Der ..c ngiisciie Öpitz", d.inii (]« r L^emeine iSpitz", 
^Bassa*; dann der oben schon abp:ebil(i(/{e 1 1 ;u delnind, von dem 
an anderer »Stelle gesajrt ist, er ist kurz- und steifliaarig, mit etwaa 
wolHjrem Schwanz, mit weisser Kelile, sonst meist fuchsroth, selten 
von schwarzer Farbe. Eine Notiz, die vielleicht dahin gedeutet 
werden könnte, das» die Spitze nicht im Norden von Deutschland 
heinÜMsh eind, iit in der Zeitong „Hund", Bd. XIU, Nr. 10, vor- 
geftthrt 

In Rnsaluid gibt es keine einheimische Spitshtindrane (ein im 
Berieht Uber eine Ansetellung in Moekan diesbeattglicher Fehler ist 

festgestellt nnd widermfen). Die Rasse, die ihn dort vertritt, die 
Laikii sind zahlreich und ziemlich wolfstthnlich, doch gibt es auch 
weisse. Soviel steht aber fest, dass in diesem Jahrhundert der 
,Spitz oder Spitzer- 9\oh über p^anz DeutHrhbmd «rrosser Beliebtheit 
erfreut, und dass er wie kein anderer wohl zuerst einheitliche 
Formen bekam und nur in Grösse und P'arben Verschiedenheiten 
zeigte. Die Ursache hiezu liegt in der Verwendung des Spitzers 
beim Fuhrwerk. Ob, vor Einführung der F^isenbahnen, ein schwerer 
Lastwagen mit vier oder sechs, selbst acht Flerdeu bespannt, oder 
ob ein Omnibus, eine Postkalescfae oder DiUgonze auf der Land- 
straase daher gerumpelt kam, der Lenker des Fuhrwerke oder 
der yCondnetenr* beaaaa ala treuen, nnbeitechliehlichen, bissigen, 
kliffenden Kdter einen Spitzerhond und liier in der Verwendnng 
bei diesem Fuhrwerk wnrde anch der Onmd gelegt an den grösseren 
und kleineren Schlügen der Spitzer , weil die Fnhrleute einen 
kräftigen Hund brauchten, der nicht nur den Weg grossentheils zu Fuss 
maehte, sondern der bergauf die Pferde antrieb und anhetzte durch 
fortgesetztes Hellen und Anfahren, selbst Beissen in die Fessel. 
Bergab sprang der Unm] in die unten :im Wa^en hän^rende Lade 
und bei Nacht, selbst l)ei griramiusit r K ilte verliess er diesen Platz 
auch nicht, auch niemals um einen Feind zu verfolg'en, so toll cr 
sich auch geberdete wenn Jemand in die Nälie des Waf,a'ii8 kam ; 
hingegen suchten die ^Coiuiucteurs'*, die Begleiter der Posten, kleinere 
Spiue, welche sie oben uut dem Wagen placirten; diese üollten 
aamentUch Räuber anzeigen, wenn der Postwagen bei Nacht Im 
Walde langsam eine Anhöhe hinauf humpelte und seine Insassen 
saoimt Postillon und Oonductenr schliefen. Diesen Vertrauensposten 
hat denn auch der Spitaer von jeher aur grössten Zufriedenheit 
aasgefttllt und wenn je eine Postkutsche Ton RHubem fiberfallen wurde, 
so war es mit eine der ersten Handlungen dieser gewesen, womöglich 
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den sich in wttthender Mathigkeit vertheidigenden Spitzer für ä» 
vnachädüch zu machen. — Ueote sind diese Dienste überflüssig ge- 
worden lind seine luinptsächlirhsten li^istungen liegen in der Ver- 
wendung^ als Warlitlmnd von Hmis und Hof und zweifellos i**! e» 
der sorg^saniste und treueste Wächter von allen Hunden. Noch heute 
gilt von ihm, was schon vor 100 Jaiiren geriUimt wurde: 

„Ein geborener Hüter für seines Herrn Eigentbum wacht er 
mit solcher Sorgfalt, deren der Eigenthüraer nicht lahig wäre. 
Wahrhaftig unermüdlich, schläft er nicht Tag und Nacht, und wenn 
die lOMertto Bnnftttaiig endlieh Mine sdiwere Wimper lehlieaet, eo 
ist sein Schlaf bo leiie, dam selbst der f^hete Räuber sich in 
nXhem Yergeblich sich bemUhen wttrde.*^ 

Das OehUr des Spitzers ist nnttbertreffUeh scharf und die 
geringste UngehÖrigkett anf seinem Terrain wird von ihm mit rasen- 
dem Gebell signalisii-t, das er aber auch stundenlang mit steigernder 
Wuth fortsetzt, bis ihm die Stimme überschnappt und er gans heiser 
wird Erst n.ulidem der Gegenstand seines Missfillens verschwunden 
ist, beruhigt er sich wieder. Was unter seiner Obhut ist, das be- 
wacht er mit einer solchen Gewissenhaftigkeit und hütet und schützt 
mit so zorniger Eifersucht, dass er bereit ist. ftlr das Kleinste sein 
Leben einzusetzen, aber nicht dasselbe muthwillig preiszugeben. Sein 
Terrain, das er nis sein Ei^^enthum, als seine Bnrg betrachtet, verliisst er 
nicht, so lau^e er seinen Wüchterdienst ausübt, geht or ja ausser- 
halb dieses Bezirkes, danirt umher und er sieht etwas Verdlchtiges» 
so eilt er schnnrstraks heim und erwartet den Feind an der Grenxe, 
geht dieser, so ist der Spitxer snfrieden; fiber die Orenae hinans 
▼erfolgen, hslt er nnter seiner WUrde. Gegen seinen Herrn 
ist er liebenswürdig and ein grosser Schmeichler. Seine Augen 
leuchten nnd er windet und wMlzt sich, kriecht und springt Tor 
lauter Wonne, wenn ihn die Hand des Herrn streichelt, wenn ihm 
Sehmeichel Worte gesagt werden. Das Anbinden macht ihn traurig, er 
eignet sich absolut nicht zum Kettenhund und seine Dressnrfähigkeit 
ist nicht besonders hoch. Seine Aiihänf;;liclikeit an den ersten Herrn 
und an die erste Heimat ist sclir gross, so dass er sich, in späteren 
Jahren verkauft, nur ungeriie au einen neuen Besitzer und neue 
Veriiiiltuiöse gewJihut. Nur da, wo ihm Alles genauestens bekannt 
ist, wo er sich als „Herr" i^ebärdcu darf, da ist ihm wohl und 
angenehm. In Stftdten ist der grosse Spitz wegen seiner Giftigkeit 
gegen jeden Fremden nnbeliebt, anch anf dem Lande ist er bei der 
allgemeinen Sicherheit fast entbehrlich geworden; wo man aber 
eines treuen Httters bedarf, ist er geradesn nnersetElich. Der Spita 
ist aber wegen seiner Anhänglichkeit, seinem schmeichelhaften Benehmen, 
seiner Klugheit und gemessenen Fröhlichkeit als Stubenbnnd gaiix 
ausserordentlieh lielicbt. Man züchtet ihn jetzt in verschiedenen Grössen 
und Farben, sein Charakter ist immer derselbe, aber die Kraft, mit 
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der er MinoD Qeftthlen Anadruck yerleiht, bildet den Unteftohied, 
während der zur Zeit groeate Spiti, der «Fahrmaime- oder Wolfs- 
spitz* einen Hann stellen und ein Rind packen kann, ist die kleinste 
8orte, die „Zwergspitzer'', ksnm im Stande, eine Maus davon zu 
jagen, obgleich sie mit derselben Energie auf den Feind losgehen 
und mit kaum hörbarer Stimnifi in höchst komisflier Wuth einen 
Mnni) ;iii1h llen, der sich in Acht nehmen muss, dass er das winzige 
Köterclien niclit zertritt. 

Für den Fuiaiiier, meist p:rau und kräftigt, sowie den schwarzen 
und weissen Spitz äiad l'olgeude KünHezciclien fcätgüätülit worden: 

1. Allgemeine Erscheinungen. Höhe etwa 30 bis 46 em 
und anch wohl etwas darttber. Korse, gedrungene Figur von kecker 
Haltung mit ftiehsllhnliehem Kopfe, spitse Ohren und auf dem Rücken 
gerollter buschigen Ruthe. Behaarung reichlieh und locker, am Halse 
eine starke mXhnenartige Krause bildend. Kopf, Ohren nnd Pfoten 
kurz und dicht behaart. IJnitihiges, argwöhnisches Wesen, beim 
geringsten Verdacht sofort belfernd und kläffend, daher vonogsweise 
Als Wachliuiule fcelialten und ;;ezUchtet. 

2. Kopf. Mittelgross; von ol)t:n gesehen eri^clieint der Ober- 
kopf liinten am breitesten und verschmälert siel» keilfiirraig bis zur 
Nasenspitze. Von der Seite zeifi^t sich der Oberkopf hoch gewölbt, 
vor den Augen pli»t/.li( li ;ii)falleud, die Schnauze spitz, der Naaen- 
rikken gerade und bchmal, doch erscheint die Schnauze rund, klein, 
Lippen nicht ttberfallend und keine Falte am Lippenwinkel bildend. 

8. Augen. HittelgrosB, iüuglich geformt und etwas schrttg 
gestellt 

4. Ohren. Kurz, nahe bei einander, dreieckig zugespitst hoch 
angesetzt nnd immer aufrecht mit steifer Spitze getragen. 

5. Hals und Rumpf. Infoige der reidiiichen Behaarung ist es 
bei dieser Rasse unmöglich, die einzelnen Formen genauer zu be- 
urtheilen. Bei geschorenen Exemplaren zei "^t sich, das.s der Spitz 
meist in guten Verh;lltnissen 'j:» l>aut ist. liaU niittellaug, Rücken 
völlig gerade, ikust vorn tiet, seitlich gewölbt, und der Bauch nach 
hinten mÄssig aut'gezofren, 

6. Kutbe. Mitteiiang, hoch angesetzt, platt aui den liiiekeu 
gebogen und dann seitlich geringelt. 

7. Läufe. Mittellang, im VerhSltniss zum Rumpfe stXmmig 
nnd gerade, die hiuteren in den Sprunggelenken nur wenig gebogen. 

8. Pfoten. Klein, rundlieh zugespitzt, mit gewölbten Zehen. 

9. Behaarung. Am ganzen Kopfe, den Ohren, an den Pfoten, 
wie an der Aussen- und Innenseite der Vorder- und Hinterbeine 
knrz, weich und dicht, am ganien übrigen Körper rmch nnd lang. 
Das Kigenthtimliche des Spitzhaares besteht darin, dass es namentlich 
am Halse nnd an den Schultern, ringsum locker und gerade vom 
Körper absteht, ohne gewellt oder zottig zu orscheiuen, und dass 
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es Bieh inf dem Rttcken niebt leheitelt. INe gitate Linge emieht 
das Haar unter dem Habe und an der Rothe. Die Hinterseite der 
Vorderlinfe trägt eine ßtark ausgebildete, nach unten verlaufende 
Feder von den Ellenbogen bis zu den Fussgelenken hinunter, an 
den ITinterlUufen reicht dio Fe{!er nur bis zu den Sprunggelenken 
hinab, 6o dass die HinterfUase von da bis zu den Sohlen käner 
behaart erscheinen. 

10. Farbe: aj Grauer, jrewuliiilichtr .Spitz. Einfarbig wolfs- 
grau, d. i. gclbgrau oder aschgrau mit si-hwUr^lichem Aufluge der 
einzelnen Haai spitzen; an der «Schuauze und der Umgebung der 
Augen, an den Läufen, dem Bauche und der Küthe heller graugelb 
und weiafllieh gefilrbt, n. sw. in Ihnlieh^ Ansdelmnng, wie die be- 
kannten Abseiehen der Dachsbnnde, Jedoeb weit nnbestimmter nnd 
ferbloaer. h) Der weieee Spits boü rein kreideweiss ersebeinen, 
ebne jeden gelblichen Anfing, welcher namentitcb an den Ohren 
häufig auftritt, e) Die Behaarung dea schwarzen Bpitsea mnas aneh 
im Gmnde, ebenso die Haut dnnkel geftrbt aein nnd auf der Ober- 
fläche als .glänzendes BlauBchwnrz ohne alle weiBSen oder farbigen 
Abzeichen erscheinen. Bei allen drei Spitzformen müssen Nase und 
Nägel schwarz, die Au;rcn dunkelbraun «refJlrht sein. 

11. Als Fell I er Bind hei den Spitzen zu betrachten: Zu 
stumpfe Schnauze und flaclier Oberkopf, zu lange oder nicht völlig 
steif gestellte, oder gar imch vorn oder .seitlich überschlagende 
Ohren, eine nicht dicht am Körper lie^'^eude, sondern hoch getragene 
oder hängende Küthe, wülleufurmige, auf dem Rücken gescheitelte 
Behaai*ung. Beim grauen Spitze sind eine anfßtUige schwarze Gesichts- 
maake und sehwarze Fleeken anf den Yorderfttssen (Dawnenmmrken), 
wie llberbanpt alle schwarzen nnd weissen Abzeieben fehleriialt; 
ebenso soll der weisse, wie der schwarze Spitz dorchans einfarbig 
weiss» besw. schwarz und frei von allen Abzeichen nnd Fleeken 
sein. Fleischfarbene Nasen und helle Angen sind immer fehlerhaft. 

Der kleine oder Zwergspitz nnterscheidet sich von den 
Genannten nur durch geringere Grösse und feinere Bauart. Man 
verlanj^t sehr kleine, feine, .stehende Ohren (Mausohren). Die Pfütchen 
selir zierlich klein und behaart, die Farbe ist weiss, schwarz oder 
silbergrau, ohne Ahzeidieii. das (Jevvicht nicht liber 3'/^ Kilo, Augen 
und Nase immer schwarz, die Nägel dunkel. 

Der Seidenöpitz ist iihnlich wie der Zwergspitz, hat aber 
Hehr feines, seideglänzendes, langes Haar, das abiii möglichst trerade 
und locker abstehen, nicht gelockt hängen soll. Man sa^;!, er sei 
aus Mischung mit dem Malteser entstanden nnd es spricht die 
Angabe, dass man die Haare an der Schnanze, den Obren und 
Füssen etwas scheren müsse, nm die ttnssere Erscheinnng der eehten 
Spitze möglichst wiederzageben, schon dafür, dass es sich nm eine 
Kreuzung handelt. Wenn dies der Fall ist, dann steht in Aussiebt, 
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class diese Sorte wieder verschwindet, in der Regel an den Folgen 
der Inzucht zu Grunde geht. , 

Plntscher oder Pinscher und Terriers. 

Livingstone, der fromme MissionUr und grosse Naturforscher 
sagte einmal: „dass der liebe Gott die weissen Menschen geschaffen 
hat, ist unser Glaube, dass er auch die schwarzen Menschen geschaffen 
hat, ist mein Glaube; aber die Mischlinge sind vom Teufel." — Wenn 
man die bis in das graueste Alterthum reichenden Typen, der Wind- 
hunde, Schllfer-, Dachshunde etc. etc. betrachtet, so sind die Pintscher 
und Terriers zweifellos „Mischlinge", Producte neuereu Datums, wenn 
es auch schon in früheren Zeiten „kleine Hunde" gegeben hat. Die 




Fig. 32. Kio moderner raubha«riger ÜcbuauEor. 



Aufgabe der Pintscher und Terriers als Ratten- und Stallhunde ist 
erst in verhiiltnissmUssig neuer Zeit entstanden; was, noch vor hundert 
Jahren, nicht zur Jagd oder zum Schutz oder zum HUteu taugte, das 
war nicht geachtet, man gab um „Hündchen", die nur als »Schoss- 
hündchen" taugten, zwar in Kinzelfallen sehr viel, wie wir in der 
Geschichte der Spaniels mitgetheilt haben, aber tlir eine Sorte, wie 
die Pintscher und Terriers gibt es erst seit kurzer Zeit Platz auf 
dieser schönen Erde. Aber einmal vorhanden, hat diese Sorte von 
Hunden in einer so ausserordentlichen Weise zugenommen, haben 
dieselben alte eingesessene, von Jeher in Ehren und Ansehen stehende 
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verdrängt, dass iu dem Sinne des «energisch Lebenden", des rück- 
eichtslos das Andere, Aeltere, Verdrtagenden, der Aussprach Livingstone's 
auf diese Geaellschaft angewandt werden könnte. Man denke einmal 
einen vornehmen Spanieihnnd und eine ebenso vornehme Mopshündio, 
dir Uber diesen Ge<renst;ind philosophiren, ob nicht der feine Spaniel 
zu seiner Oesellsrbatterin sjiL'fTi würde: Dass der liebe Gott die 
Spaniels im Paradies eröchatfen hat, wisst n wir Alle und gewiss, 
ich glaube es. nachher auch noch die M^psc, — aber diese Sorte da, 
die Pintschei und Terriers, die sind sicher vom Teufel, denn sehen 
Sie nur, verclirtes Mopsfräulein, so ciu Kerl ist der reinste Hanswurst 
im Springen und ümschwUnzeln seines Herrn — nein, so hat sieb 
in ungeren Familien noch Keiner vergeben" — Ja and was erst dia 
Mopafrlalein dasn sagen wird — wir wollen das Tersehweigen. 

Da liegt das Oeheimniss, weshalb diese Sorte Ton Bonden, die, 
nen aa^etaneht, sich so ansserordentlich rasch Terbreitet, daas sie die 
alten, lange bestehenden, wie eine böse Pest aorftckdrängten, ja fast 
an den Rand der Existens brachten. Um die Richtigkeit dieser Angabe 
mit Beweisen za verseben, soll an die in Deutschland abgehaltenen 
Ausstelhinf^cn erinnert werden, wo im Grossen nnd Ganzen auf ein 
Dutzend Spaniels und M<)pse mehr -.ih hundert Exemplare i'intscher 
nnd Terriers kommen. Freilich ist die Auswahl in dieser hier zu- 
sammenge8tellttiii Geöellschaft sehr irross, vom fast nnr t'an.stirrossen 
hochbeinigen, glatthaarigen nnd i aulihauriL'-eD Affenpintscherchen und 
vom langhaarigen kurzbeinigen Skye Terrier bis herauf zum über 30 
Pfund schweren Schnauzer oder dem starken Bullterrier. Da ist eine 
grosse Zahl von Zwischenstufen vorhanden. Es ist anch sweifellos, 
dass in dieser Classe Thiere verschiedener Abstammung sind, s. B. der 
Ballterrier steht nach Aassehea nnd Charakter derart awischen Bnll- 
dogg and Mops, dass deren rassliehe ZnsammengehSrigkeit nicht be- 
zweifelt werden kann, dennoch gehSrt der Ballterrier, eben als Temer 
oder Erdhund hieher, der Foxterrier hat seine Verwandtschaft sehr 
nahe am Foxhound, trotzdem steht er wegen seiner Eigenschaft, zur 
Jagd in der Erde verwendet zu werden, bei den Terriers; der Skye 
Terrier u. A. haben ein von diesen total verändertes Aussehen, aber 
ihre Eigenschaften stellen sie hieher, während anderseits der Krd- 
hund erster Classe, der Dnrljshnnd, seine besondere Stellung behauptet 
hat. Pintselier und Terriers sind somit eine sehr ^gemischte 
Gesellseh aft", sie treiben Jagd auf Wesen, die dem ,,hir8chgerecbten 
Jilger", selbst den „Dietzerschen NiederjagdschUtzen'' ein Greuel 
wäiQ\ ja die den sogenannten „Aasjägern*' keine Versuchung zum 
Mitbetriebe gäbe, die, obgleich diese Jagd den vornehmen Namen 
der »Kammerjägerei* führt, verachtet ist and mit Ekel erfttllt, die 
aber trotzdem wegen ihrer hohen Nützlichkeit selbst dem zimper- 
lichsten Gemllthe Beifall entlocken kann, wenn es den Nutzen selbst 
verspttrt, die Jagd aaf Ratten and Httase. Wenn wir im Htlhnerlnrod 
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die jetzt anj^eborene Ei;rensc.haft hewundci n, (Iii' der iirs|>riii!^Hi( lieii 
Rasse Eum Verderben gereiclit haben müsste, nämlich, das aufgespürte 
Wild niclit zu fan^ren. sondern davor stehen zu bleiben bis der Jäger 
kommt, selbst wenn ihn der Hunger quält iiiui er den Leckerbissen 
mit emem Satze sicher hätte — so sehen wir bei dem Mliattler** 
gerade das Gegentheil hi Erscheinung treten, ebie Eigenschaft, die 
dem «nprttDgKcheti „Hnnd* der Familie der Caniden ebenso fremd 
ist, wie das » Vorstehen*' — aimlich das »Anflanem'*. Wie eine Katse 
Jagt, so legt sieli der Rattler eTontnell stmidenlang auf die Laner 
vor ein Mausloeh oder einen Battengang nnd wartet mit angehaltenem 
Athem bis sieh seine Bente seigt, um dann anf dieselbe iossnspringen, 
sie zn tddten nnd eventuell sofort zu verzehren — nein auch das 
Letztere hat man ihm abgewöhnt, nieht etwa, dass man ihm den 
Leckerbissen ni<'ht ji^önnte, sondern wep^en seiner Siclierheit, da die 
Ratten und Mäuse nicht selten dnrch Gift wef^^eschafft werden sollen, 
so konnten nie nach Aufnahme von Oift eventuell noch die Reute 
eine« Hundes werden und diesem schaden, oder der Hund wird die 
Jagd ausüben wollen, lediglieh lun Bich Unterhaltung und eine Mahl- 
zeit zu verschaffen, das soll va aber nicht, sondern er soll wie das 
grimmigste Thier, ein Tiger in einer Schuf hei de lediglich des Mordens 
wegen Jagd machen nnd nnr Utdten, tödten wollen. In weleher Weise 
dies gelungen ist, ergibt sieh ans den Schilderungen der Rattenhatsen, 
die in England abgehalten werden. Der Kampfplatz ist eine mit 
Sand hergeriehtete Arena, die von Planken in entsprechender Höhe 
eingeschlossen ist, hinter welcher das Publicum Plati nimmt. In diese 
Arena werden die Ratten gebracht und losgelassen, diese bilden 
sunXchst ein unerhörtes Durcheinander, sobald sie sieb aber einiger- 
massen beruhigt haben, lässt man den oder die Hunde hinein, ge- 
wöhnlich nur einen, höchstens zwei. Wood berichtet, dass er einen 
Rnlldo^ifl^schnauzer frekannt habe, welcher unter dem Namen .iTiny* 
berühmt p:eworden i-^t; derselbe woj^ bloss 5'/ Pfund nnd seine 
hervorragendste Leistung war, dass er in 2H Minuten 5 Hecuuden 
50 Ratten todtgebissen hatte, man rechnet, da^g dieses Thierchen 
allein mehr als 5000 Ratten tödtete. Er konnte nicht zurück- 
gescheucht werden, weder durch die Zahl noch durch die Grösse 
seines Wildes und freute sieb am meisten, wenn er redit starken 
Ratten an Leibe konnte. Seine Jagd trieb er in einer sehr regel- 
rechten und klugen Weise. Zuerst suchte er sich die krXftigsten und 
stärksten Ratten aus, um so die schwierigste Arbeit an Terriehten, 
während seine Kräfte noch frisch waren, dann wurde es ihm leicht, 
die Übrigen zu vertilgen, selbst wenn er schon etwas angegriffen von 
sdner Arbeit war. In seinen jungen Jahren rannte er nut solch 
ausserordentlicher Behendigkeit auf dem Sandplatze herum, d t^s es 
hiess, man k$nne den Schwanz von seinem Kopfe nicht unter- 
scheiden. 
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Dä88 bei solchen Fähigkeiten ein aiis;:ezeichneter Körperbau 
und ganz liervurragonde Energie voriianilen «seiii uHi8S, ist zweifellos, 
und biezu kommt, daaa diese Thiere noch ein gutes Theil der £igeii- 
seliaft yom wohlgebildeien Schoashiinde besitze^. Die HisdUinge sind 
▼om Teufel, ja es heisst auch sogar eine Sorte» der irische Terrier, 
dare derils s= Airchtlose Teufel; dieses Teafiisehe an Wnth und Gran« 
samkeit tritt aber nur auf im Dienste seines Herrn nnd gegen den 
Gegner desselben, seinem Herrn gegenüber ist er anhXngUch nnd treu 
nnd es gibt keinen sveiten Hund, der mehr Lästigkeit zu entwickehi 
vermag, ja die Anpassungsnibigkeit an ihm von Natur wenig zu* 
sagende Verhältnisseist geradezu bewundemswerth. Ich kenne Pintscher, 
fVw von alten Jungprcsellen oder in sehr ruhigen Familien gehalten 
werden und diese If^nehmen H'wh mit derselben Würde und Oemessen- 
heit wie ihre Herren, ja einer davon hat sich -im ^Stainmtische" 
seinen Platz erobert und trinkt allabendlich ein Btattiiclies (Quantum 
Bier, so das« er raanchnuil taumelndeu Schrittes nach Hause wandert, 
während er Bier, das iiim auf den lioden gestellt wird, sehr häufi«; ver- 
schmäht; trotz seines etwas aasschweifenden Lebenswandels ist er gegen 
14 Jahre alt, der andere aber, der von seinem Herrn sehr mlsaig 
gehalten wird« ist bald 20 Jahre alt nnd ist derart „Frennd* ge- 
worden, dass man nnr mit Besorgniss der endlichen Anfidsang dieses 
VerhXltnisses entgegen sehen kann. Unwillktlrlieh wird man bei Be- 
trachtung solcher Verhiltnisse an das Klagelied G<ickiag's erinnert: 

^Jammer! meinen Frennd hab ich verloren I 

Meinen emsigen anf dieser Welt! 

Ha! da liegt er nnn mit hingestreckten Ohren, 

Der mir oft noch Hnth in's Herz gebellt 

Und mir Trost hat angewedelt! 

Ha! da liegt mein Letztes anf der Welt!* 

Einen kleinen ranhhaari^'en Pintseher, der lange seines ungHick- 
liehen Herrn einziger Genosse war, habe ich gekannt, uud jähre lauj; 
benahm sich das Tbierchen genau so melancholisch wie sein Herr, 
der endlieh dnreh Selbstmord endete. In allen diesen VerhUtnissen 
könnte ich mur einen Himd ans der Hops- oder Spanielrasse ete. gar 
nicht Torstellen nnd darin liegt eben das Grossartige, was dieser Sorte 
yerhiUtnissmifssig so rasch zn grosser Verbreitung verhalf, dass sie 
nicht nur selbst anspruchslos, energisch, gewaltthitig, sondern sehr 
widerstand sHih ig, hart •^eg:en Misageschick und trotzdem treu und 
anhänglich sind. Sie sind eigentlich das Oegentheil jeder Sentimentalität 
und so wie der Naturalist dem Romantiker ent^^Cjirensteht, so steht 
der Pintscher und Terricr dem Spaniel nnd Mops ent<;e;:en. Eini^re 
von ihnen halxMi l)esondore Spccialitiiten, sie li<d)en besonders die 
Pferde, pehen somit als „Stailhunde", andere sind besonders aut' 
die liatteu- uud MUusejagd vorzüglich, die Kattler, und wieder andere 
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gelten haaptsXchlich auf junges Raubzeug jeder Art, die Foxterriers 
I >abei verleugnet sich aber das Hervorstechen des Temperameiita be- 
zofrlich der näheren Verwandtschaft mit den Doggen oder einer 
:iiidrron Kasse in keiner Weise. Pintscher und Terrler \<*t einp m- 
«amraengewUrfelte Ge-sellschaft, deren Geraeinsarae.s aber den Hund 
für „moderne Ansprüche" darstellt. — Eine genaue Nachweisung 
Uber die Entsteliunp: der verschiedenen Pintsdier und Terrierrassen 
ist zur Zeit uiciit inuglich, doch ist bei den nachher angegebenen 
Raaseieiehen fUr einzelne die wahrscheinliche Entstehung gegeben. 
In der Zeitang „Hundesport** 1891 Nr. 12 findet sich die bestimmt 
ausgesprochene Behauptung: „Der Terrier ist ein Krenzungsprodnct, 
sonst nichts'', ftmer: „Der Terrier stammt der weissen, in Nord- 
deutschland vorhandenen, gedrungenen, fast geradbeinigen Dachshand- 
rasse ab, den die £nglllnder zum Fuchssprengen nnd in der Farbe 
in die Meute passend gesogen hätten. 

lieber eine Leistung des Foxterriers ist in der Zeitang 
^Der TTiind ' (1890, Nr. 11) berichtet: 

in der Früh fand mm Spuren, duss ein Fuchs einen Bau frisch 
befahren hatte. Kh wurden zwei Teckel und ein Foxterrier mit 
Personal zum Einsclila;reu zur Stelle geschafft. Die drei Hunde luhreu 
ein. Nach ^cwei ätunden kamen die Teckel heraus, waren nicht mehr 
snm Schlüpfen an bewegen. Nach 8 Standen, während welcher 
Zeit der Terrier den Bau nicht yerliess, stiess man auf ihn. 
Die Ktnation war folgende: Der Fuchs war in eine blinde Röhre 
gelkhien, in der er sich nicht wenden konnte, hinter ihm lag der 
Terrier, dOr ihn jämmerlich eingeschnitten hatte. 

Ferner ist vom Foxterrier angegeben: 

„Die Leistung der „Foxterriers", die ich gesehen, haben 
mich in jeder Bezieliung entztlrkt. dieselben schliefen pranz vorziifj^lich 
und brachten den Fuchs viel rascher zum Springen, als ich es bis 
jetzt von meinem Teckel gesehen habe.* 

Fehler des Foxterriers ist, dass er im Bau abwürgt, und 
wenn er dies beim I>af li.s dann auch veräucht, geschlagen wird, des- 
halb mit solchen lieber nicht züchten. 

Dass aber Foxterriers alte Füchse abwürgen und zu Tage 
bringen, ist kaum glanbbar, junge, NestfUchse, auch halbgewachsene, ja. 

Freunde des Dachshundes in Deutschland sagen allerdings, der 
Foxterrier sei zur Jagd absolut überflüssig; dem entgegen brachte ein 
Herr Rhan, unter P^insendung eines Fuchsschädels an die Hedaction, 
im ^ Hundesport" die Mittheilang, dass seine zwei Foxterriers den Fuchs 
im Baue todtgebissen und nach 15 Minuten ans dem Baue herausge- 
schleppt hatten, der Fnch«?9ch:idel war am Kiefer gebrochen und die 
Schädeldecke mehrmals durrhbissen. — Iliezu ist ange^'chen, dass 
DMehsel, die das können, sehr rar seien, dass ferner Füchse vor dem 
Terrier früher springen, dass der Terrier Uberhaupt durch „Schneid* 

Ä3» 
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vor dem Dlichfiel nnsfrezeichnet sei. — In der Zeitschrift „Der Jliind- 
(1889, Nr. 64) fimlet sich die Angabe, d:\ss TIerrn Max II ?irten ste in 
für eine Foxterrierhündin vergeblich 3000 *\iarit geboten wurden : sonst, 
ohne dass besonders hervorzuhebende Elgensch.'ittcii bestehen, hüiiJclt 
68 sich in der Regel bei dieser Sorte von liuudea um Preise hin zu 
böchstens 500 Mark. 

Noch eine Mittheilung wollen wir nieht snrficidialten: „liire 
MäjestXt die Königin von England hat tther die Bewegung nur Ab- 
achafftang der Rahbit Gonnings (Kaainchenhetien mit Foxterriers) das 
Proteetorat tthemommen.* 

lieber den Bullterrier ist angegeben, dass er viele vorzügliche 
Eigenschaften besitze und eigentlich der Gladiator unter den Hunden 
sei, ein Banfbold und üeisser erster Classe, mit grosser Kraft, starkem 
Nucken und scharfem GcbiRS: er ist sehr dressurfähig, hat frrossen 
Appell, so dnsR \}]]\ o\n rtiff, auch wenn er im Affect ist, jederzeit 
zurückruft; als Kai/cntoind ist er grimniifi;, doch lernt er bakl, sich 
mit ihnen vertrage«, weuu es befolilen wird. Im Hause ist er wach- 
sam, doch kein Kläffer, im Freien voll Feuer und Leben; mit 
Leichtigkeit nimmt er Stacketen von 1*/^ Meter Höhe, aeine Wuth 
auf Ratten macht ilm zum Wasserthier und Schwimmmeister, obwohl 
er sonst das Wasser aeheut. Im Hofe und als Kettenhund ist er sehr 
scharf, Famitienanschlnss ist ihm Hersensbedllrfiiiss, Kindern ist er 
sehr intranlich nnd freundlich, gegen ranhe Behandlung ist er sehr 
empfindlich. 

üeher den Pinschertypus im AUgemmnen ist gesagt: Der 

jetzt verlangte Pinschertypus ist mehr leicht, graziös und spits* 
lK<^pfigt während die frühere Form, die nicht nur als Rattler, sondern 
namentlich auch als Wächterhund Verwendung fand, mehr stämmig 
und starkknochig- war. In Sliddentschland tindet man eine sehr stramme 
Rattlersorte, mit raiihcm Ilaare, starker Halskrause und ziemlich 
kU'incm. spitzen Kopte. Der ernste, entschlossene Gesichtsausdruck, 
durcti die Uberhängenden Augenbrauen und dem starken Schnauzbart, 
mit den klaren Aupen, erhöht die Vnrthei!hafti?;keit der Fi«;ur. Viel- 
fach hai liiese 8ürte eine sehr cliarakttuibtiHclie Färbung; Schwai'Z- 
graue Schab rake, röthliche Schenkel und gelb am Kopfe, Kehle, 
Unterbmst, Baneb nnd den LSofen. 

Ueber die weisBc Bullterrier sucht und deren Schwierigkeit 
ist angegehen, dass in einem Wurf von 8 Jungen stets emige fcjiler* 
hafte seien, die schwarse oder gelbe Flecken besitsen, ja, wenn sieh 
in der grossen Zahl nur swei tadellose illnden, sei es schon gut. Dem 
weissen Bullterrier gehört eine schwarze Nase, aber alle Bullterriers 
kommen mit rother Nase zur Welt, erst nach 8 bis 14 Tagen ent- 
stehen blaue oder gelbbriiunliche Flecken und allmälig wird die 
Nase tiefschwarz; j^oIhhrHunlirhc Flecken «^cben br-nmlich»» Nasen. 
Ferner angeliende iSchwaizuaseu haben nach dem Ueü'aeu der Augen 
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dankelblMie Iria, die ipttteren Roth- und Weiasnasen aber hellblaue, 
ab und zu finden rieh Birkangen; bis die Kaae achwars wird, dauert 
ee 2/, bis 6 Monate. SohwarzgeriaderCe Angen gehören nicht her, 
aber me werden Übersehen, auch diese entwickeln sich in der Regel 
erst spilter. Oft entwickelt sich nnter den weissen Terriers Taubheit; 
erst nachdem die Hunde cbca zwei bis drei Monate alt sind, kann 
man Versuche machen mit Tellerklappem oder Geriluschen, die mit 
der Ftttternng sosammeniUbigeD, um die Gehörfilhigkeit festzustellen. 

Der rauhhaarige deutsche Pinscher. 

1. Allgemeine Erscheinung. Gewicht 5 bis lü kg und 
etwas darüber. Leicht, jedoch sehnig und elastisch gebaut, etwas 
langgestreckt, ohne kurzläußg zu erscheinen. Haltung aufmerksam 
und frei, Kopf und Hals mehr in schräger Riehtong vorwlrts ge- 
streckt als anfincht, Ruthe meist schrig aufwlrts getragen. Diese 
Hunde sind meist von lebhaftem Wesen, beständig wachsam, ahne 
annfltsen Linn in machen, sehr intelligent und muthig, ebne dabei 
sÜnlUseh oder besonders rauflustig an sein, von grosser AnhXng- 
liehkeit an ihren Herrn, von nnÜbertrolTener Ausdauer, und zeigen 
eine besondere Yorllebe für Pferde. Sie sind auch gewöhnlich 
gewandte Ratten- und MänseOnger und daher als Staiihunde 
l>eUebt . 

2. Kopf. Nicht zu schwer, in durchaus richtigem VerliHlffiiss 
zum übrigen Kiirper des Hundes stehend, krUftig und pts\ ;i.s lang- 
gestreckt. Der Uberkopf, von oben gesehen, nacli den Au^en hin 
nur wenig verschmälernd, die Schnauze, von oben geseiieu, nach der 
Nase hin sich leicht verjüngend und weder spitz noch doggenartig 
breit erscheineud. Der flache Absatz vor der Stirn erscheint, von 
der Seite gesehen, infolge des aufgerichteten Haares an der Vorden- 
stim meist viel auilßllliger, als er thatslchlich ist. Schnauzentheil 
stark, kräftiger Unterkiefer, die Backenmuskeln gut entwickelt, doch 
nicht auflfUlig rorspringend. Schnause im Profil schrig abgestumpft, 
Qebiss gut achlieasend, nut starken FangzXhnen. Nasenrttcken ydUig 
gerade, Nasenkuppe schwarz und nicht XU gross. 

3. Ohren. Ziemlich hoch angesetst, nicht zu weit auseinander, 
in natürlichem Zustande meist als kurzer dreieckiger Behang halb 
aufgerichtet getragen und daher am besten in der Jagend spitz 
gestatzt. 

4. Augen. Klein, langlicli, sehr lebhaft und ausdrucksvoll, 
von dunkelbrauner Färbung j stark entwickelte, buschige oder 
stachelige Augenbrannen. 

5. Hals. Mittellang, kräftig, im Nacken gewölbt, ohne Er- 
weiterung der Kehlhaut. 

6. Rumpf. Brust kritfkig, jedoch nicht breit, Rippenkorb vorne 
tief hinabreichend, nur schwach gewl^lbt und eher seitlich susammea- 
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gedrückt als tonneafönnig. Bauch onr wenig anfgosogen. Btteken 
mllasig gewölbt. 

7. Küthe. Im natürlichen Zustande kaum bis zu den Spnin^'- 
gelenken reichend und scliril^ aufwärta mit schwach 8äbelt«»rmi<r<>r 
Biegung getragen. Wird meist in der Jagend kurz gestut/t, i t 
jedoch auch imgestutzt /.ulässig, wenn ihre Form und Haltung 
gut iöt. 

8. Läufe and Pfoten. Sehnltern aehräg gestellt, flach be- 
miukelt, wie auch die Keulen der HinteriJlnfe. Vorderliofe yon allen 
Seiten yöllig gerade, die Hinterlivfe im Unterecbenkel nnr wenig 
Bcbrig gestellt, Pfoten klein, mndlieh, Zehen gewölbt. 

9. Behaarung. ^0 hart, straff und dieht als möglich, keines- 
wegs lang oder sottig vnd am gansen Körper glelcbmüssig, nament- 
lich am Oberkopfe nicht weicher, an der Schnanse knrsen Sehntirr- 
und Knebelbart, Uber den Äugen buschige oder stachelige Branen 

bildend. Ohren kurz und weicher behaart, Rnthe mit unregelmässig 
gedrehter, schwacher Bürste. Die Läufe bis zu den Zehen hinunter, 
vor? weise an der Hinterseite rauh, Pfoten kars und dicht 
behaart 

10. Farbe, iiost^relb od<M- ^q-augelb, miiglichst einfiirbigr, Kopf, 
Füsse und Unterseite des Ii uinpfes meist heller gefärbt, ferner 
schwärzlich, eisengiau oder silbergrau, mügliehst einfslrbig oder auch 
mit gelbbraunen oder blassgelben Abzeichen au den Augen, der 
Schnanse und den LSufen, wie beim Dachshunde. Anch einftrbig 
üachsblond oder trttb grauweiss, aber nicht mit sehwarsen Flecken; 
ebenso einfibrbig schwars. NSget dunkel. 

11. Fehlerhaft sind: Plumpe, schwerftllige Bauart, su 
schwerer, runder Kopf, doggenartig stumpfe, su spitse oder au kune 
und SU schwache Schnanse, Doppelnase, su langer oder su kurser 
Ober- und Unterkiefer, auffttllig breite Brust, weit gespreiste oder 

gebogene Vorderläufe, geringelte oder stark gekrümmte Ruthe und 
seitlich abstehende Ohren. Femer jede zu weiche, su lange, ge- 
wellte, gerollte, sottige oder glatt anliegende Behaarung und das 

einförbip:e Weiss. 

Es ist sollt- zu bedauern, dass man tlir den de utscheu glatt- 
haarigen rinscher noch keine Kassezen hen aufgestellt hat. Die- 
selben sind in grosRcr Zahl in SUddeutselilaud vorhanden und es 
gibt ganz typische Kxemplare in verschiedener Grösse. Die kleinste 
Sorte von lluuden, die ich je gesehen, gehören hieher. 

Deutscher ra u h h aar i^^e r Zwerg piust her. 

Die^e Kasse soll mit Ausnalime der (JrösseuverliHltnisse, nameqt- 
li< ]i aber hinsiehtliclj der Kopfbildung und der Behaarnnir (auch des 
Oberkopfes) dem grossen rauhhaarigen i^inscher gleichen und ge- 
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wlsserrnassen nur die VerkleiueruDg desselbeu sein. Gewicht niclit 
über 3*5 kg. 

4 

Der Äffenpinscber. 

Es exifltirt Ton der Zwergform dei nuihhaarigen Pinschers 
eine ziemlich groase Anzahl unter der BezetchnoDg „Affen- 
pinecher*', welche zwar bisher nicht streng rassig gezUchtet 
Warden, jedoch eine alte und im Volke sehr belichte und bekannte 
Form sind. 

Diese Hönde haben hochgewölbte Oberköpfe, koise Schnauzen 
und grosse, runde, vorspringende Augen, welche mit verlSngerten 

Ilaaren kranzf<>rmig umgeben sind, wodurch das Gesicht eher an das 
einer Eule oder eines Affen, als an das eines Hundes erinnert. Die 
Behaarung ist weicher und verhHltniRsmlis^ig lUnger als beim grossen 
raulihaari^en Pinscher, Jedenfalls im Gesicht. 

Der Name „Affunpiuscher" ist kein wisäensciialtiicher, aber ein 
volksthümücher und selir bezeichnender. 

Rasse-Kennzeichen der Affenpinscher. 
(Aufi^'estellt v. deotach. A.-lVClub.) 

1 . 0 eHriminterscheinunfr KUiner, lebhafter, schneidiger Hund, 
dessen IJöhaaruug Widerstandsfii h i- krit andeutet, wachsam, scharf 
auf Ratten und MUnse, von grosser Ausdauer. 

2. Kopf Gross. Oberschädel «rewtUht, Schnauze im VerhUlt- 
niss zum Oberüchädel klein und kurz, Stirnabsutz schart' ausgepreist, 
Gcbiss kräftig, Unterkiefer etwas vorstehend, ohne die Zähne zu 
zeigen. Behaarung am Kopfs reichlich, unregelmässig zerzaust« 
buschige Augenbrauen, Schnauzbart. 

8. Ohren* Kurs und reich behaart, weit auseinander und auf- 
recht stehend getragen, stets eonpirt 

4. Au;i:en. Gross, feurig, dunkel, mit lebhaftem Ausdruck. 

5. Nase. Immer schwarz, kurz, Ton Haaren umgeben, die bis 
an die Andren reichen und einen Kranz um das Auge bilden. 

6. Hals. Mittellang, gewölbt. 

7. Kumpf. Brust weder zu schmal, noch zu breitj RUckeo ge- 
rade, Bauch mässig aufgezogen. 

8. LSnfe. Gerade, mHssi^' lang, FUsse klein, Zehen gewölbt, 
Knochen vorhältnissmässi;; kräftig. 

0. Ruthe. Schräg aofwltrts und flott getragen, stets zu zwei 
Drittel eonpirt. 

10. Behaarung. Hart, trocken, ohne Glanz, nicht zu kurz, 
reichUeh, dichte, krause Unterwolle. 

11. Farbe. Schwarzgrau, blaugi-aun, rothgelb, gelb, schwarz* 
gelb, hellgrau, braun. 
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Die Itoilienfolge beseiehoet die Beliebtheit der ▼enehiedfiBen 
Farben. 

12. GrSsse. Da die Affenpinaeber in typischen Ezemplateo 
im Gewicht von 1*/, bii4kg Yorkommen, eo wird angeaeiUBee» 
da«8 dieBelben in 2 ClaMen, nimlieh: 

1. 2'/, bis 4 kg: Affenpineoh e r, 

2. i\{ bis 2/, kg: Zwerg-Affenpinscher 



einzutlieiieu sind. 

WerthBcaia: 

1. Härte, Behaarung 15 

2. Schädel (gewdlbk, starlc behaart) 19 

3. Allgen 5 

4. Nase, Schnauze 5 

5. Farbe 5 

6. Läufe uud Körper 8 

7. Gewicht 3 

öÖ 

Kell 1er: 



Breite lirust, gewCtlbler Kucken, zu laiij^o Scbnanzp, sichtbares 
GebiöS, helle Augen oder Nasp, zn w. irlit oder glatte Behaarung, 
üacher oder za glatt behaarter öchadcl, aufi^Uig weisse Abzeichen. 

Der Bullterrier. 

1. Allgemeine Erscheinung. Hän ebenmissig gebauter Hnnd, 
eine Verkdrpernng von Behendigkeit, Anmnth, Elegana und Ent» 
schloBsenheit. 

2. Kopf. Lang, Oberkopf flach« swisehen den Ohren breit und 
gegen die Nase hin sich allmälig verschmälemd, die Kaumoskeln 
nicht aafßülig vorspringend. Die Stimfliehe geht doieh eine flache 

Vertiefung in die Schnanzc Uber, zwischen den Augen befindet sich 
keine ausgesprochene Stirnfurehc. Die Kinnbnrken sind Innir und 
seiir kriifti;,', die Nase ist groas und schwarz, die Nasenloeher weil 
geöffnet. Die Lippen so knapp als möglich anliegend, keine Falte 
am Lippenwinkcl bildend. Die ZHhne regelmässig geformt und genau 
aufeinander passend. Jede Abwcicliun;: hiervon, wie ein vorstehender 
Unterkiefer oder andere llisBbildungcu, ist sehr fehlerhaft. 

8. Angen. Klein nnd tiefechwars, mandelförmige werden be- 
▼orsngt. 

4. Ohren. Für Ansstellongen werden dieselben stets gestntst, 
nnd es moss dies Ton kundiger Hand, der jeweiligen Mode ent- 
sprechend, geschehen. 

5. Hals. Lang und leicht gewölbt, 8cb">rt an die Schultern an- 
gcBctzt, ^e^rn den Kopf zu sich verjüngend und ohue lose Hsat 
schlank in denselben Ubergehend. 
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6* Schaltern. Kriftig, miueidös und sebrMg gestelit. 

7. Rumpf. Die Bnuit tief imd breit, die Brustrippen gut ge- 
mndet. Der Röcken kurz und musculöt, doeb Jiiebt enaeer Verbftlt- 
niae la den übrigen ForlneD des Thierea. 

8. Ruthe. Kurz, im Verhältniss zur GrrJsse des Hundes, sehr 
tief anjrcsetzt, dick am Ansatz und in eine feine Spit'/e nii^^Iaufend. 
Sie ykird in (Muem Winkel Yon 45 Grad ohne üriimmung aut'wärt8| 
nie über dem Rücken getragen. 

9. Läufe und Pfoten. Die \ orJerlÄufe vollkommen gerade, 
mit gut eutwiekelter MusculaLur und sehr stark in den Fusswurzel- 
gelenicen. Die Ellenbogen nicht nach auasen gedreht, sondern 
in derselben FlMebe mit dem Sebnlter* oder Buggelenke liegend. 
Die Hinterlinfe Inng nnd in riehtigem Yerblltniaae an den Torderen 
atehendt gnt bemndcelt, mit atirlcett, geraden, gut niedergelasaenen 
Sprunggelenken. Die Pfoten gleiehen mehr Kaisen- aia Haaenpfoten. 

10. Farbe. Weiaa. 

11. Behaarung. Kurz und steif im Qeftthl, mit feinem Glans. 

12. Gewicht. Von 7 bia 22 kg. 

Der Black and tan-Terrier. 

1. Kopf. Oberkopf schmal, f;ist jfanz flach, mit schwacher 
i^iirniiirche. leicbt keilförmig «reformt, nach der Nase zu sich ver- 
jüngend, mit j^erader Schnauze, straff anlie^render Haut, ohne «liolit- 
bare Kaumuskeln, unterhalb der Augen gut ausgefüllt, die Lippen 
knapp an den Kiefern anliegend, Nase vollkommen schwarz. 

2. Augen. Klein, glüuzeud, funkelnd, mäsäig nahe beisammeu- 
atobend, so dunkel als möglich, von läuglicher Form, an den Aussen- 
aeiten schräg anfwürts gerichtet, weder sn tief im Schädel liegend, 
noch Toratebend. 

3. Obren. Das kleine dttnne Knopfobr. Die Bebinge aind 
acfamal am Ansats nnd möglicbat nahe bei einander an den bSehaten 
Stellen des Oberkopfes angesetzt. 

4. Hals und Sehultern. Der Hals schlank und anmuthig 
gegen die Stliultern sich allmälig verstärkend und gänzlich frei 
von Wamme, vom Genick ab leicht gewölbt; die Schultern schräg 
gestellt. 

5. Brust. Zwischen den Läufen sclimal uud im Brustkorb tief. 

6. Rumpf. Kurz, mit kriiftijrer Leudengegend. Die Rippen 
hinter den Schultern gut gerundet, der Kücken gegen die Lcudcu 
leicht gewölbt und gegen den Ruthenansatz wieder zn derselben 
Höbe wie an den Scbnitem abfallend. 

7. Rntbe. Ziemlich kurz nnd am Ende der Wölbung des 
Rückens angasetst, diek an der Verbindung mit dem Rnmpfe und in 
schöner Lbüe in ehier Spitze anslanfend, nicht über die Höbe der 
Lenden erboben getragen. 
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8. Läufe und Pfoten. Die Liiufe voHkommen gerade und 
gut unter den Leib gestellt, kr.Hftig und von angemessener Länge, 
die Pfoteu compact, die Zehen getspalten und gut ^^e wölbt, mit kohl- 
schwarzen Nägeln, die beiden Mittelzehen etwas länger als die 
Übrigen, die Hinterpfoten wie die einer Katse geformt. 

9. Behaarung. Dicht, knrz nnd glXnsend, nicht weich. 

10. Farbe. Das Schwan nnd Lohfarben (tan) so beBtimmt wie 
müglich, letiterea von Icriftiger Mahagoniforbe. Mn ebensolcher 
Fleck Uber jedem Auge, ein weiterer an jeder Wange, der letztere 
so idtiin wie möglich, die Lippen des Ober- iind Unterkiefers an 
den Rändern leicht ebenso gezeichnet, die nämliche Färbung am 
Unterkiefer hh zur Kehle herab und an letzterer in der Form des 
Buchstabens V nach unten verlaufend; die Innenseite der Oliren theil- 
weise lohfarben, die Vorderlänfe ebenso bis zu den Fusswnrzel- 
geleuken mit je einem schwarzen Fleckchen auf den Vorderseiten 
der FusBwiirzeln; auf jeder Zehe ein deutliches, wie mit einem 
Piuäel aufgetragenes schwuizcä Abzeichen. Die iohlarbeue Zeichnung 
setzt sieh an den Hinterläufen von den schwarzen Pinselstrichen an 
den Zehen auf der Innttueite nach oben fort bis knrs unterhalb 
der Kniescheiben, während die Anasensetten der Linfe ▼ollkommen 
schwars sind. Aach an der unteren Seite der Bntbe und am After 
befinden sich lohfarbene Abzeichen, die jedoch nicht grösser sind, 
als dass sie mit der Ruthe bedeckt werden können. Jedenfolls muss 
die Lohfarbe scharf vom Schwarz abgegrenzt sein. 

11. GrcJsse. Ein Zwergterrier darf 3, ein Hund mittlerer 
Grösse 6* 5 und ein grosKor 10 kg Gewicht nicht Vibersclireiten. 
Spedalciub für Black and tan-, BuU- & Toy-Terriers im Entstehen. 

Der weisse englische Terrier. 

Die Rassekennzeichen des weissen englischen Terriers stimmen 
mit denen des Black and tan -Terriers überein mit Ausnahme der 
Farbe, welche rein weiss ohne jedes Abzeichen ist. Gewicht 6 5 bis 

10 kg. Werden die Ohren gestutzt, so hat das ganz in derselben 
Weise wie beim Hullterrier zu gesche)irn, besser jedoch ist das uatiu- 
liclie kleine, dünne Knopfohr. Die Behänge sind am Ansätze schmal 
und möglichst nahe aneinander an den höchsten Stelleu des Ober- 
kopies augesetzt. 

Rassezeichen des Black and tan - Terriers. 

1. Allgemeine l^rscheinung. Dieser Hund ist eine Ver- 
körperung von Grazie uud Lebendigkeit. 

2. Augen. Klein, glänzend nnd funkelnd, tiefschwarz, läng- 
lich, weder heivorstehcnd noch zui Uikii uteud. 

8« Nase. Vollkommen schwarz. 
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4. Ohren. Entweder Rom-, Knopf- oder Tnlpenohr. Eteteree 
KeUft n%ch rückwHrts und lässt das Innere desselben frei, das 
zweite, welches beliebter ist, klappt Aber und das dritte steht 
mnfirecht. 

o, Kopf. Schmal, flach, lauj?, hübsch ireschuitten, mit eng 
aiiiiegeiulcr Haut, Schiiaiizr i,erade, BackenruuskcJn nicht hervor- 
tretend wie bei der Builiic^gge. Kopf leicht keiltürmig gestaltet, nach 
der Nage zu schmJiler werdend. Lippen Btraff. 

6. Halä. brhhtnk, graziös, alUiiiilig nach den Schultern zu 
breiter werdend, ohne jede Wammenbildung. Schultern hübsch schräg 
abwSHs gehend. 

7. Brnsi Schmal swischen den LXnfen, tief im Bmstbein. 

8. Körper. Knrs, mit krXftiger Kierenpartie, gut gerippt, 
nicht anfgezogen wie beim Windhunde. 

9. Luufe. Vollkommen gerade nnd gnt unter den Körper 
gestellt, stark, von angemessoier LMnge. 

10. FUsse. M.'tRsig lang, compact, mit gewölbten Zehen, deren 
Nägel tiefschwarz sind. 

11. Ruthe. Mittel massig kurz, im richtigen Verhältniss zur 
Grosse des Hundes, dünn, liorizoutal getragen; jede Neigung zum 
Ringeln oder sich Uber den Klicken lepren iät streng zu verwerfen. 

12. Haar. Dicht, kurz, gläuzenii rein, nicht weich. 

13. Farbe. Schwan und lohfarben, so ausgeprägt . and lebhaft 
wie möglich. Ein glänaend mahagonifarbeaer Fleck über jedem Ange und 
ebenfidls an jeder Backe. Die Lippen des Ober- nnd Unterkiefers smd 
lohfarben; diese Firbnng erstreckt sich unter dem Kiefer bis aar 
Kehle, auch das Innere des Ohres bat dieselbe Farbe« Die Vorder- 
IttDfe sind lohfarben bis an den Knien, ausserdem soll jede Zehe 
einen deutlichen schwarzen, nach oben laufenden Streifen (plecil 
mark) aufweisen, sowie die h'nssere Seite Uber dem Fusse einen 
scLwarzeu Fleck ftfinnih mark). Lohfarben findet sich in den hinteren 
Seiten der Hiuterlautf und der unteren der Küthe, auch um <i(Mi 
After herum, aber so wenig, dass es von der Ruthe bedeckt wird. 
Auf jeden Fall müBsen sich das Schwarze und Lohfarbene deutlich 
voneinander abheben. 

14. Oewicht. Befan T07 nicht Uber 3 kg, bei einem Hunde 
mittleren Schlages nicht Uber 6 kg, bei einem schweren Schlages 
nicht Uber 10 kg. 

Schwarze nnd rothe (blaek and tan) Terrlers, 

aucli MaiH'hcütertcrriers. 

Hohe Eleganz. Ursprün «rlich plump, lang- und kurzhaarig. 
Auf geistige FHlii^rkeiten gezüchtet. Ziemlich schneidig, aber Jagd- 
Land. Zart, scliones Haai*, das Schutz gegen Kässe und Kälte gibt. 
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Begleit- und Haushimd. Warm halten, einhttlleo, mt\l er glatt sein. 
Oft HMtkrmokheiten, Terliereii die Hm«. 

Früher allgemeiD eonpirter Beh«ig, jettt selteDer, aber dadurch 
haben viele spitse, sehleehte Bebinge, die dnreh Gof^anetnr Bchöner 
werden, schwanE-rothe Farbe, lebhaft, angenehm. 

Roth beide Seiten des Oberkiefers, Unterkiefers und Kehle, 
rotber Fleck anf Jeder Beeke, Uber Jedem Ange, im Innern des Be- 
hanges roth nnd an Jeder Brostseite. 

FUsBe und Läufe roth bis zum Knie, schwarze Striche über 
jede Zehe, schwarze Flecke au jedem Lauf über die Füsse. Inneres 
der Hinterllafe roth, aber irfeht aneb aussen (irohlbeiBBt er behaart). 
Unter der Ruthe, am After etwas roth, aber beim Niederdruck die 
Ruthe bedeekt. 

A. Rassezeichen des glatthaarig:en Foxterriers. 
(Vom Club gleichen Kainens festgestellt.) 

1. Kopf. Schädel flach und ziemlich schmal, sich nllmalig 
fjegen die Augen zu verjüngend. Der Kinbug zwischen den Augen 
darf -nicht stark heryortreten, aber im Profil ist der Ab^nt?: zwischen 
Stirn und Oherkiefer starker als beim Windhunde. liacken niclii 
voll. Oiiren in der l orm eines V, klein, von mU.isiger Dicke, flach 
an den Backen nach vorwäi'ts hängend, iiiclit an der Seite de« 
Kopfes wie beim Fachshnnde. Kinnbacken stark, mnscolös, mit 
krHf^em Oebiss yerseben, sie dflrfen aber nicht dem Windhunde 
oder modernen englischen Terrier gleichen. Unter den Augen 
keine grosse Eänsenkung, aber nicht In gerader Neigong keilförmig 
auslaufend. Nase, gegen welche sieh die Schnauze aUmlOig reijflngt, 
schwarz. Augen dunkel gef&rbt, klein und ziemlich tiefliegend, toII 
von Fener, Leben und Intelligenz, möglichst rund. Zähne möglichst 
gleichmUssig, d. h. die oberen genau auf der Anssenseite der untereo 
sitzend. 

2. Hals. Trocken und musculös ohne Wammenbildung, Yon 
guter litnge, sich allmälig nach den Schultem erweiternd. 

8. Schultern. Lang, schräg und gut zurückliegend, schds 
angesetzt und deutlich im Widerrist geschnitten. Brust tief und 
nicht breit. 

4. Rücken. Kmz, gerade, stark, ohne eine Spur vou 
Schlaffheit. 

5. Nierenpartie. Kräftig eutwickelt und ganz leicht gewölbt. 

6. Vorderrippen. M.Hf^sig gebogen, die hioteren tief. Der 
Utmd soll gut aufgerippt sein. 
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7. Hintertheil. Stark mnscnlÖB, nicht eingefallen oder zu- 
sammengesunken. Schenkel lang und mächtig. Spranggeleoke weit 
onteD, der Hund steht ^mt ;iTif ilmen wie ein Fuehsliund. 

8. Ruthe. Ein wenig hoch angesetzt, lustig getragen, aber Tiicht 
über dem Rücken, oder geringelt. Ziemlich stark, jedoch jede Aebn- 
licbkeit mit einem y,Pfeifen8topfer" durchaus zu verwerfen. 

9. L LiUe. Gerade, von welcher Richtuntr man sie auch be- 
trachten Luag; vorne wenig oder gar keine l ussknochel zeigend, 
starkknochig, kurz und gerade in den Fesseln. Vorder* wie Hinter- 
liofe gerade nach TDrne gesetzt, Sprunggelenke nicbt nach auswirto 
gedreht. Ellenbogen senkreeht aam Körper stehend nnd sieh frei 
▼oa den Selten bewegend. FQsse ntnd, compact nnd nicht gross. 
Sohlen hart und fest. Zehen ein wenig gewiflbt, weder nach Innen, 
soch nach aussen gedreht. 

10. Haar. Glatt, straff, hart, dicht und reichlich. Baach und 
Unterseite dUrfen nicht kahl sein. 

11. Farbe. Weiss sollte vorherrschen, p;e8prenkelte, rothc 
oder lederfarbeue Abzeifhen 'i'md zu verwerten. Uebrigens ist dieser 
Punkt von jreringer oder gar keiner BedrMitung. 

12. Symmetrie, (rrösge und Charakter. Der Hund rauss 
im Allgemeinen eine muntere, lebhafte bewegliche Erscheinung 
aufweisen. 

Knoehenban nnd Kraft sind wesentliche Erfordernisse, aber 
ein Foxterrier darf nicht massiv oder plump sein. Schnelligkeit nnd 
Ausdauer sind ebenso ndthig wie Kraft, und die Symmetrie des 
Fschshnndes kann hiefttr als Muster dienen. Beide dflrfen auf keinen 
Fall hochlSufig sein, aber auch nicht zu kurz auf den Läufen. Er 
moss ein gutes Stttck Boden bedecken, doch kurz im Rücken sein. 
Kr wird dann den höchsten Grad von Schnelligkeit und Kraft er* 
reichen, welcher mit der Lilng-e seines Körpers vereinbar ist, — 
Das Gewinht ist kein sicheres Kriterium für die jaf^dliche Tauglich- 
keit eines Kdxreiriers: Gestalt, Grösse und Körperbau sind die 
hauptsächlielisten Punkte, und wenn ein Hund ^%aloppireu, stehen 
und den Fuchs in einer Röhre verfol^'en kann, so kommt es auf ein 
Pfund mehr oder weniger nicht an. Auf Ausstellungen kann man 
circa 9 kg als das höchste zulässige Gewicht annehmen. 

B, Der drahthaarige Foxterrier. 

Diese Tarietlt gleicht der glatthaarigen in jeder Beziehung, 
abgesehen vom Haar, welches rauh ist. Je harscher und drahtiger 
das G.ewebe Ist, desto besser. Auf keinen Fall darf der Hond wollig 
aoBsehen oder sich so anftthlen, auch befindet sich kein seidenartiges 
Haar am Hinterkopf oder sonstwo. Das Haar soll nicht zu lang 
sein, so dass der Hund ein zottiges Aussehen bekommt. Er muss 
einen ausgesprochenen Unterschied von der glatthaarigen Art zeigen. 
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• 

Allgemeine ErRcheinung 


Points 


B«vidlrte FoinU 




15 


Kopf und Obren 


! 15 


15 


Hula ......... 


5 


5 


Schultern und Brost 


15 


15 


Rtteken nod Nierenpartie .... 


10 


10 


Hintertheil 


m \ 


10 


Rothe 




Läufe und FQase 


. 20 


15 


Haw 


10 


15 


Symmetrie» GHIsse und Charakter 


. Id 






100 


100 



Di8<iualificirende Points. Weisse, kirschrotlie oder in hohem 
Grade mit einer dieser Farben gefleckte Nase. .Vuirei'htstehende 
Tulpen- oder Rosenohren. Sehr hervorstehende Ober- oder Unter- 
kiefer. 

Der irische Terrier. 

1. Allgemeine Erscheinung. Der irische Terrier moss ein 
lebhaftes, geschmeidiges und drahtiges Aussehen zeigen, auch rouss 
er kräftig und dabei leicht gebaut sein, da Schnelligkeit und Krift 
bei ihm sehr nöthige Eigenschaften sind. Er darf weder plnmp, 
noch gedrungen ausselien, sondern muss den Eindruck eines ßchnellen 
Thieres hervorrufen und Hrhrme gefJillige Aussenlinten aufweisen. 
Sehr beherzte Hunde sind gewidmlich miirriscli oder bissig. Der irisciie 
Terrier als Rasse bildet eine Ausnahme hievon, denn er ist be- 
merkenswerth f^utmUtbig, namentlirh fregen Menschen, doch rauss 
/.iigegebeu werden, dass er die Annitherung fremder Hunde leicht 
ttbel nimmt. Eis Hegt in dem irischen Terrier ein verachtender rück- 
sichtsloser Muth^ der charakteristisch fUr ihn Ist, und welcher sn- 
sammen mit dem ungestümen, für alle Folgen blinden Anprall, mit 
dem er auf seinen Gegner losznstttrzen pflegt, der Rasse den stolien 
Beinamen der furchtlosen Teufel {dare deoih) eingetragen hat. Smd 
diese Hunde im Gehorsam, so zeichnen sie sieh durch ruhiges, m 
Liebkosungen aufforderndes Wesen aus, und wenn man sie zärtlich 
und schüchtern den Kopf in die Hand ihres Herrn drängen sieht, 
so kann man sich schwer vorstellen, dass sie bei Oele«i:enhcit den 
Mnth des Löwen zu zeigen und bis zum letzten AthemziiL'-f 7U 
kämpfen im htaiide sind. Sie entwickeln ihrem Herrn _ niibef 
ganz ausserordentliclie Ergebenheit und sind dafür bekaniii, dass 
8i4> seinen Spuren auf nahezu unglaubliche Entfernung zu folgen 
vermögen. 

2. Kopl. Lang, der Oberkopf ziemlich schmal zwischen den 
Ohren, nach den Augen hin sich leicht verjüngend, die Haut ohne 
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I-';ilten, AhsrUz vor der Stirn ausser von der Seite kaum wahr- 
in'liinbar. l»ie Schnauze stark und ransculös, niclit zu voll in den 
\Va.ngen, kr-iftif; und laug, jedoch keinesweirs so fein wie beim 
weissen engli»clien Terrier. Ein leichter iCinbui^ utiierhalb der Augen 
li&sst den Kopf weniger windhundartig erschienen. Die Behaarung 
dM GeiichtM lat diesetbe wie di« det fibrigen Körpers-, «tw» 6 mm 
lang und dem Aiusehen nach faet glatt und sehlieht. Ein leichter 
Bart igt das eiDsige lingere Haar, welehee gestattet nnd der RasM 
ttbiigena eigenthttmlich iat; es ist hier jedoch nur lang im Vergleich 
mit der übrigen Behaarung. Die ZXhne sind stark nud passen genau 
nafeinander. Die Lippen liegen nicht so knapp an wie beim BoU- 
t terrier. sdiliessen jedoch gut und lassen durch die Behaarung hin- 
durcli ihre schwarze £infa8snog erlLennen. Die Nase ist immer 
schwarz. 

3. Augen. Dunkel uuääbraiiu, klein, nicht hervorstehend uud 
voll Leben, Feuer und Intelligenz. 

4. Ohren. Klein uud V-formii^, müHMig dirk, hoch angesetzt 
uad dicht an des Wangen anliegend nach vom getragen. Der Be- 
hang ist frei von Franse nnd die Behaarung desselben kUrser nnd 
C^wdbniich dnnkler als die des Übrigen Kdipers. 

6. Hals. Ziemlich lang, gegen die Behältern sn rieh allmXUg 
erweiternd, schön getragen und frei von Wamme. Gewöhnlich be- 
findet sich an beiden Seiten des Halses eine bis an die Ohren 
reichende Krause, welche für sehr charakteristisch gehalten wird. 

6. Schnltern nnd Brunt. Die Schultern leicht, lang und 
seil rüg in den Kücken übergehend. Die Brust tief und muscaiös, aber 
weder voll noch breit. 

7. Rumpf. Nicht Ubermässi;^ Iiinj^, Kucken krJtftig und g:erRde, 
namentlich hinter den Schultern nicht eingesunken, die Lendengegend 
breit, kräftig und leicht gewölbt, die Hippen gut gebogen, eher tief 
als mnd nnd sich weit nach liinten erstreckend. 

8. Ruthe. Gewöhnlich gestatst. Sie ist frei von langem Haar 
und wird hoch, jedoch nicht Uber den Rücken erhoben oder ge- 
krttmmt getragen. 

9. LJUife nnd Pfoten. Die Pfoten kräftig-, massig rund und 
ziemlich klein, die Zehen gewölbt und weder nach innen noch nach 
anssen gedreht. Schwarze NUgel sind vorzuziehen nnd erwünscht. 
Die LJiufe ziemlich Imul'. schön an die Schultern angesetzt voll- 
kommen gerade, di«- Kunrhcn und Muskeln derselben ausst i n lent- 
lich kräftig; die KUeuboj^en arl)t'iten frei an den Seiten, f Im • rl^n 
i\unipf zn berühren, die l'usswurzeln sind gerade und kuiz, küuiu 
walirnehuibar. Die Vorderläufe wie die iUnterläufe werden beim 
Laufe gerade vorwärts gesetzt, die Kniegelenke nicht auswärts ge- 
dreht. Die LSufe sind frei von Feder und die Behaarung derselben 
ist ebenso hart, jedocb nicht so lang wie die des Übrigen Körpers. 
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HiaterlXttfe staik luid miueiilSs, gat unter den Hund gestellt, 
Kenlen fltftrk, die Sprunggelenke nahe dem Boden, die Unteiaebenkd 
nicht sehr schrSg gestellt. 

10. Beh&arnng. Hart wie Draht, frei von weichem oder 
seidigem Haar, nicht so lang, dass es die Umrisse des Körpers Tsr- 
deckt, und beBondcrfl am Hinterkopfe schlicht und flsch, keiiie 
2f0tteln, Locken odor Ringel bildend 

11. Farbe. St«'ts einheitlich. beste ist beilroth, dann 
weizenfarbiu^, ireW) und Lnaii. Weiss kommt mitunter an der Brust 
und den l^toten vor, ist aber an den letzteren mehr zu tadfdn a!< 
an der Brust, weil ein weisser BrustHeck bei allen eiularbi^en iia^deo 
öfters auftritt. 

12. Gewicht. In Ausstellungsform 7*25 bis 10'75 kg, nXmIich 
7-25 bis 10 kg fttr Httndmnen und 8 bis 10*75 für Rttden. Dai 
sweckmissigste Gewicht ist 10 kg oder etwas darunter. 

13. Fehlerhaft: Rothe oder braune Nasen und gestrdmte 
Farben. 

Positive Points. 

Kopf. Maul, (iebiss und Augen .... 16 



OJir.Mi 5 

Hals 10 

Schultern und Brust 10 

BUeken und Lenden 10 

Lftufe und Pfoten 3 

Hintertheil und Ruthe 10 

Behaarung 15 

Farbe 10 

Grösse 10 



100 

Negative Points: 

Weisse >Jä{j:el, Zehen und Fluten minus 10 



Vit l Weiss an der Brust .... „ 10 

(ie.<tutzte Ohren „ 5 

Zu kurzer Unterkiefer oder mangel- 
haftes Gebiss „ 10 

Zottiges, krauses oder welches Haar « 10 

UngletchmXssige FXrbung .... ^ 5 



minus 50 

Der scliottische Terrier. 

1. Allgemeine Erscheinung. Das Geeicht des schottischen 

Terriers zeiirt einen sebarfen, durchdringenden, lebhaften Aasdrock 
und der Kopf wird erhoben getragen. Wegen seiner kursen Be- 



Digitized by Google 



— 369 — 



haaroDg encheint der Hund höher avf den LiafeD, alB er in Wirk- 
Udikeit ist, gleichseitig aber gedrungen nnd im Hintertheüe mit 
bedeutender Knskelknft begmbt Ein aehottiseher Terrier kann, ob- 
gleich er im Wesentlichen ein Erdhand ist» nicht zu krXftig gebaut 
sein. Seine Höhe betrXgt 28 bis 80 cm. 

2« Kopf. Der Oberkopf ist verh&ltniasmilasig lang, leicht ge- 
w5Ibt uud mit kurzem, hartem, höchstens 20 mm I:ing:cm Haar be* 
deckt. Zwischen den Augen ist eine leichte Stirnforcbe sichtbar. 

Die Schnauze ist sehr krilftig und verjüng:! sich allraälig nach der 
Nase zTi, wpir Ite gross und stets schwarz ist. Die Kiefer sind durch- 
aus von uleiclier Lütio-o und die Zähne genau aufeinander passend, 
obgleich die Nasenkuppe die Sciinauze etwas Uberragt, wodurch der 
Oberkiefer länger erscheint als der Unterkiefer. 

3. Au^en. Dunkel oder hellbraun, klein, glänzend, voll Feuer 

und etwuH lief liegend. 

4. Ohren. Seiir klein, .stehend oder halb nnfj^erichtel (die 
erstere Form verdient den Vorzu^^), nienials hänf^^end, scharf zuge- 
spitzt, sammetarti? (nicht lang) behaart, nie gestutzt und frei von 
jeder Franse an den Spitzen. 

5. II als. Kurz, stark uud musculös, fest, an die schräg ge- 
stellten Schultern angesetzt. 

6. Rumpf und Ruthe. Brust im Verliältniss zur Grösse des 
Hundes breit und tief, der Rumpf mMssig^ lanjr (niclit von der LHnge 
des Skye Terriers), seitlich etwas ab^etlaoht, i^ut abgerippt und hinten 
ausserordentlich kräftig. Ruthe etwa 80 cm lang, nie gestutzt, wird 
mit einer leichten Rondong keck anfwirfs getragen. 

7. Lftnfe und Pfoten. Vorder- und Hinteriänfe kurz, sehr 
stark in den Knochen, die Yorderlänfe gerade nnd gat nnter den 
Leib gestellt^ niemals mit den Ellenbogen aaswKrts, die Sprung- 
gelenke durchgebogen, die Keulen stark bemuskelt, die Pfoten krXftig, 
klein nnd dicht mit kurzem Haar bekleidet, die Vorderpfoten sind 
grösser als die Hinterpfoten. 

8. Behaarung;:. Ziemlich kurz (etwa .^i rm lang:), ansserordent* 
lieh hart, drahtig nnd am fjanzcn Körper sehr dicht. 

9. Farbe. 8tahl- oder eisenjü'ran, schwarz, braun oder irrau 
r^estri^nt, einfarbig, schwarz, sand- oder weizeiitarbig. Weisse Ab- 
zeichen sind verwerflich uud nur an der Brust und in ganz ge- 
ringer Ausdehnnng zulüsslg. 

10. Gewicht. 6-75 bis 9 kg. Das beste Gewicht fUr einen 
Rüden ist 8, für eine Hündin 7*26 kg im Gebrauehszostande. 

11. Fehlerhaft: Zu langer oder zn karser Unterkiefer, grosse 
oder helle Angen, grosse, an den Spitzen runde, oder Hängeohren 
(aseh sehr sark behaarte Ohren sind fehlerhaft), krumme oder yer- 
bogene LXufe nnd auswärts gedrehte Ellenbogen, seidiges, gewelltes, 

noffnaan, D^r Band. 24 
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krauses oder ofTeiies Haar. — Schottische Temen über 9 kg Gc* 
wicht sind nicht erwünscht 

Points. 

Allgemeine Erseheinnng 10 

Kopf Vb 

Hanl 7-6 

Angen 5 

Ohren 6 

Hals 5 

Brost 6 

Kumpf 16 

Rnthe 2'5 

Läufe und Pfoten 10 

Behaarung 16 

Farbe 2'5 

Grosse 10 



100 

Der Welsh Terrier oder drahthaarige englische Black 

and tan Terrier. 

1. Kopf. Der Oberkopf flach und «wischen den Ohren etwas 

breiter als beim drahthaarigen Foxterrier. Die Schnaose kräftig, 
scharf geschnitten, etwas tiefer und kräftiger (dem ganzen Kopfe 
einen mehr männlichen Ausdruck verleihend), als gewöhnlich beim 
Foxterrier der Fall ist, vom Stirnabsatz zur Naseospitse ziemlich 
lang, die ätirnforche nicht zu stark ausgesprochen. 

2. Ohren. V-ft)riiiif!:, klein, nicht tw flUnn, ziemlich hoch an- 
gesetzt und dicht nii den Wangen anliegend, nach vorn getrag-en. 

3. Au-^eii. Klein, uiclit zu tief liegend, aber auch nicht vor- 
Rtehend, dunkelbraun, aosdruckiSVoU und ausserordeutiich scharf- 
blickend. 

4. Hals, Brust und Rumpf. Uals mässig lang und stark, 
leicht gewölbt and in schUner Linie in die langen, schrXggestellten 
nnd gut xorttckliegenden Sohnltern tthergehend. Die Brust selir tief 
nnd missig breit. Der RUcken knra nnd gat anfgerippt, die Lenden- 
gegend kräftig. 

5. Ruthe. Ziemlich hoch angesetet, aber nicht sn hoch ge- 

trsgen; gestutzt. 

(i. Voiderlüufe und Pfoten. Vorderläufe prerade nnd mus- 
rnlr.s. rnit guten Kno( licn und geraden starken Fusswurzeln. Pfoteo 
klein, rund iiiul katz.enartig. 

7. liinterthcil. Kräftitr, die Keulen musculös und von ^uter 
LUnge, die Fuss wurzeln stink in den Knochen, gut nach dem Boden 
und etwas steil gestellt. 
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8. Behaarung. Drahtig, hart» sehr dicht und reichlich. 

9. Farbe. Schwärs mit lohfarhen (tan), oder schwars, grau 
und lolifarben, keine schwarsen Abseichen anf den Zehen wie beim 
glftttliaarigen Blaclc and tan Terrier. 

10. Graste. Schnlterhöhe fOr Bilden 88 cm, BQndinnen ent- 
sprechend niedriger. 9 kg sind ein gutes Dorchsehnittsgewicht fUr 
eioen Rttden in Arbeitsrerfassnng, doch kommt es auf ein halbes 
Kilogramm mehr oder weniger nicht an. 

Der Skye Terrier. 

1. Kopf. Lang, mit sehr krlftiger Schnauze nnd starkem Ge- 
bis«, die Zähne genau anf einaadmr passend. Der Oberkopf ist schmal 
xwitclien den Ohren, Terbreitert sich nach den Augen Iiin und ver- 
mindert sich dann gegen die Nase zu wieder allmälig. Zwischen 
den Augen ist wenig oder gar keine Stirnfurche sichtbar. Die Nase 
ist stets schwarz. 

2. Augen. DieseDx n stehen nahe beisammen, sind von mitt- 
lerer Grösse und von dunkler Farbe. 

3. Ohren. Sie sind entweder Hänge- oder Stehoiinn Die 
ersteren sind etwas grösser als die letzteren und werden an den 
Üeitcn des Kopfes hängend, ein klein wenig nach vorn ge- 
richtet getragen. Das Stehohr ist völlig aufgerichtet nnd an der 
Spitie ganz wenig nach aussen gewendet. 

4. Hals. Lang und kräftig, der Nacken besonders dicht 
behasrt. 

6. Rvmpf. Auf&tlend lang im Yerhältniss zur Höhe des 
Hundes, die Schultern breit, die Brust tief und kräftig, die Rippen 
erstrecken sich weit nach hinten, wodurch der Rumpf flach erseheint. 
Der Rücken ist hinter den Schultern etwas eingesenkt. 

6. Ruthe. Sie wird bis zur Mitte nach unten, von da bis zur 
Spitze aufwärts gebogen, aber nicht Uber die KUckenhöhe erhoben 
getra-en. 

7. Liiufe. Sehr kurz und niusculös, je gerader, desto besser, 
die Pfoten klein; Afterklnuen «lud verwerflich. 

8. Behaarung. Die Länge des Piaares am Rücken beträgt 
9 bis 14 cm; es ist von harter, drahtiger, wasserdichter Beschaffen- 
heit, liegt sinft und flach am Korper an, ohne sich zu ringeln oder 
SU kräuseln, und theilt sich nach unten gleichmässig längs des 
Nackens und Bttckens bis zur Ruthe. Haar von richtiger Beschaffen- 
heit scheitelt sich von selbst nnd bedarf der Bürste nicht, um in 
Ordnung zu bleiben. Am Kopfe ist es etwa 7*5 cm lang und weicher 
als ana übrigen Körper, aber straff und nach vorne Uber die Augen 
hängend. Die Behänge sind, um das Innere der Ohren zu iH dfM ken, 
mit einer reichen Feder besetzt, welclie sich mit der Behaarung an 

«4* 
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den iSeitPTi des Kopfes vrrniiaoht. Auch an der Kutlie befiaddt tuk 
eioe, jedücli nicht beüüuderß stark ausgebildete Feder. 

9. Farbe. Die Farben sind sehr verschieden: die ^geschätz- 
testen sind dunkel- und hellblaugrau und dunkel- uiui helij^ruu mii 
guten schwarzen Abzeichen. Der Kopf, die Läufe und der Rumpf 
mftSMD möglichst gleiohmSssig geseicbaet idn. An den Ohren tft 
die Farbe des Haares beträchtlieh ditnkler, ab an den ttbrigen 
K9rpertbeilen. 

10. Gewicht und Grösse. RQden 6 5 bis 8 25, Hfindiniiea 
5'5 bis 7'2ö kg. Das mittlere Gewicht ist 7*26 kg für einen RüdeD 
und 0 .') kg für eine Hündin. Ein halbes Kilogramm weniger ist nicht 
ni beanatandeo, wenn daa Thier in allen Übrigen Punkten gut ist. 

Messungen: 

Von Rttden im Gewicht von 8*25 kg: 

ScbuUerbÖbe 23 em 

Länge von der Nasenknppe bis aom Hinterbanptbein . . 20 , 

Länge vom Hinte rh.inptbein bis sum Bnthenansatz ... 56 , 

Lange der Ruthe ohne Haar 23 . 

Ganse Länge von der Nasenkuppe bis zur Rutlienspitze . 99 « 
Von Uttndionen im Gewicht von 7*25 kg: 

Sühulterhöhe lUo „ 

Länge von der Nasenkuppe l>is zum Hinterhauptbein . , 17*75 « 

Länge vom Hinterhanptbeiu biä zum Huthenaosatz . . . ö3'd „ 

Länge der Küthe ohne Haar 20 

Ganze Länge von der Nasenkuppc bis zur Ruthenspitze . 91*5 „ 

Points: 

Kopf lö 

Ohren 10 

Hals ft 

Rumpf 10 

Ruthe . 10 

Läufo und Pfoten 10 

Behaarung 20 

Farbe d 

Höhe . 15 

100 

Der Clydesdate Terrier. 

1. A 1 1 c III eine Frsclieinung, Der Clyth sil:ile Terrier ist 
ein Hund vuu der Grösse eines Skyes, lang und niedrig, mit ver- 
hältnissmässig grossem Kopfe und mit einer Behaarung wie Seide 
oder gesponnenes Glas. Er zeigt wesentlich mehr Haltung und Vor« 
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nehmlicit, als die meisten anderen Ten icraiien und hat ntebt die 
sarte Constitation dcsi Yorkshire Terriers oder Maltesen, welche 
dieae lediglich zu Stnbenhunden geeignet macht. 

2. Kopf. Der leicht gewölbte Oberkopf ist schmal zwischen 
den Ohren, wird nach den Augen hin allniMlig bieiter und verjüngt 
sicli Ton da gegen die Nase zu wiederum ein wpniir. I>er ganze 
Kopf ist mit durcliauä sciiiichtcm, langem, seidigem IJ aar bedeckt, das 
keine Neignng sich zu krHnseln oder zu wellen zeigen darf und 
nach vorne bis Uber die Nase reicht. Besonders reich ibt die He- 
haainng an den Seiten des Kopfes, wo sie sich mit der Behaarung 
der Behloge Tereinigt, und dies gibt dem Kopfe ein aehr grosBee 
und nmfaogreiehea Anesehen im YerbXitnIse aar Grösse des ganzen 
Höndes. Die Schnauze ist sehr tief und krXfIig, nach der Nase zn 
leicht veijUngt, letztere ist immer schwarz, gross und Überragt die 
Schnauzenspitzo völlig. Die Kinnbacicen kräftig, und dieZKfane Tdllig 
gleichmftssig gestellt 

3. Augen. Ziemlieh weit auseinander liegend, gross, rund, 
etwas voll, aber nicht hervorstehend; sie drttcken grosse Intelligenz 
aus und sind braun, am besten dunkelbraun. 

4. Ohren. Dieselben sind bei dieser Rasse sehr wichtig. Sie 
sind so klein als möglich, hoch am Oberkopf angesetzt und werden 
vollkrtmnien aufrecht getragen. Sie sind mit langem, seidigem Haar 
bedeckt, welches, zusammen mit dem an den Kinnhacken, eine herr- 
liche Franse rings an den Seiten des Kopfes herunter bildet. Diese 
gut getragenen und dcriirtig fein befransten Obren bilden uiclit nur 
eines der wichtigsten ächönheitbzeicheu dieser Ras-^e, sondern sie 

Bind auch sehr schwer m erzielen. Sehlecht getragene Ohren mit 
dürftiger Feder sind ein schwerer Fehler beim Clydesdale Terrier. 

5. Hals. Ziemlich lang, sehr muscnlös, gat zwischen den 
Sehnltem liegend und mit ebensolchem Haar wie der Übrige Körper 
bedeckt. 

6. Rumpl Sehr lang, tief im Bmstkorbe und gut anfgerlppt, 
der Rllclcen TÖUig gerade und von der Lendengegend bis zur Schulter 
nieht eingesenkt, wie z. B. beim Dandie Dinmont Terrier. 

7. Ruthe. Völlig gerade, nicht allzulang, wird fast in gleicher 
Höbe mit dem RUcken getragen nnd muss gut befedert sein. 

8. Läufe und Pfoten. Die LUufe so kurz und gerade als 
möglich und gut unter den Leib gc-tfllt. I^nnfe nnd Pfoten r<M( Ii 
mit seidigem Haar b«Mlpf'kt. IWi einem guten I'>\eni|>lare siüd die 
Läufe kaum zu hcIk n, weil sie fast ganz in Haare gebiillt Hind. 

9. Behaai iiiig. Sehr lang, viUlig sehlieht und keine Neigung 
sich zu ringeln oder zu kräuseln zeigend. Das Haar iat von stark 
glänzender und seidiger Beschaifeuheit (nicht tlachsartig) und ohne 
jedes diehtere Unterhaar, wie es z. B. der Sk} e Terrier besitzt. 
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10. Farbe. Die Farben wechseln von dunkelblau bis zar 
hellen Rehfarbe, die erwünschtesten sind die verschiedenen Ab- 
ßtufnnfren voti blau, namentrH-li dunkelblau, jetlorh nicht dem Schwarz 
oder der Kusafarbe sich nUht^rnd Die FarlK- am Kopfe soll pracht- 
YoU blaugran mit silbernem Glänze, au den Ohren etwas dunkler 
sein. Der Kucken ist in den verschiedensten Abstufungen von 
duukelblaugrau geßtrbt, an den unteren Theilen des Kürpt^ir. und 
au den Läufen nähert sich die Färbung des Haares der Silberfarbe. 
Die Rntlie ist gew9hnlieli ebenso oder etvts dunkler aIs der Rnmpf 
an fleiner Oberfliehe gefkrbt. 

Poiuts: 

Allgemeine Eracheinnng .... 15 



Kopf 7-5 

Ohren 10 

Hals 7-5 

Rumpf 15 

Ruthe 10 

Läufe und Pfoten 5 

Behaaiiiiig 20 

Farbe 10 



100 

Der Bedlington Terrier. 

1. Allgemeine Erscheinung. Der Bedlington Tenier ist 
ein leicht gebauter» aber kräftiger Hnnd, der keineswegs windig 
aussehen darf. 

2. Kopf. Der Oberkopf schmal, aber tief nnd rund, am 
Hinterhauptbein erhölit, mit einem seidigen, am besten silberglän- 
zenden Haarschopfe bedeckt. Die Schnauze lang, Spits auslaufend, 
mu8culf>s und mit .scharfem Gebiss versehen: zwischen den Augen 
so wenig JStirufurche als möglich — eine von der N&senkuppe über 
den Oberkopf bis zum Hinterhauptbein gedachte Linie mu8s ziem- 
lieh gerade verlaufen. Die Lippen knapp anliegend ohne überliaii- 
gendc Lefzen. Die Nase ^mos.s und vorne scharf abgesetzt. Blaue 
und blau- und lohfarbenc Hunde haben Heischfarbene Maseu, sand- 
farbene Bedlington Terriers von blauen Eltern haben gewöhnlich 
schwarze Nasen. Die Zähne gleichmUssig gestellt nnd genau auf- 
einander passend. Manche Hunde haben einen leicht vontehenden 
Oberkiefer, und obgleich dies eine fehlerhafte Bildung Ist, so soll 
ein derartiger Hund doch nicht von der Preisbewerbung ausgesehlossea 
werden, falls er in allen übrigen Punkten gut ist. 

3. Augen. Klein und tiefliegend, blaue Hunde haben dunkle • 
Augen, blau und lohfarbenc Hunde ebenfalls dunkle Augen mit einem 
bernsteinfarbenen Ton, leber- und sandfarbene Hunde haben hellbraune 
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Augen; RATKlfurbene Bedlingtoii Terriers Ton blauen EUern limben ge- 
wöhnlich dunkle Auiren. 

4. Ohren. Ziemlich gross, gnt nach vorn und flach an den 
Wanden anliegend getragen, leicht mit feinem, seidigem Unar, von 
der nämlichen Farbe wie der Schopf auf dem Oherkopfe, bedeckt 
und unten sptts rerlaufend. 

6. Hftla, Sehnltem und BmBt. Der Hak lang, tief angesetzt 
und sioh gnt Ton den flachen Behnltern abhebend. Die Bniet tief, 
aber nieht breit. 

6. Rnmpf. Lang und wolilgefonnt, flach gerippt, der Rücken 
leicht gewölbt, die Rippen hoeh angeeetst, das Hintertheü nicht 
ailan kräftig. 

7. Rnthe. Am Ansätze kräftig, ^pitz auslanfend, säbelförmig, 

24 bis 28 cm lanir und an der Unterseite leicht befedert. 

8. Läute und Pfotf^n Die Läufe mässig lang und nahe bei 
einander, gerade und reciit winklig zum Rumpfe gestellt, die Pfoten 
länglicii und von entsprechender Grösse. 

9. Behaarung. Hart mit dichtem Unterhaar uud aufgerichtet, 

im Gefülil wie angesengt (knusprig), 

10. Farbe. Dunivolblaugrau, liiaugiau und iohfarben. leber- 
farben, leber- und Iohfarben, sandfarben und santi- und lohfarbcu. 

11. Grösse. II(ilie 38 hm 4U cm, Gewicht 11, bezw. 10 kg 
für Rüden, bezw. Ilündiuueu. 

Der Dandie Dinmont Terrier. 

1. Der Kopf des Dandie Dinmont Terriers ist stark und 
erscheint selir gross, steht aber im richtigen Verhältnis» zur Grosse 
des Hundes; die Musculatur, nameutlich die der Kinnbacken, ist 
ausserordentlich entwickelt. Der Oberkopf ist breit zwischen den 
Ohren, verjüngt sich nach den Augen zn allmälig und misst Tom 
inneren Angenwinkel bis znm Hinterhauptbeine etwa ebenso viel 
als einem Ohre snm anderen. Die Stirn ist gnt gewölbt. Der 
Oberkopf ist mit sehr weichem, seidigem Haar bedeclct, das sich 
nicht nUr auf einen Büschel be^:> In änken darf. Je heller die Färbung 
dieses Haares und je seidiger dasselbe ist, desto besser. Die Backen 
laufen mit dem Oberkopfc von den Ohren an, n.irh der Srhnauze 
hin spitz zu. Div^^c ist kräftig und tief, etwa 7 5 cm oder zur 

Länge des Ul>ei kttptfs im VerhUltniss von 3 zu ä stein lul. Sie ist 
mit Haaren von etwas dunklerem Farhenton als der Oberki»pf be- 
deckt, welche von derselben BesrIiHtfonbeit sind wie die Federn an 
den Vorderläufen. Die Spitze der 8clmauze ist gewöhnlich unbe- 
haart, diese nnbehaarte Stelle beginnt über der nackten Nasenknppe 
und erstreckt sich etwa 25 mm weit anfWXrts, Unft nach den Augen 
bin spitz ans und ist an der Nasenkuppe etwa 25 mm breit. Die 
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Naseiiknppe ist schwan, ebemo das Innere dt» Hachens dukel- 
farbig oder aebwars. Die ZMhiie sind stark, besonders die Haken- 
Bähne, welobe fiir einen so kleinen Hand von anasergewShnlielier 
OrÖBse sind. Diese müssen genan ineinander paisen, mn die grö««t- 
mügliehe Kraft zum Zupacken und Festhalten zn geben. Die übrigen 
Zähne stehen gleklimässlg neben einander, allenfalls dürfen die 
oberen ganz leicht Uber die unteren Übergreifen. Zu langer oder an 
kurzer Unterkiefer ist verwerflich, 

2. Die An^r»'n ln -t u weit auseinander, sind ltohr, voll, rund, 
glänzend, grosse Entscineiienheit, Intelligenz und Würde ausdrückend, 
tief unten an der 8tirn liegend, nach vorn gerichtet und hervor- 
stehend, von kriiltiger dunkler Nussfarbe. 

3. Die Ohren sind gross, beweglich, weit auseinander und 
tief hinten anTlKopfe angeseilt nnd didht an den Wangen anliegend. 
Sie sind breit an ihrer Verbindungsstelle mit dem Kopfe, jedoch 
hier nur wenig Torspringend, nnd Terschmitlem sieh fast sn einer 
Spitae. Der Vordertbeil des Behanges hängt indes fast gerade herab, 
so dass die Verschmälerung hauptsächlich am hinteren Theile des 
Belianges stattfindet. Die Ohren sind mit dichtem, weichem, braanem, 
manchmal fast schwarzem Haar und mit einer etwa 5 cm vor dem 
Ende beginrx'nden Feder von hellem ITaar, von ziemlieh derselben 
liescIüjff'euUeit urf! FäHuin;:: wie das den nhrrkopf bedeckende, be- 
kleidet, was den Behängen ein auffallendes Aussehen gibt. Das 
Thier wird oft 1 bis 2 .lahr alt, ehe diese Feder sich zeigt. Der 
Knorpel und die Haut des Ohres sind nicht dick, sondern eher dünn. 
Die Länge des Behanges beträgt 7 0 bis 10 cm. 

4. Der Hals ist sehr muscnlds, stark nnd gut entwiekelt, 
aeigt grosse Widerstandsfähigkeit nnd liegt gnt swischen den 
Schaltern. 

6. Der Rnmpf ist lang, kräftig nnd gesehmeidig, die Rippen 

gut eingefügt und gewölbt, die Brust gut entwickelt und tief zwischen 
die Yorderlüufe hinabreichend. Der Rücken an der Schulter ziemlich 
niedrig, bildet eine leicht absteigende nnd Uber die Lendengegend 
sich wieder erhebende flache Curve, von da zum Ruthenansatz 
leieht abfallend. Längs des Rückgrats liegen beiderseits iuräftige 
Muskeln. 

6. Die Ruthe ist üiemlieh kurz, 20 bis 26 cm messend, oben 
mit drahtigem Haar von dunklerer Färl)ung als das des Oberkörpers 
bedeckt, während ihre ÜJiterseite heller und weicher behaari und 
mit einer hUbsdien, etwa 5 cm langen, gegen das Ende spitz aus- 
laufenden Feder besetzt ist. Die Rnthe, an der Wnnel siemlich kräftig, 
wird auf weitere etwa 10 cm noch stärker nnd läuft dann in eine 
Spitze aus. Sie darf keineswegs gekrümmt oder geringelt, sondern 
musB mit einer Biegung nach oben sttbelfSrmig getragen werden, 
so dass, wenn der Hund erregt ist, die Ruthenspitze senkreeht Uber 
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dem RutheiiaoBatz steht. Sie darf weder zu hoch noch zu niedrig 
angesetzt sein uud ftir gewoiinlich trägt sie der Dandie Diumout 
mmiter ein klein wenig über die Ho)ie des Rückens erhoben. 

7. Die Läufe. Die vorderen kurz mit ungemein entwickelten 
Knochen und Muskeln, weit auneiuauder gestellt, der Brustkorb 
xwi8<^6ii denselben niedergelassen. Die Pfoten sind gut gefomt nnd 
nieht flach, mit sehr starken braunen oder dnnklen Kägeln. Ge> 
krOranite Linfe nnd flache Pfoten sind verwerflich. Die Beliaamng 
der Vorderlltnfe nnd «Pfoten ist bei einem blauen Hunde lohfiurben 
(tan), krititig rostbraun bis fahl rehfarben, je nach der Färbung des 
Oberkörpers; bei einem senffarbenen (mustard) Hunde ist das Haar 
an den Vorderläufen einen Ton dunkler als das am Überkopfe, 
welfhes sahnet'arbig weiss ist; bei beiden Hunden ist eine etwa 5 cm 
lange Feder vorhanden, von etwas hellerer Färbung als die He- 
haaruug der Vorderseite di r Läufe. Die Hinterläufe sind ein wenig 
heller gefärbt als die vorderen und stehen ziemh'ch weit auseinander, 
jedoch nicht unnatürlich gespreizt, während die Pfoten derselben 
vitii kleiner sind, als die vorderen. Die Schenkel gut entwickelt, 
die Behaarung daran von derselben Farbe und deraelben Beschaffen* 
heit wie an den Vorderllufen, Jedoch ohne Feder. Keine Afler* 
klauen. Die Nägel dunkel, u. sw. der Farbe des Oberkdrpers ent- 
sprechend ▼erschieden schattirt. 

8. Die Behaarung ist ein sehr wichtiger Punkt. Das Haar 
ist etwa 5 cm lang und das vom Schädel bis zum Ruthenansata 
reichende ist eine Mischung von härterem (nicht drahtigem) und 
weichem Haar, das sich miiibe (bröcklig) anfühlt. An der Unterseite 
des Körpers ist es von hellerer Färbung und weidier n]'* rmf dem 
Rücken. Die Farbe der Haut am Bauche stimmt mit der Farbe des 
Haares Uberein. 

9. Die Farben sind eisengrau (Pfeffer, pepper) oder gelbgrau 
(Senf, mustard). Die erstere Färbung vnriirt von dunkel schwarz- 
blau bis silbergrau, die dazwischen liegenden 8ehattirungeu sind vor* 
Euaiehen; die Zeichnung des Oberkörpers erstreckt sich bis gut 
unterhalb der Schultern nnd Httften nnd geht allmlllig in die Zeich- 
nung der LMufe ttber. Die senffarbenen Hunde sind ebenfalls ver- 
schieden geaeichnet, von röthlichbraun bis fahl rehfarben» der Kopf 
sahnefarbig weiss, Läufe und Pfoten einen Ton dunkler als der Kopf. 
Die Nägel dunkel, wie bei den andersfarbigen Hunden. Fast alle 
Dandie Dinmont TerrierB zeigen etwas Weiss an der Brust, manche 
haben auch weisse Nägel. 

10. Grösse. Die Scliulterhölio lietr.'fgt 20 bin 27 em. die 
Länge von den Schulterspitzen bis zum Uuthenansatz uieiit mehr als 
die doppelte Schulterhölie, besser 2'5 bis 5 cm weniger. Das Oewicht 
beträgt 6 '; bis 9 kg. Das beste Gewidit iür einen Rüden im Arbeits- 
zuätaude ist so ualie wie möglich au 8 kg. 
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Points: 



Allgemeine Erscheinung 5 

Kopf 10 

Augen 10 

Behänge 10 

Hals 5 

Rnrapf 20 

Ruthe 5 

Ulufe nnd Pfoten 10 

Behurnng 16 

Farbe « 6 

Ordsse und Gewicht 6 



100 

Der Airedele Terrier. 

1. Alljje meines. Der Ursprung dieser Rasse ist in ein ge- 
wiHses Dunkel gehüllt, doch steht es aweifellos fest, daös sowohl 
der alte, drahthaarige, englische Black and tan Terrier als auch der 
Otterhund «i ihrer Entstehnug beigetragen haben, «leh Anxeiehen 
ehier BeintiBehung von Bulldoggenbint sind bei manchen Stammen 
erkennbar. Durch die erfolgreichen Bemfihungen begeisterter Züchter 
ist der Airedale Terrier in nenerer Zeit an hohem Ansehen gebracht 
worden, welches ihm wegen seiner herrorragenden allgemeinen Eigen- 
schaften anch in yollstem Masse gehiilnt Was seine äussere Er- 
scheinung anl>elun^t, bo dürfte es in der That schwer halten, einen 
anderen Hhtk! zu linden, der eine ^öRsere S^'minptrie d^r Foi-men 
aufwie^^p Kr ist von genügender GrösHe und krUfti^j' ^^Miiig, um als 
persiinliclier BeHcliüt/.er des Mensclicn zu dienen, liesitzt einen ausser- 
ordentlieli au»gebildeteu Geruchsinn und sciir viel Miith, und seine 
hnrte, diehte Behaarung, seine Ausdauer, seine Gelelirigkeit. sein 
Ausdruck und die Gefälligkeit seiner Bewegungen machen iita zum 
Begleiter ganz besonders geeignet. Als Haushund ist er nicht sn 
gross, er ist sauber in seinen Gewohnheiten, yon gntmfltbigem Tem- 
perament nnd keineswegs zXnklsch oder rauflustig. 

2. Kopf. Der Oberkopf flach, zwischen den Ohren am brei- 
testen, nach den Augen hin sich verjüngend nnd frei von Runzeln. 
Der Absatz zw! -hen Stirn nnd Oberkiefer wenig an sge sprechen nnd 
nur von der Seite gesehen wahrnehmbar. Die Schnauze lang und 
kräftig, ziemlich tief, vorn scharf abgesetzt, ohne Überhangende 
Lefzen, die Kiefer frleichraUssi;:, die Zitline gross und gesund. 

3. Anjrcn. Klein, ^^Hnzend. diinkt'I, mit Terrierausdruck. 

4. Ohren. V-f()rmig, ujä8«ig gross und stark, nach vorn ge- 
richtet und dicht an den Wangen anliegend getragen, wie beim 
Foxterrier, und frei von langem, seidigem Haar. 



Digitized by Google 



— 379 — 



6. Hals lind Schultern. Il.ila von aogeraessener Länge, 
liegen die Schultern sich allmälig erweiternd, erhoben getragen 
und frei von Wamme, Schultern fein geschnitten, lang und schräg 
gestellt 

6. Brust nnd Rumpf. Die Brut tief nnd mnieidlle, jedoch 
weder voll noch breit. Der Rtteken Inirs, stnunm imd gerade, mit 
gut gewölbten ronden Rippen, die Lendengegend breit, iorSftig und 
fgnt «ifgerippt. 

7. Rothe. Stark, ziemlich hoch angesetzt, aber nicht recht- 
winklig zum Rücken erhoben getragen; gestutzt. 

8. L.'i ufe und Pfoten. Die Läufe sind vollkommen gerade 
lind stark in den Knochen, die Pfoten rund und geachlossen mit 
starken iSolilen. 

9. Hintertheil. Die Keulen stark, die Unterschenkel gut be- 
muakelt, die Kniescheiben hübsch abgerundet. Keine Neigung zu 

10. Behaarnng. Rauh- oder stichelhaarig, Ton dichter und 
drahtiger Beschaffenheit, frei von wolligem oder seidigem Haar. 

11. Farbe. Der Rücken Tom Genick bis Rnthenende dunkel-; 
gran, ebenso an den Seiten des Körpers herab mit dunklen Ab* 
zeichen an den Seiten des Schädels. Der Rest des Körpers ausge- 
sprochen lohfarben, an den Ohren dunkler. 

J2. Gewicht. Rüden t7 bis 20, Hündinnen lö bis 17kg. 

13. Fehlerhaft: Gttleckte Nase, weisse Abzeichen, namentlich 
ira Gesicht, an der Kehle oder an den Pfoten, fehlende oder kranke 
Zähne, zu kurzer Unterkiefer. 

Points: 



Kopf 20 

Ohren 8 

Hals, Schultern und Brust 12 

Kücken und Leudou 15 

Hintertheil und Ruthe 5 

LXufe und Pfoten 15 

Behaarung und Farbe 20 

Grösse 6 



100 

Bedlington-Airedale Terrier. 
Rassekennseichen fttr Yorkshire-Terrier. («Der Hund.* 1890, 

p. 14.) 

(Im Auftrage der Delegirtencommission durchgesehen, bezw. 
neuaufgestellt Yom Zwelgrerband der Zttchter Ton Luxushunden und 
Foxterriers.) 

1. Allgemeine Erscheinung. Der Yorkshire-Tcrrier ist ein 
lang behaarter Schosshnnd, dessen Haar auf beiden Seiten des 
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Körpers vou der Nase bis zur Kutiieiinpitze gleicliroässi^ gescheitelt, 
vfHlig schlieht herabhSng't. Er ist gedruntren uud dabei zierlich ge- 
baut und ruft durcli sein prUciitiges Au»fc»ehen, sowie duirh seine 
m untere uud lebhatte Art, sieli zu tragen, einen bedeutenden 
Gesamnitemdraek hervor. Obgleich seine UmriBse tut bis unten hin 
in einen Mantel von Haaren gehttllt sind, so lassen seine Anssen- 
linien doch das Vorhandensein eines Icemigen, wohlgeformten Körpers 
vermuthen. 

2. Kopf. Klein und nicht hocli oder gewölbt im Oberkopf, 
die Schnauze ziemlich breit, die Nasenkuppe Rchwarz. Die Angen 
von mittlerer Grösse, dnnkel, scharf und intelligent blickend, so 
tief ira Kopte liegend, dass sie dircct vorwHrts zu blicken scheinen, 
jedoch nit-lit hervorstehend. Die Olnen, wenn ^lattgestutzt, ganz 
an frech tätehend, wenn im Naturzustände, V-förmig und halb auf- 
gerichtet. 

Spaniel». 

Eine für den Natnrliebhaber nnd Forscher höchst interessante 
Erscheinung zeigt sich bei dem langhaarigen, seideglänsenden oder 
anch korsweg «Seidenhunde** genannten Schlage. Es finden sieli 
hier ihnllch wie bei der englischen Dogge, Tom HastiflT bis cum 
Hapsehen, grosse, michtig entwickelte liiere, wie die Kenfnnd- 
lÄnder und d nm ganz kleine Exemplare vom selben TjpikB, alle 
mit derselben Weiche und demselben Glänze im Haare, demselben 
milden Ausdruck des Auges und demselben sanften Cliarakter. Diese 
Familieneharaktere, welche die Gruppen so umfassen, dass man hier 
£ranz wohl, wie auch in der übriji^en Thierzncht, von „Schlägen" 
sprec'lieu kann, hiiui aber bei den verschiedenen Schlägen in ganz 
verschiedener Zahl uud auch verFchiedener Grösse vorhanden, z. B. 
bei den englischen Doggen stuft sich die Grosse vom Mastiff zur 
Bulldogge, zum Bullterrier und zum Möpschen gradweise ab und es 
ist jedesmal nnr ein Reprlsentant vorhanden. Beim Seidenhnnd aber 
geht es vom Kenfnndllnder sum Setter und von da an den.kidnea 
Spaniels, die dann aber in grosser Zahl auftreten. Die Liebliehk^t 
dieser iclelnen Seidenhnnde hat das BedUrfiiiss nach sehr vielen 
Nuancen seit alten Zeiten aufrecht erhalten. Während die Minimal- 
dogge, der Mops, in einziger Form existirt und als solche im Kampfe 
ums Dasein zu unterliegen droht, sind die Seidenhtindchen in sehr 
grosser Menge und niit verschiedenen, scharf von einander zu halten- 
den Merkmalen vorhanden. 

>S(-hon im alten Kom spielten die kleinen Hündchen and 
speciell die der „Malteser Rasse" eine grosse Rolle. Martial 
sprirht von der Liebe der StJldter besonders zu kleinen Hnnden, 
„Dicht bloss Männer unterhalten sie, mehr vielleicht Knaben uud 
Jünglinge, MMdchen nnd Frauen der vornehmsten Familien. In Rom 
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ist dasHQndcbeD der Freund und Geselle des weiblieben Geechlechtes 
und nicht selten Bpielte dieses GeseilscliaftshUndchen in wichtigen 
Staatsactionen f^rte Rolle". Als Aeinilius nach ilem Anftr;ip:e i^p'^en 
döu MakedoTiicr ['erseus zu Feläo. zielien sollte und vom öeuate her- 
kommend zn Hause von seiner ihm cuti^egen eileinloii Tochter empfangen 
wurde, erzälilte diese dem N'ater betrübten Gesiciites, ihr Hündchen 
sei gestorben. Aemilius, vielleiclit durch den Klang des Namens 
veranlasst, nahm aber die Eizäiilung so auf, dasa er darin tiuc 
glücklich« Vorbedeutung erkannte (Euripides). 

Femer: Einer Temehmen BSmeris steht es nwsh unseren Sitten 
wohl an, sich somVergnUgen und Knrsweil ein8chosshttndchen('ca^lu9, 
eoMa) gewöhnlich von der Malteserrssse sa halten, ihm tu 
Hanse alle Bequemlichkeit, Pflege und ZSrtlichkeit an erweisen, es zu 
baden, zu liebkosen, das Lager mit ihm zu theilen und ihn der Aufsieht 
einer Sklavin anzuvertrauen. Geht die Gebieterin aus, trügt diese das 
liebenswürdige Geschöpf in der Stadt nach, ist das Wetter rauh, wird 
es mit einem Tuche eingewickelt; die Matrone nimmt es im Reise wahren 
mit auf das Land^nt und Lnht ilim die zärtlichsten Namen, die von 
der Beschaflenht it der liaure, der Gestalt, der Augen, dem Geburts- 
orte, der Grö8.se entlehnt sind; um niehtn würde sie das HUndchen 
hergeben, nicht verschenken, nicht verkaufen: im Wochenlager pflegt 
sie es selbst und sorgt für die Jungen wolil mehr, als für die eigenen 
Kinder. Der Dominus selbst hält das Hündchen der Domina werth 
und lieb, denn es mnbelfert und umspringt ihn ja, wenn er kommt, 
es stellt sich ungeberdig gegen den Fremden und dienten und ist 
sehr gelehrig! Wehe dir, Sabina, wenn du meine Hurrhina auf das 
Pfötehen getreten hittest, sagte Tnllia drohend su der sich ihrem 
Ruhepolster auf Befehl nahenden Sklavin! — Auch Männer erfreuten 
sich ihrer SchosshUndchen. Man erzählt, dass Theodorus, ein ge- 
schickter Musiker, ein Malteserchen gehalten habe, welches von 
sololier AnlrJfnj^Iichkeit war, dass es sogar in den Sarg seines todten 
Ilt rill .^j)rang und s\v}\ init dfsm'n Leiche begraben Hess. (Magerstedt, 
BiUl(M' aus der rtimi.sciien Landwirtlischaft ) - — Da fast immer, wenn 
da.s Scijoriohündchen nach der Kasse genannt wird, es als ein Malteser- 
hündclien bezeichnet wird, so werden wir auch die nachstehende sehr 
hübsche Erziililiiiiii, die als Beweis, wie schon damals die HUndchen 
abgerichtet wurden, dient, unserem Malteser zuschreiben dürfen, zu- 
mal auch heute noch keine Rasse, so wie diese, fQr derartige Künste 
stücke geeignet erscheint. PIntarch ist der Gewährsmann : „Ein Tausend- 
künstler im Theater des Marcellus zu Rom zeigte einen merkwürdig 
abgerichteten Hand, der allerlei Kunststttckclien ausführte, zuletzt 
Gift bekommen, davon betäubt werden und sterben sollte. Er nahm 
das Brot mit dem vorgeblich darin verborgenen Gifte, frass es auf, 
fing alsbald an zu zittern und zu wanken, den Ko|if. als ob er ihm zu 
schwer würde, zu senken, legte sich endlich nieder, Hess sich hin 
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und her schleppen, tragen, oline sich zu rühren, und streckte sicli, 
ganz wie ein Todter: sodann rührte er sich wieder, erst schwach, 
später stärker, tliat, als ob er aus tiefem Schlafe erwacht wäre, hob 
den Kopf, sali sich nm und ging freundlich wedelnd zu dem, der ihn 
rief. Alle Zuschauer, darunter auch der alte Herr, Kaiser Vespasianus, 
waren davon gertUui.** — Dam sn jener Zeit sieh die liebe zn den 
Sehosshilndeheii anenahmsweiM aaeh sehen ttber das wohlgefällige 
Mass steigert, geht ans einer Mittheilnng des Platardi hervor: tiC'^M' 
fragte einen Hann, der nach der Sitte der Barbaren ein Httndchen im 
Busen trug und liebicoste, ob die Frauen seines VoUces keine Kinder 
belcSmen?" 

Der Spaniel hat, wenn ein Volk des Alterthnins unterging, bei 
den Siegern sofort wieder Aufnahme gefunden. ThatsUchlich «-ibt ea 
fdr ihn wohl keine Zeit, wo er nicht in einem in Wohlstand a'ich 
betindenden Lniidr in Ehren gestanden hiltte. Sehr beliebt waren von 
jelier die Spaiuela in England. König Heinrich III. gab jUhrlich 
lOO.OOü Goldgulden für „Lyoner ITiindelien*, ■v^on denen er stets 
einige in einem Korbe am Halse häugen iiatte, selbst in Audienzen 
und in der Kirche. Karl II. ging nie ohne Hunde in den Stadtrath 
und sein Nachfolger Jalcob II. rief in einem Sturme: „Kinderrettet 
mir nur meine Hunde und Ifarlboroughl* Von Kdnig Karl IL haben 
die Spaniels auch den Namen ^King Charles-*^ oder in Deutschland 
»K9nig Karb-Hnnde* (ailmlUig bat man den Namen nur auf eine be- 
stimmte Sorte der Spaniels ttbertragen). — In England haben aber 
nicht nur Männer, sondern auch FYanen ftlr diese Hilodclien besondere 
Vorliebe gehabt. Zur Zeit der Königin Elisabeth waren sie derart 
in Mode, dasa wohl keine vornehme Darae ohne „Toyspaniel'' war, ja 
man trug sie nn der Hrnst. Auch die Naturforsrher waren gegen die 
Spaniels galant, denn Dr. ( njus nennt dieselben in seinem Werke 
1576 yjCanis di i'catus^ , und schon im 14. Jahrhundert nennt die 
englische Priorin Julia ßernes in ihrem Werke die Wachtelhunde. 
Auch Abbildungen finden sich von ihm aus früheren Jahriiunderten. 
Van Dyk malte einen Spaniel, weiss mit rothen Flecken, die Maler 
Landseer und Friek, die vor Jetzt etwa 100 Jahren ihre Kunstwerke 
schufen, malten hauptsächlich dreifarbige. In den Klöstern von 
Boulogne habe es 1646 kleine Schoss- respective Zimmerhttndchen 
gegeben, die dort gezttcbtet und an Tomehme Damen ▼erkauft wurden, 
„es gab dort eine Art kleiner Spaniel, denen man in der Jugend die 
Nase eindrückte, um den sogenannten ..Stop'^ zu erzielen". 

ßuffon, ebenso die deutschen Naturforscher, haben die Spaniels 
eingehender Rcsehreihnng gewürdigt und schon verschiedene Ein- 
theilungen derselben, hauptsächlich nach den Farben (wie dies heute 
noch üblich ist) vorgenommen. 

BulYon gibt in seiner Naturgeschiclite 1793, p. 175. folgende 
allgemeine Besciireibung über den „spanischen Wachtelhund"*. 
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.Diese Hunde haben einen kleinen runden Kopf, breite, hängende 
Ohren, dttrre kurze Sckenkel und einen in die Höhe stehenden 
Schwanz. Ihr glattes Haar ist an unterschiedenen Theilen des Körpers 
von sehr uno'leir'lier Ijjin^e An den Ohren, am Hals, an der hinteren 
Seite der lyickbein«' und l'üsse \u\ü an dem auf den Rücken geworfenen 
S<"hwnn/ h:it es eiue vorzüglielie Länge, viel kiii/ei ist es an den 
ubriijeii Thtileii des Leibes. Die meisten Wach teil um de sind überall 
weiss. Die schüDHten haben aul dem Kopfe eine andere braune oder 
schwarze Farbe und ein weisses Zeichen an der Schnauze und mitten 
an der Stirne. Geiieiniglieli pflegen die sehwArsen und weUses 
■pnnieehen Hönde mit einem falben Fleek nnter (?) den Augen be- 
seiehnet Sit eein. Die Barbnrey nnd Spanien sind eigentlieh da« 
Vaterlaad dieeer Hnnde. Sie gehören unter die lieblinge yornebmer 
Httnaer*, und ttber den englischen Wachtelhund sagt der Autor : 

„Die gans schwarzen Hunde dieser Art heissen englische, weil 
sie aus dicRem Lande j^ebürtig sind. Ihr vorzUji^lichster Unterschied 
von den vorigen bestpbt in den kürzeren Uaareu an dem Schwanz, 
an den Ohren und an den Schenkeln. Man sieht viel englische Wachtel- 
hunde, welche in Verf^leichung mit dein groSHcn spanibidien klein 
oder Von mittelmilssiger Leibesgestalt »md. Wenn diese enf^lischen 
Hunde unter den Augen, an der Schuauze, am Hals und au den 
Sehenkeltt fenerfarbig oder brannroth gezeiebnet sind, beissen sie 
„Pyrame". 

«Haller sagt in seiner Natoigescbichte von 1757: Der spaniscbe 
Waehtelbnnd, Canis aviarius terreBtrU: 

..Dieser Wachtelhund aus Spanien fOhret einen kleinen, runden 
Kopf, breite schwankende Ohren, trockene und dünne Schenkel, 
einen auf den Rücken geworfenen Schwanz Das glatte (lange, feine) 
Haar ist an manchen St*>llen sehr lang, besonders an den Ohren, 
am Iluhp, liinfen am I'ii klteiiie und am Schwänze. Sie sind weiss 
au harbe, die scdiönsten sind am Kopie braun oder schwarz ge- 
zeichnet und an der Schnauze un 1 stime weiss." 

»Der englische Wachtellinnd i»t «chwarz, Hunst dem voni;cü 
gleich. Einige, welche unter den Augen, an der Schnauze, am Halse 
mid an den Scbenkeln fabirotb sind, werden „Pyrame*^ genannt.* 

Im Allgemeinen sagt BnfTon ttber den spanischen Wachtel* 
bnnd, er ist anch ,,Htthnerbnnd, Cania aviarius terrestriSf der 
spanische, kleine Budel. Fr. VEspagneul Linn, t c. Cants extrarius 
aurtculus longis, lanatis, penäulis." 

Beehstein sagt von den Seidenhunden ^, sie heissen auch 
,«ipanisehe Wachtelhnnde", langhaarige Bologneser, Seidenbndel, 
Canis f. extrarins Ilspagneul — s. hispanicus, s. ustus^ s, hrcnipitus, 
s. mUitans, s. leouius' — wegen der lanfren Haare heisst er in 
l-iaitkreich ,Bouffe", auch „Malteser'', weil die ersten aus Malta 
kamen. 
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Interessant ist, was man damals Uber das Entstehen der Rasse 
and die Kleinheit der Thierchen dachte: Baffbn leitet den Seiden- 
hand von einer Kreuzung swieehen Jagdhund and Icleinem Waaeer^ 
hund ab und weitere Kreuzungen sollten die yerschiedenen Nuancen 

abgeben, z. B.: „Das Bolo;]^ne8er Hündchen stammt von einer Kreuzung 
zwischen dem kleinen Budel und dem spanischen Wachtelhund, oder 
der Honffe stammt vom grossen spanischen Wachtelhund und von 
dem Budel ah" etc. — Ferner Uber das Bolo^^nt ser Hündchen: „Man 
befordert ihre Kleinheit dadurch, dass man sie jung mit Branntwein 
wäscht und ihnen wenig zu fressen gibt, daher sie ein Eichhörnchen 




Fig. S8. bp«nL»cber Hund tau« Unucb, 1789). Fig. 34. Uulogneaer HuBdchen 

(tan Bi«Mb» 1789). 



an Grösse oft kaum Ubertreffen und von Frauen als Favoriteben im 
Hnff getragen werden. Jetso gehört ein solcher Handi wie der Mops, 
schon zn den Seltenheiten. Vermathlich hat man sie der nnyermeidUchen 
Unreinlichkeit wegen wieder ans der Liste gestrichen.'* 

Aas dem Kunstwerke von Magnus Braach, 1789, geben wir 
die Abbildong von (Fig. 38) einem spanischen Hände nnd (Flg. 34) 
einem Bologneser Httndchen. 

Aus dem oben Mitgetheilten geht zweifellos henror, dass der 
IVpus Seidenhundes seit mehr als tausend Jahren existhrt. Zweifel- 
los hat das Aussehen im Laufe der Zeit etwas gewechselt, dena eist 

die Neuzeit hat das Verdienst, den l^pus einer Rasse durch Wort 
und Bild, sowie durch scharfe Punktirung zweifellos fixirt zu haben, für 
werdende Kassen gewiss von Vortheil ; für eine so uralte, die dadurch 
auf engste Incestzucht hingedrängt wird, aber zum grossen Nach- 
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thell. Wenn man fortflüirt, die Spaniels so rigoros nach Farben und 
in der Familie su BUchten; so steht der Ruin dieser sehdnen Basse 

in Aussicht. 

Ueber den Charakter der Spaniels ist zu berichten, daas er als 
höchst lobenswerth gilt, der Hund ist ein guter Gesellschafter, er ist 
erziehbar, intelligent, hat ein gutes Gcdäclitniss, ist aufmerksam, an- 
hänglich und treu Spine Wachsainkoit ist oft ganz ansgezeirfiTiot. er ist 
munter, Bpielt gerne, aelbat noch im hiilieren Alter, er zeij^t tili- I iazelno 
innige dauernde Freundf?chaft und ebenso andauernde Abneimuig; tTir 
Wohlthaten ist er dankbar und für Liebkosungen zugUnglicli. Seine 
Fähigkeit zur Ja^d ist bekannt, man vei\scndet ihn auf Wachteln, 
Schnepfen, Bekassinen, grössere als Stöberer auch zur Wasserjagd. 
Seine Sinne sind scharf entwicicelt, namentlich die „Nase*^ nnd dies 
ist aam Theile vererbt. Darwin theilt mit, dass ein junger Spaniel, 
den man zum erstenmal an eine Bekassine riechen liess, in die höchste 
Aufregung kam. — Leider ist die Zneht der kleinen Spaniels sehr 
erschwert. Oft sind die Weibchen nnfrnchtbar; nicht selten geht bei 
dem Werfen der ganze Wurf sammt der Hündin zu Grnnde; ich 
kenne eine solche Zucht und bewundere die fortgesetzt angewandte 
Sorgfalt und trotzdem treten Verluste ein. Auch für die Jungen, 
wenn sie einmal irlilcldicli zur Welt gebracht sind, sind noch Ge- 
fahren, die kaum bei einer anderen Rasse bekannt sind; es tiuden sich 
abnorme Bildungen, Wasserköpfe etc. Dann sind einige derart nervös, 
dass f»ie durch einen Öcbreck oder nur eine Aufregung in Krämpfe 
verfallen können, schon eine üngleicliheit oder nur zu reichliche 
Fütterung kann nachtheilig werden. Eine besondere Fertigkeit nnd 
gesohiekte saehgemXsse Behandlnng verlangt das lange seidenweiche 
Haar. So wunderschön ein reich nnd gleichmissig gut behaarter 
Spaniel ist, so ansserordentlich beeinträchtigt irgend ein Haardefeet 
die Schönheit. Das Haar mnss wohl gekXmmt nnd gebttrstet werden 
nnd die Haut muss yoUständig gereinigt sein, aber mit grosser Sorgsam* 
keit nnd ja nicht zu heftig, so dass dadurch die Haare auegerissen 
oder die Haut gereizt wird, auch Waschen kann nicht empfohlen 
werden. Einwickeln in einen passenden Teppich oder Bedecken mit 
einem Deckchen, das für die Körperform richtig geschnitten uud mit 
Bändern befestigt wird, so dass es wie ein Hemdchen anliegt, ist zu 
empfehlen. Etv\.is I.intetten der Haare mit Vaselin Tniclit aber mit 
Oe! oder andeieiu Fett, da.? ranzig nnd übelriechend wird) ist zu 
empfehlen. Bewegung; im Freien bei trockenem Wetter und miissige 
Nahrung ist fttr den Spaniel noth wendig. 

In erster Linie stehen die Spanielrassen: 1. King- Charles, 
2. Blenheim, 8. Bnby und 4. Prinz -Charles oder Tricoloree. 

Alle diese stimmen im Ban nnd der Behaarung ttberein nnd 
smd nnr der Farbe nach verschieden. Im Altgemeinen ist der Kopf 
der Spaniel «kugelrund'', der Schädel hochgewdlbt, die Augen 

Borfmftaa, iHr Bund. 8ft 
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prross, hervorstehend, sollen aber nicht blöden, sonderu intelligenteii 
Ansdruck liaben, das NUschen ist klein und Hrheint fast in der 
Stirno zu sitzen, der Holianj]: ist ziemlich lang uiui ^Mit befiedert, 
die Schenivel gut behaajt, der ^ranze Bau gedrungen, die Läufe 
befiedert, die Selienkel behost und die Ruthe befahnt. Das Gewicht 
ist voD 2'/, kg biä zu ö kg. Einzelne, auch uoch ganz gute» sind 
sogar noch schwerer. 

Anm» den genannten ZwergspaiiielSi deren RnflBeseichen xn* 
nlehst folgen, gibt es noch den Waaaer-, Coeker*, Sneaex- und 
Glnmberapaniel, deren von den Cluba aufgeatellte Baaaeseichen 
wir ebenfalls anfKgen. 

Rassezeichen der Zwergspnniels. 

1. Allgemeine Erfloheinung. In der Gedmngenheit der 

Form wetteifern diese Spaniels fast mit dem Mopse, doch erhöht 
die TJinge ihrer Behaarung' den sciieitibnrr n rmfrini: wesentlich, in- 
dem der Körper, wenn er nass, mit dem jenen iliiniles vertrliehen, 
klein ist. Derselbe ist ji doth entschieden vüü gedruiiLt iK m i>au mit 
kräftifren, 8tKmmij:;en Laülen, breitem Rücken und geräunuucr Brust. 
Die ull^^emeiuo Erscheinung der Zwergspauiels ist zwai ziemlieh 
wesentlich, indessen kommen in dieser Beziehung fehlerhafte Exem- 
plare selten ror. Am wttnachenswertliesten ist ein Gewicht von 3 bis 
4-5 hg. 

2. Kopf. Oberkopf hochgewdlbt (bei gaten Exemplaren ist 
derselbe völlig halbkvgelfömügf mitnnter aogar mehr als halbkreia- 
förmig genmdet), die Stirn unbedingt über den Augen vorstellend 
nnd die aufwärts gerichtete Kase faat berOhrend. Die Stimgnibe 
oder die Vertiefung zwischen den Angen ist ebenso oder gar noch 
mehr ausgesprochen als beim BuUdogg; manche gute Hunde zci;^en 

Grube, welche ^ross genug ist, \\m eine kleine Kugel darin zu 
lier-en. Die Nase ist kurz und nach üben zwischen die Augen ge- 
lichtet, ohne Jede Andeutung, dass eine anderweitige Richtung der 
Nase durch einen ö])erativen l'.ingriff corrigirt worden wäre. Die 
Nasenspitze schwarz, tief und breit, mit weit ge<>ffueten Nasen- 
löchern. Der Unterkiefer ist breit zwischen den Kinnladen, viel Raum 
für die Zunge nnd die Verbindung der Unterlippen, welche 4ie Zähne 
vollstSndig bedecken, freilassend und derartig angebogen und ge- 
förmig daas er in das vordere Ende des Oberkiefers Ubertngehen 
seh eint« welcher in Ähnlicher Weise aufgebogen ist. 

3. Augen. Weit auseinander stehend; die Augenlider gerade 
zur Gesichtslinie, nicht schräg oder fuchsartig. Die Augen selbst 
sehr gross, glänzend und von sehr dunkler Färbung, so dass sie 
überhaupt <' liwarz genannt werden können. Ihre enormen Pupillen, 
welclie durchaus von dieser Farbe sind, erli'dicn diesen Eindruck 
uoch. Wegen ihrer Grosse sind in den mueien Augenwinkeln imt 
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immer einige TiirHneu sichtbar, docii dürhu die Augea uicht auf- 
ilkliig tLräneii. 

4. Ohren. Diewe sind m huv^, dass bie l>eiTl:ll)^' den Boden 
berühren. Bei mittelgroäböi» Hunden measen am vua einer Ohreu- 
BpiUa /Aii iiiidcren Uber den Oberkopf hinweg 50, mauchmal sogar 
65 cm oder gar noch etwas darUber. Sie sind tief am Kopfe au- 
gesekst und reich befedert. HieriB floll der King-Charlee den Blenheim 
noch tibertreffen, und des ersteren Ohren .erreichen mitunter bis 
60 cm Lftnge. 

5. Behaarung. Lang, seidig, weich und gewellt, aber nicht 
gelockt. 

Der Blenheim hat eine dichte, vom au der Brust weit hinab- 
reiehendc Mähne, die Feder :m den Ohren und den Pfoti'U int ;:ut 
entwickelt und au deu letzteren so lan^^ dasa sie wi»» Schwimm- 
tuüäe aussehen; die hinteren Seiten der Läufe sind ebeniaiis gut 
befedert. 

Biiia l\iü;;-Chjirles ist die Beliaarung der Ohren sehr lau;; 
und dicht, um 25 cm und mehi* länger als beim Blenheim. Die Be- 
haarnng der Ruthe (welche bis in einer Länge von 9 bis 10 om 
gekflnt wird) ist seidig, 13 bis 15 em lang und bildet eine aus- 
gesprochene Fahne von rechtwinkliger Form; die Ruthe wird nicht 
fiber Rtekenhöhe erhoben getragen. 

6. Farbe. Nach den Arten ▼ersohieden. 

Der King-Charles ist glSnzend schwara mit tief lohfarbeu 

(mahagonibraun) ohne weiss gezeichnet, ebensolche mahagonifarbene 
Abzeichen Uber den Augen und au den Backen, auch die Üblichen 
Abzeichen an deu Läufen siiid erforderlich. 

Der Bleuheim darf keinesfalls einfarbig seiu, sondern er hat 
anf perlweissem Gnindo p;-lUnzende, kriffti«]: kastanienbraune oder 
lebhaft rothbranne, ans gleichmä.söig vorthoilteu groSbCu Flecken 
bestehende Ab/.eiclieu, Ohren und Wang^en rotli mit einer von der 
Nase hi6 über die Stirne reichendeu und zwischen den Oliren 
in einer halbmondförmigen Curve nach beiden Seiten verlaüfeudeu 
weissen Blesse, in deren Mitte ein deutlicher rother Fleck von der 
Grösse eines Zwei-Pfennig-Stflckes sich befindet. 

Der dreifarbige oder Charles I-Spaniet hat die. Farbe 
des King-Charles mit den Abzeichen des Blenheims in schwars 
anstatt in roth auf perlweiasem Grunde. Die Ohren und dte> untere 
Seite der Ruthe sind mahagonifarben gesäumt. Der dreifarbige 

Spaniel hat keinen Fle- Iv auf der Stirn, dieses Schöuheitszeichen 
ist lediglich eine Besonderheit des Blenheims. Dieser dreifarbige, 
schwarz-weiss-rothe Sp an i el fährt auch deu Name n P r 1 n c e - 0 h a r l e s. 

Der ganz rothe Zwergspaniel heisst jetzt Ruby-Spaniel. 
Die Farbe seiner Nase ist schwara. Seine Kennzeichen sind die des 
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Kinp:-Ohariefl und ist er tob dioBem nur dttreh die Farbe Ter- 

schieden. 

Schwarz «nd rotlie Zwergspaniels mit weissen Abzeichen con- 
corriren in den Ciaääüu für Princt^-riiarled, und rotlie mit weiswii 
Abzeichen in den Classen lur Bienheims. 

Bassezeichen des englischen Wasser-Spaniel. 



Kopf. Lang, etwas gerade und ziemlich sdunal; Schnauze ein 
wenig lang und womöglich ziemlich spitz. 

Augen. Klein im Verhältniss zur Grösse des Hundes. 

Behang. Vom angesetzt, innen und aussen dicht mit Haaren 
bedeckt. 

Hals. Oerade. 

Körper ((einschliesslich Grosse in Symmetrie). 
Rippen. Rund, die hinteren nicht sehr tief. 
Nase. Gross. 

Schultern und Brust. Sühultern niedrig, Brust ^ienilicli 
schmal, aber tief. 

Rttcken und Nierenpartie. Stark, aber nieht plmnp. 

Hintertheil. Lang nnd gerade, sich nach der Ruthe etwas 
erhebend, dann ab&Uend. Hiedurch nnd wegen der niedrigen 
Schnttem hat es den Anschein, als ob der Hand hinten höher stünde 
als Yorne. 

Ruthe. Auf 17 bis 25 cm coupirt, je nach der Grösse des 
Hundes, etwas Uber die Rttckenhdhe getragen, aber auf keinen 
Fall hoch. 

Füsse. Gut uusp^espreitet, ;;ross und stark, gehörig mit Haar 
bekleidet, besonderB zwisclien den Ballen. Läufe lang und stark, 
Sprunggelenke schon gebo;^^en. 

Haar. Kran.s, gelockt oder geringelt, kein Haarbüschel auf 
dem Kopfe. Dua dichte Gekrauscl sollte auf dem Kopfe aufhören-, 
Gesicht vollkommen glatt und trocken aussehend. 

Farbe. Schwarz nnd weiss, lederfarbig nnd weiss oder ein* 
farbig schwarz oder lederfarbig. Das Scheckige nach Wahl. 

Allgemeine Erscheinung. Verstttndig aussehend, etwas 
sehwerflUliger Gang. Er zeigt gewöhntich wenig Temperament, was 
sich beim Anblick eines Grewehres sofort ändert. 



. (Festgesetst im Spaniel^Clab.) 



Positive Points. 



Kopf, Kiefer und Augen . . . 

Behänge 

Hals . 



20 
6 
6 



Fürtrag . 



80 
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Uebertrag . . 30 



Kr»r]>or 10 

Vordeiiiiiife , , . 10 

Hinterläafe 10 

Flisse 5 

Ruthe 10 

Haar 15 

Allgemeine ErBcbeinang 10 

löö 



Negative Points. 

Feder an der Kutlie 10 

Haarbüschel auf dem Kopfe ... 10 

20 



Basseaeichen des schwarsen Goeker*Spaniel. 

(Fastgeat«Ut im SptnieUClab in Engbind.) 

Kopf. VerbXltnisBmilarig niebt so eebwer und am Hinterbanpt 
nicbt so boch wie beim modernen Feld-Spaniel, mit scbfo ent- 
wicicelter Sebnause nnd Kiefer; mager, aber nicht gesiert, nicht so 
Tiereclcig wie beim Glomber oder Sossex, weite und gntentwiclcelte 
Nase. Vorderkopf volllcommen glatt, er geht ohne starken Absats von 
der Schnauze in einen Terhältnissmässig weiten, runden, gut- 
entwickelten Schädel Uber, der genügend Raum für das Gehirn 
besitzt. 

Augen. Voll, aber niclit hervorstehend, Jicllijiaua oder braun, 
von intelligente in und niildeni Ausdruck, obi^Ieii !i im wachen Zu- 
stande sehr weit, glänzend und frenndlich, nie ötierend oder matt, 
wie beim King-Charles oder Blenheiiu 

Behänge. Mäxsig lang, etwas breiter als beim pirossen Feld- 
Spaniel, zu lang sind bie auf der Jagd in dichtcin (iebiLscli hindernd; 
höher angesetzt als bei den oben erwäfmiea UiLsseu mit genügender 
welliger Feder, niemals gelockt. Dieser muntere und sehr nützliche 
Jagdhund ans frttheren Zeiten sollte nur wirkliche Jagdhnndbeb8nge 
haben. 

Hals. Stark, musculds, bttbseh auf den schönen, schrXgen 
Scbaltem aitsend 

Kdrper. Nicht so lang nnd niedrig wie bei den andern Arten 
Spaniels, compacter und fester verbunden, so dass er den Eindruck 
concentrirter Kraft und nicht ermüdender Thätigkeit macht. Das 
Gesammtgewicht so!l 1 1 kjr nicht Ubersteigen. 

Nase, Ilinrt'icliend weit und gnt entwiikeU, wie es für die 
auN^^ezeichneten Geruchsorgaue dieser Kasse uöthig ist, von schwarzer 
Farbe. 



Digitized by Google 



— 390 — 



Schultern und Brost. Erstere scbrig und schön, Brust tief 
und gut entwickelt, aber nicht zu breit nnd rand, damit sie die 
freie Bawe^im'^ der Vordorl-inff» mrhi liindert. 

Rürkcn und Kroiiz im \ erhältnisH zur Grüsse und zum 
Gewicht deä Hundes ungeheuer stark und compact, nach der Ruthe 
zu etwas ubfallcnd. 

Ilintertheil. Breit, gut gerundet und sehr musculüs, so diu>8 
der Hund unter den schwierigsten Verhältnissen eines langen Jagd- 
tages, bei sehlechtem Wetter, auf rauhem und imebenem Boden und 
im diehten Oestrttpp nieht ermUdet. 

Ruthe. Diese ist ein sehr eharakteristisehes Mericmal Air 
echte Abstammung in der gausen Spanielfamilie, sie kann bei dem 
leichteren und beweglichen Cocker, wenn auch niedrig angesetzt, 
etwas ]iölier getragen werden, als bei den anderen Spaniels, aber 
nie nber den Klicken, sondern ziemlicli in einer Linie mit dem- 
selben: je niedrigrr ihre TTaltunir. hcsisor. Wenn der Huod 
arbeitet, so ist die llulttin/ der lüühe eine walirhnft prächtige. 

FUsse und Läufe. Die Läufe sind mit guteu Knochen ver- 
sehen, gefedert und gerade, passend für die ungeheueren Anstren- 
gungen, welche dieser prächtige kleine Jagdhund durclimachcn 
muss, eutsprecheud kurz, doci) dUrfeu sie in ihrer vollen iliuiigkeit 
lüedurch nicht gehindert werden. Ffisse, fast rund und katzen- 
ähnlich, nicht ku gross, ausgespreitet und locker Yerbunden. Diese 
Rasse entspricht nicht dem grösseren Feld*Spaniel in der Lünge, 
geringen Höhe u. s. w., sondern ist kürser im Rücken und etwas 
höher auf den Läufen. 

Haar. Flach und gewellt, tou seidenartiger Textur, wie draht- 
artig, wollig oder gclci äuselt mit genügender Feder von der richtigen 
Art, nämlich gewellt oder setterähnlich, aber nicht zu reichlich und 
nie lockig. 

Farbe. Pechschwarz, ein weisses V(»rhemd sollte nie disquali' 
ftciren, aber weisse Füsso sind nicht erlaubt. 

All gemeine Erscheinung. Eine Bestätigung dessen, was 
oben gesagt ist. Eine Vereinigung von reinem Blut und Typus, 
Intelligenz, Gelelirigkeit, gutem Temperament, Anhänglichkeit und 
Behendigkeit. 

Positive Points: 



Kopf und Kiefer 10 

Augen 5 

Behänge 5 

Hals 5 

Körper Ib 

Vord erlaufe 10 



FUrtrag . . öO 
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Uebertrag . . 50 

Ilinterläiife 10 

Fiisse 10 - 

Küthe 10 

Haar und Feder .... . 10 

100 

Negative Points: 
Helle Augen (nicht wUnschenswertb, aber nicbt anzolüssig) 10 



Helle Nase (unzulässig) 10 

Zottiges Behäng (gar nicht wUnachenswertli) 15 

Zottiges Haar (geliräuselt, wollig oder dralitartig) .... 20 

Haltung der Ruthe (gekrümmt oder gedreht) 20 

Haarbüschel auf dem Kopfe (unzulässig) 20 

lÖÖ 



RasBezeichen von Snssex-Spanlel. 
(Aufgeseilt Tom Spanlel-dnb in Kogtand.) 

Kopf. Hitssig lang und massiv, mit entapreiAeiider Tiefe, so 
dass er niclit flach aussieht. Schädel breit, Vorderkopf Torspringend. 

Angen. Nnssbrano, siemlich gross, matt, der Fleck im Auge 
darf nicht zn stark sein. 

Behänge. Dicht schön gross, lappenförmig, mässig tief an^ 
gesetzt, aber verhUltnissmässig nicht so niedrig wie bei den schwarzen 
oder anderen VarietUten des Spaniels, dicht am Kopfe liegend mit 
welligem Haar besetzt. 

Hals. Muaculils und leicht gewölbt. 

Körper. Lang, mit gut gewölbten Kippen und einer schönen 
Vertiefung hinter den Schultern. 
Nase. Lederfarbig. 

Schnauze. Gross und viereckig, mit etwas herobhUugcuden 
Leften, Naaenldcher gut entwickelt. 

Schnlter und Brust. Erstere schräg, letztere tief und weit. 

Rttcken nnd Krenz. Rttcken gerade und lang, Nieren- 
partie breit. 

Hintertheil. Stark, Schenkel musculds, Sprunggelenk niedrig. 
Ruthe. Ooupirt auf 10 bis 20cm, niedrig angesetzt, nicht 
Ober der RUckenlinie getragen. 

Füsse. Gross, rund etwas gefedert, kurzes Haar zwischen 

den Zehon. 

L-iiifc. Kurz und stark, von mUssigem Knochenbau und mit 
einer ieiehtea liiegung am Vorderarm. 

Haar. Am Körper dicht, 'glatt oder leicht gewellt, keine 
Neigung zur Kräuselung, mässig gefedert an Läufen und Küthe, aber 
glatt unter den Sprunggelenken. 
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Farbe. Dunkel goldlederfarbig, nicht hell ingwer- oder sehoupf- 
tabakfUrbig, ziemlich lebhaft liroosefarben, nicht schwarzbraun; die 
Farbe variirt und wird dunkler, wenn der Hund ans Sussex heraus- 
kommt, besonders in solchen Or r^^^ien ^y,, ^^\^.]^ Klima und Boden 
wesentlich von dcmjenipren von Siisscx untersclieiden. 

Allgemeine l>r schein n n;;. Ziemlich massiv und mu3cul<«5, 
aber mit freien Bewejnmjren und schöner Haltung der Ruthe; der 
Hund zeigt ein gefälligeö und heiteres Temperament. Gewicht 16 
bis 20 kg. 

Positive Points: 



Kopi und Kiefer 15 

Augen 5 

I3ehaage 5 

Hals . 5 

Körper 16 

VorderlSufe 10 

Hinterlftufe 10 

FUase 5 

Ruthe 6 

Haar und Feder ..... 10 

Allgemeine Erscheinoo^ . . . 15 

100 

Negativ« Points: 

Helle Äugen 6 

Schmaler Kopf 10 

Schwache Schnauxe 10 

Gelockte oder hoehangesetzte Behänge . . . 5 

Oekräaaeltes Haar 15 

Tragen der Ruthe .* 5 

Haarbüschel auf dem Kopf 10 

Weiss an der Brust 10 

Fnrb« (zu hell oder zu dunkel) . 10 

Hochiäutigkeit und zu 8i]iw;i(lie Knochcu ... ö 

Kurzer Körper und lla* lie Seiten '5 



Allgemeine Erscheinung (mUrrisch odei' gedrückt) 10 

lÖÖ 

lia88ezeiehen des Oluniber-Spaniel. 

(Festgestellt vom Spaniel-CJub in England.) 

Kopf. Gross, viereckig und massiv, oben flach, am Hinterkopf 
sich zuspitzend, über den Augen rund, mit einem tiefen Kinbug. 
Solin.'uize sf-liwer und ^esprengelt, Lefzen des Oberkiefers leiclit 
Uberhängend. Haut unter den Augen triefend und beluiart. 
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Augen. Dunkelbraun, etwas tiefliegend, einen Fleck zeigend. 

Behänge. Qross und gut mit schlichtem Haar bedeckt, ein 
wenig nach Torne httogend, die Feder darf sieh nicht bis nach innen 
erstrecken. 

Hals. Sehr dick und kräftig, unten gut befedert. 

Körper. Sehr lang und schwer, sehr diclit am Boden. Gewicht 
der Rüden 26 bis 29 kg, der Httndiuien 20 bis 25 kg. 
Nase. Viereckig und fleischfarben. 

Schultern nnd Brost. Letztere breit und tief, erstere stark 
and mnscnlSs. 

Hintertheil. Sehr kräftig; Schenkel zam Mcken des Körpers 
gut gestellt. 

Ruthe. Sehr tief angesetzt, gut befedert, ungefilhr in gleicher 
H9he mit dem Bücken getragen. 

Fttsse und Läufe. Fttsse gross, rund, gut mit Haar bedeckt; 
LXnfe kurz, dick und stark; Sprunggelenke niedrig. 
Haar. Lang, dicht weich und glatt. 

Farbe. Bein weise mit eitronenfarbiger Zeichnung, orangefarben 
zalüseig, aber nicht so wttnschenswerth, unbedeutende Zeichnung am 
Kopf bei weissem Körper wird vorgezogen. 

Allgemeine Ers( lieinnng. Die eines sehr langen, niedrigen, 
massiven, schweren Hundes mit nachdenklichem Gesichtsausdruck. 



Positire Points: 

Kopf und Kiefer 25 

Ati{]^en 5 

Behänge 6 

Hals 6 

Körper 20 

Vor«1p Häufe 6 

Hinteriiiufe 5 

Füsse 6 

. Ruthe 5 

Haar und Fedur 10 

Allgemeine Ersdieinung 10 

Suniuiji . . . 100 

NegatiTO Points: 

Helle N:i8e 10 

Lockige Behänge 10 

i\jiiu«e Haare 20 

bumma ... 40 
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Rassezeichen der Malteser. 

Allgemeines. Wenn der Malteser bei uns in Denlscliland neeh 

zn wenig gewürdigt und bekannt ist, so ist die Ursache lediglich die, 
dass nnr die wenigsten Leute Jemals einen reinrassigen wohIgepflegt«n 
Malteser gesehen haben. Was man bei uns als solche hält, Mnd 
sehr oft «nsrliönc: Tind schleelit gepflegte TTiinde, fast alle viel zu 
gross und seiir oft mit entstellenden gelben und schwarzen Ab- 
zeichen verunziert, viele auch mit knrT^em Haar oft auch gesell mhi 
Die Gesanimtersch einung ist die eines zierlichen, äusserst wmIiI- 
proportionirten Hundes, der Kopf ist rund, reich mit Seidenhaar be- 
deckt, das Schnäuzchen kurz, aber gegen die Nase spitz auslaufend, 
eher an Pinscher als an Mops erinnernd, die Nase ist ganz schwarz, 
die Angen sind rund, lebhaft, yoU, aber nicht so gross ^e beim 
King-Charles. Die Ohren etwas hoch angesetzt, nicht ganz flach 
herabhUngend, eher Bosenohren, mit langen seidenen Haaren, der 
Rnmpf nicht zn lang, der Rttcken gerade, die Läufe knrz, die 
Nitgel dunkel, Ruthe mit langen Haaren, leicht über den RQeken 
gebogen, aber nicht gerollt, das Haar schlicht, nie gerollt oder 
gekräuselt, bis zu 30 cm lang, weich, seidenartig, aber nicht ge- 
scheitelt. T)ie Farbe ist rein weiss, bei ganz Jungen wird ein 
leichter Stich ins Gelbliche oder Graue geduldet. Grösse 20 bis 
40 cm, Gewicht vier, liöcbsteus fünf Pfund. 

Der Mops, Stein mops, C. /• FriciUor, le jDoguin, 

Vorstehende Abbildung (Fig. 35) ist aus Magnus Brasch, 1789, 
Tafel 9. — Die Grösse, gelbe Farbe mit schwarzer Schnauze, tcleinen 
Oehrchen, reichlichen Haut falten am Halse und Stock und das 
Ringelschwänzchen lassen unseren Mops deutlich erkennen, nur ist 
er hochbeiniu:er, hat etwas längere Schnauze und verhältnissmässig 
weniger Masse wie der heutige. 

BuflFon schreibt in seiuer Naturgeschichte 1793, p. 186: 
„Diese Hunde sind im Kleinen, was der Biülenbeisser im Grossen 
▼erstellet. Sie nnterscheiden sich von Letzterem bloss dadurch, dass 
sie eine mindere Grösse, einen schwlCcheren Kopf, dünnere mtd 
kürzere Lefzen, eine schmälere und nicht so stumpfe Schnauze haben, 
übrigens gleichen sie den Bullenbeissern sowohl in Ansehung der 
Gestalt ihres Körpers, als der LSnge und Farbe des Haam. Sie 
stammen auch von ihnen ab und sind bloss dnrch die Vermisehoog 
mit anderen Hunden ein wenig ausgeartet. Diese Hundeart ist eine 
der sanftmiithigsten und es ist sonderbar, wie man darauf verfallen 
Iconnte, den 3fopsen gemeiniglich ihre hängenden Ohren glatt fom 
Kopfe abzuschneiden.**^ 

Freville äusserte öldi in .seiner Geschichte berühmter Huinl^> 
1797, p. 159, folgendermassen : „Der Mops ist eine Dogge, nach 
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verjüngtem IfasMtab gemacht. Sie trägt den Sehwtns auf dem 
RVeken zneammengekrOmmt» ist knn, hat ein breites, angeblasenes 
Gesicht mit einem schönen schwanen Streif beseidinet, wird znm 
Vergnügen sehr gesucht nnd ist oft nicht grösser als eine Fanst.* 

Der Vater der dciitf^rlion Naturgeschichte, Albertus Magnus, 
pa*;t 1545 Uber die .SchosshUndchen'^, zu denen der Mops in 
erster Linie pehört: „Die ^omeinsten Hündchen, so weder znm 
VV.iidweik. noch anders gehraucht werden mögen, gewöhnet man 
dazu, das.s sie vor dem Tisch aufrecht sitzen, die Mildigiichkeit 
iiires Herrn zu erwarton.* 

Die Möpse hatte man im Anfange unseres Jahrhunderts nnr 
noeh selten, Ridiger theilt ans der Zeit mit, dass sieh diese Thiere 
nicht hiafig fortpilansen nnd nnr noch yereinaelt in Thüringen vor- 
kommen; etwa in der Mitte dieses Jahrhunderts wnrde gelehrt. 




Ufr. 85. Mo^ {mam BiMcb). 



dass dif Möpse so gut wie aus^M-storben seien; Ende der Sechziger- 
jahre waren dieselben noch Hciir selten, von da aber traten sie 
immer hUufigcr auf und es scheint, als ob bereits wieder ein Rück- 
gang in der Zahl bemerkbar wäre. 

Der Mops kann als eine Miniaturausgabe oder als Liliput der 
englischen Dogge bezeichnet werden, denn er Xhnelt seinen mttch- 
tigen Vettern ganz ausserordentlich, nur macht ihn seine -winzige 
Figur und seine Gutmüthigkeit, die gerade das Gegentheil yon dem 
beweisen, was sein martialisch ernstes Gesicht zeigt — zum Elomiker. 
Ein junger Mops ist etwas höchst Zierliches und Erheiterndes und 
seine Eigenschaften, grosse Reinlichkeit, Ruhe, Treue und Gut- 
müthigkeit machen ihn znm bere« litigten Liebling der Damenwelt. 
Ein Nachtheil ist, dass er bald alt( rt. zur Fettsucht neigt und dass 
er dann trJige und im hJHlistcn (Irade grieHgrämlich wird — fast 
glaubt man, es ihm anzusehen, dass er sich iu soicheu Zeiten nach 
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der Stärke exilier Yetlem sehnte, um aich damit einmal griindlidi 
in Respect zu setzen, weil über 8cin Wunsch ein „frommer'*, d. Ii. 
iinerfilllbarer bleibt, so dain rt sein Grimm auch iiielit lange und 
bald sinkt er wieder — die Zunge etwas hervorgestreekt, wie ihn 
schon Braach im vorigen Jahrhundert abgebildet hat — in sich zu- 
sammen und schnarcht weiter. Bei den Möpsen zt-igt sich wie bei 
verächiedenen anderen ganz kleinen Kasüen, bei deren llntstehuug 
uud Forterhaltung die Incestzucht mitspielt, ueben geringer Frucht« 
barkeit Jkach eine Terhältnisemässig kurze Lebengdauer, die Thiercbes, 
die in der Jagend so elegant, iiink und sierlicii, lebendig sind, Yer- 
leben den Frtthling ihres Daseins sebr rascb, sie werden bald gesetzt, 
ernst und dnrch ihre ganz bervorragende Neigong cur Fettsoebt 
werden sie trüge, entwickeln dann oft einen verhältnissmässig grossen 
Appetit und wo es angeht, werden sie Feinschmecker in der höchstes 
Potenz, 80 dass sie nur noch weiche süsse Sachen aufzunehmen 
wünschen und d.imit bort er dann anf, seinem Herrn absichtlich Ver- 
»rn^iiren zu bereiten; nur sein Klick, seia uueudlicli trauriges Gesicht, 
mit dem er scheinbar beweisen mücljte, dass er das unglücklichste 
Geschöpf sei, sowie seine mit fast stöhnenden Geberden erfolgenden 
mühcvulleu Bewegungen lassen ihn oft zum bemitleideten Familien- 
genossen avanciren, um dessen Wohl uud Wehe sieh^ dann sehr 
Vieles au drehen bat. Wer MSpse halten will, mnss hier viel strenger 
darauf achten, wie bei jeder anderen Rasse, dass die Hunde nicht lu 
fett werden und dass sielebendig, frisch und beweglich bleiben. Einfache, 
magere Kost, etwa liilchsuppe, und diese ist das Beste für den 
ausgewachsenen Hund, tiglich nur einmal. Das Tblerchen darf ja 
niclit gewiihnt werden, dass es an den Tisch kommt und unter fort- 
withrendem Betteln schliesslich von allen Sachen geniesst und au viel 
verzelirt. Eine solche Fütterung des zur Fettsucht neigenden Mopses 
ist eine Scliwiiche des liesitzers, dir das Tbierchen sclilldigt und es bald 
zum gealterten bässlichen Wesen macht. Ebenso sehr wie vor Ueber- 
fütteiun^^ ist vor zu anhaltendem MUssi^'f^auge zu warnen, der Mops 
muss täglich verhältnissmüssig energische Bewegungen machen, auch 
bei schlechtem Wetter und bei Kälte ins Freie, datiir ist er auch 
von Natur aus ausgerüstet, denn gegen ErkUltungskrankheiteu u. dgh 
ist der Mops sehr widerstandsflthig. 

Rassezeiehen des Mopses. 

1. Allgemeine Erscheinung. Der Gesammteiudruck dc< 
Mupses ist der eines viersi hrötigen, gedrungenen, kleinen Hunde.x 
Ein dürrer, hochläuligcr Mops und ein solcher mit kur/eii Läufen 
und langem Rtlcken sind beide durchaus verwerflich. Er soll multum 
in parvo sein, und dies soll sich in der Gedrungenheit des Kdrpei> 
baues, in wobIgefUgten Umrissen und in der Festigkeit der Musculatnr 
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zeigen. Sein Oewieht betrXgt 5'76 bis 7-75 kg fttr Rttden und 
Httndiimeii. 

2. Kopf. Gross und sohwer, der Oberkopf rond, nicht apfel* 
fSrmig. Die Schnauze ist ktirz, stampf, eckig, aber niclit aufgestülpt, 
(Vit Xa^c ^urz uud schwarz. Die Bftarke ist schwarz, je intensiver und 
je deutlicher abgegrenzt sie ist, um so besser. Auf der Slim Hegen 
grosse Tind tiefe Rnnzeln. 

3. Augen. Dunkel, sehr gross und voll, vorstehend, rund, 
^ewrtiiiilich weich und Ungstlich bückend, sehr glänzend, in der 
ürregung über voll Fpuer. 

4. Ohren. Dünn, klein, weich wie Sammet und schwarz. 
Dem Knopfohre ist vor dem liosenohre der Vorzug zu geben. 

5. Hals. Kurz, dick und fleischig. Obgleich eine ausgespro- 
chene Kehlwamme selten Yorhanden ist, muss die Haut am Ilake 
doch sehr lose und reichlich sein, weil sonst auch die Stimrunzeln 
fehlen. 

6. Rumpf. Kurz und gedrungen, gut aufgerippt, die Brust breit. 

7. Ruthe. Sie wird so eng als möglich zusammengerollt Uber 
der Hüfte getragen; ist sie doppelt geringelt, so gilt sie als voll- 
kommen. Sie ist durchweg glatt behaart. 

8. Läufe. Sehr krtfUg, gerade, nicht zu lang und gut unter 

den Leib gestellt. 

9. Pfoten. Weder so laug wie die des Hasen, noch so rund 
wie die einer Katze, die Zehen gespalten, die Nägel Bfhwnrz. 

10. Behaarung. Fein, glatt, weich, kurz und glänzend, 
weder steif noch wollig. 

11. Farbe und A b z e i c* Ii e ti . Di»^ Farbe ist silbergrau oder 
^elbgrau, jedenfalls muas .sie deutlich auügeüprochen sein, um den 
Contrast mit der schwarztüi Maske und den Aalstrich zu vervoU- 
stündigeu. Die Abzeicheu müasea ebenfalls deutiicli ausgesprochen 
sein, die Maske, Ohren, die Abzeichen au den Wangen, ein Fleck 
an der Stirn, Aalstrich bestimmt ausgesprochen und so schwarz als 
möglich. Letzterer ist eine vom Hhnterhaupt bis zur Ruthe relebende 
schwarze Linie anf der Mitte des Rückens. 

Naekte Hönde (CfaniB afrieantM). 

Dass die nackten Hunde, die sehr weit verbreitet sind, siiiumtlich 
verwandt und auf einen Stammvater /nrUckzufUhren sein werden, 
wird nicht nur wegen der Haarlosigkeit derselben, sondern iiaupt- 
säohlich, weil alle Windbundsaussehen und Charakter haben — auf 
kehlen grossen Widerstand Stessen; gleichviel ob diese Hunde 
sfrikanisch, mexikanisch oder chinesisch genannt werden. 
Anderseits erscheint es mir zweifellos, dass diese Rasse «monströs*^ 
entstanden ist. Gelegentlich finden sich bei allen Säugethieren 
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solche, die haarlos geboren werden und haarlos bleiben, bei aUeu 
ist, wie auch bei den Menschen von derselben MiBsbiiduug m der Pigmeut- 
bildung der Haut oder in der F.pidermi^luMung eine Abnormität uud 
eine ebensolche in der Zahubüdiinj^. lieides trift't bei den iiackten Uiuidcii 
KU, dieselben habcu alle — soweit ich mich bis jetzt Itberzeugeu 
konnte ~ schlechte Zähne und die Pigmentbildung ist eine aut- 
fallend reiche, manchmal aber ungleich verthelUe, ao daas hellere, 
vielleicht sogar fleisehÜMrbig auaseheDde Fleokea tcb verachiedeaer 
QrÖflse und Form entstehen. Eine weitere Eigenartigkeit, die iSr 
monströsen Charakter spricht, ist, dass die nackten Hunde Tielfach 
nicht bellen und dass sie mit anderen Hunden g^euat» in der 
Regel unfruchtbar sind, obwohl gerade die nackten männlichen 
Uande verbültnissmässig sehr gross entwickelte Sexoaltheile be* 
sitzen. Es gibt eine Anzahl nackter Hunde, welche einige Behaaraog 
zeigen, ich habe solche gesehen, die nur an der Schwanzspitze eine 
Quaste hatten, andere hatten Hfircheii um das Maul und die Augen- 
brauen und wieder andere hatten einen Strich von hellen bori^ten- 
Khnlicheu Haaren über den ganzen Rücken und auf dem Scheitel 
Dass aber das Aussehen dieser Thiere ein lieblicheres ge worden 
wäre, kann ich nicht sagen. Es ist sehr Geschmacksache, einen solchen 
Hund zu haben, Übrigens kannte ich einen solchen höchst intelligenten, 
der sich dm'ch seinen auffallenden Huth und seine Selbständigkeit 
besonders auszeichnete. 

Bengger (Naturgeschichte der Säugethiere in Paragusjr 1830) 
sagt: „Es ist wohl keinem Zweifel unterworfen, dass Amerika schon 
vor dessen Entdeckung durch die Spanier eine eigene Rasse von 
Hunden besass. 1535 trafen die Spanier in Neu-Granada stumme 
Plundc an, dasselbe war der Fall in Peru. Diese Tliiere wurden 
zum Theil göttlich verehrt. Die Mexikaner hielten gleichfaHs sM'hon vor 
der Kroberiing: einen stummen Hund, den sie assen und dessen 
i'^leisili später auch den Spaniern so unentbehrlich wuide, da^s er 
ganz :iust::e rottet wimle.* In Quinto uml Peru findet sich eine 
grosse Zahl schwarzer nackter Huudc, uud K. hält dieselben fiir die 
Nachkommen jeuer ursprünglichen indianischen Hunde. 

Diese peruanischen Hunde sind klein, schwach, haarlos, der Kopf 
ist klein, die Schnauze spitz, die Ohren aufrecht oder nur an der Spitze 
tiberhängend, der Rumpf fett, die Extremitäten fein, spindelfönnig, 
der Schwans hängend, die Farbe duakelasehgran, etwas ins Bläuliche 
spielend, zuweilen mit einigen fleischfarbenen Flecken. Biese Rasse 
hat mit dem sogenannten türkischen Hunde f"rrn)/s a crjyptic}^)y der 
aus Afrika kommen soll, grosse Aehnlichkeit, wird aber in Amerika 
nicht fiir gleichen Ursprungs gelmlten. Auch die zahlreichen Stamm- 
wiu-t< r in der Sprache der Eingeborenen beweisen zum Theil die^e 
Annahme Sodann ist dieser nackte Hund über ganz Südamerika 
verbreitet, obschon er seiner Uässlichkeit und Unb rauch barkeit 
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wegen gering geechätsi wird and man Bern» Vermehnuig eher nu 
mindeni, als zu begünstigen euoht. Ebenso inerkmürdjg ist, dass 
sich nackte Hunde weniger mit anderen Rassen mischen und dass, 
wenn dies geechieht, die Jungen der Mutter nachschlagen. 

R. hat in Per« nie eine nackte Hündin gesehen, die auch nur zum 
Theil behaarte Jmis'e geworfen hätte. Ausnahmsweise iinden sich 
nackte Hunde, die einige weisse Borsten besitzen. Ferner gibt es in 
dieser Kasse zahheiche Hunde, die nicht bellen, sondern nur lieulen 
kouueuj einige können sogar nur winseln. 

lieber einige freni «liändische Hunderassen. 

Wir geben in Nachstehendem eine kleine Sammlung Uber einige 
fremdländische Hunderassen, welche in der neueren Zeit auf deutschen 
Ausstellungen zu sehen waren, oder die auch zum Theil bereits so 
viel Anklang; fanden, dass sie in grösserer Anzahl gezüclitet werden 
oder auch nur, dass sie durch die Presse bekannt wurden und da- 
durch höheres allgemeines Interesse gewannen. Es ist hier ganz 
besonders aufmerksam zu macheu, dass es sich nur um einige Kassen 
handeln kann, welche das kynologische Interesse in der letzten Zeit 
mehr oder weniger erweckten. Die Angaben, die sich hier finden, 
stammen von Uittheilnngen, die kritiklos angenommen sind, sie 
bleiben daher ohne jeden Comentar nnd werden anch fHr wissen- 
schaftliche Schlüsse nicht verwendet. 

Ueber den japanischen Mops (Chin) ist folgende Mit- 
theünng gegeben worden: 

Eb iht /u bedauern, dass eine SO liebliche und mit dem glück- 
lichsten Charakter versehene Kasse, wie die der japanischen Ohins 
bei uns noch so wenig verbreitet und bekannt ist. Dass wir es mit 
reizenden Thieren zu tliun haben, davon ist man überzeugt du reit feinen 
Blitk auf das niedliche Geschöpf. Mit dem schönsten ExU iicur 
vereinigt jedoch der Ohiu noch alle erdenklichen guten Eigeubciiaften, 
Wo man einen Versuch damit machen wollte, sich einen Chin als 
Schosshund zu lialten, würde sich derselbe sehr rasch Zuneigung und 
Beliebtheit zu erwerben wissen. 

Ohne wühlerisch oder heikel im Futter zu sein, ist ziimal der 
liier geborene nicht einmal zart und empfindlich, sofern man ihn nicht 
unverständiger Weise verweichlicht. Sein Vergnügen ist es, den 
Herrn oder Herrin, an welchem er mit grösster Liebe nnd Trene 
hängt, En erheitern nnd ihnen durch drollige Sprünge die Zeit zu 
vertreiben. Immer Ist er zum Schersen nnd Spielen aufgelegt, und 
Schmeicheln und sich schmeicheln lassen, ist sein Vergnügen. Dabei 
ist er wie die Katze, mit der er viele gute Eigenschaften theilt, 
sehr reinlich und putzt sich und leckt sich sauber. Von Eitelkeit 
Ist er nicht frei, er ist stolz auf seine Schönheit und versteht es 
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sehr wohl, wenn man von ihm lobend «priolit; dann Bpreict er sith 
fömlioh» rockt das Kdpfehen in die H5he, und atobirt wie ein Halm 
einher — er eoqnettirt. Ohne wie der Spite immt r /.n kläffen, ist 
er wachsam und ungemein muthir,': wie er sich auf Mäuse, die er 

mit grosper Vorliebo und Geschick fängt, stUrzt, so packt er auch 
den grössten Huw] voll Zorn an, zumal wenn er Grund zur Eifer- 
sucht zu haben meint. 

Sein Aensserüs lässt bich tun besten durch Vergleiche mit 
anderen Rassen beschreiben, von verschiedensten Rassen besitzt er 
einige EigenthümliLhkciteu. Vom Mojis hat er die kurze Schnauze, 
die vorstehenden Augen und die Uberbängenden Lippen, vom Kiiig- 
Oharles die seidenweiche roiche Behaarung, Tom deutschen Spitse 
die Iceck geschwungene buschige Ruthe und die kurse Gestalt. Seine 
Höhe ist etwa 80 bis 86 cm, sein Gewicht 2 bis 3 kg. 

Die beliebte Farbe ist weiss mit gelben regelmässigen Ab- 
seichen, angleicli auch die seltenste. Am häufigsten findet min 
Schwärs mit Weiss, und besonders drollig nimmt sich ein schwaner 
Fleck auf jeder Seite des Ko])fe8 mit schmaler weisser Schnippe tos. 

Das Eigenartigste am Hund ist Jedoch sein SchUdel, der so- 
wohl was Form als Gebiss anlangt, sich ganz der gewöhn- 
lichen Schiidelform der Hunde entfernt und dem der Katze und d»^s 
Affen ähnelt. Der Oberöchiidel i.st '^nu/. ilach und abgerundet, wie 
der des Affen und zeigt nur leichte Spuren von Erhöhung am 
Hiuterkopfe, welche der Windliund äo ausgesprochen zeigt. Die 
Seiten wandknochen sind gana glatt und bilden nui* eine gewölbte 
Oberfläche. Das Ueberbein der AugenhÖblenknocben, das derWmd- 
hund sehr ausgeprägt zeigt, ist auch ganz yerflacht und kanm 
markirt, und die grosse Augenhöhle erinnert gans an die Katze. 
Die Nasentheile sind fast yerschwunden und zusammengesch'rsmpft, 
an gewisse Affenfamilien erinnernd. 

Noch mehr aber entfernt sich sein Gebiss von dem der Familie 
Canis. Man pflegt die Backenzähne des Hundes durch folgende 
Formel darzustellen: 

3 18 

4 1 2(1) 

Hievon weicht jedoch das Gebiss des Chins vülli^^ ab, indem 
die Formel für sein Gebiss (ausser Augen- und Schneidezähne folgende: 

2 1 1 
2 18 

u. zw. ganz genau wie die für Katzen ist. 

Nun bildet aber gerade die Form, Zahl und Stellung der 
Zähne für den Zoologen die Basis der Classification der Säugethiere 

und ist entscheidend für Familie und Gattung, und gerade hienaeh 
wäro der Obin gar nicht zur Classe der Caniden zu rechnen, obschon er 
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sonst lü Bau uuii Allem sich von anderen Rasscu nicht unterscheitieL 
Eä beweist uns diese Thatsache, wie wunderbar und mannigfaltig 
die Tersehiedenen Rasae-ßigenthUmlichkeiten sind, nnd dass das 
Wort »Rasfle** doch noch mehr bedentet als bloas Spielart. 

1. Allgemeine Eigenschaften. Ein ansgeseichneter, treuer, 
kleiner Wachtelhnnd, ist misstranisch gegen Fremde, nnmhig, behende, 
unermüdlich und be8tlüidi>!: von dem in Anspruch genommen, vas 
in seiner Umgebung vorgeht. Er ist sehr scharf bei der Bewahrung 
ihm anvertrauter Gegenstände und hrrvorrajrend gutmiithig im 
Verkehr mit Kindern, wohlbekannt mit den Gchiäuchen des H.iu'^es. 
stets ncii^'ierij:, zu erhitjrt n, was hinter einer Tliiiie vorprellt oder hinter 
einem (ie^euHtande, welchen man zu verrücken im He^MiHV stellt, 
und er pfle<rt die eujpt'ungenen Eindrücke he.stiindia dureli sciue scharfe 
Stimme und durch Striiuben der MUhuc zu erkennen zu geben. Er 
liebt die Gesellschaft von Pferden nnd jagt gern MaalwUrfe und 
anderes Gescbmeiss. 

2. Kopf. Oberkopf ziemlich breit swischen den Obren, naeh 
den Augen sn sieh TerjUngend nnd von der Seite rond erscheinend. 
Die Schnauze fein und nidlit zu lang, Stimabnatx: nur wenig ange- 
sprochen. Nase klein. Augen dnnicelbraun, klein, mehr oval als 
rund, weder zu tiefliegend, noch vorstehend, lebhaft und scharf 
blickend, die Zähne schön weiss, stark, spitz nnd genau aufeinander 
passend. 

3. Ohren. Ganz aufrerlit stellend, klein, dreieckig, hoch aii- 
g'esetzt nnd so steif, dass sie heim Zuriickieji'en nicht die gerinj^ste 
Falte oder Biegung büdcn, auriHcrordentlich beweglieh und, wenn, 
aufgerichtet, mit den Spitzen gegen einander geneigt. 

4. Hals und Schultern. Der Hals ist kräftig nnd wird er- 
hoben getragen. Die Schultern sind schrlig gestellt nnd sehr beweglich. 

6. Brust. Vom breit, hinter den Schultern breit und tief. 

6. Rumpf. Kurz und gedrungen, der Rücken vollkommen 
gerade, aber geschmeidig, die Lendengegend kräftig und moscnlOa, 
der Bauch gut aufgezogen. 

7. Ruthe. Fehlt gan/.li( h. 

8. Vorderläufe und Pfoten. Die Vorderläufe gerade und 
gut unter den I.eih u-estellt, fein in di u Knochen, die Pfoten klein, 
rund und geschlossen, die Ivägel gerade, stark und kurz, nicht 
gekrümmt. 

9. llinterläuf e. Keulen gut entwickelt, lang uud muscuiös, 
die Sprunggelenke nahe an den Boden. 

10. Behaarung. Reichlich und im Gesieht hart. Am Kopfe 
glatt, an den Ohren, der Vorderseite der Läufe und den FuBSwurzeln 
kurz, am Rumpfe ziemlich kurz, am Halse jedoch yerlängert, u. zw. 
▼on der Hinterseite der Ohren an, wo das Haar eine Art Mulme, 
bis zur Brust, wo es eine Brustkranse bildet, welche sich zwischen 

Boffn»»a, D«r Haad. S6 
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den Vordei l.iufen fortsetzt und hier suwic au tlei- Hiickseite der 
Hinterscheiikcl eine Art Feder (culutte) bildet, deren Enden einwärts 
gerichtet sind. 

11. Farbe. Tieftchwans ohne jedes Abseidien. 

12. GrdsBe. Wenigstens 4, hdehstens 9 kg Gewicht. 

13. Fehlerhaft. Helle Augen, halbanfgericfatete, an lange 
oder halbgemodete Ohren, schmaler und an langer oder an koner 
Kopf, mangelhaftes oder gewelltes Haar, Fehlen der Hithne oder 
Feder (calotte). 

Rassezeicheu des Griffon liruxellois. 

1. Allgemeine Erscheinung. Ein kleiner Damenbnnd, 
intelligent, lebhaft, krüfti;;, von gedrungenem Ban, dessen fart 

menschlic'Iier Ausdruck aiifHillt 

2. Kopf. Rund, reichlich besetzt, mit liartem, zerzaiisteui W&nr 
(^boiiriffe = nicht glatt liegend, nicht gescheitelt), welches um die 
Augen, Nabe, Lefzen und Backen etwas verlHngert ist. Die Lefzen 
schwarz eingesHumt, mit Schnauzbart verschcu, ein schwarzer Anfing 
desselben ist nicht fehlerhaft. Das Kinn ist vorstehend, jedoch ohne 
die Zähne sehen zn lassen, mit Bärtchen verseben. 

3. Nase. Immer* schwarz^ kurz, von Haaren nmgeben, die bis 
an die Augen reichen und den Kranz um das Auge bilden. Stini' 
absatz markirt, aber nicht übertrieben. 

4. Augen. Sehr gross, ohne feucht zn sein, rund, fast schwan, 
Ränder oft von scliwarzem Strich hoirrenzt, Wimpern gut behaart, 
das Auge nicht verdeckend und einen Kranz ttm dasselbe bildeod. 

5. Ohren. Stehend, stets spitz c«)upirt. 

6. Ruthe. TTofh getragen, zu coupirt. 

7. Läufe. Gerade, massig lang. 

8. Behaarung. Hart, rauh, trocken, nicht zu kurz, reichlich. 

9. f^arbe. Rothgelb. 

10. Grösse. Nach Gewicht an/.ugehen nicht über 4 kg. Das 
beste Gewicht ist etwa 3 bis 3*/, kg. 

11. Fehler. Braune Nase, helle Augen, seidiger Schopf anf 
dem Schädel, weisse Abzeichen an Brust oder LKufen. 

Points: 



Harte Behaarung- 15 

Rothgelbe Farbe 10 

Augen . . . .• 7 

Niisc und Schnauze 7 

Ohren 3 

LXufe und Körper 6 

Kleinheit 3 

50 
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Diese Rasse untersoheidet sich vom Affenpintscher darcli 
kräftigere Figur und hanptsttchlich in der Farbe, da bei derselben 
nur rotfagelb, bei Affenpintschem hingegen, alle Farben mit Ansnahme 

Tün weiss und leberbrann zugelassen sind. 

Ueber die II vi n de in Britiso Ii -Birma findet sich von einem 
Herrn Sieber ein Bericht in der Zeitschrift „Der Hund , 1889: 
-Unterbirma mit Rangun, in Indien, ist seit 1852 englisch. Eng- 
l?inder und andere Ivnrop-ier haben die verschiedensten europäischen 
Hnnfie dorthin gebracht, die sich mit einheimischen krc^uzten. Alle 
Hunde, welche nicht Europäern gehören und nacli cu^lis< hen Be^ririeu 
als liausthiere ^^ehalteii wp^rden, gelten als ^Paria^. Ks sind .somit 
unter diesem Natiien nicht nur die einheiminchen liassen, sondern 
auch Bastarde mit europäischen Rassen, ja reinrassige europäische 
im Besitze Ton Eingeborenen darunter verstanden, Kamentliefa ist 
anzuführen, dass in der Umgegend von Raugnn Pudel und Pudel- 
bastarde bei den Eingeborenen sehr beliebt sind*. 

Die von Herrn Sieber beobachteten Parias, die er als echte 
einheimische erkannte, sind leichte, schlanke, hochläufige Hunde mit 
schmalem, spitzem Kopf, spitzen mittelgrossen Stehohren, langem, 
meist etwas hängend, in leichtem Bogen getragenem, aber nicht 
geringeltem Schwanz. Rothe Farbe hen-scht vor, doch gibt es, wohl 
je nardi der Reinheit, auch mehrfarbige, schwarze u. dgl. Die Thierc 
sind s<'Iieu umi ängstlich und laufen bei der geringsten drohenden 
Bewegung mit einireklemmtem Scliwanze davon. Von ihresgleichen 
angegriffen, wehren sie sich derart, d.iss sie mit unter den Leih 
gezogener Ruthe, gekrümmtem Rücken, gesträubtem Haar und flet- 
schenden Zähnen den Gegner anknurren oder gegen ihn beissen. 

Die Schakale (Canls aureus) sind gegen diese Parias stark- 
leibiger und kurzköpfiger, haben grössere, breitere Stehohren, die 
sehr beweglich sind, und die sie rasch zurllcklegen können. Der 
Sehakal ist länger behaart und hat boschigeren Schwanz. Die Farbe 
der dortigen Schakale ist granrotb mit hasengrauem Mantel. 

Ein im Museum in Rangun ausgestopfter Cuon rutilans (Adjacj, 
Jamamu) sah einem hochrothen Paria mit etwas zu grossen oder 
in der Spitze zu breiten Ohren nicht unUhnlich — doch war der 
SciKidel nirht in dem ausirestopftcü Exemplar, weicher deutlichere 
Unterschiede gestatten soll. 

ImBirmaisciien heisst der Hund Khwae — der Cuon tan Khwae — 
der Schakal myae Khwae. 

Ueber die Haltung der Iluade dortseibst ist mii/.utiieilen, das« 
die Einwohner als Buddhisten die Tbiere mild behandeln, ja 1879 
hatte der englische Gonsnl das Land verlassen müssen, weil er einen 
^heiligen*^ Hund getödtet hatte. Im „Ausland", 1885, findet sich die 
folgende llittheiinng: „Im Jahre 1879 sah ich in Thayetmjrr in 
Oberbirma auf dem Bazar eine junge Birmanin ihrem SprÖssling die 

«6* 
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Brust reichen, während an der anderen Seite ein kleines Hündchen 
sSugte. 

Man schien das gar niclit auffSillig zu finden. In birnumiscben 
Märchen ist der Specht der „Ilnnd der Geister". 

Ueber den meKicaTiisrliPTi TTnn<l Ohihuaiiua (spr. Tschiwäwa) 
haben wir Folgendem saumiein knitnen: 

Der Präsident von Mexiro liat der Säugeriu Adeliua Patti 
einen kleinen Chilniaiiua-i luud zum Geschenk gemacht, so hiess vor 
einigen Jahren eine Mittheilung, und jedenfalls haben die mit den 
Oebdmniasen der Kynologie Vertranten Bich gedacht, dan das etwas 
Besonderes sein müsse, und so ist es anch. 

Herr Dr. LanglcaTel schreibt bierUber, dass er schon lange 
danach strebe, ein solches Exemplar an bekommen, des nnmässig 
hoben Preises wegen daron jedoch abseben mnsste. Bei der in 
Hamburg 1889 abgehaltenen Ausstellung ^%iirdc ein Exemplar als 
„Erdhund^ ans der Provinz Chihuahua in Kord-Mexico ausgestellt, 
und es hat mm Herr Dr. T.. Folgendes hierüber mitjretheilt: ^In 
der l'rovinz Chiliuahua, die un^^enilir mit Marokko unter einem Rn-ite- 
grad lie^^t, herrsdit at lit Monate im Jahre beständiger >oiinii' r, 
währeud der vier anderen Monate i«t die Temperatur wie im Uctober 
in New- York. Die Trockenheit der Luft ist so bedeutend, dass 
Fleisch im Freien dörrt, aber nicht fault." — Im Norden kommen 
die Ruinen, von den alten Peruanern herrühi-end, vor, die schon 
250 Jahre vor Anknnft der Spanier in Trümmern lagen. L. erwähnt dies 
besonders «wegen der Frage nach den Ahnen des Zwerghnndes*. In 
der Stadt Ohibnabna werden Tiele Hnnde gehalten, besonders Schäfer^ 
nnd Jagdhnnde, „in emigen wenigen Häusern, als Sebosshnnde ge- 
halten und sorgfältig gepflegt, unsere Zwergrasse^. Der Erste, der 
Eingehendes über diese Zwergrasse schrieb, war 1854 Barlett, der 
folgende Darstellung ii\bt: „In Chihuahua gibt es eine bes<irn]' re 
Zucht diminutiver Hunde, die nur hier gefunden werden, und alle 
Reisenden, welche die Gegend besuchen, versuchen es, solch ein 
Thierchen zu kaufen Heber den l'rsprun^ und die Herkunft dif^«er 
kleinen Creaturen kouiiie ich trut^ aller meiner iiemüljunu^en n;. 
erfahren. Sie liaben niclit das Aussehen gewidinlicher Schosshuüde, 
auch nicht da.6 verkümmerter, zwerghafter Köter mit hindern Körper 
und kurzen Beinen, sondern sie besitzen die elegante Form eines 
ausgewachsenen Hastifls mit kleinem Kopf, aarten, sierlicben Gliedern 
nnd Leib. Das Haar ist kurz nnd fein auf dem Rttcicen, während es 
an den unteren Theilen des Körpers wenig mehr als Milchhaar 
(Dnnen) ist. Der Vorderkopf ist stark hervortretend, die Augen 
sind gross und voll. Diese Hündchen stehen in ganz Mexico 
in hohem Werthe und werden in der Hauptstadt mit 50 Dollars be- 
zahlt, wUhrend man in Chihuahua für einen etwa käuflichen 5 bis 16 
DoUars gibt. Von zwei ausgewachsenen Exemplaren wog der eine 3, 
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der andere 3 Pftmd mid 6 Unsen. Eine Httndin warf zweimal in den 

Vereinigten Staaten, aber die Jungen Ubertrafen ausgewachsen in 
Ordflse und Gewicht viermal die Mutter, behielten jedoch genau 
deren Aeusseres. A. Obers schreibt 1884 Uber dieses HUndchen: 

.Seine Verpranprenheit iflt in vfilli^res Dunkel gehüllt und seine 
Zukunft sehr problematisch, denn soweit der Staat Mexico dabei 
in Betracht kommt, steht sein Aassterben nahe bevor. Die 
meisten Exemplare werden jetzt zu fabelhaften i'reisen auf^^ekautt 
und nach den Vereinii^ten Staaten gebracht.* Versuche, sie ausser- 
halb Mex.icoä fortzuptiauzcu, äciiiugen 1884 im Ergebuiss noch ebenso 
fehl, wie 1854. 

Die BeaefareibuDg des mit ansgestellten Ghihnabiiahltaidchens 
gibt Dr. L. folgendermasaen: 

^SchnLierhöhe 16 cm, LXnge 18 cm. — Kopf mittelgross. Ober- 
kopf stark gewölbt, Hinterhaupt gnt entwiclcelt Nasenrücken einge- 
drückt, Nase fnolisartig, spitz verlaufend. Behang mittelmässig gross, 
aufgerichtet, spits verlaufend, das obere Viertel Uberfallend. Augen 
gross, nicht schiefliegend, etwas vorspringend, klar, freundlich, fast 
schwarz, Lider gut srhliessend. Hals mittellang. Rücken nicht einge- 
senkt. Brust ziemüf'h breit. Hauch niclit autge/ogen. L<'ib corpulent. 
Ruthe nicht tief angesetzt, coupirt. Läufe sehr zart, im Verhältniss 
zum Leibe. Vorderiäufe gerade, etwaä auseinander gestellt, Hinterläute 
nicht sehr steil gestellt, aber auch nicht windhundurtig gebogen. 
Zehen gut geschlossen. NUgel sehr lang, stark gebogen, spitz. Haar 
glatt und dicht, verhältnissmässig kurz, fein, fast fehlend am Bauche 
und der Innenseite der Schenkel, Farbe weisslich, am Rttoken, Hals 
nnd bis zur HiÜfte der Seiten schwach ocker&rben weisslich, um 
den Hals' deutlicher, 1cm breiter Ring Yon schneewdsser Farbe, 
das obere Dritttheil des Behanges mit kursen, dunkelbraunen Haaren 
besetzt. Laute, helle, feine Klangfarbe. Lieblingsspeisen: Aepfel, 
Birnen, Kirschen und Trauben". 

l'eber die Hunde in Kamerun sagt Herr Dr. B. Lang- 
kavel, dass hauptsächlich drei Rassen vorkommen: 1. eine hyJtnen- 
artigc, mit spitzem Kopf und Ilängeohieu; 2. eine sehakal- 
iihnlirlie, die am weitesten verbreitet ist, und 3. eiut; häss liehe. 
I>ie stlKikalähnlirhe ist von gelbbrauner Farbe, am Haut h»> und 
unten .-im Haine weiss, mittclgross, struppig, langohrig, mit uufwärts 
gekrümmter Küthe, hochläutig und aufrecht stehenden Spitzohren. 

Die Thiere besitzen den Weissen gegenüber anfangs ein scheues, 
schakalartiges Benehmen, allmKlig lernen sie aber dasselbe ablegen, 
lernen bellen und werden nützliche kluge Hunde, aber ein gewisser 
plebejischer Zug bleibt doch haften. Als der in Kamerun verstorbene 
deutsche Naturforscher Flegel 1879 den Pio grande in Kamerun 
bestieg, fand er in einem Gebirgsdorfe einen blinden Krüppel, dessen 
sich Niemand annahm. Aber er besass einen treuen Hund, und dieser 
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führte ihn durch eiue Leine öicher auf den schlechten Weisen \o\\ 
einem Dorfe zum and«'ren. — Die Rnthenbewef^un^ der Hunde Ka- 
meruns ist keine so mannigfaltige wie die der europäischen. Der Preis 
für einen Hund schwankt dort zwischen 10 bis 40 Mark. Zar Ja^d 
dressirte kosten 20 bis 40 Mark. Vielfach werden sie gesressen. 

Ueber verwilderte Hönde findet sich von Dr. Langkavel in 
der Zeitsclirift J)er Hund", Bd. XIII. Nr. 1, Folgendes: 

1. Auf Cuba verwildert*' irl ten lange Zeit paarweise, die auf 
den Gahipagos, den Sandwichiiiselii und in Australien (Warrizul) 
jagen Li uppeu weise, in den Pampas dagegen einzeln oder in Trupps. 

2. Die auf der Insel Juan de Nora (im Canal von Mozambique) 
▼erwilderten Hnnde bellen nicht, baben keine Neigung sn Geeellii^eit, 
aber ihre Nachkommen nach einer Reihe von Generatietten erhietten 
ihre Stimme ebenso wieder wie jene ans Jnan Femandez, als sie« 
Ton dort weggefahrt, wieder mit Haushunden aosammenkamen. 

3. Die in den Pampas nmherjagenden Hnnde graben sieh, 
wie die Füchse, Höhlen, aber die den Indianern Nordamerikas ent- 
laufenen benutzen, wie die Wölfe, Aushöhlungen in festem Gestern 
zu ihrem Zuflnehtsorte. 

4. In Au.'itralien sind verwilderte Hunde, walirpeheinlieh Ab- 
köramlinge von fteh?(ferbundeTi. uiciit uniform in der Hehaarung ge- 
worden, auch nicht jene in den La Plata-Staaten und auf Juan Fer- 
nandez, aber auf den Galapagos wurden sie rothbraun und auf 
Cuba fast alle mäu^egrau mit auffallend blauer Iris und kurzen 
Ohren. 

6. Bei dem Aufetande der Mohammedaner im westlichen China 
in den Sechzigerjahren Terwilderten 1600 Hunde der von den Kal- 
mücken niedergemetzelten Kirgisen, irrten monatelang nmber, nihiten 
sich von den Leichen der Erschlagenen und Yerbretteten solchen 

Schrecken, dass kein Reiter wagte, in ihren Bereich zu kommen. 
Sie waren gefürehteter als Wölfe und Starben schliesslich an Hunger 
— auch die Wuth soll unter ihnen ausgebrochen sein. 

Tibet-Mastiff. 

Tibetanische Hnnde sind seit alter Zeit berühmt. Mr. Gill s.ih 
in der Nähe der tibetanisch-birmanischen Grenze einen solchen und 

gibt folgende Beschreibung: «Der Häuptling yon Sha-Su hielt emen 
mächtigen Hund in einem Käfig auf der Mauer nächst dem Eingangs- 
thor, Es war ein sehi' schweres, schwarz und rothbraunes Thier 
(das Braune von sehr guter Farbe), mit Rostflecken über den Ann n 
und an der Brust. Die Behnaning war ziemlieli lang, aber schlicht, 
die Ruthe buschig, die Läufe glatt und rostbraun gefärbt, der Kopf 
enorm gross, geradezu nnproportionirt zum Körper, ahulieh dem 
eines Bluthundes mit den überhängenden Lippen und den tieflie- 
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genden, die bktonterlaofend Bindehaut deotlieli seigraden Angen» 
der Behang Üaeh augesetst und liingend. Es maes Wer englieehe 
Fese von der Naaenapitee hia anr Schwaniwnnel und swei Fnaa, 
xehn ZoU hoeh an der Schalter. Sein Alter war drei Jahre, nnd 
er gehlfrte der reinen Tibetrasse an". 

ricssr- Wartegg schreibt in seinem Werke Uber Mexico: „Eine 
hUbaehe ländliche Scene (AnMlnifif im»] dif> Tolteken) blieb mir 
lebhait im Gedächtniss. Eine kleine IndiaiierraiiHlit' war unter eimnii 
Bauin irelairert, die Frau war mit dem Backen von i ortiiles be8chüing;t, 
die Kiiult 1 ii liten einander die kleinen Raubthi« 1 1 1 » n in dem Ur- 
wahlvvuihö iluüi Köpfe, ein Ksel stand an einen iiaum gebunden, 
ein Roter umöchirnffelte daä Feuer mit den darauf bratenden GenUssen. 
Ein Mann brachte eben einen Ettbel toU Wasser, nm den Esel 
trinlcen an lassen. Der Hand eilt herbei, am selbst seine treekene 
Kehle za netxen, erhilt aber Ten dem Indianer einen Fassstoss in 
die Bippen. Heidend schleicht er davon, das Indianerweib eilt anf 
ihn an, nimmt die rKodige Bestie in ihren Arm und kUsst sie und 
herzt sie vor lauter Mitgefühl. Die FVauen sind doch in ihrer Liebe 
zu den Hunden überall gleich. Die gute Indianerin hätte gewiss den 
nlltzlifhen Esel vom Wassertrog hinweg geja;^'t, um den unnützen 
Köter saufen zu lassen. Uebrigens sind die znhilosen Hunde der 
mexicanisehen Dörfer sehr .«inatHndig und benehmen sich ebeuäu 
tactvoll wie die Hunde von Cuiru, nur haben sie eine Schattenseite: 
bei Tag sehhucu sie und kUmmeni sich in der Kegel um keinen 
Fremden, sofern er nicht vielleicht einen Schinken im liockschoss 
mit sieh hernmtrSgt, dafttr healen sie aar Nachtzeit, als ob sie am 
Bratspiess stecken würden. Wie oft worden mu> hier die Nächte 
durch das sehenssliche Gehenl vergSlIt.** 

üeber den Agaarachay, Canis Azarae s, Brasüiensis, 
sagt J. R Rengger (in seiner Naturgeschichte der Sttagethiere von 
Paraguay, 1830): ^ Einige Naturforscher halten den Fuchs yon 
Paraguay, welchen Azara zuerst unter dem prur.mischcn Namen be- 
schrieben !iat, für identisch mit dem nordaraerikaniseftm dreifarbi^'en 
Fiiohse, ( an/^ cinereo-nr//f')ifeus.'^ Der Pol?: dieses Fuchses besteht 
aus kurzen, äusserst fein^^n Wollhaareu und etwas gekrüuiselten, nicht 
sehr weichen Deckhuiucn. An der vorderen H.HIfte des Gesichtes 
und au deu Beinen sind sie kurz, sonst aber bis 2'/, Zoll lang. Ueber 
der Oberlippe, hinter den Haolwinkeln nnd Uber den Augen stehen 
einige lange steife Tasthaare. Die Farbe des Pelzes Ist im Gesicht, 
von der Nasenspitze bis zu den Augen, bräunlichschwarz, jedoch 
unmittelbar unter den Augen in etwas dankler als auf der Nase, wo 
einige Haare eine weisse Spitze haben. Die Unterkinnlade ist grau* 
liehschwarz mit An^^nahme des vorderen Theiles der Lippe, welcher 
eine weisse Farbe hat. Die Haare der Stirn und des Scheitels sind 
röthliehbraun mit weisser Spitze; . die vordere Seite des Ohres ist 
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grau, die hintere rötblichbrann. Der Naeken, der Rttdcen, die Seitoo 
des HaJses und des Rnmpfee sind graaliclibraiu, mit etwas Gelb in 
der Mischnng, das Resultat des ringförmigen Farbenwechsels der 
einzelnen Haare (gran, schwarz, gelbweiss), die äussere Seite der 

Extremitäten iRt brUunlicIiroth, innen und abwärts sehwinlieh. Kehle, 
Hals, Brust, Bancli und oben innen die KxtremitHten sind weiss. 
Ganze Länge 3' 2* — Kopf 6" 4* - Schwans 1' 1" 9"' — 
Hötie 1 3". 

Der Zahnbau ist genau wie bei unserem Fuchse, ebenso 
Aussehen, Gang und Haltung. Er .s<heint in dem grössteii Theile 
von Südamerika östlidt d^r Anrlon vor/nkoTitmon. Der Aguarao-hay 
wurde damals in Paraguay .sehr haulig Jun;: < in L^ t innren und gezälimt. 
R. kannte zwei solcher Thiere, die von eim^r Hündin aufgezogen 
waren, sieh sehr gut mit den Hunden vertrugen, aber nie recht 
folgsam wurden. Man nahm sie mit auf die Jagd, woselbst sie sich 
durch vortreffliche Geschicklichkeit im Aufsuchen und Verfolgen 
einer Fährte auszeichneten und dabei die besten Hunde übertrafen. 
9 Am liebsten Jagten sie Rebhtthner, Acntis, Tatus und junge Feld- 
hirsehe, alles Thiere, denen sie auf ihren nSchtlichen Streifbreien 
nachsustellen gewohnt waren.** Dauerte aber die Jagd mehrere 
Stunden, so ermüdeten sie früher al^ die Hunde und kehrten dann 
nach Hause zurück, ohne auf das Zurufen ihrer Herren zu achten. 
R. schreibt noch über die sonderbare Gewohnheit der Aguararhay. 
ein Stiirk T.edei-, einen Lappen, Tucli etc. zu erfassen, eine Strecke 
weit zu tragen uud daun einzuscharren. 

Russische Bracken. 

Die russischen Treibhunde, wie wir sie heute auf der Aus- 
stellung sehen, sind durchweg krXftig und muscutös gebaute Thiere 
von so ausgeglichener Rasse, dsss es schwer wird, in einer Meute 

den einen Mund von dem anderen zu unterscheiden. Sie gleiehen im 
Körperbau dem englischen Fuchsbund, ebenso in der Grösse, haben 
aber struppiges Haar und tragen die Ruthe nicht aufrechtstehend 
gekrtimmt, sondern mehr horizontal. Am Halse und auf dem Rücken 
ist das Haar struppiger und länger, als am übrigen Korper. Die 
jagdlich»'n 1 jgen;^('hafteii sind vorzüglich. Ihre hauptsächlichste 
Verwendung linden .sie bei der Wolfsjagd: es ist ihre Aufgabe, 
den Wolf au« dem Walde zu treiben, wenn er mit W^indhunden 
gehetzt werden soll. Dass diese Aufgabe niclit leicht ist, wird 
Jeder einsehen, der den scheuen Charakter des Wolfes kennt 
und weiss , wie ungern er die sichere Deckung im Walde 
verlasst, umsomehr, wenn er merkt, dass die ihn im Felde erwartenden 
Windhuudkoppeln es auf seinen Balg abgesehen haben. Zur Lösung 
dieser Aufgabe ist deshalb ein starker Hund nöthig, dessen weitere 
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EigenBchaft, ein tödtlicher Hm gegen alles Ranbgeaiiiael Überhaupt 
Dnd gans speciell gegen den Wolf ein angeborener Charaktenmg ial. 
Moskaner Ansstellnagsbericbt 1889, „Der Hand", Bd. XIV, p. S5. 

Rassische Vorstehhunde, Mazklovka-Rasse. 

Unter den einheimiaefaen rassiselien Rassen nimmt die Vor- 
stehhund-, Mazklovka-Rasse, eine hervorragende Stelle ein. Diese 
Hnnde sind bedeutend schworer gebaut nis die heutigen Pointers, 
ihre Schulterhöhe beträgt 60 bis 70 cm; sie sind gewöhnlich braun, 

mit Sehmnt/ifr-weiMR L-*'Hpr»Mikelt, haben ein holies SchÄdelbein, lange, 
gefaltete Behänge nnd braun ^;ebrannte Flecken über den Augen 
und nn den Kxtremitäteu. Die Ruthe ist pointerartij;: dünn und wird 
hori/.t.iital f;etra^en. Die jagdlichen Ei(ä:enscljafteu, Nase, Ausdauer 
nnd Passion sind ^\it, sie suchen jedocii nur langsam und sind für 
grosse Hitze emptindlich. 

Heber die heattgen Kriegshiiiide. 

8eit etwas mebr wie einem Jahrzehnt, aber noch in keinem 
modernen Kriege erprobt, haben wir wieder dss Bestreben, den Hnnd 
als Kampfgenossen mit in die Schlacht zn führen. Wenn auch hente 
nicht mebr die Anforderungen des Alterthnms an ihn gestellt werden, 
in erster Reihe zn stehen nnd den Feind anzufallen und zu zerfleischen, 
80 sind andere, sehr wichtige, im Depeschen tragen nnd in der 
Auffindung der TruppenkSrper verlangt worden. Wir g^eben im 
Narhntelienden die Anforderungen nnd Dressurrorschriften für einen 
Kriegshund. 

y onchrUten tttr die Behandlung, Drecsnir tmd Verwendiing der 

Krtegshnnde. 

Einleitung. 

1. Die ausserordentlichen Kigenschaften des Hundes, seine 
Gelehrigkeit und Wachsamkeit, die Sehäi*fe gewisser Sinne, seine An- 
hänglichkeit an den Menschen und seine Schnelligkeit belkhigen ihn, 
ffir militsrische Zwecke verwendet zu werden. 

Insbesondere ist der Hnnd im Anfklämngs- und Sieherhelts- 
dieoste, zum üeberbtingen von Meldungen vorgesandter Patrouillen, zur 
Unterstützung der Posten, zur Aufrechterhaltung der Verbindung 
zwischen Posten und Feldwachen, sowie zwischen anderen Theilen 
der Vorposten und schliesslich in beschränktem Masse zum Auftuehen 
Vermisster zn gebrauchen. 
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I. Rasse, Anfordernnu^eii an fertige Kriegsbuade, Dresenr. 

A« Rane. 

2. Zur Ausbildung für militirisehe Zwecke i^nd HübDerhniide, 
Pudel und SchäferhnDde geeignet. Es kommt bei der Answabl weniger 
anf die Rasse an, der der Hnnd angehört, als daranf, dass das Thier 
reinen Bintes ist nnd die für den Kriegshnnd erforderlichen Eigen- 
schaften besitst 

3. Diese Eigenschaften sind in erster Linie: Volle Gesundheit, 
kriiftiger Körperbau, insbesondere breite Bmst nnd sehnige Läufe, 
»charfes Gehör und gute Nase, leichte Auffassungsgabe, Ausdauer und 
Wachsamkeit, 

4. Die Pudel sind ihrer Gelehrigkeit wegen besonders schätx- 
bar nnd werden deshalb zur eigenen Ausbildung jüngerer Lehrer im 
Abrichtongsverfabren gut zu verwenden sein. Im späteren Lebensalttf 
lassen sie jedorh vielfach die Freudigkeit zur Arbeit vermissen nnd 
werden grr»Rspreii Anstrengungen gef!:»Miüber leicht versagen. Sie sind 
daher niciit ausschliesslich zu verwenden. 

Der Schäferhund hat mit dem Pudel die leichte Auffassnngg- 
gnhc jreniein; seine Widerstandstäliigkeit gegen Witterungseintlii'^sH 
seine Waclisamkeit und seine Aufmerksamkeit für die Befehle seine» 
Herrn wiirdeu ihn besonders znr Verwendung als Krieirsliund geeignet 
machen, wenn nicht in vi»ilen Fällen die Ausbildung durch den wenig 
zutraulichen Charakter des Hundes erscliwert würde. 

Der Hühnerhund vereinigt die guten Eigenschaften beider 
genannten Kas.seu uud zeichnet sich durch reges l'llicht^el'uhl und 
Anhänglichkeit aus. Die Neigung zur Jagd verliert sich bei ihm, je mehr 
er zum Bewnsstsein gelangt, dass Anderes von ihm gefordert wird. 

5. äu lange die Bataillone nicht sma militärischen Zuclitanstalteu 
Hunde erhalten, steht ihnen die Wahl der Rasse frei. Bei eigener 
Aufzucht, die zu empfehlen ist, haben sie auf geeignete Kreuzung 
Werth zu legen. 

B* LetstungSBy die ?on ferügea Krlegshmta m ferdera sind. 

6. Vom fertigen Kriegshunde muss verlangt werden: 

dass er eine allgemeine, vorbereitende Dressur durchgemacht 
hat, zum Gehorsam, zur Folgsamkeit auf Ruf und Zeichen erzogen 
worden ist; 

dass er Botengänge mit Sicherheit ausf&hrt, d. h. von Toige- 
sandten Patrouillen zu den rückwärtigen Abtheilungen zurückläuft und 
zu ersteren wieder zurückkehrt, die Verbindung zwischen stehenden 

Abtheilungen und Posten innehält, 

dfiss er wachsam ist und die Annäherung fremder Personen au 
Posten diesen bemerkbar macht. 
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Nach diesen Gesichtspunkten ist bei der Abrichtung zu rerfahren. 

7. Die Abiiclitiin^^ zum Aufsuchen Vermisster ist im Allgemeinen 
nicht zu fnrflpTTi Zt'itren sifli 'einzelne Hunde hierfür l)«'«or!(1(!'rs 'j-eeifTnet, 
und habt'ii die Ix^lirer das hinreicheiHlo CJesrhirk, es üuhti iicizubringen, 
80 darf auch das Aufsuchen Vermiester in deu Kreis der Ausbildung 
hineingezogen werden. 

C DI« Dr«Mnv. 

Allg6mein«8. 

8. im Aligemeinen kommen bei der Abrichtuug von lluuden 
zwei DreflSttrweisen zur Geltung^: eine scliarfe Erziehung des 
abgescliloflsen gelialtenen Hnnde» qnter Anwendung von Gewaltmitteln, 
um den Willen des Hundes demjenigen seines Herrn unbedingt nnter- 
znordnen, und eine mildere Art der Behandlung, die Werth auf 
den Verkehr des Thieres mit dem Menschen und auf die Ausbildung 
der Verstusdesiuräfte des Hundes legt. 

9. Die Wahl der Krziehungsweise wird sich naeh der Individnalität 

des Hundes richten, docli ist die zuletzt erwähnte Methode vor- 
zuziehen. Sie liegt den nachstehenden Angaben ttber den Gang der 
Ausbildung zu Grunde. 

Die Lehrer. 

10. Die g-esammte Ausbildun^'^ der Hunde eines Bataillons ist 
im Allgeaieincn in die Hand eines mit dem Gegenstande vertrauten 
und darin erfahrenen Officiers — Lieutenants — zu legen, dem 
das Lehrpersonal, die FUhrer der Hunde und deren Ctohitfen (dem 
Obeijiger- oder Mannsohaftsstande entnommen) unterstellt ist. 

11. Ist bei Jeder Compagnie ein geeigneter Officier Forhandenf 
so kann die Dressur der Hunde compagnieweise unter Leitung dieser 
Officiere stattOnden. 

In Ermangelung geeigneter OfSciere sind Vicef eid web ei an 
deren Stelle zu verwenden. Die Anordnungen in dieser Hinsicht trifft 
der ßataillonscommindeur. 

12. Zu Führern oder Lehrern der Hunde sind Oberjäger, 
Gefreito o(\fr T-ifjor juiszuwählcn, die sirh dnri'h ruhigen aber be- 
stimiiitcii ChurakttM ;iimzeichnen, durdi ihren l{iIdlln^rs^rrad und ihre 
Dienstfijhrnnj^ fiii diese Verwendung'' ^ccijrnet erscheinen. Dass sie 
bereits lluiide bearbeitet haben, ist iiiclit KrfordemisH: wesentlich ist 
es, (lasä sie Lu.st zur Sache besitzen, Eifer und das licHtrebcn zu 
lernen zeigen, und dass sie durch ihr Dienstverhältniss längere Zeit 
hindurch der Oompagnie angehören. JXger der Classe A sind aus 
letzterem Grunde in erster Linie fllr diesen Dieustzweig heranzuziehen. 

IS. Im weiteren Verlaufe der Ausbildung sind den FUhrem noch 
Gehilfen zuzutbeilen, deren Auswahl sich eben&lls naeh den yorher 
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genannten GeaichUipimkten riehtet, d« aie den Ennti Ittr niuseheideiul« 

Führer bilden sollen. 

Ein bilufiger Wechsel unter Führern and Gehilfan ist möglichst 

zu vermeiden. 

14. Sind einem Ofücier heim Hataiilon die Krieg^shuude an- 
vertraut, so trifft er im Vernehmen mit den Oompagniechefs die 
Wahl des Lehrpersonal.s. Wird eine Einiguu^j nicht erzielt, so ent- 
scheidet der BatailloDScommandeur unter Berücksichtigung des sonstigen 
dienstilehen Interesses. 

Verhalten des leitenden Officiers. 

16. Dem Leitenden nntetsteht: 

die Beschaöung des ITnnderaaterials, 
Vertheilong der Hunde auf die Oomptgnien, 

lleberwachun;; der Aufzucht junger Hunde, 

Ueberwachung der Fütterung und Pfl^ire der Hunde. 

Er hat das Lehrperson;«! t1ir dessen Aulgaben durch l'ortgesetzien 

Unterricht vorzubereiten und während der Dressur zu überwachea 

und anzuleiten. 

16. Nachstehende Bemerkungen sollen für ihn Anhaltspunkte 
in dieser Hindefat dienen. 

Die Unterweisung des Lehrpersonals durch den Leitenden 
erstreckt sich anf das Bekanntgeben der xn etatrebendeti Ziele, auf 
Anleitung in der Ftthmng eines Tagehaches (s. Anl. 3) nnd in Prttfnng 
des Letzteren, auf die Metbode der Dressur und den Lelirgang, der 
in stufen weiser Folge, den Fiihigkeiten nnd Anlagen des Hundes ent- 
sprechend, innezuhalten ist. Bei Störungen, die im Laufe der Dressur 
eintreten, ist e?? Anffrnbe des Leitenden, dun h ErjirUndung der Uri^achen 
und AhstoMiin-j '^M- vortjekommcnen Fehler lielfend einzujjTf iten. 

Ueiii i.eiit inleh iieu t »t . ZU heurtheilen, ob der Führer die Figen- 
Hthnften l)esit/,t. die an ihm vorausgesetzt wurden ; es muss sein Bestreben 
>5»Mii, durch Beispiel und Belehrung die i- uhrer, wenn unter gewissen 
Verbältnissen ihre Thätigkeit und Neigung zur Sache nachläast, auf- 
xanrantero nnd in angemessener Weise xnm nnermttdiichen Anabairen 
anxnregen. 

Per Lehrgang. 

17. Die Dressnr hnt sicli zu erstrecken auf 

1. Führen an der Leine (dem Kiemen}, 

2. Hervorrufen der Wacbsamkeit, 

3. Auslüiirung von Botengängen. 

Toyhereitende BemerinDgen. 

18. Der Gang eines ünterrichtstheile, einer üebung, wird 
zur Erleichterung des Verständnisses des Hundes in einzelne vor- 
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bereitende Theile oder Stuleii zerlegt. Je weiter iu der Arbeit vor- 
g^cbritteii wird, desto mehr wächst die Auffassungsgabe des Hundes, 
dato leichter wird er der Belehrung zugänglich. Es ist daher wichtig, 
Tom Biiifkcheren som Schwerereo «UmllJig fibersagehen und dem 
Hunde niemals mehr, als sein Begrifi^Termdgen zu fassen Termag, 
nsunathen. Hat der Hnnd begriffen, was er soll, so handelt es sich 
darum, das Erlernte durch fortgesetste üebnngen in derselben Weise 
SB befestigen, ehe zu einem anderen Gegenstande Ubergegangen wird. 
Von der Wichtigkeit und Schwierigiceit der Uebong wird die Zeit- 
dauer abhängen, die darauf zu verwenden ist. 

Flüchtiges Erlernen einer Uebun^^ fii hrt h.'lufigzuMissverstäadnissea 
seitens des Hundes, die schwer wieder auszugleichen sind. 

Es ist daher als Grundsatz aufzustellen: 

Der Führer bemühe .sich, mit Ruhe und Ausdauer dem Hunde 
verständlich zu machen, was er thuu soll, und halle darauf, dass sein 
2iögling das Erlernte in sich befestige. So zerlegt sich ein Dressurzweig 

in die Belehrung, 
Befestigung des Erlernten und 
in volle Ausbildung. 

19. Je weniprer Strnfmittel zur Anwendun;; kommen, ein desto 
günstigeres Zeugniss ergibt sirh daraus fiir Lehrer und Hund. Möo-Iich 
ist ihre Anwendung überli:iiipi erst dann, wenn der Hund verstanden 
hat, was von ihm verlan^^t wird, und desitalb ist Ungehorsam allein 
zu bestrafen. 

Der Lehrer hat sich sorgsam klar au machen, ob Ungehorsam 
vorliegt, ehe er straft. Als Strafmittel gelten harte Worte und Stock- 
schllge, die Anwendung von Korallen ist nnthunlich. 

Ebenso ist mit Belohnnngen sparsam an verfohren. Omnd- 
sitsliches Verabreichen von X^eckerbissen ist nicht rathsam, da sie 
den Hnnd mehr zerstreuen, als ihm nfttsen, freundliche Worte genügen 
in den !n eisten Fällen als Belohnung. 

20. Was das Alter der ITunde hinsichtlich des Beg^innes der 
Drc«isur anhetrifft, so kann bei denjeni}j:en Hunden, die der eigenen 
Anfzuciir entstammen, schon frühzeitig mit der Erziehung, d. h. mit 
der Gewölinuni,^ an den FUhrer, mit dem Abstellea von Untugenden 
begonnen weiden. 

Aufzucht, Krzieliuug uud Dressur müssen Hand in Hand gehen, 
doch darf zur eigentlichen Dressur nicht vor dem sechsten Lebens* 
monat geschritten werden. 

Fflhren an der Leine (dem Riemen). 

21. Die l.ebung besteht darin, dass der Hund, der sich an 
der Leine (dem Kiemen) (s. Nr. 64) befindet, links neben seinem 
Führer geht, ohne dass dieser die Leine mit der Hand festhalt. Es 
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ist dabei j^leicliirilttj. oh der Hund etwas vor oder hinter seinem 
Herrn liluf't, er dari nm nirht ;\n der Leine ziehen, sondern diese 

hängt stets lo.se zwisciien beiden. 

22. Zur rnterweisunj: io dieser Uebuni:- wird s< liün ira jugend- 
li( hen Alter des Hnnde.s in der Art vorge^^rungeo, dass der Hnnd 
nur au der Leine die Kaserne verläHSt. Das junge Thier wird zuerbi 
Schwierip:ke!ten machen, vorlaufen oder stehen bleiben wollen. Ein 
Luck an der Leine, Zureden, Streicheln flihreu bald dahin, da^ü der 
Hund ahnt, um was es sich handelt. Versucht er aber nach einigen 
Ausgängen, sich in die Leine zu legen und zn ziehen, so Teiwehit 
ihm der Lehrer durch Gebrauch einer dfinnen Ruthe das Vorlaufen. 
Der Hund rouas inne werden, daas er, wenn er angeleint ist, nur 
auf seinen Herrn und sonst auf nichts zu achten hat 

23. Der gewöhnliche THenstbetrieb bietet hinreichende Gelegen- 
heit, daa Führen an der Leine einzuüben, Vorübungen in der Stabe 
oder auf dem ELasemenhofe sind deshalb nicht erforderlich. 

Hervorrnfan der Wachsamkeit. 

24. Die Wachaamkeit iat dem Hunde angeboren und bedarf 
nur der Entwicklung. 

Zu verlangen ist vom Kriegshnnde, dass er, bei seinem Renn 
sich auflialtend, im (^»aartier oder Rivonae die AnnUfierung Fremder 
ai)/,«*ij::t : dass er, einem Ptisten mitgegeben, dip'^en ant" die Annäherung 
1- rem der aufnierksam maeiit; dass er, angebunden, das Herankommen 
unbekannter Personen verhindert. 

Diese Dienste des Hundes werden nur zur Nachtzeit oder in 
ganz unübersichtlichem Gelände zur Geltung kommen; sie äussern 
sich dadurch, dass der Hund durch Knurren anmeldet. 

2"). Die An8bilduni^' in der Waclisamkeit be«:innt in der Stube. 
Der Lehrer hält nieh mit seinem Hunde im Zimmer auf, in dessen 
nächster Umgebnng es mögliclist ruhig sein muss, und Ittsst von dem 
Gehilfen an die StubenthUr klopfen. Dann macht er den Jungen Hund 
auf das Geräusch aufmerksam und reizt ihn durch „pasa auf!' 
tt. dgl. zum Knurren, das Toraussichtlich sofort zum Bellen über- 
gehen wird. Bellt der Hund, so ist er Torläufig dabei zu belassen, 
um ihn nicht furchtsam zu machen. 

26. Zur nächsten Stufe darf mau erat Übergehen, wenn der 
Hund stärker und kräftiger geworden ist und damit an Sellistver- 
trauen und Muth gewonnen hat. Der Lehrer stellt sich mit dem 
angeleinten Zögling zur Nachtzeit, wo er leichter vernimmt und aucii 
aufmerksamer ist, als am Tage, an einem einsamen Platze auf. Ein 
(iehiltc schleicht sich dann nach einiger Zeit von der Windseite her 
an Heide heran, u. zw. bei den ernten rebnn^'en nicht allzu leist 
Bellt der Hund nicht von selbst, so regt ihn sein Führer dazu 
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Es ist dabei zu verhindern, dass der Hund den Gehilfen an- 
iptmgtf um zu Termeiden, dass er „seharf aaf den Hann* gemacht 
irird. Derartige scharfe, bissige Hnnde sind im Tru})pendieQst nicht 
zu yerwenden. Wesentlich ist es, dass bei diesem Unterricht, wenig- 
stens anfUttglich, kein Bekannter des Hundes die Dienste des Ge- 
hUftn versieht. 

27. Ist der Hund im Anmelden sicher, so wird /nni Ansagen 
durch Knurren geschritten, indem als Grundsatz festgehalten werden 
muss, dass der ferti^^e Hund nur durch Knnrren anmeldet. Afrui 
J»rin;^^t ihn dazu (lur«'li l'ehungen gleicher Art, wie die erw-i'hiiten : 
»emi ilfv Hund vom Knurren, das stets dem Bellen vorausj^eht, zu 
diesem übergehen will, beruhigt man ihn durch leisen Zuruf und, 
wenn er darauf nicht hört, durch einen leichten Schlag mit dünner 
Gerte. 

28. Die Uebungen sind hauptsächlich in der Dunkelheit anzu- 
stellen, und auch besonders während der Herbstttbnngen vorzu- 
nehmen, wo sich günstige Gelegenheit und geeignete Gehilfen finden 
werden. 

Botengänge. 

29. Unter BrdengUngen sind lulgeude Thüti^^keiten des liunues 
zu verstehen. Der Hund, von seinen« Führer durch einen Gehilfen 
lortgeführt, läuft, zurückgeschickt, zu jenem und dauu wieder zu dem 
Gehilfen zurBck. Der Lehrer rerlässt mit dem Hunde den Gehilfen, 
schickt ihn zu diesem zurttek, und von diesem Iftuft der Hund wieder 
m seinem Herrn. 

Der Hund soll dies beliebig oft thun und auf Entfernungen 
bis zu 4 km, wobei ihm die Punkte, zwischen denen er hin- und 
tierlttuft, und der Weg, den er benutzt, bekannt shid. 

Auf grössere Entfernungen von einem Gehilfen zu seinem 
{■^rer zunickjreschickt, sucht sich der Hund den kürzesten Weg. 

30. Die Zwischenstufen für diese Dressur bestehen in: 

Apportiren. 

Zurücklaufen und Verlorenes apportiren. 

Vorlaufen und einen v(»n dem Gehilfen mitgenommenen («egen- 

stand dem P^ihrcr apportiren. 
Fortlassen des Apportirgcgenstandes und Uebraucli der Tasche. 
Ausdehnung der ücbnn^en auf weite Kntfernungen. 

.31. Zum Apportiren sind nur ganz lei( hte Gegenstände, wie 
Handschuhe, zusamraengeknotete Taschentüilier zu verwenden. Der 
Lehrer benutzt Augenblicke, in denen der Hund Lust zur lieschät- 
tigung zeigt; er wirft ihm den liegenstand hin und lässt sich ihn 
bringen. Bs empfiehlt sieh nicht, den Hund dabei zum Hinsetzen zu 
nöthigen, um ihm aus dieser Stellung den aufgehobenen Gegenstand 
abzunehmen. Wird der Hund zunächst zum Hinsetzen gezwungen. 
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so weiBS er oft nicht, ob das Aufheben richtig war, und llsst du 
Geholte feilen. Wird Letzteres dem Hunde, sobald er herai kommt, 
$m dem Fang: genommen, nnd wird der Hnnd belobt, so wtnas dieser 
genau, dass er gethan hat, was er thnn sollte. 

ZweckmXssig ist es, die ersten Versuche im Apportiren auf 
dnr Stube Torzmiehmen, damit das jange Thier nicht spielend fort* 
laufen kann. 

32. Zar zweiten Stufe, m der man erst schreiten da.rf, wenn 
der Hund den geworfenen Gegenstand sicher und gern dem T.< hrer 
eini;?e Schritte weit heranholt, nimmt man den Hund an »lie Leiue, 
wirft den Ge^^enstand, niaclit den Hund los und iSsst ihn apportiren. 

Naelidein er auch dies verstanden hai, ''elir der Führer mit 
dem Hunde ins OelUndc lässt etwas — dem Hunde siclitbar — 
hinfallen, ^'elit dann iioeh einige Schritte weiter und forden ilui 
zum Apportiren aul. 

Sowie der Hund das Geworfene fallen sieht, wird er es auf* 
heben wollen, doch setzt man, ohne daraaf zu achten, den Weg 
noch um einige Schritte fort 

Spftter IXsst man den Gegenstand vom Hönde unbemerkt falles 
nnd fordert den Hand dann nach einigen Schritten, indem man nach 
rttckwttrts auf den Boden zeigt and ihn mit dem Ruf „vorwärts!" 
oder älinlirhem Zuruf antreibt, znm Zorficklaufen nnd Herbeiholen 
auf. Diuft er nicht zurück, so geht man mit ihm so weit snrttek, 
bis er das Geworfene sieht und holt 

33. Zu hHufige Wiederholungen und zu grosse Anspannung 
bei diesen Hebungen sind fehlerhaft; der Lehrer muss benrtb^ileu 
können, ob der Hund freudig läuft oder sich belJtstigt fühlt, um 
rechtzeitig abzubrechen. Schmale, menschenleere Wege ei^^nen sicli 
am besten zum Uebungsplatz, Der Apportir^rf^eustand muss dem 
Hunde bekannt sein und auf dem Wege otien liegen, da es zunächst 
nur erforderlich ist, da^s der Hund zurückläuft, aufhebt und wieder- 
kommt. 

34. In der Belehrung weiter fortschreitend, bedient sich der 
Führer des Gehilfen. Dieser geht mit dem Apportirgegenstand offeu 
in der Hand von dem Führer fort. Nach kurzer Zeit schickt der 
Führer den Hnnd mit »vorwärts!* oder dem sonst gewfthlten Zoraf 
dem Gehilfen nach. Der Hond wird den Gegenstand ans der Hand 
des Gehilfen, der sich dabei vollkommen theilnahmslos zn verhalten 
hat, nehmen und seinem Herrn znrttckbringen. 

Ohne dass das Verstündniss gestört wird, wird jetzt der Hnnd 
nach jedesmaliger Handlung an die Leine genommen werden können. 

35. Die Uebungen setzen sieh in der Weise fort, dass Lehrer 
und Hund stehen bleiben nnd der Gehilfe vorgeht, oder Letzterer 
stehen bleibt nnd die Erstgenannten sich entfernen, am za bewirken, 
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dass es dem Hunde gleich ist. ob er vor- oder zurückläuft, um den 
-Apportirgegenstand von dem bekamiten Orte zu holen. 

36. Ein weiterer Fortschritt im Lehrgänge wird dadurch er- 
retehtf dam Anfangs- und Endpunkte der zu durcblaafenden Strecke 
80 gewählt werden, dass iie von einer Stelle zur anderen nicht 
gesehen werden können. 

Allmitligea Vorgehen ist hiebei Bedingung; es kommt darauf 
an, diese üebnng voll an befestigen und demgemitsa Zeit und Mfihe 
daranf zu verwenden. 150 bis 300 Schritte werden die fUr die 
Kräfte des Zöglings geeignete Entfernung sein, 

37. Ist der Unterrieht soweit vorgeschritten, so tritt nicht 
selten der Fall ein, dass der Hund den Eindruck raaeht, als oh 
alle bisherige Unterweisung spurlos an ihm vorübergegangen sei. 
Umsomehr ist dann für den J^ehrer Geduld und Besonnenheit Be- 
dingung. Das erwUhnte Benehmen des Hundes wird weniger dadurch 
hervorgerufen, dass er die Aufgabe nieht verstanden liat, sondern dass 
ihm deren Ausführung überdriiüsig geworden iat. Der Lehrer wird 
sich an prüfen haben, ob er nicht vielleicht zu schnell vorgegangen 
ist, ob er nicht von dem bereits ermttdeten Hunde noch Arbeit 
▼erlangt, ob er nicht durch sein eigenes Verhalten den Hand ver" 
wirrt hat. Letzteres ftihrt häufig dazu, dass der Hund nach dem 
Abhmfen in kurzer Entfernung von seinem Herrn stehen bleibt. AU 
Uilfemittel dagegen empfiehlt sich fHr den Lehrer, seinerseits in 
entgegengesetzter Richtung fortzugehen, wodurch der Hund, um 
seinen Herrn bald wieder zu finden, zu schneller Ausführung seines 
Auftrages meiBtens veranlasst wird. 

38. Kine andere Stufe in diesem Lehr^'^nny^ besteht darin, dass 
der Hund, von «einem Herrn zum Gehilli ii geschickt, von diesem 
kurze Zeit zurückbehalten wird. Zur Austiihruug nimmt der Gehilfe 
den Hund geschickt und ruhig an die Leine und lässt ihn erst 
nach einigen Miuuten zu seinem Herrn mit entsprechendem Zuruf 
zurücklaufen. Auf richtiges und gewandtes Anfassen beim Ankommen 
dea Hundes und beim Anlegen an die Leine ist besonderer Werth 
zu legen. Durch plumpes, den Hund schmerzendes Anfassen kann 
er oft auf längere Zeit verdorben werden*, Verabreichungen kleiner 
Leckerbissen dienen dazn, ihn wieder vertraut zu machen. 

39. Demnächst kann zum Gebrauche der Mcldetasche ge- 
schritten werden. Diese wird dem Hunde gezeigt und dauu an 
ihm befestigt. Anfänglich gibt man dem Hunde noch einen Gegen- 
stand zum Ueberbrin^ion in den Fang. Na<'h einigen Wie"l"rl!Mlung:en 
wird <l?is entbehrt werden können, und der Ilnnd wird in eiiitach.stcn 
Boten-än^ren, die ihn allerdings noch nicht zur Verwendung im 
Dienste befähigen, ausgebildet sein. 

Es ist zweckmässig, beim (icliranche der .Meldelasche stets 
ein Stück Papier vor dem Ablauf in die Tasche zu thuu uud nach 

Hoff mann, Der Hand. 27 
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dem Ankommen dnraas zu entnehmen, u. zw. so, dass der Hund 
dies bemerkt. Das Papier, der Zettel, wird spttter zum Vermerken 
i der Abgangs- und Ankunftszeiten benutzt. 

• 40. Unter Vergr<>ss<'ruii^' der Eutfernungeu, nach Masggabe 
der Kräfte des Hundes, wüd die Arbeit in der Weise forl;iesetzt, 
dass der Hund einen ihm bekannten Weg- von dem Herrn zum 
Geiuifeii oder umgekehrt zurücklegt. Unter ßerücksichtiguug, dass 
man aaf die Schnelligkeit des Hmidee nur wenig Einfluss hat, ist 
dftrauf Werth sn legen, dass seine Freudigkeit sur Arbeit erhalten 
wird. Ueberanstrengong und Laogweilen des Hnndes sind daher zn 
▼ermeideD, und deshalb ist mit der Ansdebniing der zu durch« 
laufenden Strecke nur allmälig vorzugehen. 

In diesem Stadium der Dressur, vorausgesetzt, dass der Hund 
das sicher erlerat bat, was Ton ihm verlangt wird, kann er im 

* Dienste der Compagnie verwendet werden. 

41. Rs erübri;xt dann, das Zurücklegen grosserer Entfernungen 
auf dem kürzesten Wege einzuüben. Die Arbeit wird in unUber- 
sichtlichem Gelände vorgenommen. Der Geliiife begibt sich aut 

4 weitere Entfernung mit dem am Riemen befindlichen Hunde vom 

Führer fort, macht einige Kreuz- und Quergänge und sendet ihn 
dann mit entsprechendem Zuruf zu seinem Herrn zurück. Nach 
einigen VetsDehen, anf der Fährte za folgen, wird der Hund vod 
selbst den kllrsesten Weg wählen. Mittel, ihn auf das Abscbneides 
hinzuweisen, gibt es nicht. Allmälig werden die Entfernungen bis 
auf 4 und 6 km ausgedehnt. 

42. Der Hund mnss dabei auch gewöhnt werden, Hindeniisss 
der Bodengestaltung zu überwinden und Wasserläufe von grosserer 
Breite nicht zu scheuen. 

Für letztere Lei.stung gilt al.^ Vorbedingung, dass der Hund 
sobwimmen kann. Hierin wird er iinahliUngig von der sonstigen 
DreHHnr beim Baden und Schwimmen an^'^olornt. Geht er bereits 
^ gern ins Wasser, so begibt sich, um ihm das Durchgehen durch 

WasserlUufe beim Auftrage beizubringen, der Geldlfe mit dem Hunde 
an das eine Ufer des Wassers, der Führer an das andere. Der 
f^ührer ruft den Hund, der Gehilfe schickt ihn in das Wasser hinein. 

43. Hat der Hund an Selbstvertranen gewonnen, nnd ist er 
in der bisherigen Arbeit sicher geworden, so werden die Uebungen 
auch an belebten Orten, in Dörfern und in der Donkelheit vor« 
genommen. 

An das Scbiessen gewöhnt sich der Hund leicht ohne An- 
wendung besonderer Mittel, da er häufig, sobald er die Kaserne 
verlassen darf, zum Dienst auf den Schiessständen mitgenommen 

wird und als erste Dienstlei.stnng die Verbindung der schiessendeo 
^ Abtheilung mit den Anzeigern mit Nutzen von ihm gefordert 

' werden kann. 
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44. Als Schlussstein der Ausbildung gilt, dass der Hnnd, auch 
von einem Anderen als seinem Lehrer geführt, die Arbeit in der- 
selben sicheren Weise verrichtet. Schon durch die Vei wendun§r des 
Gehilfen ist dem Hunde klar geworden, dass er nicht nur seinem 
Herrn zu gehorchen hat. Tritt ein Anderer an die Stelle des bis- 
herigen Eniebers, so hat jener sich mit dem Wesen des Hundes, 
seiner Art zu arbeiten und vor allen Dingen mit dem Verfahren 
and der Handlnngsweise des Lehrers vertraut au machen, um genau 
wie dieser den Hund ansnleiten. 

Arbeitet der Hund auch unter diesen ümstXnden sicher, so 
kann er als ausgebildet fttr die Verwendung im Dienst gelten. 
Es handelt sich nnr darum, daes er fortgesetzt in der Uebang ge- 
halten wird. 

A&fAUchea YermiaBter.*) 

46. Die AusfQhning besteht darin, dass der Hund Buschwerk, 
einen Waidtheil, ein unübersichtliches Stück im Gelinde oder bei 
Nachtaeit das Gelände Überhaupt absucht, sobald er einen Mensehen 
darin gefunden iiat bei diesem bleibt und bellt bis sein Herr 

hinzukommt. 

46. Der Lehrgang zerfllUt in folgende Stufen: 
Bellen auf Commando. 

Appnrtiren. 

Verioreiibii lion und Apportiien. 

Vor Gegeuötiinden, die zum Apportiren zu schwer sind, bellen 
lernen, wenn der iluiid zum Apportiren aufgefordert wird. 
Vereinigung beider Leistungen. 
Vor liegenden Menschen bellen. 

Es sind dies Zwischenllbungen, die theils nebeneinander her- 
gehen, theils aufeinander folgen müssen. 

47. Es handelt sich darum, suerst dem Hunde das Bellen bei- 
zubringen. Als Lehrzeit ist am besten die frühe Jugend des Hundes 
geeignet, im späteren Alter gelingt es weniger leicht, Hunde, die 
daraD nicht gewöhnt sind, zum anhaltenden Bellen zu veranlassen. 

Zunächst ist zu beachten, welche Veranlassung^ das Junge Thier 
zum Bellen howe^rt, und diese wird wahr^'^enommen. l'uter Benutzung 
der sich darbietenden Gelegenheiten gibt der Lehrer die Anregung 
zuEQ Bellen nnd lässt später der Anregung das Commandowort „Laut" 
oder ähnliches folgen. Der Unterricht im Apportiren wird auf das 
Herbeibringeu schwerer Dinge, iiirschfänger mit Koppel u. dgl., aus- 
gedehnt. 

*) Diese Fertigkeit int im Allgemeinen nicht zum Gegenstand der 
Dresenr za machen, da sie nur bei Sanitäts-Detacheiuents, Abtheiiungen von 
freiwilligen Krankenpflegern o. dgl. Verwendiine finden wird. Sie ist nur 
solchen Hunden beizubringen, die besonders dafür beanlagt eracbetnen, um 
letztere im Kriegsfälle an die genannten Formationen abzugeben. 

%1* 
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Sind (lie^e Versuclie mit dem llumle in jugendlichem Alter 
vorgenommcD, so wird mit deu weiteren \ oriibunnren zum Aufsuchen 
Vermisster erst begonnen, wenn der il und in den Boteugüngen völlig 
sicher ist. 

48. E« folgt da« Verioieusuchen. 

Die Uebnog ist zunächat in Übersichtlichem Gellbide oder 
lichtem Walde ▼orzaDebmen. I/eichte Gegenstände, ein Tnsehentneh. 
HandBchuhe, eine alte Mtttze werden durch den Gehilfen, dem der 
Platz nngefiUir bezeichnet ist, so ausgelegt, dass ihre Witterang weit 
zieht, damit der Hund sie mit der Nase wahrnehmen kann. Wir 
der Hund in seiner bisherigen Thtttigkeit weniger auf den Gebranch 
seiner Nase angewiesen, so hängt das gute Ergebniss seiner jetzt 
von ihm geforderten Arbeit hauptsächlich von seinem Geruchssinn ab. 
Es würde daher nutzlos sein, TTunilß mit nicht ganz aosgezeichoet^r 
Nase in diesem Dienst/Aveig zu .irbeiten. 

Der Lelju r sucht mit dem Hunde j^egtn licn Wind mit dem 
f'ommaudo „Sucii verloren"-, und ;:eht selbst liin und her. gleichfalls 
suchend. Letzteres Verhalten seines Herrn fordert den Hund zur 
Nachahmung auf und treibt ihn au, streil'end zu suchen, während er 
bisher nnr in einer Richtong zu laufen gewöhnt war. 

Die Handlang rauss wiederholt werden, bis der Hnnd selbst- 
ständig sucht. 

Hat der Hand begriffen, and sucht er von selbst, so unterlMsst 
der Lehrer seine Kreuz- und Qnergänge und Terlegt allmXlig die 

Uebun;^: in weniger Ubersiclitliehes Gelände. 

49. Der Hund muss ferner lernen, vor Sachen zu bellen, die 
er nicht apportiren kann. Als Mittel dazu kann Folgendes dienen. 
Der Lehrer hat den Hund zur Vorbereitung gewöhnt, ihm vor dem 
X'erlassen des Zimmers den Ilirs» lit";in:rer zu briniien. Her Hirscli- 
fäufier wird nun lcsti:emacht und der Hund, nach deu ublicheu \ nr- 
bereitungen zum Ausgelien, aufL'efordert. ihn /.u holen. Kr versucht 
es, aber vergebens: der Lcltrcr lorder t ihn <1 ringender auf, zu appor- 
tiren und dann zum Lautgeben. Nachdem dies geschehen, muss der 
Lehrer den Uund ausheilen lassen, dann nimmt er den Hirschf3üiger 
selbst und verlSsst In gewohnter Weise die Stube. 

Uebungen dieser Art werden nun yom Zimmer in's Freie, auf 
den Kasernenhof oder einen sonst geeigneten Platz verlegt. 

50. Demnlichst ist das Verlöre nsuclien mit Apportiren und 
Verbellen, beides abwechselnd, im Gellinde durchzunehmen, und dann 
kann man zur letzten Stufe, dem Aufsuchen und Verbellen von 
Menschen . überL-^ehen. 

Ein M:iTHi versteckt sich und wird von dem Führer mit liem 
Hunde in der lildiclicii Weise gesucht. Der I lund wird *ie!H iesuclitcn 
leicht tin<ku un<l sicfi bemühen, ihm ein Kleidungstiick, etwa die 
Mütze, wegzuuelimea und seinem Herrn zu bringen. Thut er da*», &o 



Digitized by Google 



— 421 — 



wird er belobt, aber zu erneutem Sueben aufgefordert. Er wird zn 
dem Veratedcten znrttcklanfen, nm ihm etwas Anderes wegznnehmen; 
^e)in^ ihm das niebt, 80 wird er bellen. Bellt er nicbt, so wird er 
dazu aufgefordert. 

51. Es würde sich nun darum handeln, dem Hunde klar zu 
machen, dass von ihm das Aufsuchen von Menschon allein verlangt 
wird. Zu dem Zweeke bat sich auf ^rüsserem Kanrae ein Mann zn 
verstecken, und ^^1 eichzeitig: werden schwere Ausrüstungsstücke (be- 
schwerte Dachstornister), die der Hund nicht fortschleppen kann, 
versteckt hingelegt Bellt der Hund, so eilt der I^ehrer nach ge- 
wohnter Art zu ihm; hat er den Mann gefunden, so wird er belobt 
mtd an den Riemen genommen. 

Bellt er Tor etwas Anderem, so wird er aucb belobt, aber 
sofort ebne BerttckstcbtignQg des Oefnndenen znm Weitersneben auf- 
gefordert. 

Die Uebuno^en sind dann in nnttberstcbtlicbem Gelände nnd im 

der Dunkelheit fortzusetzen.*) 

52. Bei weiterer Arbeit hat der Mann, der presucht werden 
soll, sich so zu verstecken, dass anch der Führer den Platz nicht 
kennt. Letzterer wird dann die Erfahrung machen, dass der Hund 
oft gerade dann ündet, wenn er ihn auf falschem Wege glaubt. 

Kleitiere Anfjfabcn. 

53. Mit den besprochenen Dressurzweigren, die den Hund zur 
Verwendung im Truppendienst betahigen, können noch kleinere Dinge 
eingeübt werden, die zur ailgeiueinen Erziehung des ITimdes, zur 
eigenen Belehrung des Führers in der Dressur, sowie dazu dienen, 
den Hnnd fllr den Umgang und Verkehr angenehm zn machen. 

Es geblSren dazu: 

Sich hinsetzen j 
ablegen lassen nnd 
kleinere Knnststiicke. 

54. Sich hinsetzen. Die .\n8führung ist einfach, auf ("om- 
mando „Setz' dich" soll sich der Hund niedersetzen: er wird da/.u 
durch Auflegen der Hand auf das Hintertheil und durcii Niederdrücken 
bewogen. 

55. Sieb ablegen lassen. Es ist darunter zu versteben, dass 
der Hund an einem Ort, an dem er sich bat niederlegen müssen, so 
lange liegen bleibt, bis er abgeholt wird. Zar Einübung bindet man 
den Hnnd an dem Orte, an dem er liegen bleiben soll, mit einer 



*) Die EinQbaog dieser Dressor wird erleichtert, wenn die Umstände 
die Verwendung einer dem Menschen nachgebildeten Pappe gestatten, an der 
d«r Hnad das Bellen sn lernen bat, and die bei den weiteren vorbereitenden 
0ebtmgen im Gelinde benfltst werden kann. 
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dünnen Kette fest. Einen Riemen oder Strick hiezu zu )enfit2en, 
würde fehlerhaft sein, da der Hund früher oder später lern n wttrde^ 
sich abzuscbueiden. 

Zunächst lüHHt mau einen Gehilfen bei dem Uuode, der ihn 
nöthigenfalls beruh ij,'t. 

5ti. Kleinere Kunststücke. Der loitciule niH^ er darf 
schliesslich die Etnttbung kleinerer Knnststucivc ^tt^taUeii. W uu diese 
aach nicht für die Ausbildung als Kriegshnnd erforderlich sind, w 
sind sie doch mittelbar insofern von Werth, als sie die An. fiusnugs- 
e:abe des Hnndes starken und daza beitragen, dem Hund i nter den 
Mannschaften Freunde an werben. Zu solchen Dingen gehören Sjuruag^ 
libnngen aller Art, Verlorensnchen in der Stnbe, Oeflbenundl'ChlieBMtt 
der Thür, Apportiren rerschiedener Oegenstünde nach ihrer Benen- 
nung u. d^i. m. 

I'^s ist darauf zu nfliten, daas Niemand anders, als dir angSlh 
bUckiiehe Führer ileH iiuudes die KuustHtUcke von ihm fori ert. 

57. Ihren Abschhiss tindet die Dressur darin, dass t er ünnd 
auch vou anderen JUgeru geführt wird, denn Hunde, die mir mit 
ihrem Lehrer arbeiten, sind für den Dienstgebrauch nicht vei weudl^r. 

Prafnog d«r Hunde. 

68. Abgesehen von der ununterbrochenen Beaufsichtigung und 
Leitung der Dressur durch die hiemit beauftragten Officiere, mflssea 
das Fortschreiten der Ausbildnng des Hundes und das Behlnsseigeb- 
niss zeitweiligen Prüfungen unterzogen werden. Diese l'rüfungen fiades 
in Gegenwart des Bataillons-Commandeurs statt, der sich dabei, falU 
die Dressur nicht in Händen derCompagnie selbst liegt, durch eiaen 
<'ompa;rnie-('iief vertreten las8«'n kann. 

Der (iejjjenstand der Prüfung und die hioftir zu treffenden An- 
ordnunpeii hängen von dem Alter des Hundes und der Stufe seiner 
Ausidldung ab. In letzter Hinsieht wird das über ihn irefUhrte Taf^e- 
buch (s. Anla;;e 2) zu prüfen sein, das vollen Anfsclilnss gehen nrns?;. 

59. Wenn sicli die l'riitiumeu aueli atii 1 aeher zn ersiitckea 
hahen, so ist doc h }iaiij)tsiichlich der Werth auf die Leistungen der 
Hunde im Ueberbringen von Meldungen zu legen. Es ist dabei nicht 
rathsam, das Gelinde, io dem die Ausbildung hauptsächlich ststt- 
gefunden hat, fllr die Vorführung 2u wählen, sondern es empfiehlt 
sich Tielmehr, sich dazu in Ton der («amison entferntes, dem Hunde 
weniger bekanntos (relände zu liegeben. 

Die Yorßihnmg erfolgt in der oben angegebenen Stufenfolge 

und Weise. 

Um ein Urtheil ilher die Brauchbarkeit des fertigen Hundes zu 
erlan^MMi, müssen <lie zurückznlegenden Strecken von hinreieh» ndcr 
AnsdehninifT sein. Kut fern untren von 1 bis 2 km genügen, liiu die 
Fähigkeit des Hundes, Meldungen zu überbringen, Uberliaupt fe&t- 
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ziiHtellen. Anderseits aber ist ch ancli geboteo, den Hund auf Mine 
Leistoa^fitbij^keit im Durcheilen weiter Streeken zn prüfen. 

T>er Hund darf sich unterwef^s nicht aufhalten, muss willig 
laufen um! sie)» ebenso an den Riemen nehmen lassen: der Sicherheit 
der Verbind uni; ist vor der SclmelliL'^keit der Vorzug zu geben. 

Ferner ini liiebei zu prülen, ob der Hund in gerader Richtung 
durch bedecktes GelMnde oder über freies Feld die Verbindung ver- 
mittelt, sicli durch Wildfähi ten oder dergleichen ablenken iSsst. Um 
festzustelleu, ob der Hund auch bei Störungen durch Meuschcn seinen 
Avßnif Meifilhrt, sind Ortschafteo, belebte Wege auszuwählen, auf 
denen der Hand der Gefahr, angemfen oder angebalten za werden 
leiebt ausgeeetzt ist. Derartige Belistigiingen dee Hsndet durch 
Mannschaften TomehBien sn lassen, wflrde nnrichtig sein. 

60. Dem Bataillons-Coniniandeiir ist es Oberlassen, ans den fttr 
die Haltung der Rriegshnnde gewXfarten Mitteln Preise an die Führer 
für besondere gnte Leistungen in der Dressnr sn zahlen. 

J>ie Höhe und die Zahl der Prämien werden sich nach dem 
jedesmaligen Stande dieses Fonds richten und dürfen nicht auf Kosten 
der Anzahl der Hunde und des Hundematerials wachsen. 

II. Ausrüstung der Hunde. 

61. Zur AnsrUstuDg der Hnnde gehören: 

Ein Halsband, 

eine Tasche für Meldungen, 
zwei Leinen (Biemen) nnd 
eine Kette. 

62. Das Halsband ist 50 bis 60 cm lang, ans 3 bis 4 cm breitem 
nnd starkem Leder gearbeitet nnd mit einer einfachen Schnalle ver- 
sehen ; ein zweiter 2 cm breiter Lederstreifen ist darauf aufgenäht, 
der ein kleines Metallschild trägt, auf dem der Name des Bataillons 
nnd die Kummer der Compagnie lesbar eingeschlagen sind, z. B.: 



Truppentheil. 



nnd der ferner 2 bis 3 kriflige Messingringe gewdhnlicher Form fest- 
hält, die in 10 cm Abstand von einander angeordnet sind. Die Ringe 
dienen zum Einhaken des Carabinerhakens der Leine; mehrere Ringe 
sollen Torhanden sein, damit stets einer von ihnen leicht gefasst 
werden kann. 

63. Die Tasche Hir Meldnn.L'-en ist nus Se'j-eltiHli hergestellt 
, und ca. ö cm breit und cm luitsr: :\n einer achmalen Seite ist sie 
zum Zuknöpfen oder tichualleu eiugenciitet. Der l^oge nach ist sie 
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auf eiuem circa 2 cm breiten und öü hin t>Ü cm langen Siemen 
anfgenäht, der mit einer Schnalle ebenso wie das UaUbs d 
festigt wird. 

ü4. Die Leiue ist aus eiuem 1 cm breiteu «turke riiid- 
ledernen Riemen gefertigt-, der obere Theii ist zum UmbXn§ »n (für 
den Ftthrer des Hundes) eingerichtet nnd mit einer Sehn, lle m 
sehliessen. Der untere, einfiMhe Theil ist circa 85 cm lai ^ und 
endigt in einem krlfltigett OArnbinerhaken. Jeder Führer bmncl t iwei 
Leinen. 

66. Die Kette ist eine einfache eiserne Hnndekette. 

III. Vereinigung der Dressur mit dem flhrigen Die ist. 

66. Es ist »Sache der C'Mii|»;i Linien, den Lclirern Hiisr»» chendc 
Gelegenheit /ur Besch.il uj^iing iml deu iiuudm zu geben, i lit der 
Dressur sind, um die Übrigen dienstlichen Verriclituugen nicht dinmter 
leiden au lassen, aar Leute von gnter FQhrang und guten Leii .tungen 
im Dienst zu betrauen. OberjKger, die besondere DienstfnnDtlonen 
haben, eignen sich nicht dazu, da sie ihre anderweitige Beschäftigung 
genttgend in Ansprach nimmt. 

Auch wenn die Leitung der Uundedressnr in den Hftndeii eines 
Officiers beim Bataillon lie^'^t, wird sich der Dienst ohne Schwierig- 
keiten ordnen lassen, indem der OfHcier im Einvernehmen mit den 
Compagnien den Dienst fiir die Führer der Hunde einrichtet. 

67. üm Zeit fiir die Dressur der Hunde ohne Beeintr;ichti«i:ung 
des anderweitigen Dienstes /.u tinden, empfiehlt es sieh, die Aufzucht 
der jungen Hunde in die Wintermonate zü verlegen, in denen die 
Lehrer sich am regelmJIssif^'sten mit den jungen Thieren beschäftigen, 
genügend für sie sorgen und die erste Erziehung ihnen augedeihen 
lassen können. 

Im Frühjahr kann der Hund zum Sdüessen mitgenommen 
und hiebei im Geben an der Leine, sowie in den Botengängen geübt 
werden. Er wird dann bis zum Ausrücken zu den Herbstttbungen 
körperlich soweit entwickelt sein, dass er die Anstrengungen der 
Märsche u. s. w. auszoh alten yermag, und auch in seiner Arbeit 
wird er es zu Leistungen in Botengftngen auf Entferaungen bis 1*5 km 
gebracht haben. 

68. Die Rücksicht auf seine körperliche Entwicklung macht es 
jedoch erforderlirli fiass der Hund jetzt noch geschont wird, so 
dass es sieh :nif ii empiiehlt, beim Ausrücken znm Manöver den Hund 
unbedingt /ui iirkzulassen, falls sein Führer aus irgend welchen Ur- 
sachen zurückldeibeu niuss. 

Ist man bei entwickelten Hunden gezwungen, sie zurückzulassen, 
ohne dass der Lehrer in der Garnison bleibt, so ist es bei dem 
Mangel an Leuten, die zur Weiterbildung geeignet sind, geboten, 
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nur für Beaiifsiclitigung und Pflege des Hundes zu Borgen, in seiner 
Drejädur aber während der Abwesenheit seines Erziehers nicht 
fortzufahren. 

69 Wiiiirend der Herbstiibüneron findet sich oft Zeit und 
Gelegenheit zur weiteren Ausbildung, uiu h zu einfacher Verwendung 
im Dienste nach Ma.sägabe der Stufe, die der Hond in der Dressur 
erreicht hat. 

70. Nach der Rttckkehr in die Garnison wiid dann die Dressnr 
fortgesetxt; cfl wird dazu übergangen, weitere Streclcen snrtteldegen 
zu lassen und Uebungen in der Dunkelheit werden angestellt. Be- 
gleitet der Hund seinen Fttbrer zum Dienst und während des Dienstes, 
8 0 darf der Führer nicht von ihm belästigt werden; der Hund be- 
Hndct sich stets am Riemen nnd wird bo dem FUhrer aneh bei 
1 Meiistvcrriclitunfjen, dir drssp?) A uIiik rksnrnkcit voll in An«i'nich 
neiirnt^n, wie z. H. bei den Felddienstübungen, bei Uebungen des 
Schützendienstes u. dergl. nicht hinderlich sein. 

Dem Kataillons-Comroandeur bleibt es anlieiiny;c8tellt, darüber 
zu entficheideD, zu weichen Dienstverrichtungen die Hunde mit- 
xmiehmen sind oder nicht Wenn im AUgemeiaeB fettsnhalten ist, 
daas die Hunde möglichst viel ihren Führer in den Dienst begleiten, 
so sind doch Dienstsweige davon ausgesehlossen, die die Aufmerlc- 
samkeit nnd Thstiglceit der Führer der Hunde für sieh selbst voll 
beanspruchen, wie Exerciren der Compagnlen und Bataillone, vor- 
bereitende Uebungen aller Art, bei denen es allein auf die Aus- 
bildung der Mannschaften ankommt. 

Sind die Hunde zn den HerbstUbnnp^en mitgenommen, so l>e- 
tindeti sie sich stets, auf Märsrlien sowohl wie bei den Truppen- 
übungen selbst, bei ihren Fiihrern. 

71. In Anbetracht, dass die Führer der Hunde durch die Be- 
schäftigung mit ihren Zöglingen, durch ihre Fürsorge für sie, viel iu 
Anspruch genommen sind, empfiehlt es sich, soweit thunlich, sie 
uDderers^ts an entiasten. Bei allen Uebungen, auch während der 
Herbstübungen, bei denen das Gepäck getragen wird, gehen die Führer 
der Hunde ohne Gepäck. 

72. Aus dem unter Nr. 6 Gesagten, sowie nach den Angaben 
über den Dres^^urgang ist zu entnehmen, dass die Verwendung aus* 
gebildeter Kriegshunde im Frieden und im Kriege nur in gewissen 
Grenzen mHfjlich ist und gefordert werden kann. Wenn das Bataillon 
allein in 'lliätigkeit ist, kfmnen die Ilniid«' Ihm ;»llen Dienst- 
verriehtungen zu ArbeitaleiBtuugen herangezogen werden. 

Befindet sich das Bataillon in grösserem Verbände (vom 
Brigade -Verband auiw-irts). so sind die Hunde nur im Sicherheits- 
dieust zu gebrauclieu. insbesondere ist die Thätigkeit der Hunde im 
Gefecht, sobald das Bataillon im grösseren Verbände auftritt, aus- 
geschlossen. 
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73. Im ünterriiht der Mannseb.-iften ist der Zwerk, den die 
Ki i( L-ininde haben, ilire Behandliiu;r itens der MaiUäclialten, deren 
Verkehr mit ihnen, wiederholt za beöprechen. 

IV. Aufzucht und Pflege der Hunde. 

74. Bei der Anfnieht Junger Himde Ut grdwte Sorgfalt am Plaiie. 
Als Futter ist im ersten Lebensjahre baaptsScblieh Hildi od 

ITundeknchen sn geben. Allmälig können andere Futtermittel, die die 
Bataillone verwenden, hinzugefügt werden. Die kräftige, gesunde E^ 
nährung des jungen Hundes ist für seine Widerstandsfähigkeit gsgen 
Krankheiten, seine körperli*^'))*' KTitwicklnng- von Einfla^s. 

Befindet sich die Mutter bei dem Wurf, so bleiben die joogeo 
Jluude bei dieser im Zwinger, und die Aufzucht kann auch zm 
Rchlechten Jiihreszeit erfolgen ; andererseits sind besondere Vor- 
kehrungen zu treffen, um die Hunde vor Nüsse %n bewahren. 

75. Die Verpilegung älteren Kunde wird sich bei dm 
Stande der zur Verfügung stellenden Mittel auf Verabfolgmig von 
Resten aus der Mannschaftsmenage beschränken. Wenn es möglich 
ist, empfiehlt sich auch für sie die Zugabe von Hundekuchen und 
HersteUnng eines besonderen Futtert ans Gersten- oder HMietmknt, 
mit Wasser nnd Fett gekocht. 

76. Für den Aufienthalt der Hunde dient ein 8ta1lzwinger, der 
ans Mauersteinen oder Holsbobien anfgefttbrt iat nnd im AlIgemeitteD 
folgende Einriclitnttgea bat: 

a) Ein grosserer Ranm, an der Längsseite mit einer Pritsebe ▼er- 
sehen, dient zum gemeinsamen Aufenthalt der Slteren nnd 
gesunden Hunde. Die Tbttre dieser Hütte hat eine Klappe, die 
den Händen das Hinaus- und Hineinlaufen gestattet. 

h) Vor der Htttte ist ein grösserer Platz als Lau4>latz, durch eUten 
hohen Drahtzaun eingefriedigt. 

c) Kleinere Hütten liegen daneben für hitzige und säugende 
HUndinncn. 

dj Von diesen Stallungen riiumlicli getrennt sind in ähnUcher 

Weise Hütten für kranke Hunde auzule^ren 
f) Auch die unter cj und d) erwähnten ünterkiinftsraime haben 

durch Drahtgitter abgeschlossene Laufpliitze und in ilen Thüren 

Vorrichtungen, die den lluuden freien Ein- und Austritt 

gestatten. 

Bei Neueinrichtung von Zwingern sind vorstehende iLnleitungee 
zu beachten. 

77. THgliche Reinigung der ZvvinG:*^r und der Lavfplätze ißt 
unter Aufsiclit eines OberjJlcers > Uundetlilirers) vom Dionst diltk 
hiezu commaudirte Mannschatteu zu besorgen. 
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Die Hutten rind ttglieli mindestens einmal tnasnkeliren, die 
L«ii4>]Itte mindestens zweima] von der Losung zn reinigen. Die 
Fattemlpfe, ans Metall, mttssen tiglieli ansgeselienert werden, um 
sie immer sanber zu. h^en; nach dem 6el>raueli sind sie aus dem 
Zwinger in entfernen. 

Der Wasserrorrath ist wiederholt an ernenem, so dass stets 
reines, friselies Wasser vorhanden ist. 

78. Erkranicto Hunde, änsserlich oder innerlieh Icranke, sind 
mdglichst Mhseitig von den gesunden Hunden zu trennen und in 

den Krankenräumen untorznbringen. Fttr ihre Behandlung sind, 
soweit die Erfahrung^en nicht ausreichen, gute Lehrbücher nicht zu 
entbelireD; nöthigenfalls ist ein Thierarzt iunzusuziehen. ^ 

79. Bei der Aufzucht ist darauf zu achten, dass hauptsttchlich 
nur männliche Hunde (Rüden) zur Abricbtung als Krie^hunde zu 
verwenden sind. Das Castriren dieser Hunde ist nicht statthaft. 

Trappentheü. ... ^^alikc« 1» 
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*) Ost Nationale ist dem Tagebuch Tonuheften. 



Digitized by Google 



— 428 — 



Anlas« a. 

Muster für das Tagebuciu 



Jahr 

HOD»t 

Tag 


Anizabe der 
Arbeit 


1 

Bemerknneen des 
Fahrers 


des leitend« 
Officiers 


1892 
7 

14. V. 


Zurack- 
schicken vom 
GehUfen sam 

Ffthrer. 


Ut'buiiK wurde auf dem 
Wege zum Scheibenstande 
vorgenommen. Hund mit 

dem Gf hilf* n f i tt:« schickt, 
konnte mich nicht selipn, 
kam in schnellster tiangurt 

AB. 








üebang wiederholt. • 


4. 

3. V. 


Stäben- 
dressnr, 
Apportiren. 


Bringt geworfenen Hand- 
schah.frendig und lose im 
Faog an, gibt ihn willig 
her. 




4. 
5. 


Keine Arbeit 


Hund ist seit irestorn 
Abend anscheinend krank, 
habe ihn in der Stabe 
behalten. 




4. 
6. 




Staupe festgestellt, in den 
Erankenstall auffrenoinmen. 
(Angabe der gebrauchten 
Ana«.) 





Der Hnnd als Zvgthler. 

T)»'r TTiHid ist wohl eines der Ultesten Zugthiere un<i erst »11- 
mälig beireit liin die Ciiltur aus diesem Verhiiltniase. An sioh wäre 
das Bespannen eines geeigneten Wagens und Anlegen eines L'-aten 
Geschirrs bei Verwendung kräftiger Tliiere nicht zu verwerfen, allein 
gerade onter den Verhältnissen, unter denen llimdefulu werk gebraucht 
wird, ist sehr oft Mangel an Allem, was zur Voraussetzung für die 
Zutttssigkeit nothwendig ist. Wir finden daher, daas man es in Tieton 
Staaten fttr n9tbig gehalten hat, Verbote sn erlassen, so s. B. in 
London schon 1839, dann für ganz England, SehotHaad und Irlaod 
1856, in Paris 1876 und diesen Beispielen sind die sQddeutseheD 
Staaten meistenB gefolgt, so dass man kaum mehr auf ein solches 
Fuhrwerk trifft. Umsomehr aber hat sich in Norddeutschland dss 
HandefahrwerJc erhalten nnd wenn sich dortselbst die BegientngSD 
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auch nicht entBchliessen konnten, ein directes Verbot zu erlauen, 80 
haben andererseits die Polizeibehörden, hauptsächlich auf die Anregungen 

der Thierschutzvereine, Vorschriften erlassen, Mpiclie die mit dem 
Hundetuhrwerk möglichen Quälereien nach Thuulichkeit verhindern 
sollen. 

Diese Methode sclieint uns richtiger /«i sein, wie das absolute 
Verbot, denn es darf nicht übersehen worden, dass in den Kreisen, 
in dt nen der Zughund nützlich ist und gel»alteu wird, iiaih dem 
Verbote keine Hunde mehr gehalten werden. Es wird dadurcii die 
Zahl der iiuudebebitzer und -Liebhaber und -ZUeliter vermindert und 
68 werden werthyolle Dienste des Hundes, die seine Existenzberecb- 
tigong erhöhen, atwgeschaltet. Dagegen halten wir Belehrong nnd 
8org8ame Aufsicht für sehr zweckmüssig nnd nothwendig. 

Die neuesten Bestrebnogen Eselsfahrwerk statt des Hnnde- 
fnhrwerks einzubürgern sind sehr zn lohen. 

Entwurf einer Poiizeiverordnuiig, betrefifend die Be- 
natzimg der Hunde als 2ugthiere. 
(Anfgeatellt von dem Thiersohntzvereine zn Dortmund.) 

Abschnitt I. Erlaubnisscheine. 

§ 1. Wer einen Hand znm Ziehen henntzt, bedarf dazn eines 
Erlaubnisscheines, welclier bei der PoHaeibebörde seines Wohnortes 
unter Vorzeigung des Hundes, des Wagens und Geschirres nachzu- 
i^uchen und nur dann zu ertbeilen ist, wenn der Hund zum Ziehen 

des vorgezeigten Wagens von dem mit der Begutachtung beauftragten 
Thierarzt für tauglich befunden ist, und wt nn Wagen und Gesehirr 
den uachöteheüden Anforderungen entHjHechen. Personen, die im 
Auslande oder in einem solchen Bezirke des Inlandes ihren Wohnsitz 
haben, in welchem eine dem Vorstehenden entsprechende polizeiliehe 
Bestimmung nicht besteht, bedürfen, wenn sie in der l'roviuz West- 
falen 4dnen Hund zum Ziehen benutzen, eiueä bei einer Ortspolizei- 
behörde der hiesigen Provinz in gleicher Weise nachzusuchenden 
und zu ertheilenden Erlaubnisscheines. 

§ 2. Der Erlaubnisschein (§ 1) ist alljährlich im Monate 
December unter Vorzeigung des angeschirrten Hundes, nehst Wagen 
der Ortspolizei an den von dieser nlther zu bestimmenden Tagen 
zur Verlängerung vorzulegen. Die Verlltngerung ist nur unter den 
im § 1 angegebenen Voraussetzungen zn gewähren. Ausstellung und 
Verlängerung des Erlaubnisscheines erfolgen kosten- und stempel- 
frei, nach dem unten angegebenen Muster Dt rselle mnss die Be- 
stimmungen dieser Polizeiverordnung als Anhang abgedruckt ent- 
halten. 
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§ 3. Bei einer Aenderang eines der im § l gedachten Be- 
standtheile des Iliindefnhrwerks, für welcher der Erlatibnissehein 
ertheilt iat, ist eine neue UutersuchuDg und Ertheilung eines ueueu 
Erlaabaiascheines erforderlioh. Der ErlauboisscbeiD kann zu jeder 
Zeit surfickgezugen werden, sobald sich tieransstellt, dass in irgend 
einem Paakte gegen die vorliegende Polif eiveroKlniuig ▼efstosten 
wird. Die Znrttckziehnng kann auch wegen schlechter Behandlnng 
der Hnnde oder wegen Nich^ewährong einer ordentiichen, nament^ 
lieh gegen die Witterung nicht genügend gesehlltsten Unterknnft 
erfolgen. 

§ 4. Der Führer des Hundefuhrwerks hat den Erlaubnisscheio 
BtetM >>ei Bich zu führen und ihn dem controiirenden Poliaeibeamtea 
auf Erfordern vorzuzeigen. 

Abschnitt II. Beschaffenheit der Hnnde. 

§ ö. Hnnde dürfen /.um Ziehen nur dann verwauiit werden, 
wenn sie körperlich völlig ausgebildet, gesund und wenigstens twei 
Jahre alt sind, sowie eine Höhe Ton miadestens 60 em und ein 
Körpergewicht von mindestens 25 kg haben. 

Hönde, welche dttrftig genKhrt sind, oder mangelhaftes Gebin 
haben, oder andere Spnren des Alters zeigen, dürfen snm Zieheo 
nicht verwandt werden. 

§ 6. Hnnde, welche infoige von Krankheit oder äusseren Ver- 
letzungen zum Ziehen vorübergehend untauglich sind, de8<,'^]ei< hen 
trU<htif^e und säugende, sowie hitzi*j^e Hündinnen dürfen für die 
Dauer dieses Znstandea zum Ziehen nicht verwandt werden. Triicli- 
tigkeit im Sinne dieser Verordnung liegt vor, wenn dieser Zustand 
äusscriich erkennbar ist. 

Während einer zweiwöchigen Daner nach dem Werfen »iind 
auch nicht »äugende llüudiuueu zum Ziehen nicht zu benutzen. 

Abschnitt III. Beschaffenheit des Geschirres. 

§ 7. Das Geschirr der Hnnde muH^ ein Sielengeschirr sein, 
welehes ans einem breiten, die Brust umfassenden und der Form 
derselben angepassten, aus weichem Leder, Gurte oder ans ähnlichem 

Materi:il herL^estellteii Streifen bcHt'-lit, an dessen heidcn KndcTi sich 
hinter ik ii Schulterblättern die Zugnemen oder Zuji^striinge anschliesscu. 
Das Brustätüt k wird durrh einen in der G(\i:end des untersten Hals- 
wirbels — des Widerriäibeji — aut liegeiiden, 4 cm breiten, unter- 
fütterten Trageriemen in seiner richtigen Lage gelialten. 

Ein zu gleichem Zwecke dienender zweiter Trageriemen ist 
weiter riickwärts so anzubringen, dass derselbe etwa auf der Mitte 
des Kückens deb lluui'et». aufliegt. 
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Die eiaselnea Tbeile dm Gfischurres rnttflsen, wo aia mliegen 
Oller »eheuern, mit festen TaehBtreifeB oder ihnlicliem weichen 
Material unterJegt Min. 

Ebenso müssen die etwa zur Yerbiodang einzelner Tfaeile des 
Geschirres benutzten Ringe, wenn sie anliegen oder scijeiiem. mit 
einer weichen Unterlage versehen sein. Uintergeftcliirre, sowie Gurt> 
oder Bauchriemen sind verboten. 

Abschnitt IV. Beschaffenheit des Fuhrwerkes. 

§ 8. Die Benntsottg zweirHdriger Karren als Hnndeflihrwerk 
ist Torboten. 

§ 9. Die einbMnmigen nnd die zweibäumigen Deicbseln — soge- 
nannte Scheeren — müssen bei vierrädrigen Wagen mit dem Kehr- 
werke des Forderwagens derart verbunden sein, dass dieselben sich 
über die horizontale Richtung hinaus nicht nach unten beugen 
können. Die an den Innteren Trngeriemen des Geschirres zur Auf- 
n;i!irne der Scheerenbaume anzubringenden Schlaufen sind mit einer 
SchDailvorrichtung zum Losschuaileu zu versehen, welche bei einem 
über 10 Minuten dauernden Anhalten zu losen ist. 

Bei mit zwei oder mehr liuiuitn bespannten Wagen ist znr 
Anbringung der Zugkraft eine feststehende Uinterbracke zn yer- 
wenden, deren Endka^pen mit Oesen znm Einhaken der beweglichen 
Ortochelte <n versehen sind. 

Bei d^r sweibXnmigen Deichsel ist das Ortscheit an einem 
anf oder nnter dem hinteren Ende der Deichsel anzubringenden 
Haken zu befestigen. 

§ 10. Das Gewicht eines einspännigen leeren Wagens darf in 
der üegei 60l[g, das eines zweispännigen 76 kg nicht übersteigen. 

Abschnitt V. Benutzung der Hundefnhrwerke. 

§ 11. Mit Ausnahme dringender Krankentransporte darf das 
mit Bunden bespannte Fuhrwerk um Transport von Personen, 
DamenUich auch des Fuhren, nicht benutzt werden. 

Es ist verboten, derartiges Fuhrwerk mit einer die Kraft der 
Hunde Qberst^enden Ladung zu belasten und einen Wagen mit 
einer geringeren Ansahl von Hunden zu bespannen, als lllr welche 
derselbe zugelassen Ist 

Die Last, aosschliesslicb des Wagens, darf fttr Jeden Hund das 
Dreifache seines Körpergewichtes nicht übersteigen. 

Bei steigenden Wegen ist die Belastung entsprechend zu vor- 
mmdem oder Ton dem Ftthrer Hilfe zu leisten. 

Hit spitzigen oder scharfkantigen Steinen belegte Wegestrecken 
dttrfen mit Hunden nicht befahren werden. 
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Dasselbe gilt von solchen Wegen, welebe ein Einsinken der 
Rlder sulassen, oder sich in einem anderen mangelhaften, das Be- 
fahren erheblieh erschwerenden Zustande befinden. 

Die Hundefobrwerke sind nach dem Gebranehe, namentlieb 
bei nassem Wetter, zn reinigen und insbesondere auch die altp ver- 
dorbene Schmiere von den Achsschenkeln und aus den Kuchseu der 
Naben zu entfernen und die Rndcr »liirf^li >^<-limieren der Achsschenkel 
und Buchsen stets leicht gangbar zu erhalten. 

§ 12. So lange ITunde angespannt sind, rattsscn sie mit einem 
Maulkorbe versehen .sein, welcher mit dem Hal.sb:inde oder Geschirr 
nicht verbunden bein darf und so eingerichtet sein muss, dass er 
das Beissen verhindert und gleichzeitig das freie Athmen und Ab- 
kühlen der Zunge gestattet. 

§ 18. Die Führer der lliiudeluhrwerke 8ind verptlichtet, ein 
Trinkgeliiss und eine Strohmatte als Unterln^re für die Zughunde, 
sowie eine wollene Decke /um Auflegen auf dieselheu bei sich 2U 
tuhreu. 

Sie liaben die Hunde rechtzeitig mit möglichst reinem Wa-iser 
zu tränken und ihnen bei kaltem oder nassem Wetter, während sie 
länger alt 10 Ifinnten halten, die Unterlage zum Liegen zu unter- 
breiten and die Decke aufzulegen, wosn ein möglichst^ trockener 
Platz auszuwählen ist. 

Als Führer von Hundefnhrwerken dürfen nur erwachsene Per- 
sonen fungiren. 

§ 14. Die Führer der Hundefuhrwerke haben während der 
Fahrt den ange$j)annten Hund, resp. die angespannten Hunde tu 
einer Leine zu ftthren, welche an dem Halsbande mittelst einer 
Schlaufe oder eines leichten Ringes zu befestigen ist. 

Die auf abschüssigem Terrain sich bewegenden Wagen müssen 
mit einer HemmTorrichtung versehen sein. 

Das Steuern zu eifrig ziehender Hunde darf nicht dorcb 
Zurückhalten des Wagens erfolgen. 

Auch ist es den Führern und anderen Personen verboten, sich 
durch Anfassen des Wagene von den Hunden vorwHrts ziehen a 
lassen. 

Jede rohe Behandlung der Ziehhunde durcli Schlagen oder 
Fttsstrittc etc. ist verboten. 

Beim Anhalten dürfen die Führer das Fuhrwerk nicht ve^ 
lassen, ohne die Hunde abzusträngen oder festzulegen. 

Die Verbindnn;r des Halsbandes mit dem vorderen Ende der 
Deichsel dient nnr dazu, ein zu grosses Seitwärtsentfemen derHimde 
beim Ziehen zu verhindern, nicht aber zum Zurückhalten — Steuern-' 
des Wagens. 
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Das Halsband rniiss zn diesem Zwecke mit einer zweiten aiif- 
geniiiiten Schlaufe oder einem leichten Ringe versehen sein, weicher 
unter dem Halse des Hundes seine Sitz bat. 

Die hierbei zur jNiiwpiidnnL'^ kommenden Ketten oder Stricke 
müssen eine solebe Län;re liaben, dnss sie den Hunden beim Hin- 
legen nicht hinderlich sind, andernfalls sind dieselben beim Anhalten 
zu lösen. 

Das Leitäeil oder die Leitkette dürfen nicht mit dem anderen 
Ende derselben am W«^en befestijrt und vom Führer des Uunde- 
fuhrwerks oder anderen l'ersonen dazu benutzt werden, um an 
denselben den Hunden ziehen zu helfen. 

Das an den Markttagen oft vorkommende alandenlanjre Liefjen 
der Ziehhunde im Regen oder was noch schlimmer ist, in den 
beinen Sonnenttrahlen, mflsste ebenfklls nnteraigt werden. 

§ 16. Zum 1 ransporte von lebendem Vieh, sowie des FleincheH 
Ton den SchiachthUusern zu den Verkaufsstellen, darf Ilundefuhrwerk 
nicht benntet werden. 

§ 16. In Städten und ireschlos^euen Ortschaften darf mit 
Hnndefnhrwerk nur im Schritt ^^efahren werden. 

Das Gleiche gilt, wenn daa mit llundüü bespannte Fuhrwerk 
einem anderen Fuhrwerk oder anderen Zugthieren, Reitern oder 
Heerden begegnet, oder an denselben vorbeiflüirt. 

Sobald sich ein Scheuen dieser Thiere bemerkbar macht, hat 
das Hnndeftibrwerk so lange eo halten, bis dieselben Torbeipassiri sind. 

Strassen, auf denen viel Verkehr ist, duiieu mit ilundefuhrwerk 
nicht befahren werden. 

Den Ortspolizeibehörden bleibt überlassen, die Strassen nnd 
die Zeit, für welche dieselben mit Hunden nicht befahren werden 
dürfen, zu bestimmen. 

Auf öffentlichen i'usswegen, Banquetts und Trottoirs darf 
tberhaupt nicht gefahren werden. 

§ 17. Alles mit Hunden buäpaniite i^uhrwerk muss beim ölfeut- 
Kchen Gebrauch mit einer. Jedem sofort sichtbaren Tafel rerseben 
sein, wdobe auf schwarzem Grunde in lesbarer und unverwisch- 
barer weisser Scbrift Namen, Wohnort und Hausnnmmer des Be- 
sitzers angibt. 

% 18. Mit Hunden bespannte Fuhrwerke dürfen nicht an 
andere in der Fahrt begriffene GeOlhrte angehKngt werden. 

§ 19. Beim Abspannen und Einstellen der Hunde sind dieselben 
sofort vom Geschirr an befreien. 
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Ha. 

Srlaubnisdchein 

zum Gebrauche 

des umstehend boschriebenen Zu lihundes 

(der umstehend beschriebeueu (Zalil) Ziehhuud<i) 

uDter BeuützuDg des vorgezeigten, mit der obigen Nammer befteicfaneteo 

Gesebim nnd Wagene, 

(unter Bmfttxiing der vort^ezeit^n, mit den obigen Nainineni beseicbneten 

Geschirre nod des Wagens), 

für 

M ' 

giltig Ar das Jahr 19... 



IL Seite. 

Beaebreibung des Hundes (der Hunde) und des ^Wagens. 



1. Name: 

Basse: 

Alter: Jahr. 

Grosse: ..... .Cenümeter hoch. 

Farhe:.... 

Abzeichen : . . ... . 

Gewicht: Kilogramm. 

2. Name: 

Basse: 

Alter: Jahr. 

Grö^ise: Centimeter hoeh. 

Farbe; 

Abzeichen : 

Gewicht: Kilogramm. 



3. Name: 

Rasse: , 

Alter: Jahr. 

Grosse: Centlmeter lioefa. 

Farbe: 

Abzeichen . ... 

Gewicht Kilogramm. 

4. Name 

Rasse: 

Alter : JaJir. 

Grösse: Centimeter hoch. 

Farbe: 

Abseiehen: 

Gewicht Eilogramin. 



Gewicht des Wagena:. . Kilogramm. 

Derselbe ist lugelassen snr Bespannung mit den vorstehend beschnebeoea 

Hunde. 

(Derselbe ist zugelassen sur Bespannung mit den vorsteheud beschriebenen 

Hnnden.) 

Der oben beaehriehene« dem faiertelbst i^ehorige ^ehhand 

(Die oben besdiriebeiMii, dem hierselbst gehörigen Ziehhaade) 

ist diesseits zum Ziehen bis zu Kilogramm I ausschliesslich Wagten 

sind diesseits zum Ziehen bis zu Kilogramm ( tanglich befanden wordeo. 

worttber dem Besttser dieser folaabnisschein ertheilt worden ist, welcher 
jfthrlich im Monat December unter Yorzel^un^ des angeschirrten Hnndes (der 
angeschirrten Hunde) und des Wngens zur Verlflnnfernn? vorztile^en ist. 

Derselbe kann zu jeder Zeit zurücktifezogen werden, wenn sich heraa?- 
stt^llt, dass die in der nachstehenden Puliztiverorduung entkalienen Vorschrifteu 
nicht in allen Punkten erfBlU werden. 



(Ort.) 
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Yerkanl^ lüni^ Tanseli und HandeL 

Züchter mUssen ^gelegentlich auch verkaufen <»(ler k.mfen, wer ein 
Geschäft daraus macht, Hunde zu züchten und »ie zu verkaufen, der 
kommt sehr bald in den Handebandeli and zur Zeit bat leider der ge- 
werbsmSssig betriebene Tbierbandel and der Titel ^Hnndebändler*' etwas 
AnrUehigee. Es war dies aber Ton jeher so und wird wohl noeh 
lange so bleiben. Golnmella, ein rSmiseher Landwirthschafts-Sehrift- 
steller, der zur Zeit des Beginnes unser Zeit lebte, gibt schon den 
Rath: „Der Hansvater mnss verkäufisch, nicht kUufig sein'* und Varro 
tbeilt mit: ,Beim Kauf und Verkauf eines Hundes wird fiir 
Gesundheit und Kigenthum ebenso Gewähr geleistet wie bei dem 
libri-en Vieh, es sei denn, dass man beliebt, eine Ausnahme zu 
machen'^. 

Manchmal werden für einzelne Thiere, die wenig werlh sind, 
ganz enorme Summen bezahlt, weil dieselben einer Laune dienen 
sollen. Eä kann sein, dass die „Mode" verlangt, dass die Damen 
mit einem Hündchen ersciieiuen, daaä auf einmal folgende Mittheilung 
das bezdehnet, was Jetzt «chie* oder «psehtttt" ist: 

Handetoiletten im Monat X in X. 

1. (iaiaan/ü^^e am himmelblauem Atlas mit weissem 
Schwaueupelz besetzt, Halnband von Gold. 

2. Promenadeanziigo ans dunklem Stoff, z.B. dunkelgrünes 
Tuch mit rother Bordüre, Schwarzsammt mit Gold, mit Wappen- 
stiekerel (ftir Windhande). 

8. Beiseeostttm, sohwarzblan mit hellblanem Band, um 
welches rieh ein doppelter, mit Handgriff versehener Lcdcrriemen 
schlingt, so dass der betreffende Hund von seiner Herrin wie ein 
Ctopllokstttek getragen werden kann. 

In solcher Zeit kann sein, dass alle „kleinen*' Hündchen in 
die.ser Gegend rapid im Preise steigen. Dann steigen wieder die 
einzelnen Kasnen im Ansehen nnd Preise. Einige Jahre war der 
engiiscliß Collie und der Tenier, dann war der Windhund und der 
Spaniel der LieblinjL^. und zur Zeit kt cü der deutsche Tekel. Gebrauchs- 
ini mie, Sii liei lieitshunde, zu denen die Jagdhunde, die Ulmer Doggen, 
Bernhardiner u. A. gehören, die behalten ihren „Cours** viel sicherer 
wie die sogenannten „modernen^ oder reinen Lnxushnnde. 

Manchmal trifft es sieh, dass eine HUndin doreh „Zufall* trächtig 
wird und Jemand wider seinen Willen Ztlohter wird, und es bleiben 
dann ans irgend welchen Gründen alle Jungen dieses Wurfes am 
IJeben, die dann nach einiger Zeit ^um jeden Preis" oder „geschenkt* 
zu haben sind. P^ine solche ,Brut" kann einem „Züchter'' das ganze 
Spiel verderben und ihn „nm den Markt" bringen. Es trifft sich 
überhaupt selten, dass gerade zur Zeit, wenn man gerne verkaufen 

«8* 
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möchte, ein Liebhaber da ist, noch seltener, dass fUr mehrere Hände 

g-leich mehrere Liebhaber da sind. Deshalb rnns?; vorgesorgt werden; 
die etwaigen Jungen wenkn „vor der Geburt" schon verstellt. Ein 
anderes Mal snclit Jprn.uu! Innige Zeit in der Nähe und in grosser 
Entfernung einen Hund mit bestimmten Eigenschaften, und er bekommt 
ihn nicht. 

Bedürfniss und Nathtrage wechseln ausscrordentlicb, ebenso 
die Zahl der Torhandenen verkäuflichen Thiere. Kurz Yor und nach 
grossen Ansstellaiigen ist der Handel, Kauf nnd Tausch am lebhaftesten. 

ZUehter sein ist somit etwas Riskirtes, und ansschliesslich nur 
von solchen kann znr Zeit das wechselnde Angebot nnd die wechsehide 
Nachfrage nicht gedeckt werden. Hiezn gehört ein i^Depot*, eine 
Art „Lagerhaus^ und von Rechtswegen müssten sich um diese Ver- 
mittlung die n Verbände^ noch viel mehr annehmen. Das ist auch der 
Fall in England, wo die Hundezucht schon länger rationell betrieben 
vrird wie bei uns, und um etwaigen unliebsamen Sachen TorznbcQgCD, 
geschieht Folgendes: 

Die englische Zeitschrift „Stock -Keeper" hat täglich am Kopfe 
ihre- Inseratentheiles folgende Warnung: „Warnung: Wir iihei- 
nelmien i<eine Verantwortiiclikeit hinsiehth'ch der Vertrauens Würdig- 
keit der Inserenten, die diese Spalten beniitzeu. Wir latlien ernstlich 
jedem Räufer, den offerirten Hand anr Probe zu verlangen. Nachdem 
▼iele KSnfer wieder Sicherheit hieflir begehren, so erkUbren wir uns 
bereit, die Kanfknmme bei uns deponiren an lassen nnd dem Ver- 
kSnfer auf Ordre des Kinfbrs hin aasznhladigea und bei Nicht- 
Zustandekommen des Verkaufes den Betrag wieder zu retonmiren. Um 
unsere An Riagen, Spesen etc. zudecken, bennspruchen wir bei Abschluß 
des Kaufes 2Y,yo des Betrages." Die Redaction ist ferner bereit, 
den Himd von einem Thierarzt untersuchen zu lassen. — So etwas, 
raeint man nun, müsste man auch für lüisere Verhältnisse haben, und 
man ist geneigt zu glauben, dass von den Verb:ir!ds- oder Vereinsvor- 
stäuden oder Cluhvnrst:iii(lt'[i in dieser Angelegenheit alles in i;eNter 
Absicht und .TederiüHiui mit gleicher Gerechtigkeit behandelt wurde, 
aber die Thiitigkcit dieser reicht nicht aus, ja es gibt auch sogar 
ein priucipielles „Dagegen", ein grundsätzliches, vorsätzlicliea i auscheu, 
welches Nenlingen gegenüber angewandt werden soll. Man höre und 
stenne: In der Zeitschrift „Der Hund*, 1890, Nr. 12, findet sieh 
folgende Ifittheilnng: 

«Kurs TOT der Schau in Hannover im Hai 1890 besprach ich 
mit einem Herrn die allgemeinen fttr Primiimngen, beaw. Ehrtheilnsg 
Ton Einti-ai^^'ihereclitigungen massgebenden Qmndsitae. Gegenüber 
meiner Ansicht, dabei mit Strenge zu verfahren, entwickelte er eis 
ganz neues, mich geradezu verblüfTendes Princip, nach welchem man 
bei Eintragung auch von zweifelhaften Hunden nicht so rigoros ?* ;ti 
solle, es sohade nichts, wenn sie in s Stammbuch kämen! Aufmeme 
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EntgegmiDg, das Stsmmbiieh vSre doch dasii da, nnerffthreneii 
ZUefatern als Adrambach für den Kaohweis guten Zuchtmaterials an 
dienen, erliielt ich die Antwort: «Das ist den Leuten ganz recht, 
wenn sie schlechte Erfahrungen machen. Es braucht auch nicht Jeder 
zu züchten.'' — „Der mir das sagte, ist ein Gentlemen durch und 
durch, der guten Sache mit Leib und Seele zugethan und kein 
Züchter, also nicht interessirt, er sprarli nur seine ehrliche Meiming- 
aus! Mir gab das, was ich gehrtit. st hr zu denken, und ich glaube, 
darin den SchlüBsel eines mir bislang unfasslichen Räthsels gefunden 
zn haben!" — Ein solcher Standpunkt kann aelbstverstSndlich nicht 
scharf genug verurtiieilt werden, Neulinge im ZUchterkreise sollen 
belehrt, es soll ihnen in jeder Weise Beihilfe geleistet werden, aber 
sie sollen niebt dorcb absichtliebe TiDsehnog mit scbleobtem Zveht- 
material gegen thenres Geld sehlimme ErfidmiDgen maoben, mn dann 
enttKiiseht der gansen Kynologie entrüstet den Rücken sn kebren; 
damit ist der Saebe scblecbt gedient. Wenn aber das gesehiebt „am 
grünen Holze**, wenn man „ZQcbter in spe^, die »extra** mit Yer^ 
trauen kommen, so bebandeit, was soll „am dtlrren TTolze", das 
heisst Denjenigen gegenüber, die nnr einmal Käufer sind, ge- 
schehen? 

Die llundehandhiiii^rn heissen sich in der Kegel ^Zucht- 
anstalten'- oder ^Züclitereien" etc., sie liaben meist nur eine 
Anzahl von Fhieren „auf La^er* und lassen wohl auch einmal 
„eine" oder „einige* Hnndiuneii Wolfen, aber in der Hauptsache 
taiibcheu, kaufeu und verkaufen dieselbou, sie sind nicht Züchter, 
sondern Händler. Damit sei noch nichts Schlimmes gesagt, ja es sei 
zugegeben, dass es wirkliche Znchtanstalten gibt, nnd dass die Züchter 
nur ihre selbst gezogenen, überschüssigen Thiere verkanfen, solche 
haben aber dann meistens nnr eine einzige oder doch nnr einige 
Rassen. In einer grossen Zahl von Flilen nnd ich bin fast geneigt an- 
zunehmen, dass es beinahe die Mehrzahl sein könnte, wird nicht ein 
glatter Kanf abgeschlossen, sondern gegen ein Tiiier \\ ird ein anderes 
gegeben. Nun gibt es Hundehandlungen, die nur Hunde dagegen nehmen, 
aber es gibt aiirli andere, wo man andere Thiere nimmt : Einen Hund 
gegen einen Pfau, oder ein Ponny, oder ein Silberzeug, einen Preis, 
da oder dort gewonnen, etc. etc. Dass bei solclien Tauschgeschäften 
d?is eigene Interesse sehr gewahrt werden muss, wenn man auf die 
i):iuer gewinnen will, von einem solchen GescliUfte leben und seine 
i-^xiätenz darauf gründen will, da^ int selbstverstäiidlich, und wenn 
einmal ein T^nschobject schlecht ausHillt, wenn ein Hund grosse 
MItngel hat, so verlangt eben der , Betrieb*, dass das Thier wieder 
an den Mann gebracht wird, n. zw. mit möglichst hohem Oewinn. 
Es fragt sich nnn, wie das etwa gemacht werden kann. Ganz ein- 
lach, dnreh übertriebenes Lob, dnrch Snchen eines KSnfers in weiter 
Eatfemnng nnd dnrch rigorose Bedingungen. Es besteht anch der 



Digitized by Google 



— 438 — 



»Koiff*t Handlimgeii unter fingirter Adreaae gmcht wird 

eiD sobleehtes, geringes Thier tu verlunfeii. 

Hnndebandel, „direct", in den sogentDnten «Hönde* 

börsen*', wo an einem bestimmten Wochentag, an ein^m beatimmtea 
Ort, in der Regel einer Wirthschaft mit pnsflendem Ilofrauci, oder 
auf „H tinderalCrkten". wie z. B. in Stutt^^art, in Verbind mit 
dem Pferdemarkt wo ein städtischer freier i^Iatz angewiesen and 
polizeilirlie Ordnung g:ehalten wird, ist sehr zn empfehlen, weil 
d<*r Käufer die Hunde sehen und ver^'leiclien kann, hier 
werden die reellsten Preise gewahrt: freilich hat ein solcher Markt 
auch Nachtheile; es werden nur die Hunde um l'latze und iu nächster 
Umgebung zum Verkaufe gebracht, und mancher Köter bekommt 
dAdnrcb in knner Zeit eine Reibe tob Heiren, weil er eben nur 
sLs Hnndelegegenstand wandert. Femer enteteben Nnchtbeile durah 
ZeitverBänmnisae und Yerlockangen zur Bnmmelei, es dringen sieb 
gana sweifelbafte Elemente ein, es werden Geschäfte von Unter- 
hitndlem gemacht, nnd die Hvnde selbst sind Gefebren, wegen An- 
steckung:. Erkältung n. dergl. m , ausgesetzt. 

Hundehandel durch Vermittlung der Zeitungen 
ist infolfre der nn;rleirhen Nachfrajre nnd des unjjleiehen Aivirehots, 
sehr im Schwuuue, iribt hier eine „Hausse und Haisse". Der Hund 
wird Speculationsobject, das zei;rt sich deutlieh an dem Auf- und 
Niedergehen aller Preise und der Zahl der Annoncen, namentlich 
zur Zeit der Ausstellungen. Vor und nach denselben ist das ^Geschfift'- 
in Bliithe, ebenso im Frühjahr, wenn die meisten „Würfe" komnieu. 
Wer hier yertrauensvoll auf irgend eine Anseige „anbeisst", kann 
reebt nnangenebme Erfabrungen machen nnd meistens ist es 
nnr der yerhältaissmässig geringe Betrag, der von gerichtliebem 
Verfolg der Sache abhält. 

Käufer sind der Gefahr ansgesetat, dass ihnen um hohen 
Preis, den sie irgendwo erlegen mussten, ein ganz geringwerthiger 
Hund zugesandt wird, den sie dann nicht mehr losbekommen können, 
weil der Verkäufer alle möglichen Scbwierigkeiten macht oder gar 
nicht aufzufinden ist oder kein Vermögen hat etc. 

Verk'iiifer sind dadurfh dor Gefahr ausgepft/t. <l i-s mai) sich 
ihre Thicre zur Ansicht schicken iiisHt, und dass dann die merk- 
würdigsten Anlurderungen an dieselben gestellt werden, ja d:iä»Ä diese 
förmlich nnterselilagen und gestohlen werden. Aus der Zeitschrift 
„Huudesport und Jagd", 1892, führen wir folgende Vorkomm- 
nisse an: 

1. „Anfangs Norember schrieb mir ein Herr G. Tb. R ..... 
in Amsterdam auf meine Offerte im yHnndesport** bm, dass er anf 
meine Foxterierbttndin reflectiere. Er, bat ihm dieselbe snr Ansiebt 
zu senden, nnd gab als Referenz das Bankgeschäft von Mayer ^ Cie» 
in Amsterdam, Spnistrasse 2ö7 q auf. Ohne bei diesem aasB- 
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frage u, in dem Glauben, dass, wenn Jemand Bich auf ein Bank- 
geschäft beliebt, der Betreffende ein ehrlieber Menseh ist, sonst 
kttnnte er durch eine Anfrage an leicht entlarvt werden, sebiclcte ich 
die Hündin per Eilgnt ab, bin aber noch heute ohne Jede Nachricht 
Ton dem obgenannten Herrn, trotz mehrfacher Briefe, welche nicht 
retour kamen, so dass derselbe doch dort exiBtireu musBte. £in 
jetzt nni htr;l}:;lich an das Bankgeschilft adressirten Brief kam als nn- 
bestellbar ziiriiok, weil dasselbe •\v(dil nicht existirt. Auf meine Aii- 
fra*re au das deutsciie Oonsnlat in Amsterdam erhielt ich die Nach- 
riciit, dasR „zwfolg^e einer kürzlich iu einer ähnlichen Angelejrenheit 
bei der dortigen l'olizeibehorde nacli C. Th. R. . . . eingezogenen 
Auskuiitt, dieser seine bisherige Wohnung heimlich verlassen habe. 
Der Betreifende soll ein Bchwindler sein.* Vielleicht bewahrt meine 
Nachricht andere Handefreunde vor ähnlichen Erfahrungen. 

Ltn. K. 

2. Oleich in der nXehsten Nummer derselben Zeitung theilt ein 
anderer Geprellter mit, dass sich ein Gerbard U. . . . in Amsterdam 
aus Deutschland zwei Benüiardinerhunde «zur Bewachung seiner 

Lagerräume • zur Ansicht kommen Hess. Die Hunde wurden von einem 
Mann in Empfang genommen, der damit auf Nimmerwiedersehen 

versehwand. 

3. Kin Schwindler treibt liuiidehandel durch Reclame, preist 
sich als Züchter, rühmt seine Zuchtanstalt und die einzelnen Thiere, 
schreibt an Anüagonde, er gebe daä Thier, das alle vortrefflichen 
Eigenschaften in höchster Potenz besitzen soll, nur ab, wenn es gut 
behandelt werde, sendet aber nur auf Vorausaahlung, u. aw. Fixk9ter, 
die er um einige Mark erstanden hat, gegen hohe Summen. 

4. Unter dem Namen Zuehtinstitute, Zuchtanstalten etc. Ter- 
bergen sich oft die gewöhnlichsten Hnndekitscbereien. Oft ist der 
Titel nur gewahrt, dass einige Zuchtthiere pro Forma vorhanden 
sind, alles Andere aber gekaufte und auf den Verkauf faergerichtete 
Thiere sind. 

SelhstverntHndlich l>eniit/o?t nirlit nur nach unserer Mfintinj? viel 
mehr ehrliche Leute die Zeitungen zwecks Kaufes, Verkaufes oder 
Tausches, als wie unehrliche. Ks handelt sich also darum, den 
Weizen von der Spreu zu aonderii und Folgeudes unzuratlien: Jedem 
Fremden gegenüber ist Vorsicht nöthig, das ist gegenseitig und kann 
Niemand llbelnehmen. Möglichst einen erfahrenen Vertrauensmann 
au Ruthe ziehen, bevor man etwas unternimmt. Will man plötzlich 
▼erkaufen, so rechne man auf die geringsten Preise. In den Sport- 
zeitungen, Thierbdrsen etc. sind die Anzeigen in der Regel wirksam, 
aber die erzielten Preise nicht hoch, und oft sollen Tauschobjeete 
entgegengenommen werden. Die Anzeigen seien klar, es muss Alles 
aTip:egeben werden, kurz und prllcis; z, B. ^Windspiel ver- 
küufiichi Farbe — Grösse — Gewicht — Alter — Abstammung 
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— Eigensehsften — KmiBtstlieke — bMondere Bedingungen — Z«- 
gaben: Halsband^ Kette, Schabracke, im Werth von — . "VTird der 
Hund zur Ansicht verlangt, bo muas Sieberheit gewährt und d« 
Hund zu bestimmter Zeit wieder retour gesandt sein, in der Regal 

auf Kosten und Risico des Liebhabers. — Will man kaufen, so 
sieht man die verhandenen Knipt>h!nn«:PTi an und notirt sirli die- 
selben, zweckmässig ist abrr immer auch noch auszuschreiben 11 nr 
ist man sehr kurz: Windspiel /u kaufen i^esucht: Gescliiecht — Alter — 
Farbe — ; Offerte mit ganz genauer Angabe etc. etc. — Von den ein- 
gegangenen Anzeigen wählt man aus und lUsst den am besten 
scheinenden zur Ansicht kommen. Man kaufe nie, ohne das Thier 
gesehen an baben. Bei Anlmnft bat man einen laebvenrtliidigeD 
Zangen bei sieb, es wird der Znatand der Kiste und des Tbierei 
genan festgestellt, und passt es niebt, sofort sorttckgeschiekt, vnter 
Angabe waram. Ancb der Versandt retonr muss nnter Zengensehaft 
Yorgenonunen werden, sonst kann man das Opfer werden. Manebe 
Lente senden sofort auf die Anzeige ihre Tbiere aar Anaiobt und 
maeben nachher Schwierigkeiten, als ob dieselben sobon fest gekauft 
gewesen wären; daranfachtet man aber gar nicht. Wie bei jedem Ge- 
schäft, Htellt man seine Bedingungen klipp und klar, erfüllt die eiTi- 
gegangenen ganz präcis und damit punctum. Auf Weiteres lässt man 
sich nicht ein, denn sobald mau der „Gute" ist, ist man auch der 
„Dumme*. Grobe, ungerechte Briefe, die nachfolgen, beantwortet 
man nicht mit gleicher MUnze, sundera man sendet sie zurück, legt 
sie beiseite oder verklagt den Schreiber. 

Tbierftrstliche Atteste. Beim Versandt in das Anslaad 
mnss das Tbier ein Zengniss mitbringen, dass es tbiertatlicb nnte^ 
sncbt and gesond ist, ancb bei Streitigketten werden nioht selten yom 
Geriobt oder von Privaten Atteste oder Gatacfatea ttber den Znstaad, 
die Gesnndbeit, Alter, Wertliigkeit etc. verlangt, es gelten hier die- 
selben Bestimmungen, wie sie fUr die gerichtliche und poUzeiKche 
Praxis überhaupt vorgeschrieben sind, so dass ein näheres Eingeben 
auf dicflo Materie hier nicht absolut nöthig ist. Dass die Gutachten 
und Atteste mit grosser Genauigkeit ausgestellt werden müssen, wie 
d;ts überhaupt zu geschehen lint. ist selhstverständlii h, es tolL't ;«her 
(]» sfi.il!) der Hinweis auf besondere Präcision, weil die gesetzlichen 
He»liiiununL'en über Hundehandel von den Gerichten nicht so jrleicli- 
mäs^ig gehandhabt werden, wie diejenigen bei Grosävieh. Man wird 
daher mit einem etwas oberflächlich ausgestellten Zeugniss im Streite 
wegen eines Hnndes, weit ober bn Unrecht bleiben, wie wenn du 
Object ein Pferd oder ein anderes StOek Grossvieh gewesen wire. 

AussteUangeii und rrämürangen. 

Wenn man die schönsten and bestgebauten Tbiere einer Rasse 
kennen lernen will, so mnss man dieselben miteinander vergleidiSD 
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imd nach dem aufgestellten «Mnater^, ^Tdeal^ oder „Normsl- 
typns" nach den ^Easseketfnzeicben** dem .dtandard*^ Ter> 
gleidien nnd prüfen. Clnbansstellungen enthalten naturgemXflS 
nnr Thiere einer Rasse, die besten der verschiedenen Richtungen 
werden gegeneinander nb2:e\vogen, und das praktisrlK' Resultat soll 
sein, dass das fllr die Kasse Tauglichste anerkannt und als erstre- 
benswerth, als neue Richtung- zur Vervollkommnung angeuommen 
wird. Dabei muss der Neigung der Züchter, nur das „Extreme* zu 
bevorzugen, sachgemäss entgegengetreten weiden. Vereinsaus- 
stellnngen haben ein weiteres Gebiet, hier können die Thiere der 
Vereinemitglieder, aber auch Tbiere von Nicbtniitgliedeni, Gegen- 
fittnde, Belebrendes nnd Ufiterbaltendes, znr Anfinimterang UDd Ver- 
breitong der Liebbaberei ana^estellt werden. Verbandanastel- 
Inngen aollen den Stand derZnoht im gansen Reielie daribnn. Hier 
sollen sowohl alte anerkannte RaB8et>-pen, wie nene, alcb erat zur 
Qeltong ringende ausgestellt und vorgeführt werden. 

Daa Ideale wäre bei allen Ausstellungen, dass das Publicum 
sich selbst sein Urtheil bildet, allein das kann man nur auf Club- 
ausstellunfrcri orwfirten und da kaum. iJie Mehrzalil der Men>^cbRn 
steht der Snchü so fern, dass sie kein Urtheil abgeben können, das 
einige Bedeutung hätte, und dann kann mau von Niemand (ausser 
von einigen S))ecialisten) erwarten, dass er alle Rassen gleich gut 
kennt. Das Urtheil des Pubüciims wird soinil zweckmässig durch 
einen Kenner geleitet. Eine anerkannte Persönliehkeit, zu der die 
sinuntUeben anastellenden Beaitser Vertrauen babea, wird gebeten, 
die anageatellten Hnnde an nnteraucben nnd nach ibrer Güte neben- 
oder hintereinander an atellen, somit an entaeheiden, an „ricbten'', 
welches der bessere nnd welcbee der geringere ist. Diese Persön- 
lichkeit heisst kurzweg „Ricbter'', nnd um dem Urtheil des Richters 
mehr Gewicht beizulegen, auch um den Werth, der anf ein solcbes 
Urtheil gelegt wird, deutlicher und markanter zu machen, werden 
.,Preise'' festgesetzt: 1., 2. und 3. Preis, lobende Erwähnung etc., 
welche der Richter mit seiner Quaiilicirung zu^-^leicli austheilt Tbiere, 
die mit dem ersten Preise bedacht sind, erregen die Aufmerksamkeit, 
das Publicum prHgt sich das Aussehen eines solchen ein, die Hohe 
und Menge der Preise lässt die materielle Werthigkeit der ausge- 
stellten Thiere nngetaiir erkennen. Ausser dem Aussehen, dem 
„Aensseren"' der Thiere, den Rassezeichen etc. kann man ancb die 
Fähigkeiten, die Leistungen prüfen nnd bienacb eintfaeiien, z. B. 
Dachabnnde im Einaebliefen und Hetzen etc. etc. 

Hiednreh kann eintreten, dass ein Hund wegen seines „Exterieurs** 
vom ersten Richter einen ersten Preis bekommt, von dem folgenden, 
der die Leistung prttit, aber kaum eine „lobende Erwähnung'' ; auch 
kann ein Hund in mehreren Glassen coneurriren, z. B. (() in der Olasse 
der einfarbigen rotben Dachsbunde und b) in der Siegerclaase etc. 
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Aus.stellungen bind 60m\t niclit nur ausäeror deutlich zweck- 
miissifj, äondern nothwendig: - aj um die ZUchter zu unterrichten, 
was zur Zeit dns lieste ist in der RaHse und was für die Zukuiiit 
„modern" werden wird; durch den äusseren Glanz Liebhaber für 
die Sache zu gewinnen, Gelegenheit zu geben, eich Uber den Werth 
der Hiiere %n informiren, Anseblmn an Zttdifter sn bekommeii, weh 
für die Beschaffung durch Taoeeh oder Kanf Wege sa schaffeo. 

Man kann noch manchen YorfheU heranefinden, und der letite 
ist nicht der» daas die Züchter Oelegenheit haben, eich gegenseitig 
kennen in lernen und in personliehen Verkehr zu treten. Wie aber nichts 
Vollkommenes existirt, was schon bei der EinfUhnuig des Bt^immbuches 
gesagt werden mnsste, so haben auch die Ausstellungen Nachtheile. 

Znnlicli.st Beien einige solclie durch Mittbeiioogen ?on FftUes 
aus der periodischen Literatur vorgettihrt: 

„Im Rennel-Club zu London stellte Pfarrer O'Callaglian deo 
.Antrag, alle Hunde, die nacfi festzusetzendem Tennin noch nuf Aus- 
ötellunfren, die nicht unter i'atronat des Kennel-Clubs statttinden. 
erscheinen, von allen Ausstellun^'cn unter Ktiinel-r'Iub -Rasse au«^- 
zuschliessen. Er motivirt seinen Antrag^ damit, dass die Ausstellungen 
in England zu zjihlreieh würden, Einigungen über Datum flinden 
nicht mehr statt, iiestimmte Hunde machten das ganze Jahr Kelsen 
anf allen solchen Aosstellnngen, Pireis anf Preis gewinnend, kümen 
aber nie anf Kennel*Glttb-Sehanen, so dass eine Meldung von 80, 
40f ja 60 Prttsen dem Hnnd in den Angen des Pnblienms nnd Ans* 
landes einen ganz eingebildeten Werth verleihen. Anf gewissen 
AnssteUnngen werden die Rollen der siegenden Ans- 
steller geradesn Tertheilt. 

Folgen ZD langandanernder Reisen anf der Eisenbahn is 
mangelhaften Kisten zn AnssteUnngen oder an KKnfer. 

In der Zeitung „llnndesport nnd Jagd*', 1892, p. 449, findet 
sich von der Berliner Ausstellung folgende Angabe: 

i^Das Schicksal fügte es, dass gerade die besten drei Lazai* 
hunde der Ausstellung nicht zu ihrem Recht kommen konnten. Die 
Preisrichter .... bezeichneten die gelbe Dogge ^Sander* als des 
besten anwesenden Doggenriidea, der in Adel und Formen seine«» 
gleirlien nicht fand. Derselbe war aber so schlecht in ConditiOD, 
theihvcise blutrünstig aufgelegen, dass er nur den zweiten Preis er- 
halten konnte. Die Hündin „Senta ex Valeria" erschien, wie der 
Führer selbst zugab, nahezu krenzlahm nnd war nicht im Stande zu 
laufen, so dass auch sie nicht gewiirdi^^r m erden konnte. Beide Hunde 
liaticn allerdings vorher die F?eise zur Ausstellung nach München, 
zurück zu ihren Besitzern und sudaiin nach Berlin gemacht. That- 
sacheu, die »1er Kiehter weder wissen, noch berücksichtigen kouuie. 
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Die dritte eodlicb, di« langhaarig« St. Bernhardsbllndm Hero, war 
an den HinterlltifeB fast nackt. 

Also Himbraneh des Ansehens der reellen Aussfellnngsein- 
richtang wie in Fall 1 nnd BesehlldigQDg Ton guten Zuchtthieren 
dnreh nngeschiekte Ueberaastrengnng in anpassenden Reiselriaten. 
Ferner, 

in der Zeitang «Handesport 1891, p. 817, findet sich folgende 
Mittheilnng: 

i,Nach jeder Ausstellung erhebt sich in der Fachpresse ein 
Sturm der Entrüstung seitens der Besitzer von Hunden, die von 
den Herren Preisrichtern nicht genttgend gewürdigt oder die gar leer 
ausgegangen sind." 

Gegen die besten, kundigsten, ehrenhaftesten Preisrichter er^ 
hebt sicli „ein Sturm der Entrttstung", aber was soll geschelien gegen 
eine Sorte von Preisrichtern, wie die n.iclisteliend ^^cseliilderten? 

Aussteller: Aber Freund — hors der Henker, ich dachte 
doctt, Du würdest mir mehr als den sweiten Preis geben, alter 

Kumpan ! 

Richter (Überrascht): Aber wieso denn I Was konnte ich denn 
mehr Ah* dich thnnV Der Hund, dem ich den ersten Preis gab, ist 

ja mein eigener!" 

Ferner, <lnr<'li die Anf?8tellnn2'*'n werden ctwnig^e vorkommende 
Unregelmässigkeiten wie etwas uligemein Dazugehöriges verbreitet 
oder Ungewohntes falsch aufgefasst, dagegen C^pposition gemacht 
und gegen die ganze Sache eingenommen, wie die hier angefülirte 
Nachricht aus dem „Hundesport und Jagd'^ 1892, p. 406, beweist: 

„Während der Amsterdamer Hnnde-Anssteliung (G.bisH.Mai 1 892) 
wurden in Kunatbiiuten l'reiööcliliefen auf Tuchs abgelialteu. Der 
Vorstand der Amsterdamer Thierschntzvereinigung hat nun die Ver- 
anstalter dieses Schliefens wegen Thierquttlerei yerklagt." 

Ferner ist anzufügen, dass nicht selten die zur Ausstellung 
gesandten Thier« auf der Reise so beschxdigt werden wie die oben 
genannten, sondern dass auf der Ausstellung ansteckende Krankheiten, 
RXude und Staupe Tcrbreitet werden. 

Vorbereitung zur Ausstellung und zum Verkaufen. 

Es ist nicht nur erlaubt, sondern es gehört zur guten, yerständigen 
Haltung, einen Hund zur Ausstellung oder zum Verkaufe in Tortfaeil- 
haftester Weise zu produciren, ihn in »Condition^ zu bringen. Wie 
weit dieses erlaubte »Ausstatten" gehen darf, ist nicht genau fest- 
zustellen. Ein Kenner wird noch eine Freude haben, wenn ein I ehler 
an einem Thier verdeckt zu werden gesucht wird, weil er sieht, bis 
zu welchem Grade die Sache unschädlich sein kann, Uber den gleichen 
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aTric" stolpert nbei ein l nkundiger, kauft das Thier zu thener ud 

nun ist dieselbe Handlung Betrag. 

..Lerne mein Sohn, wie man ansstellt", ist ein Wahrwort, das 
der eitahreiip Züchter und AuBsteller an seiuen Liebsten richtet. 
Das AusbteliungHobjeot luuss in bester „Condition* sein, es soll sieh 
am" vortheilhafteste Weise zeigen, ein -fetter" Windhund ist eine 
jjicherHche, beklagenswerthe Figur, es mns8 demnach ein solcher vor 
der Ausstellung „abgespeckt*^ werden, ein Pudel mit ungepflegten 
gchmntsigen Haaren wird nie einen Preis erringen. Er muss ge- 
wateben, der weisse gebleicht, die Haare geklmmt, gebllretet imd 
gelockt werden, m lange Haare werden abgescheert oder anflgeritten, 
gllnzend sein sollenden Haaren gibt man die letste Politor dnreh 
Befeuchten mit Znckerwasser, drahtbaarige macht man borstiger mit 
etwas Alann- oder Sodawasser, gelbliche Stellen werden mit etwis 
Kreide zn verdecken gesacht — doch halt! das ist nicht mehr er- 
laubt femer Afterklanen werden durch Operation entfernt, das 
ist fiber .■luch nicht mehr erlaubt, eine rothe Nase bei einem weissen 
Bullte? rirr, der eine schwarze haben soll, mit Anilin 7,n f-irhen. 
v( it)'>ien, einen weissen Srricli an der Brust eines Dachshundes 
braun zu t'iirbeu ist Betrug, einem alten llnnd seine ZUhne, die gelb 
und vull Zahnstein sind, flott zu putzen und mit Bürste zu reini;:en 
ist erlaubt, aber stumpfe Zähne spitz zu feilen, um den Huud jünger 
erscheinen zu laaseu, das ist verboten. Stutzen der Haare an der 
Rnthe ist yerboten, aber Coapiren der Rothe ist erlanbt. 

Den Hnnd dnrcb Dressnr einen flotten Gang aoangewöbnen ist 
erlanbt, ihm, wenn er die Rnthe an hoch nnd geringelt trigt, ansn- 
gewöhnen, dass er anf ein bestimmtes Zeichen dieselbe senkt, ist 
swar nicht erlaubt, aber es geschieht doch. Dem Hunde dnrcb 
Bürsten und Scheeren, durch Halsband, Maschen nnd Deckchen dst 
schönste Aussehen zu geben, ist erlaubt, und wird erwartet, mit dem 
Deckchen aber einen Ausschlag znzndecken und den Hnnd als gesund 
verkaufen, das ist verbot« }). 

Im Allireuieineu kami man sa;:en, zu einer Ausstellung ist 
viel mehr eiJaiiltt, an dem Hunde au künsteln, ihn in vortheilhaftes 
I;icht zu setzen als wie zum Verkaufe, weil es sich zunächst nicht am 
eine Person handelt, die durch diese Künsteleien geschädigt wird, 
und weil anzunehmen ist, dass der Sachverständige, der Preisrichter, 
in der Lage ist, sofort an Jedem Thiere das wG^^bte** vom „Unechtes* 
unterscheiden an können und dass er falls die Orenae des Erlaubtes 
überschritten wird, sofort zurückweisen kann. Allerdings liegt aueb 
damit eine Schädigung fttr einen Dritten ganz nahe, wenn z. B. zwei 
sonst gleich gute Hunde mit Federruthe auch die gleichen Fehler 
an dieser Behaarung haben und an dem einen ist dieser Fehler 
durch Scheeren, Rupfen, Brennen etc. corrigirt, so erlangt dieser 
den Vorzag Uber Jenen, obwohl er nicht besser ist. Niemand wird 



Digitized by Google 



— 445 



aber daraus eine rechtsgütiiTe Anklage machen wollen, wenn aber 
dieser „frisirte" Hund deshalb zur Zucht uud teuerer verkauft wird 
als der andere und der Käufer den Fehler, den er gerade umgehen 
wollte, dadurch doch bekommt, so ist er betrogen und direct ge- 
schädigt. 

Der V ersandt der Hunde zur Ausstellung. 

EisoDbahn und Post ttbernebmen die Beförderung Yon Hunden: 
1. im Conpewagen HI. oder IV. Claeae oder in einem Ctttlerwagen, 

wenn der Herr dabei ist und eine Karte für den Hund geI98t bat. 
Diese Befördemng ist für den Himd die beste, ist aber wegen eren- 

tuelJer Belästigung von Mitreisenden und unliebsamer Aeusserungen 
von ., Hnndefeinden" manchmal' unangenehm für d^n Besitzer; 2. im 
„Hundeooupe", einem eisernen Kasten unten an einem Gepäck- 
wagen. In diesen wird der Hund während der Fahrt eingesperrt, 
sein Herr rauss ihn ein- uud ausladen. Abgesehen von der Angst, 
die ein Hund hlm durchmachen iuu.-,.s, riiiul sulche roupf's zu ver- 
werfen wegen Austeckuagsgefahr. Staupe, Krätze und üäude kann 
dadurch yerbreitet werden; 8. der Hund wird in eine Kiste gebracht 
und als lebende Waare versandt Die Kiste muss gerSumig sein, sie 
nross genflgend Luft und Liebt EutasseUf sie muss so construirt sein, 
das« andere Kisten nicht au nahe angerdcict werden können, d. h. es 
müssen dies an den Oeffhungen nach aussen gebogene Eisenstäbe 
.ibhalten, oder es muss durch eine eckige Form hiefttr gesorgt sein. 
Die Kisten müssen genttgend staric, nicht zu schwer» mit Ländern 
und Eckseliützern. sowie mit Vorrichtungen zum Trapren mittels 
Handgriffen oder Ringen zu Stäboü ve?seb«'n sein. Oben ist ein 
Loch gebohrt, ilureh welches eine Kette, mit welcher der Hund 
innen angebunden sein muss, geführt ist, die Kette muss mehrere 
^Wirlioi ' haben, damit sie sich nicht aufdreht und den Hund in 
Getahi- bringt, ßei Verwandt auf grosse Entfernungen int eine durch 
Riegel, eventuell beigegebenen Schlüssel zu öffnende Lücke anzu- 
bringen, durch welche dem Hund Futter und Wasser gereicht werden 
kann. Dem Hund ein passend grosses Brot in die Kiste zu legen, 
ist swedcmSssig, auch eine befestigte 'rrftnkeTorrichtung, die nur 
soviel Wasser naehfliessen iMsst wie weggetrunken wird, ist zu 
empfehlen. Als Lager wird eine Strohmatte, die am Boden befestigt 
ist, empfohlen, das Stroh oder Heu locker einzulegen ist wegen 
eTeotaellen ^Stürzens" der Kiste nicht anznratlien. — Im Nachstehen- 
den geben wir einige Kistentormen ans Tftntzer's Jagdgeheimnissen, 
welche damals dem Thier- und auch Huudetransport getüent hatten. 
Dass die Aufschriften selir in die Augen fallend gemacht werden, 
daää mau eine grelle Farbe vvählt, um sie raseh unter zahlreichen 
anderen zu erkennen, dass mau seinen Namen aufschreiben lässt, 
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Kisten soni Uandeversandt an» dem vorigreB Jahrhundert. 

Dio Fonib'n sind beachtcnswerth. ebenso <lio frrosse Solidität. «^a^^ep^*Il 
sind sie lur den Trausport etwas schwer und konnten ausjriebiger tentilin 
werden. 




Fiif. 36. 




Kij. 37. 
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Fig. 40. 
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Flg. 41. 

sie mit Nummern versieht und Uberall «Piano!* „Nicht stUrzenl" etc. 
anbringen lässt, ist ganz empfehleuswerth. 

In Körben kann man nur kleinere Thiere versenden, das 
Polster wird am Boden festgenäht und darf nicht die Luftcirculation 
behindern. 

Preisrichten. 

Es soll vorgekommen sein, dass ein Herr, dem der Antrag 
gestellt wurde, dass er auf einer Hunde-Ausstellung ein Preisrichter- 
amt übernehmen soll, gesagt habe: „Nein - ich war bis nun 
ein unbescholtener Mann und möchte es bleiben." — Die Mit- 
theilung lässt eine .Vblehnung aus diesem (Irunde wohl verstehen, 
aber trotzdem nicht entschuldigen. Wer in bester Absicht seine 
Kenntnisse und sein (beschick der (iesammtheit darbringt, der kann 
eine sich anknüpfende Kritik, auch wenn sie herb wUre, im Interesse 
der Sache wohl hinnehmen, und ist die Kritik unberechtigt, so ist 
sie ja mit Gründen widerlegbar. 

In erster Linie muss der Preisrichter über jeden Zweifel an 
seiner Fähigkeit und seinem Charakter erhaben sein, und es muss ein 
solches Amt mit grosser Sorgsanikeit und auch mit einiger Würde 
ausgeübt werden. Kin Preisrichter soll nicht zu oft dieselbe Classe 
von Hunden richten, weil er zu leicht einen neuauftretenden Hund 
hinter solche, die ihm von früher bekannt und von ihm präniiirt sind, 
zurückstellt. Die Besitzer sollen ihm unbekannt sein. Das Urtheil 
ist zu begründen, auf Verlangen auch öffentlich. Während des 
Richtens ist er am besten allein, nur mit einem Secretär, der seine 
Bemerkungen genau notirt. Beeinflussungen durch das Publicum etc. 
müssen abgehalten werden. Ks ist sehr gut, dass man abgeschlossene 
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lUnge gescha^n bat, in denen die Preisrichter ungestört amtiren 
kÜnDen. 

Es sollte mo^^Hch Sfiti, eiiu'ii Hund vnn iueli'<'r<Mi lÜrhtern 
beurUieilüu zu lai^eii und ein (reHuiuiutergehuibti von emein ( '»lU-gium 
XU erhalten, aber die grosse Umständlichkeit und die dennoch m'*'*ic- 
liche Unzufriedenheit mit dem Er^ebnisB, die damit unterhiufenden 
Verletzungen de» GeAihls und der Sicherheit der Eiuzeipreisrichter, 
taasen einen solchen Apparat der Werthigk^t in der Wirkung des 
nnantastbaren Urtbeils des Eiazelrichters nachstehen. «Dtts Urtheil 
dea Preisrichters ist anunut'issUch'*, das ist ein 8ats, der sich fast fttr 
alle Thiersehauen als richtig bestätigt hat, uod Ittsst man je Ausnahmen 
zn, 8o werden zugleich bedeutende Erschwerungen mit verbundeo, 
so dass man den UnziitViedenen schon damit abschreckt. Ob man 
einen oder mehrere Richter eine ('lasse richten lassen soll und diese 
eich jedesitml über den h'all einigen müssen, das ist eine Zweifels- 
fra'-'-«-. y.wQi Kichter scheinen allerdings mehr Sicherheit zu bieten, 
ütjch sind gute Preisrichter in der Hundezüclitciei ihm Ii nicht im 
UeberHuss vorhanden, und bei den /.ahlreichen Ulassen und Kasseji 
bleibt es wohl am besten beim i.ujzelrichter. 

Das kann man aber verlangen, dass die Namen der Preis« 
richter so seitig vor der Ausstellung bekanntgegeben werden, dasa 
man sich als Züchter danach richten kann, anderseits sollte der 
Preisrichter Versnche, ihn zu besteehen, nachher rücksichtslos ver- 
öffentlichen, jedenfalls dem Gomit<^ mittheilen. 

Wie der verehrte Leser si<>ht, spitzt sich die Sache immer 
mehr zn. Man kann noch hnndert Korderungen stellen und ablehnen, 
und es bleibt dabei, das Preisriditen ist eine liciklc Sur lic, nmn 
schafft sich damit mehr (icgn< r ;ils l'r< iiinie, aber es ist • in I Jnenamt, 
das aiirh die Besten iii» ht .hh^ -fi I il n .-(»Ilten, und ist man Züi hter 
und Aussteller, so inus,s man sm Ii mimt einen Treffer niciit uumäsbig 
freuen, denn ein »ehlechter Hund kann dun Ii einen l'i eis wohl vor- 
übergeliend uerthvoller werden, besser wird er aber dadurch nicht. 
Das Gute muss schliesslich doch zn Siege kommen, und bei der 
nächsten oder llbernttehsten Aasstellung wird sich das richtige Re- 
sultat schon zeigen. 

Um die Hunde zu beurtheilen, sie zu richten, hat man ver- 
schiedene Methoden: 

1. Man kennl <i i ^t.mdard der Rasse selbstverstilndlich sehr 
genau, lässt sirh den Hund v(»rführ* n. Iietraelitet ihn, und nach dem 
allgemeinen Kindruek wird er rhi^^itiiirt. Punctum! 

Preisrichter, die so vorgelien, die haben gro^f^es .^clbstbcwuHst- 
sfiu ni'tlii-, sie haben eine Art Jlcnieanlage" bei sich anzunehmen, 
ein _:in -cl.orcnes Talent", einen „vererbten Kennerblick'*, ein 
.natiirli.lies rieht ige s <;efülil" und was dergleichen Dinge mehr 
sind. w(!lehu aber gerade die verstandlich am meisten besehränkten 

HufdniioD, iMi ilund. 
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Menflchen toh sich mir zn gerne glauben, und wenn dann der Fncbs 

noch den Segen darüber gesproclicn liat, wenn ein solcher Mann 
durch ungcbilhrliclics Lob in seinem Wahn bestärkt wird, dann ist'8 
aus mit Gründen. Diese Sorte von Preisrichten rauss also als nnzn- 
verlässig bezeichnet w^^iden — aber, diese Art zu richten, sie ist sehr 
beqnem, niul sie führt sehr raseh zum Ziele: es ranrht nnch der j^ranze 
Act dcu Eindruck von etwas majestätischem, infallibleu, und das ist 
nicht zn ß:ering zn achten. 

2. IJie andere Art des Richteus besteht im „Pwnktiren" 
oder „Pointiren". Theil fiir Theil wird vorgenommen und 
nach den Gesetzen des Standards, hauptsMchlich aber nach ana- 
tomischen und i'iiv .biologischen GrUnden beortheilt, und sodann wird 
eine „Note*^, eine n^ahl*, aufgeschrieben. Ist derTheil „ausgeseichnet*, 
beitommt er die höchste Nummer, die vorher als hdchstmdgUeliste 
Beseichnung festgestellt ist — ist derTheil bloss »gnt^, bekommt er 
eine oder einige Zahlen weniger ist er „gentigend^ oder ..zu* 
reichend", noch weniger - ist er „unzureichend* gibt es 
0, und i^;t er gar ..felilerhaft*, „schlecht", bekommt er Minus. Letz- 
tere Z;i!ilen werden mit anderer Srlirift und in andere Hnl)rik ein- 
gütr;i;;uD. Wenn die Einzeltlieile so dureiipuiiktirf sind, so hekommen 
die Allj^emeinerscheinung, eventuell die Abstammung, Alter, Urösse, 
Haare, Farbe etc. etc. ihre Ziffer. Oewis.s, es ist etwas umständlich, 
das Punktireu, aber es ist viel mehr (ievvähr leistend^ es tritt eine 
grössere Sicherheit ein, das Vertrauen heftet sich nicht blind an 
die Person, ebensowenig die Uninfriedenbeit Das Punktären sollte 
Jeder Züchter kennen, ttben und seine Thiere auf den einseheD 
Punkt hin Torstehen, dann kann er mit Ruhe das Urtheil des Rich- 
ters erwarten, seine eigene fehlerhafte Meinung danaeh eorrigireo, 
oder mit Aussicht auf Erfolg Rechenschaft verlangen. Der Preis- 
richter beurtheilt zunächst nur die Form, die Anatomie. Werden 
höhere Anforderangen gestellt, dann muss auch die Leistung, die 
Physiologie geprüft werden. 
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Stammbficher: 

Ein Stammbuch ist ein Famiiienregister, durch welches 
der Nachweis geführt wird, welche Eltern ein in Frage kommender 
Hund hatte. Geradeso wie das Standesreirister die Namen der 
8taatsbUr;^er. ihre Kitern, Geburt^ ta^:, Hoiiat, Verimilirunu 
und Tod bezeugt, so gibt das Siaminbueh diese Verhältnisse de© 
Hundes. Weiter hat es v(»n Rechtswegen nichts zu geben. Aber da 
in Deutschland erst seit kur/.er Zeit SuuumbücJier geführt wf ideu, 
80 waren bei Beginn des Werkes die Eltern der aufzunehiuendea 
Hunde (mit wenigen Ausnahmen) nnbekannt. Man mnute somit ehie 
Grnndlage schaffen, dadurch, dass man für die Rasse bestimmte 
Merkmale» den «Standard**, die „Rassekenns eichen'' oder 
.Rassemerkmale" festsetzte, und nun wurden solche Hunde, 
welche diese Merkmale hatten, in das Stammbuch aufgenommen, 
sobald dies der Besitzer wünschte und die für die Aufnahme fest- 
gesetzte Primie bezahlte. 

Hiedurch wurde das Geschäft des Schriftftihrers, vergleichs- 
weise gesprochen, des Standesbeamten, aber ein ganz anderes, als 
es eigentlich sein darf und später auch sein wird-, er wurde vom 

einfachen Rejjistrator zum prüfenden Richter, ob der ihm vorgeführte, 
die Antnahme veriaiiiiende Hund, auch den festgesetzten Rasse- 
zeichen entspricht, ob er „aufnahmef Uhig" ist. 

Der Beginn de^* Stammbuches war somit ein rntcrnehmen. 
das in höchst lobenswert her VV'eisc etwas ins Dasein rief, was abei', 
schwieriger Weise, schon längst hätte bestehen müssen. 

Schon die Aulktelluiig der „ Rassezeichen " ist, wenn es sich 
vollends um etwas ganz XfMifs handelt, sehr sch wicritr, und es 
bleibt nichts übrig, als wie entweder: 1. einen Hund als ^IdeaP 
zu nehmen, ihn zu beschreiben und ihn als Rassetypus «gelten zu lassen, 
oder 2. neben diesem ersten einen zweiten aufzustellen und auch 
einzelne Theile vou diesem als Rassezeicheu anzugeben, oder 
3. einen Hund zum Muster nehmen, ,wte er nicht sein soll* und 
gerade das Entgegengesetzte von dessen Eigenschaften als Rasse- 
merkmale zu verlangen, rein Phantasie zu treiben. 

Da das «Ideal**, welches auf diese Weise festgestellt wird, 
im ersteren Falle mindestens einmal existirt, im zweiten Falle aber 
nur theilweise und im dritten Falle noch gar nicht, sondern über- 
haupt erst geschaffen werden miiss, so steht die Schwierigkeit, 
welche dem Commissär oder der Commission erwächst, klar vor 
Andren Sobald diese rommission nach Muster 1 vorgeht, so ist 
zweifellos, dass sie nur einen Hund, eine Familie als ^typirt", als 
raHseeclit anseiien Icann und alle übrigen Hunde sind verworfen. 
Geht sie nach Muster 2 vor, so kann es zwar mehrere Hunde 
geben, welche dem ideal theilweise ent-^prechen, aber bei scharfer 
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Priifuiiir nilissen alle venvnrfen werden, nnd ^i'elit sie fiiif dem Weg: 3 
vor, so sa^t sie in clirliclicr Wfise, was sie schon bei 2 than 
muäste, dass AWqa erst neu ^eseliaü'eu werden soll. 

Nun ist aber eist ein Theil der Schwierigkeit genannt: Ein 
solche? Bcp^innen, wie der Anfanj^ eines ^^taninibnelies, geschieht zu 
einer Zeil, an einem Orte, im Reiche, und von liier aua sollen sich 
die Beschlüsse wie ein Gesetz allmälig Uber das ganze Reich er- 
strecken und ftlle Zttcfater sollen sich nnterordnen. Reclinet man 
hinzn, dws die menschliche Natur nicht vollkommen ist, dasB 
Irmngen nnd Absichten das gesammte Werk zu hindern suchen, 
80 sieht man die Schwierigkeit, und wenn gleich angeftlgt wird, dass 
trotzdem der Gedanke der Grtlndung lebendig blieb nnd Wnrzel fasste, 
d988 wir trotz alledem ein Btammbncb haben, so sehen wir auch 
die Grösse der Idee vor Augen. 

Verzeichnen wir den Hang, wie er in WirklicM-fMt ging: Im 
Jahre IS., wnrde in Hannover die Oriindung eines Stammbuches 
für einzelne Ras.'^en unternommen. Im Jahre 18 . wnrde in Berlin 
eine zweite Gründung zum näuiliclieu Zwecke gemacht. L'uter diesen 
grossen Centren stehen die „Vereine" und „ClubB" mit vorerst 
noch sehr verschiedenen Zielen. 

Der „Club'', auch „Klub", ist eine Vereinigung von Zttchtera 
nnd Interessenten oder Liebhabern, die eine Rasse, z. B. Ulmer 
Doggen, zttchten. Der Clob stellt den „Standard*, die «Rasae- 
zeichen*' fttr diese Rasse fest, hftlt Versammlnngen, in denen die 
Merkmale vorgeführt weiilen, und er Xndert das „Ideal*', sobald er 
es Cur gat findet. 

Solange der Club als selbstündiger Theil eiistirt, beschliesst 
er nach Gutdünken, sobald er sich einem der grossen Centren, 
Hannover oder Berlin, unterordnet, so hat er seine Beschlüsse als 
Vorschlage zu unterbreiten, und nun werden diese den anderen 
Clubs für dieselbe Rasse der Gesellschait zur riegutachtung und 
endücli der Gesammiheit oder dem Aussclmss zur Jieschlussfassung 
vorgelegt. Aiigenunnnen, der Club für 1 )a<hshuudezuclit Stuttgart 
bescliliesst etwas, was dem Club mit gieielieu Zwecken in Berlin 
nicht angenehm ist, z. B., dass In der Znknnft nnr Hnnde mit 
feiner Rmthe, ,,bleistiftartig% gelten dfirfen, dagegen solche mit 
dicker, borstiger Ruthe, „besenstielarttg'*, ausgeschlossen wären, so 
kdnnte sein, dass der Berliner Club Einsprache erhebt, und Sache 
des Verbandes wSre es nun, hier Recht zu sprechen, entweder dem 
A. oder dem B. zuzustimmen, oder i^ber beide zuzulassen 

Diese Clubs befinden sich naturgemäss in einem Wettstreite, 
denn der Typus der einen Zucht unterscheidet sich von dem der 
anderen und die Uniformirnng gelingt nur .allmälig. 

In dpv Zeitschrift „her Hund" 180^', pag. 66, findet sich 
folgende hieher passende Mittheilung: „Die beiden Geselischafteu 
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a) Nationaler Doggenclub nnd h) Deutscher Doggenclvb zu ver- 
schmelzen, winde in Kaaflel angebalint, aber bedauerlicherweise 
▼ergeblich". Wenn ein grosser Verband existirt, dem beide angehören, 
dann wird die Streitfrage auf eine Weise aus der Welt geschnffr 
werden müss»')!, und entweder mus8 eiue Zucbtrichtung siegen und 
die andere unterliegen oder es konnuen beide sor GeUuDg, die sieh 
ohne den grossen Veil aml Itekümplen. 

Ein , Verein" hat nicht so auftgeHproehene Ziele wie der 
Club, er kanu mehrere l'lubh vereinigen, und er kanu, wie die^ 
der Stottgarter Verein der Uundefreande tbat, durch verschiedene 
Mittel, die liebe snm Hunde Überhaupt, die rationelle Zucht und 
Haltung etc. su pflegen suehen. 

Der Schwerpunkt der deutschen Zttehterei liegt somit rorerst 
in den Clubs. Irgendwo im Lande finden sich noch Hunde ans frObe 
rer Zeit, welche durch einen Liebhaber oder mehrere herausgegriffen 
und gezüchtet werden. Nun kommt der Oiub, der sich dieser „ Rasse" 
annimmt, sie zu verbreiten, zu „typiren" und zur Anerkennung zu 
bringen sucht Krst wenn soweit vorj.:c nlieitet ist, ist die Rasse reif, 
um zur Aufn.-ihine in dn^^ allgemeine Slaniiiibuch zu kommen. iSo ist 
es z. B. mit dem württembergischen dreitarl»i;ren Jagdhund gegangen, 
der sich in Hannover keine Geltung verscliaü'eu konnte, anfauirs in 
Berlin auch nicht, bei der Ausstellung in München sind diese Iluudc 
aber als vorzUgUch und typirt anerkannt und prämiu't worden, und 
steht ihrer Äuftiahme in das allgemeine Stammbuch nichts mehr ent- 
gegen. Zur Zeit ist die vorhandene Rassensahl in Deutschland noeh 
lange nicht festgestellt, noch weniger in die Stammbtteher aufge- 
nommen, und es werden noch auf viele Jalire hinaus sich jihrlich 
neue »Rassen** sur Anfiiahme melden, um muss ein Einzelner nicht 
verlangen, dass er, wenn er „einen'* Hund vorstellt und beschreibt, 
gleich vom Verband die Anerkennung erlangt. In WUrttemherjr 
existiren z. H. noch die uralten Rassen, a) der Rottweiler Hund, 
ein ^Muz vortrefHicher iiaushund und h) der alte Schäferhund 
württembcr-isrher Rasse. \ on beiden will zur Zeit, ausser einigen 
Kennern und Züiliteni, welclie die^e Thiere gebrauchen, Niemand 
etwas, «o wie hier wird es auch anderwärts sein. Der grosse Verein, 
der Verband liat sich aber zu htiteu, dasjs ihm bei der Vorstellung 
eines Hundes mit neuen absonderlichen Formen, nicht ein Kreuzungs- 
prodnct, das fUr die Zucht werthlos ist, als „rasseecht ** vorgestellt wird. 

Je mehr die Zahl der Exemplare einer Rasse verbreitet und 
vermehrt wird, umso rigoroser kann die Auswahl stattfinden. Es 
ist daher im Interesse jeder Zucht gelegen, dieselbe möglichst so 
verbreiten. Die Zahl der Hunde ist aber begrenzt, und es muss des- 
halb ein m:l< hti;:er Kampf entstehen, sobald etwas Neues .luf den 
Plan tritt, weil dadurch seither l^estehendes weichen soll. Hart 
stossen sich die dachen — ist ein altes Wahrwort, und in Deutsch- 



Digitized by Google 



— 465 — 



lan<l ]i;iben wir dadurch die begreifliche Ers eheinring, dass viele 
Züclitt 1, 7.n den Uber diesen Kiimpfen stehenden Hunderassen anderer 
I^inder, 1 uijttsäclilich der englischen, greiieu. Allein in der Re^'-el 
nur anf kurze Zeit, denn ebenso verschieden wie der enf,Hi8tbe 
Cliurakter des MeuHciien und dessen HedUrfnisse von denjenigen des 
deutschen sind, ebeusu verschieden sind die Hunde in beiden Ländern 
und das, was einem Engländer ganz gat passen kann, das passt 
einem Dentaclieii noch lange nicht. Bs ist datier auch mit aller 
Bestimmtheit an erwarten, dass von jetst an Ton yorhandenem reillem 
Material nichts mehr, oder jedenfalls nicht mehr viel verloren gehen 
wird, sondern dass die Schätze unserer alten deutschen Rassen voll- 
ends gehoben und Gemeingut werden. Jedenfalls aber muss vor 
einem zu enghersigen Vorgehen seitens der Verbände, als ob zur 
Zeit schon Alles was gut ist, bekannt wäre, gewarnt werden. Vieles 
^ Nene % was aber alt, rein und gut ist, muss noch Aufnahme 
linden. 

Einige K n ustausdrUcke, die besonders bei der Ab- 
richtung und dem Gebrauch der Jagdhunde verwendet werden: 

Abbrechen: dem verfanp^enen oder verbissenen Hunde mittels eines 

kleinen hölzernen Klötzchens das Mau! Öffnen. 
Ab halsen: den Hunden Halsband und Hängeseii abnehmen. 
Abziehen: von der rälirtf, die er nicht /.eiciinen soll, hinwcfiziehcn. 
Anfallen: eine Spur entdecken und fortsucJien, auch das Wild 

anpacken oder fassen. 
Auhalsen: Anlegen des Haisliaudes und Uüugescils. 
Anhalten: dauernd dem Wild nachjagen. 
Ankatz: der Ort, von wo die Hetze beginnt. 
Anhetzen: Loslassen und Hetzen auf das Wild, der Zusprach biezu. 
Ankoppeln: die Jagd* oder Dachsbunde zusammen zu binden, 

das Lösen helsst ab- oder loskoppeln. 
Anlegen: den Hand anbinden, oder auch, ihn auf eine Fährte 

bringen. 

Annehmen: den Hund an der Leine anbinden, auch wenn der Hund 

eine Fährte hndet und darauf weiter sucht. 
Anschlagen: Bellen, Lautwerden. 
Anschneiden: Anfressen des AVildes. 

Anziehen: wenn der Hund den Geruch des Wildes in die iiase 

bekommt und dircct darauf los.^eht. 
Appell: xVchtsamkeit und l'olj?sanikeit. 

Apportiren: Gegeustünde, hauptsächlich geschossenes Wild auf 
Geheiss holen. 

Arbeiten: den Hund arbeiten, dressiren, üben. 
Arche: Leine. 
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A Iii 11 eh III en. da« Anfallen einer KHlirte iinf! ilaiauf fortencben, 
auch wenn der Hund den Apporürbock oder andere Gegenstände 
zum Apportiren aufnimmt. 

A jj I r i köpfig: runder Schädel (Mops). 
Aufstechen: Auljageu, aucli aufstossen. 

Augen stihen, nach einer brntimmtea RieMung büekeo, im Aug« 
behalten: den Gegenstand im Verfolgen immer beobacbten. 

Ansser Atbem Icommen, die Kräfte verlieren, nicht mehr können. 
Auezieben: mit dem Hunde fortgeben. 

Bebang: die Obriappen, auch die aeitlicb am Hanl berabbingenden 
Lippen oder Lefsen. 

BebSngezeit: Vorttbung des Leithnndes. 

Beiaefa tagen: wenn jnnge Hunde den alten nachbellen, der Alte 
acblMgt an, der Jnnge bei. 

Bestätigen: mittels des Leitbundes feststellen» wie viele Iltnche 
in den Wald zogen, Hetze richten. 

Das Bellenanseblagen, lant sein: Halsgeben. 

Blenden: dem Hund mit der Hand die Augen bedeeken, damit er 

V(»rUlK*rgeliende8 Wild nicht sielit. 
Boll: Kellen, Art des Beliens, bat bellen, lauten oder tiefen Boll. 

Doppelnasc: Ituldog^naBc, gespaltene Nase. 

DresHieren: den lliir.d ahrichten. 

Drücken: wenn der Ilund beim Apportiren das Wild zu feat 

Dud le ynnse: fieiöchlurbi^e. 

Kiulaiiren: das Kiuschlilpfeu des Dachshundes oder auch des Wildes 
in den Bau. 

Einhetzen: den Windhund an die Hetze, Hetzjagd gewöhnen. 
Einjagen: Junge Jagdhunde mit alten eingewöhnen. 
Einspringen: wenn der Vorstehhund von selbst oder angehetzt auf 

das Wild, dem er vorstand, einspringt und es aufjagt 
Euter: Oesäuge. 

Erneuern, vcräi ehern: widerhoU festatelieu ob, das Wild noch 

am seitheri^ren Orte ist. 
Färben: liiuteu bei der l.-iuligeii Urmdin. 
Faline: die langen ilaare an der Küthe den lluudcs. 
i an^ou: der Windhund fängt uder nimmt, wenn er das gehetzte 

Wild eigreift. 
Fänge: die Eck- oder Pangzähne des Hundes. 
Fassen: den Hund an den Pttrscbriemen oder die Fangleine nehmen 

und fuhren. 
Feder: llaarfranse hinten an den Läufen. 
Ferm oder firm: vollendet, vollkommen. 
Ferse des Vorderlaufes ist der üb er ballen. 
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Festmachen: der DacfaBhiind liegt fest vor dem Fachs oder Dachs, 
er trt dasu dressirt, auch der Fachs etc. ist „festgemacht**, wenn 

er einp^esohlossen ist im Hau. 
Fl an tu: kiirzn. woHiLre I^nterhnare, verdeckt. 
K I» r l b l i n n : die Kühl te vert"olt,'eii. 

Frass: tüe >ialnuui^, ilas Futter tles Hiiu<le», der Hund ivi>>t. 

Flihrig, leinenf ülirig: er srebt in bestiiiiinter Weise iiebeu mid 
hinter dem Jäger ao der Leine, l'üiirige Hunde sind sulehe, die 
schon ein Jahr gearbeitet sind. 

GXngig, wenn er am Hängeseil oder Riemen gut sacht. 

Gftnsefttsse, gXoselätschig, nicht geschlossene Pfoten. 

Gehen, auf den Sch weiss gehen, die Spar eines schweissenden 
Thieres verfolgen. 

Gel auf, der Wetr. der Boden, das Oelituf ist gut oder schlecht, je 
nach der Beschaffenheit gut bei trocken ebenem Boden und gün- 
stigem Wind, sehlecbt bei Nässe, weichendem Schnee, Regen nud 
stMikera Gegenwind. 

Genossen machen, dem Hunde etwas von dem erbeutetcu Wild zu 
fressen geben. 

(i erecht, es ist dem Hun<l pasneiid, es ist ihm gerecht, es ist ihm 

nicht gerecht, er nimmt die FSbrte nicht gerne. 
Gesünge, das Milcheuter der Httndin. 

Die Hündin lässt an, wird belegt, bedeckt, gedeckt oder 
bezogen; die Hunde belanfen sich, hängen; sie mass die 
H itae verliegen, darf nicht bezogen werden; sie wblft oder 
schüttet, die Jungen heissen Wölfe, alle snsammen Warf. 

Hängen: Zusammenhängen bei der Begattung 

HUngeseil: Ans Pflnnzf nfn^ern und Haaren gemachtes dUnnes Seil 

lim den I.eitlinnd zu tiiliren. 
II :i r k « iiächlagun: Absprünge und Wendungen von der geraden 
lialin. 

lliilski ause, llaui irunse: Kehle, Brust. 
Ilalsuug: Halsband. 

Hasenrein ist ein Htthnerhnnd, wenn er selbst einen angeschossenen 
^kranken* Hasen nnr auf Anfforderang verfolgt und sieh jeder- 
seit abpfeifen lässt. 

Hätz, Hetze: Jagd, bei der das Wild von Hunden gejagt, ein- 

gehnlt und gelialtcn wird. 
Hätz- oder Hetzhund: zu dieser Jagd verwendete Hunde. 

Harnen heis^^t Feuchten. 

1 1 fi t 7 ni a n n : einer, der ein«-n llatxliiind am K'iriiM n liilirt. 
11 at / rieni en : Ledeniemeu oder JStrick au dem die Hetzhunde ge- 
fiilirt \\ei'den. 

Hitzig: zu rasch, unbesonnen, aiicli Jiinnst der Hündinen. 
Hod en-Geschröte, Steine 
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Ju^^eiid: 8tammhaar. 

Kopfhund, der vorderste Hund in <\cv Meute, 
Kreisen, das Wild im Hojsren uuikiei.-»en. 

Kuppel: 2 bi§ 3 Jagdhunde ain Halsband zusammeDgebunden. 
Koppelb äudig: wenn sie gut zusamuieugeban. 
Kttri snehen, «o viel wie nahe. 
Länfig: die brttiutige Hündin. 
Lauf: gleieh Fobs. 

Laufzeit, Belaufzeit: die Periode der Brnnst in der die Hfindti 

den Rüden annimmt. 

Laut: das Gebell. 

liiebeln: abliebeln zur Belohnung für eine richtig gemachte Arbeit 
!iehI:<'S(Mi. streichen, beklopr»'n oder mit einem Zweige etreicbeln. 
Li) Heu: üio Jagdhunde losinaciieii, auch Rotheutleeren. 
Lusuu;^: Ihindekuth auch solcher von Wild» 
MUuseln : Olirtimtutzen. 

Markiiüu, Zeichnen: wenn der lliihuerhuud durch Geberdeu an- 
zeigt, daea Wild in der Nlhe ist. 

Meute: eiue Anzahl von Händen, 10 bia 60 snr Parforcejagd. 

Nachhingen: auf einer Führte den Hand an der Leine eacfaeD 
lassen. 

Nachhetsen: einem angeschoeeenen Wild den Hond auf der Spur 

folgen lassen. 

Nase: Geruchsorgan, fein zu riechen, feine Nase. 

>iägel: Die NUgel heissen Klauen, der Daumen Afterklaueo, unter 

den Füssen sind Hallen. 
Xuss: Vagina der Hündin. 

Pfriem: Penis des Hundes, j»uch Frucht- oder Fenoht^rlied. 
KeinrasBig, reine Kasse, es Ist keiue Eiuuiibchuug vou Ireuideui Ului 

weder in den Eltern noch Voreltern. 
Kähmen: Einfangen des Haaen durch Windhunde. 
Retter ist deijenige Windhund, der den gerahmten Haaen von den 

anderen nicht zerreiasen lüsst.* 
Revieren, daa Hin- und Heranchen des Hühnerhundes. 
Rüde: der minnliche Hund. 
Küthe: Schwanz des Hundes. 

SchicHscn lassen: dem Schweisshund am Riemen mehr Kaum geben. 
Schlagen: wenn ein Wildschwein einen Hand verletzt. 
Schnalle: Vagina der nündiii. 

Jjchussrein: wenn der Hühnerhund auch nach dem Schu«« idine 
angebunden zu beiu, iiim^ beim Jäger bleibt bis er fortgesciiickt 
wird. 

Schwirmen: wenn die Hnnde statt zu suchen planlos umher- 
springen. 

Schwanz: Ruthe, auch der hinterste Hund der Meute. 
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Schweis^: iilut der Ja^'dthiere und de» Unndes. 

Stehen den Vorstehhundes vor aufgesuchtem Wild. 
Stellen: wenn sie Ii «las Wild vor dem verfolgeaden Hunde Stellt. 
Stoclieln: wenii der Hund sehr lan^rsHin sucht. 
Stöbern; aiU'jageu des Wildes und lautes Yerlnlgen. 
Stopfen: bei der l'.irlorpeja^d die Mente aiiflialteu. 
Strick: 3 bis 4 Wiudhuude, die zusammen ja^eii. 
Striekbändig: wenn sich Windbnnde am Hetzstrick gnt führen 
lassen. 

Stumm: wenn der Hund ohne an bellen das Wild verfolgt. 
Tasebe: Vagina der Httndln. 

Tod verbellen, das verendete Wild anbellen bis der J^er kommL 
Tragen: er trägt die Nase hoch, sucbt bocb, oder er trägt den 

Schwanz gut oder schieciit. 
üeberfrehen: wenn der Hund über eine Fährte von Wild geht» 

ohne sie zu bemerken oder zu zeichnen. 
Ueb erhetzt: wenn die Hunde nicht mehr können. 
U eberschiessen: wenn er über eine Führte hinausspriugt ohne sie 

zu bemerken. 

Verbellen: angeschossenes Wild, das nicht weiter kann, durch Bellen 

am Platze halten. 
Verbrechen: die Fährte durch einen Brach d. h. Zweig bezeichnen. 
Verfangen: so fest beissen, dass sie nicht mehr loslassen können. 
Verlletzt, wenn der Hund durch anzweckmässige Behandlung nicht 

mehr gehen will. 

Verplaift: die Hunde haben keinen Muth mehr, sich dem W^iide 

zu nähern. 

Ver^'chla^M'ii. durch uuzeitgemäs^es Strafen versagt der üund 

jeden (jeltorsum. 
Verwerfen: Frühgeburt. 

Vorlaut; der Hund bellt, bevor er dua Wild gcbchen hat. 
Vorliegen des Dachshundes vor dem Fuchs odor Dachs in der 
Höhle. 

Vorsachen: den Wald vor der Jagd umgehen, um die Zahl des 

hineingegangenen Wildes festzustellen. 
Werfen, Wölfen, die Geburt. 

Windholen: wenn der Hund ein Stück hinausläuft um dann rück- 

wHrts gegen den Wind y.n Huchen. 
Witterung: der jedem Wild eigenartige Geruch. 
Wölfe sind jun^re liiinde. 

Wurf: alle zugleich von einer Iliiruiiii -e'"'»''"*'" Jungen. 
Zeichnen: wenn der Hund stehen bleibt und die Führte mit der 

Nase berührt. 
Zukommen: dtis Träclttigwerden. 
Zwinger: Hundehaus fUr mehrere Hunde. 
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Uandeuamen. 

Fttr die llanptklaasen der Hunde fUhren wir nachstehend 
Namen an, wie «ie znr Zeit gebrMuehlich sind. Dieselboi entstammen 
nicht eigener Phantasie, sondern ^ind Namen von Thieien ans Ans- 
Stellungen und aus der hiesigen Klinilc etc. 

Es i8t selbstverständlich, dass nur ein kleiner Theil angeführt 
ist, um die beliebte Kichtun^'^ anzuzeigen. Die Namen sollen anzei^^en, 
<1ie Ileimat, das Aussehen, allgemeine oder besondere Kigenschalteo, 

Dienstteintungen etc. 

Für Sch weisshunde: Drusus, Ilirschmann, Fides Flock, 
Myra, Zakie, Wodan. - Windhunde: <{rey, Barzoi, iientleinan, 
Lady, I\v,tn Z.iar, Romanow, Tullus, Ilobni, Krilat, Padr«st Ii. Troiiijok. 
Ossip: li.l^.^ai^. Milli, Paulowna. Mirjam, Haja, Milka. Kas( ha, 
Piiscliiiika, Marsa, 8onj«, Wiju^a, Zauritzka. — VorstehhuiHie: 
Tool, Ankas, llektor, Treff. Tyras, Pekas, Feldman, Buldur, Roland, 
Lektor, Teil, Hasso, Thorr, Boy, Passan, Perdrix, Troll, Arminins, 
Falko, Muskat, Haras, Rhene, Kojf, Zeus, Chasseur, Seppl, 
Flock, Flüchtig, Fingal, Lord, Luck, "Prins, Flora, Brünette, Dido, 
Norme, Herta, Senta, Curra, Sylva, Juno, Frieda, Lottchen, lirüHa, 
Freya, Lilli, IHana, Eva, Lady, Blume, ßella, Lisette, Resi, Selke, 
Allright. Flocke, Linde, Röschen, Rose, Knra, Medea. — Dachs- 
hnnde: Waldmfinn, Berirmnnn, Dakl. Snnisnn. >^aitl. Attila, Wald- 
teiiA'l. Sticks, Waldl. Günther, Loh^Mif^iin. Fassan, Flick. ITeinecke, 
Strick, Michel, Sclinich, NuUlien, Groll. Knurr, Öchnapp. Lakl, Zieten, 
Muck, Adam, Tempo, Monsieur, Schneidig, Flott, Fips, Rax, Zackig, 
König. Puck, Gnon>, Fax, Fritz, Schufterle, Spiegelberger, Hallo, 
'J'iger, Rother, Schwarzer, Scheck, Rdhrle, Dax, Struwelpeter, Borstig, 
Krap, Kriechfex, Schliffer, Krumhein, Spork, Huschhold, Aegir, Hansel, 
Mordax, Muck, Wally, Fnchsteufel, Zettl, Waldine, Bella, Berolina, 
Gretle, Lory, Ooquette, Wally, Jodith, Th>Ta, Dame, Schnappe, 
Wanda, Schöne, Lo. Hexe, Midei. MXnne. Lise), Longiue, Loni, 
Perle, Rulua. Mignon, Mitzi. Kutschka, Burgei, Zwergmlicke. Fricka, 
Bärbel. Zwiebel, Hemut, (iretel, Tini, Lari, Donita, Unke, Rita, Leda, 
•lo. Zigeunerin. Rothkäppclien. Foxterrier.«;: Sport, Spot, 

rntrirk. Spleen, Troll, Karl, Toni, Franklin, Fix. Fox, Ratiu;:, 
I iplou, l»!an<*i>. Lustig, Boll. I uhso, Stromboli, Bobby, FoxidakI, 
Foxel. King Hell. Ascan. Harald. Byron, Tiruwy. Erik, Miss. Direk- 
Iress, Bc8sie, Telia, Merry, Slava, Blauka, Eglautine, Girl, Pride, 
Siva, Nelly, Sherry, Susie, Aranka, Kokette, Luka, Tnm Yum. — 
Dentsche Doggen oder Ulmer-Hunde: Ulmer, Tyras, Riese, 
Leo, Mikado, Harras, CMsar, Hannibal, Sultan, Kaiser, Helios, Rolf, 
Ilödur, Haidur, Zeus, Hatto, Argos, PorthoB. Reif. Tlierold, Achill, 
Moro, Mentor, Donau, Sandor, Bertram, Melak, Xero, Leander, 
Norman, ßruno, Feter, Marko, Alexander, Krdsns, Viktor, Üruoner, 
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Urban, Nepomuk, l*luto, Talismanu, l^kkeliaidt, Senta, Ella, llansa, 
Noriga, Ulma, liella, Flora, Leua, Meta, Sting, Merra, Kura, Eva, 
Toaka, Jnno, Kara, Lria, Otter, Leily, Lollo, Astrlla, Asta, Perle, 
Zampa, Faasila, baria, Janka. — St. Bernhardahunde: Barry, 
Brutus, Pascha, Bello, Jupiter, Nero, Moro, Mnstaplia, Wallberg, 
Lord, Halgo, Rawyl, Hektor, In^o, Wotan, SttYO, Rasko, Sultan, 
Milan, Hero, Lola, Qaeeo, Gemmi, Rena, Meta, Venas, Flora, Blanka, 
Minko. Iva, Kose, Beline, Alma, Jura, Orete, Freya, Sresa, Furka, 
J^nlamita, Re,i?a, Kohmi. Kva, Beresina, Bianka. — Neufundlittulfr: 
Nelson. Dingo, .Marko, Moldan. Duke, Manko, Prinz, .John, Holand, 
Fischermaid, Lady, Danubia, Undine, l'nda, Hertha, Ilen». Bull- 
doggen: John Bull, Holy, Bubi, (Jouut, llarper, Dog, Puuüch, l'uilü 
Tom, White, Priuce, Bier. Padker, Fassan, Schnarcher, Klob, Tralle, 
Komiker, Latsche, Griesgram, Belia, Snow, Carita, Roae, Miss, Holde, 
Medusa. — Collies: Armskirk, Amsel, Doctor, Jack, Lord, Tom, 
Thur, Bischof, Fox, Harras, Hallifax, Ch^ck, Lady, Conntess, Queen, 
Lisel, Primadonna, Flower, Alice, Letti. — Dalmatiner: Tiger, 
Scheck, Tintenfleck, Nero, Mars, Pello, Zingara, Putty, I^ucca, Nora. 
— Pudel: Karo, Cato, Stickel, Pascha, Fidelio, Zulu, Moro, Rijou, 
Fintel, Cäsar, Pascha, Tanko, Bl.u li. l?rnno, (rigerl. HelKi. Lory, 
Miuea, Pretiosa, Luii.i. Kezia. - - l'erriers: .lack, Diplomat, Tum, 
Cherry, Twito, Fau.st. Vesuvian, Christian, Prinz, Amsel, Queen, 
Mi8s, Lad\. Hexe, Drulla, Katlii, Nelly, Rita. -- Bullterriers: 
Cosmo, Stupp, Flock, Lord, Excelsior, Cavalier, Little, Moppi, Donna, 
Blanka, Gountess, Queen, Rose, Maja, Sneewitt, Ines, Kawa. — 
Pin ts eher: Hans, Schnanser. Rnss, Kuno, Radker, Raubein, Naze, 
Belsebub, Peter, Besenstiel, Vetter, Flamm, Zabo, Rat, Michel, 
Jockel, Lerche, Xane, Esther, Mucke, Mitze. — Spitzer: Pommer, 
Spitzer, Mobi le. Flott, Wächter, Micado, Gereon, Pitt, Wecker, Flock, 
Putzi, IJrsus, Pippin, Peter, Liliput. Baby, Ben, Zulu, Zottel, Lieschen, 
Fr.liilein. - Schosshunde: Buhy, Ben. Ali, Affi, KHsperle, Amy, 
Tfinkele, Minko, Tänzer, Pitt. König, 1 ürst, Puzzi, Min;j:o. Dipferi, 
(rigerl, AtiiJ^tistus. Käppi, l'ircolo, llansl. Nanki, Micido, l\.ci-Ko, 
Chin-Ciiin, Flock. Veiiuä, Königin, Wunderdanie, IJallctcubC, Lita, 
Laura, Etelka, Liebchen, Lisa, Tiuy, Grctel, Japana, Clara, Bijou, 
Little, Wota, Lilli, Amy, Goldelse, Mäuschen, Wally die Lilipntanerin. 
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Dm Arzneien der ITnnde. 
[Nack Jost Ammon.) 



Allgemeines über Ueilang der Uundekruukheiten und die 

Untersuchung. 

„Das Heilen ist die Krone der Medioin", und „das wahre Mit- 
leid besteht in der Hilfe''. Wer nicht regelrecht untersuchen, die 
Art und den speciellen Fall des Leidens feststellen kann, wer nicht 
einen Heilplan entwerfen und aus dem Schatze der Heilmittel das 
für diesen Fall Zweckmiissige aussuchen und anwenden kann, oder 
wer kann, aber es unterlässt, der ist ein Pfuscher, ein unverständiger 
oder gewissenloser Thierquäler. 

Es ist zweckmässig, Uber empirische und rationelle Heil- 
kunst Einiges anzuführen. Die Kunst, Hunde von Krankheiten zu 
heilen, ist so alt wie die Thierheilkuude und diese so alt wie die 
Menschenheilkunde. Im Alterthura war der Thierarzt zugleich 
Menschenarzt oder umgekehrt. N:ich dem Verfall der Wissenschaft 
errang sich die Menschenheilkuude zuerst und allein Anerkennung; 
jetzt ist die Thierheilkunde umfangreicher wie erstere. Die Aus- 
übung der Hundepraxis verlangt gründliches Wissen und Können, 
Fleiss, ein strenges Gewissen, Muth, Entschlossenheit, Geistesgegenwart 

Hoffmann, Der Hund . 30 
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und wahres Mitgefühl mit der Thierwelt. Man gebe nie den Rath. 

ein Tvif^hlinfTsthier zti t<wlten, ans>«er es ist absolut Ti«"»tliifr. und man 
sei uunacbsichtlich strenge gegen imnöthige Quälereien und gegen 
Pfttscher. 

Nirj^enda sitzt die sou^enannte .. \ ulksniedicin" noch tiefer wie in 
iler Heilung von liundekraukbeiten. Eu ist erklärlich, aber bedauerlich 
und mnu anders werden. Von Harn ans iit die Mediein überhaupt 
eine praktiache Wissenschaft, entstanden ans dem Bedttrfiiiise, 
dem Sehwachen nnd Leidenden beisnstehen. Sobald man die tot- 
handeaen Mittel sosammenstellte« sie anf ihren Gehalt und ihre 
Wirksamkeit prüfte, d<as Wesen der Krankheiten erforschte, erwies 
sich die Volksmedicin als trügerisch, nnd aus dem Studium der 
Lebensvorg^nge nnd dem der Xutnrwissensehaften entstand die 
rationelle medicinifiche Wissenschaft. 

Für die Praxis ist die reine Empirie dt slmlh zu verwerfen, 
weil sie lehrt: „Was iu diesem F.-ille woJilthätig wirkte, muHs es auch 
in einem anderen**; das ist ein Trugschlnss. Eine Krfaiu ung 
kann erst nach zahlreichen Wiederholungen und kritischer Prüfung 
aar Thatsaohe ^oben werden. AnderMits müssen die Dedne- 
Üonen der rationellen Medicin erst dnreh die Erfahroog geprüft 
werden. 

Schon Hippokrates sagt, man soll in der Heilkunde nichts 
unversncht als gewiss behaupten und auch nichts ^^anz verwerfen. 
Man mosB die Entwicklung der Sache können. Die Religion, die 
Philosophie, Lehrsätze von hervorragenden Meistern, das Dogma, 
scbliesslicli dio Natiirwissenschal'ten haben ihre HintlUsse auf die 
Medicin ausgeübt, nnd in letzter Instanz sind » s die klinischen Be- 
obachtungen, die das Ausschlaggebende sein durften. Wir haben 
jetzt eine Gosammttherapie, darin bestehend, wegen eines 
Leidens das ganze IndiTidnum zu behandeln, und wir haben eine 
Looaltherapie, gegen den Krankheitsherd vonngehen. Die Ersters 
ist hauptsächlich das Gebiet der inneren Medicin, Letatere das der 
Chimrgie. Ein gewissenhafter Thterarst geht niemals über die 
Grenze des Interesses seines Patienten, ein Charlatan aber benütst 
die Sehwichen seiner Kunden, betreibt wohl auch noch mystische 
Medicin, sobald er Wunderglauben wittert. Eine gewisse Ver- 
wandtschaft hiemit hatte :iuch die specifische Therapie, die 
früher in der teleologischen Ansicht wurzelte, da^*^ es für jede 
Krankheit auch ein Mittel geben miisüo. Paracelsus hat diese 
Lehre gepflegt und mit dem Mantel de>j Gelieimnisses umgeben. 
Seine Arcana waren specitische Mittel, uttd Ilahnuiuaun hat imi 
seiner Homöopathie den alten Irrthom neu belebt. Wirkliebe 
Specifica haben wir Torerst in der Hnndeheilkonde noch wenige, 
ausser man ilsst die chirurgischen gelten. Es ist aber Aussieht 
Torhsndea, dass auch hier Fortschritte erfolgen. Gerade entgegen* 
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gesetzt der specifischen Therapie ist die exspectative, welche die 
jetzigen so^. j,Natiir]i eilkünstler" fast aimschliesslich anwenden. 
Sie will dem Kranken nützen und lielfen, aber nicht dadurch, dass 
sie die Krankheit beeiutiussen oder abkürzen will, sondern nur 
dadurch, dass sie die Kräfte des Patienten schonen und stärken, 
weitere Schädlichkeiten ferne lialten und einen un;<est()rten Heil- 
Terlauf will. Dicht neben ihr steht der medicinische Nihilismus, 
den die pathologisclieii Anatomen am Anfange ilirer Thätigkeit Ter- 
achnldeten, der dnrin besteht, der Krankheit ihren Lenf zn laaBen, 
imd sie gewissermnssen nnr zn beobachten, aHe Eingriffe, welebe 
das Leiden beeinflussen sollen, als nutzlos, ja flbr schltdlieh zn 
halten. Letztere Methode ist sehr bald als eine fahrlässige erlcannt 
worden, und die exspectative ist als eine selbstverständliche Neben- 
sache bei jeder rationellen Our zn betrachten. Gewissermassen 
zwischen der specifisclien, der exspectativen und nihilistischen steht 
die symptomatische. Diese will uicht die Quellen des Uebeis 
stopfen, sondern nur die gefjihrliche Erscheinung; beseitigen, dieselbe 
planlos zur Heilmethode gemacht zu haben, ist dsiB iraurige Verdienst 
Hahnemannä, des Begründers der Homöopathie. Dir gebührt zwar, be- 
achtet nnd geachtet zn werden, aber es müssen die Heilanzeichen 
und die Gegenzeichen, Indication nnd Contraindication berücksichtigt 
werden. Die ätiologische Therapie richtet sich gegen Krank- 
heitenrsaoben, die bereits in Wirksamkeit waren, z. B. die Wuth- 
hehandlung Pasteur's. Oft weicht die Krankheit mit der Ursache; 
z. B. bei WUrmern im Darme oder Schmarotzern in der Haut. Hat 
die Ursache bereits Zerstöninpren erzenst, z. B. ein hrandi*^es Ab- 
sterben von Körpertlu'ilen, oder liat sie nur kurz und vorübergehend 
einerewirkt, so mlissen ihre Folgen bekiimpt't werden. Wo Bacterien 
sind, kann die Urtiache oft direct und damit die Krankheit entfernt 
werden. Bei solchen Dingen steht die Homöopathie mit ihrem 
„similia similibus curantur'^, Gleiches mit Gleichem heilen — in 
IScherlicher Hilflosigkeit, ebenso ist es bei der prophylaktischen 
Therapie. Diese snoht durch Yorsichtsmassregeln zn sehtttzen, s. B. 
dnreh Schntzimpfnng gegen Hnndswnth, IQlzbrand n. dgl, aber 
auch die ganze moderne antiseptische Ohimrgie bemht hierauf. — 
Der rationelle Arzt kennt nnd erwägt diese Methoden, ihm stehen 
alle zu Gebote, und wenn er die Art des Vorgehens festgestellt hat, 
dann kommt die Wahl der Mittel. Die Zeit der ITniversalheiU 
mittel, der b enseiixire u. dgl. ist vorbei, der Schatz der 
Heilmittel ist iuimcr irrösser und kostbarer geworden, es kommt nur 
darauf an, dass mau denselben kennt und zu verwerthen versteht. 
Der Oharlatan kennt nur eine Krankheit, die er mit dem Patienten 
identificirt, und nur ein Mittel, mit dem er Alles heilen will, auch 
z. B. Kneipp, der kein Charlatan war, hielt ein Mittel, das kalte 
Wasser fllr alle SchXden. Pfoscher sind die Peiniger der Kranken, 
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und die ainnlos ensengtea Quüen und Fahrliaaigkeiten sehrdeD nMh 
Rache. 

üm den Gang der Unters ik hang eines kranken Hundes 
kurz darzustellen, ist Eweckmässig, eine allgemeine und eine specielle 
Untersuchung zu fixiren. Bei der allgemeinen üntersuchu nj; l>e- 
tra<}itct man zuuilchst den Krirperbau, die Rasse, Grösse, den 
iSkeletbau, Veriiaderungeii der IliruT und Hrtut, Anschwellungen, 
Verbiegungen, den Emährungszustaul, Alters Veränderungen, den 
Gang, das Temperament, endlich kotumt die nntersnchimg der 
Schleimhäute, die Feätstelluug von Puls, Herzschlag, Athmuug und 
Temperntnr. Bei der speeiellen Untersuchung werden snnXchit 
Wunden, Bnneh- nnd Kneehenbrilche, sodinn die Infections- und 
ConetitntionBkrattkheiten berflcksicbtigt, nnd es werden die Tfaelle 
nach Regionen, Kopf, Hals, Brost, Banoh, Extremititen etc. oder 
nach Systemen, Athmnnus , Verdanungs-, Circnlations-, Harn- nnd 
Geschlechtsorgane und das Nervensystem, untersucht. 

Um den Körperbau des einzebien Thieres, seine Entwirkhini! 
beurtlieilett zu kr.nrieii, igt nothwendig, die Allgemeinheit dieser in 
Frage k'Mnincinlcu ;;( üau ZU kennen, zu wissen, welche Verschieden- 
heiten iu diüÄcr Kits He vorkommen, ob das, was sieh liier vielleicht 
im ersteu Anblick als Entwii khingsfehler darstellt, nicht eiae 
Rasseneigenthümlichkeit ist. Stärke der Knochen, Geradheit derselben, 
Rippenw91bung, Zeichen von Rhachitis, Verkrtlmmungen der Wirbel- 
säule sind hier su beachten. Die Entwicklung der Muscolatur, 
Fettansats oder Magerkeit. Durch das A Iter werden namentlich 
die Haare um die Augen und an der Scbnause grau, die Thiers 
haben oft abgeriebene, mangelhafte Zihne, Zahnstein und nicht 
selten grauen Staar. Der Gang ist munter, lustig, oft hüpfend, 
springend bei gesunden nnd jüngeren; aber träge, schleicliend bei alten: 
hochbeinige, im Küc ken kurze Hiinilc, wie etwa die Pintschcr. j-flien 
oft schräg oder hupten eine Zeitlang auf drei Beinen, weil sie sich 
leieht mit den Klauen der Hinterbeine in die Ballen der Vorder- 
beine treten (Eingreifen, Kiuhauen). Im Rücken lange und kurzbeinige 
Hunde, z. B. Dackel, gehen nur ausnahmsweise in dieser Gangart. Das 
Temperament ist ebenfalls grossentheils rererbt, zxm Theil ist es 
Rasseneigenthflmliehkeit, sum Theil Folge der Erziehung, trotz alledem 
Ist aber die Eenntniss des gerade in Frage kommenden Thieres 
▼on grösster Bedeutung, denn ob dasselbe jetzt eine weniger gute 
Laune hat, ob es unlustiger, unwirscher ist wie früher, das sieht ia 
der Regel nur der Besitzer; erst bei höheren Störungen, wie sie 
Gehirn-, RUckenmnrks- oder Nervcnleitlen erzeugen, z. B. durch Ver- 
giftungen mit Atropin sehr weite Pupillen; durch Strychnin Streck- 
krniapfe, oder durch i^arasiten im Gehirn und Rückenmark, z. B. Echino- 
kokken, Zwangsbewegungen, durch Pentastomen in der Stirn- oder 
iSascnhühle fast wuthaimiiche Erscheinungen werden »ie auffallend. Es 
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korunieu dui eli diese und noch i ndere Krankheiten Gehirnentzündungen, 
Reizungen, Staupe etc., die yerachiedensten Erscheinungen von der 
beginnenden Reizung bis zu den Erscheinungen der Verrücktheit, 
des Irreseins, des unbegrilndeten Zornes nnd endUefa des Nneh- 
Issses des Sebwaehsinnes, Blödsinnes und der theilwdsen oder 
allgemeinen Lftbmnng vor. Sodann wirkt aber ansser den genannten, 
dnrch centrale Sttfntngen erzeugten Leiden nocb Terlndemd anf das 
Seelenleben, jedes sefamerzhafte Local leiden und hier ist .die 
individuelle Anlage v<m Bedeutung. Sehr empfindliche, hyper- 
ästhetische Thiere, sog. ..weheleideud e" oder „weheleid i g^e" 
sind solion wegen kleiner liearlnvordpii deprimirt und klagen, 
während andere, „harte", Hich nicht gleich niedergebeugt zeigen; 
dann gibt es bei den Hunden rweifello.s auch ein „heroisches" 
Ertragen von Schmerz und, jo nach der GemUthsstimmung, der 
ZabI nnd Heftigkeit äusserer Eiudrticke folgend, yerschiedene 
Aenssemngen ittr eine nnd dieselbe ünlnst. 

Alle diese bis jetst genannten nnd noeb andere auffallende 
Ersebeinnngen beobachtet man an dem Thiere, ohne es angefasst an 
haben. Zweckmässig ist, den Vorbericht, die Anamnese, gans 
sorgsam festzostellen. während dessen das Thier beobachten, auf die 
genannten Merkmale und dann mit der Untersuchung derart beginnen, 
dass man den Patienten auf cinon Tisrh etc. stellen oder legen, 
oder ihn auf den S< Ik bs oder den Arm legen iJlsst, ihm die Schnauze 
mit einem Tuche oder Band umwickelt und nun die Untersnchnng 
vurnimmt, auf die Besiclitigung der Schleimhänte des jMauIes, 
der Augen und eventuell des Aller«, ob dieselben a) regelrecht, 
h) bleich, c) blau, d) gelblich aussehen. Bei Blässe ist Bleichsncht, 
innere Blntimg, Nieren-, Blasen-, cbronisehes Magenleiden mSglieh, 
bei zu dunkler Farbe, Cjanose, ist das Blut mit KohleoBäure Über- 
laden, daher bei Lungen- und Herskrankheiten, oder bei Luftmangel 
der mechanisch ersengt ist, etc. d) gelblich, bei Gelbsucht, Ikterus, 
meist mechanisch verursacht und beim Hunde ein bedrohliches 
Symptom. Die Schleimhäute der Nase sind wegen ihrer Enge 
für gewöhnlich nicht zn beobachten, aber die dort vorhandenen Aus- 
flüsse sind besonders mIs Zeichen von Kntarrhen, Staupe etc. wichtig. 
Von grösster Bedeutung und auch allgemein bekannt, sogar sprich- 
wörtlich, ist die Reschjiffenheit der „Nase", der ..Nasenk upjjc"', 
„Nasenspiegel". Für gewöhnlich ist dieselbe feucht und kühl, bei 
Fieber wird sie heiss nnd trocken, bei Katarrhen, Staupe etc. be- 
schmiert nnd borkig. Die Untersuchung der Kreis lau forgaae 
erfolgt durch Feststellung von Zahl und Beschaff»nheit des Pulses; 
denselben zählt man am besten an der Schenkelarterie oder direet 
am Herz. Alte Hunde haben sehr oft rierzfeliler. Zur Aushorchung, 
Anscnltation, legt man vorher ein reines Tuch auf die Rrostwand, 
kleine Hunde hebt man hoch, hält sie selbst, drttckt sie an sich 
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heran, so dass man bequem die AuBctiltation TOrnehmeQ kann. Die 
Zahl der Athemsflge iat beim Hund^ wbr wechselnd; bei groBMB 
Anstrenglingren, aber anrb bei Aufreffnng, atlimen sie heftig tinter 
Hervorstrecken der Znn je (hecheln). Die Körper temperatur kann 
schon auf Betasten, namentlich des Kaurhes, nn;:('f.ihr taxirt werden, 
es o'eliört jiber zu jeder sorgsamen Bel'undaufnahme, daö6 man das 
Thcruiouic ter einführt: in der Begel in den Mastdarm, bei Weibchen 
in die Scheide. Wenn man hier nicht mit dem nöthigen Ueseiiick 
mfihrt» so wird die Sache leicht ^anetSssig**. Haa miiM den Bc- 
aitier TorbereiteDy was man will, und weehalb daa Ddthig iat. Du 
Thennometer wird Tor der Einfllhi^g in lauwarmes Wasser getaneht 
oder noch besser etwas angei^^t. AeUere Hunde haben meistens 
schmerzhafte Secretansanimlnng in den Afterbentoln und -Drüsea, 
deshalb dulden dieselben den Eingriff nicht gerne. Die Normal- 
temperatur ist circa 38" 5 (\ (somit circa 1' höher wie beim Men- 
schen). Alle Hunde, vr<Tn f:Hi8tgrossen Pintßcher bis znr pr-ssten 
Dogge haben diese Temperatur. Uel)er 89 bis 39*5"^ bezeiclinel luan 
als ^gereizte Temperatur", noch liölier als „Fieber", üeber 
letzteres ist anzugeben, dass eine rasch vorübergeliende Temperatur- 
Steigerung noch nicht als Fieber aufzufassen ist, erst die andanemde, 
mindestons 24 Standen anhaltende Steigerung kami dafür gelten. 
Das Fieber tritt anf unter den Xnsseren Erscfaeiniingen des .Frost- 
seh aoers", des KBchttttelfrostes** oder aneh den Ersebeinnngen 
der Depression, Niedergeschlagenheit, Appetitstdmng und Ver- 
zögerung der Ausscheidungen, sowie Erhöhung von Pols nnd 'Zahl 
der AthemzUge. Fieber ist in der Regel bei Stanpe, besonders im 
Anfang und bei ent7iindli<']ien Knmkheiten vorhanden, während l»ei 
Vergiftungen, namentlich bei septischen Zustjinden, nnch ^rrU^eren 
Blutungen, oder bei Schwäche und l eL^lnnindem Absterben, die 
Körpertemperatur unter die Norm sinkt, .subiiormal wird, ein stets 
sehr bedeukliches SjTnptcim. Bei localeu Störungen, wie etwa Läh- 
mungen des llintertheils oder einer Gliedmasse, kann die betroffene 
Fwtie etwas kOhler sein wie der Übrige Kr>rper, es kann anch sein, 
dass local etwas Tennekrte Temperatur anttritt hei entsttndlichen 
Processen, deren Signatur schon Oalen mit den vier Gardinalsymptomen 
,Hitse, Rothe, Geschwfilst und Sehmerz'' feststellte. 

Nach dieser allgemeinen Untersuchung kommt die Feststellung 
des Localleidens nnd hierauf werden die krankhaften Erscheinungen 
zusamraengefasst, „Epikrise" miteinander in Verbindung gebracht 
und möglichst ftir Kiimmtliclje Symptome eine L'rsaclie fixiit, ^odsnn 
erfolgt die Bezeichnung des Symptomencomplexes mit einem 
technischen Ausdruck, die Diagnose. Es ist werth anzuführen, dass 
nai-li hümüopathisühen (Jruudsätzeu kein solches Zusammenfassen 
erfolgt, keine Diagnose gestellt, sondern nur ein, o. zw. das henror- 
rageudste Symptom behandelt wird, nach diesem Ornndsatae gibt es 
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z. B. keiiie Watfa, keine Staupe, keine Cholera etc., sondern jeweils 
das herrorragendste Symptom wird behandelt. Es ist wichtig, darauf 
hinzuweisen, um die Behniiptimg:. der ITomöopath behandle den Pa- 
tient t>n. nicht die Krankheit» in ihrer Haltloaigkeit erkennen zu 
können. 

Ueber Wunden nnd deren Behandlung« 

Jede Verletsung mit IVennung der Haut, gleichgiltig ob allge- 
meioe Deeke oder SchleimhaDt, iat eine Wimde, dieselbe ist ebar^- 
tetieiii doreh: 1. Blatnng, 2. Bebmers and 3. Klaffen der Wtind- 
r&nder. Naeh der Form beissen die Wunden regelmissig, glatt- 
wendig oder unregehnässig gezackt etc. nach dei Richtung, Längs-, 
Qner- und Sebrlgwimden, naeb der Ursache: Schnitt-, Hieb-, Riss-, 
(Quetsch-, BisR- und Schusswunden, nach dem verletzten (rowebe: 
Hallt-, rnterhaut-, Arnskel-, Knochenwnnden etc. Nach der Tiefe: 
obertiachlif he, auch Schürfungen, Kxcoriationen inid duiclKlringende, 
perforireude, sie durchdringen die Haut, oder die Brust- nder Bauch- 
waiid, oder dringen in eine Hdhle, TJehim- oder rJelenksltöhle etc. 
Nach der Oertlichkeit: Kupf-, Halswunden etc. Die Blutuug ist 
arteriell, das Blnt ist beUroth und spritzt hervor, stossweisse 
gleiehseitig, isoehron, mit dem Pols, oder sie ist venös, es ist 
dvnkel und diesst gleicbmlssig, oder sie ist eapillär oder paren- 
ehymatSs, qnillt über die WnndflXcbe. Dnreh Atisseheidiing anf die 
Oberfläche setsen sich sofort die Leukoc^^ten um, bilden Fibrin- 
ferment, dadurch gerinnt das Fibrin sehr raacb, bildet ein Fadenneta 
und 8chlie88t die anderen Theile in sich ein, so dass ein lockeres 
Gerinsel, der Hlutkuchcn entsteht, welcher auch die blutenden (Jef^iws- 
wunden verBchiiessen und dadurch den stillstund erzeugen kmin. 
Wenn \ iel Blut verloren ist, dass der Biutdi uck in den iiefässeu 
geringer ist wie der Luftdruck, s«» liürt die Blutung auf. Das tritt 
erst ein, wenn ein Drittel Blut verloreu ist. Die küustliche Blut- 
Stil lang geschieht dnreh Unterbinden s wischen der blutenden Stelle 
und dem Hers, durch Fassen des blutenden Geftsses mit einer Zange 
oder Pineette und Unterbinden hinter dem Zangenmaul, doreb Tam- 
poniren der Wunden, also Druck Ton aussen gegen den Blutstrom 
oder chemische Mittel, oder das OlUheisen. 

Wenn die Blntnng nicht zeitig genug anfliört, so tritt der Tod 
durch Verblutung ein. Zeichen dieser sind: Pulslosigkeit, Blässe der 
Schleimhäute, Kleinheit des Herzstosse^, Krämpfe, Ohnmadit. 

Die Wunde heilt: durch erste Vereiniguugper />Wwam 
inientioneni oder b) durch Eiterung, pef secnndam iiitnifionrni. 
Ersteres ist möglich, wenn die Wuudränder vollkommen reiu bind, 
wenn die Secrete abfliessen können, und wenn vollständige Ruhe 
vorhanden ist. Fehlt eine dieser drei Bedingungen, so eitert die 
Wunde, es treten Granulationen von der Tiefe ans ein, und aUmMlig 
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erfnljrt durch das Wachsthiim <lprsell»e!i die Ileilunjr oft erst nnrh 
langer Zeit. Kh ist bei jeder \ erletzuDg die lleilung aul" ei sten m 
We^'e ÄDZUStreben, die Wunde muRs durch gründliche Ueinigung 
mit antiseptischen Mitteln, Sublimat \v:isser, Carbol, Creolin. Lysol, 
Thioform etc. aseptisch, d. Ii. frei vuu allen MikroorganiHiaen ge- 
macht werden, die Wundränder sind dauernd aneinander zu hiüten 
dorcli Nihte, der Seeretabflofla ist dnrelt Drainagen zu bewerk- 
stelligen imd die Yollatindige Rahe dnreh Verband sa ersielen. 
Wenn ein Hand an Beiner Wunde leckt, ao heUt sie nielit auf erste 
A'ereinigung, das Leeken ist aar dann statthaft, wenn eine alte 
Wunde nicht nur eitert, sondern aneh ein schlechtes Aussehen hat, 
auch da leistet es nicht die früher erhofften Vortheile. Nacbtheile 
aber sind zn heftige Reizung der Wunde nnd gieriges I^elpcken. 
Jede Wunde, die heilt, ruft .Tuol<r»>i7, liervor, wodurch die Hunde ge- 
nei.^t werden, die \'erbände abzurt i^.^en und nicht mehr zu lecken, 
sondern sich im vollen Sinne des Wuites anzufressen, solche Thiere 
sind in der Hegel unheilbar. — Heilung unter trockenem und 
n^assem Schorfe ist a) bei kleinen Haatrerbrennungswunden ete., 
die üach sind» kUnstUch bedeckt nnd aseptisch gehatten werden, 
b) wann Blnt in Höhlen, statt resorbirt an werden, organisch wird und 
so rasche Heilnng erfolgt. 

W( nn die Heilnng von Wanden nicht rasch erfolgt, sondeni 
sich Taschen bilden, die Secrete aostanea, sich senken, zersetzen, 
zum Theil in den Bäftestrom aufgenommen werden, so entstehen 
die Wundkrankheiten, a) die fieberhaft*', mit S(!hUttelfrÖ8ten ver- 
bundene Pvämie und h) die mit Temperaturabfall und Lähmung 
einhergehende Scptikämie. Heide sind lebensgefährlich, Hilfe ist 
nur durch energisches Kingreifen zu ermöglichen, Oetinen der Hohl- 
räume, Auswaschen mit starken Antisepticis. Drainage und Verband 
ist nöthig, innerlich werden Wein, Chinin n. dgl. Mittel Terahraieht, 
kalte Klystiere, lujcctionen Ton Kampher Terrollstlndlgen das Ver- 
Ikhren. 

Ueber Bauchbrüche und deren Behandlung. 

Baachbrttche, auch Hernien, sind a) äussere und h) innere 
Verlagenmgen \ '»n einem Theil des Eingeweides. Es tritt dasselbe 
durch eine natürliche oder künstlich gebildete OofTminL- iintor die 
äussere Haut und bildet so die äusseren lirücUe, oder es kommt der 
Kiugeweidetheil in die Hecken- «»der Brusthöhle, wodurch der innere 
Bruch entsteht. Die OeUnung, durch welche der Eingeweidetheii 
hindurch geht, heisst Bruchpforte oder Bruchring, das Einge- 
weide schiebt rot sich her and ist in demselben emgescldossea^ einen 
Theil des Bauchfells, welches an der Bmchpforte in der Regel eine 
Einschnttrnng, den Brach hals, ausserhalb aber eine Anssaekong, deo 
Bruchsack, erhält. Durch Absondemog tou etwss Feuchtigkeit ist 
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etwas Bruchwasser neben dem anderen Bruch inhalte in dem 
Bruciisack vorhanden l)ie l>niclie entstehen dadurch. fl«?<s die 
natürliclien ( )< ihiuijgeij zu gross bleiben, oder dass Erschlalliiug in- 
folge von Kl niklieit, Abmagemng, Narbenbildungen etc. eine solche 
verursachen, wodurch das Eingeweide direct hinduich treten kann: 
indirecte BrUche, oder dass infolge heftigen DrJtngens und 
-Pmms mit deDBmnoliiBiukdii b«i Verstopfung, Erbrechen, Geburteii, 
anhaltendem heftigem Bellen etc. das Eingeweide dnreh eonet noimaie 
Oefibnngen hiaanegepreeet wird: direct e Brttche, und drittena, 
dass durch mechanisdie Ursachen, Stora, Stossv FiiBstritt. etc. dne 
Zerreissung entsteht, so dasB das Eingewdde heraus kann: trau- 
matische BrUche. 

"Wenn auf Druck mit der Iland, oder dadurch, dnss der Hund 
•SO ^'elegt wird, dass das Kingewchlc zurücksinken k;iiin, dasselbe 
in die Bauchhöhle zurückgeht, so ist der Bruch reponibel, bleibt 
er aber wie zuvor, so ist er irreponibel. Erstere Sorte kann lange 
Zeit unschädlich furtbestehen, bei letzterer tritt Veln^'achsuug eiu 
swisohen dem Bruciisack und dem Eingeweide, diesem unter sich 
oder der allgemeinen Decke, nnd es kann aör Einklemm'nng, In^ 
careeration führen, so dass der Bmdiinhalt, der Darm und die 
BanehfeU- nnd KetsiMtrtae eatattndet wird, dass kein Darminhalt mehr 
durchgelassen wird, die eingeklemmte Darmpartie brandig abstirbt 
und der Tod erfolgen muss. Mit diesen Vorgängen ist Fieber ver- 
bunden, die Thiere erbrechen, und der Bruch ist anfangs hdehst 
Schmerzhai't, pntzündet, spJiter brandier abgestorben. 

Bei älteren, kleinen, reponiblen Ki ü Iicm IfisHt man <]it' Suciie, 
falls kein besonderes Gewicht wegen 8<lj'ailicit oder Verkautswerth 
besteht, in Rnhe, es besteht aber die Getaiir, dass der Bruch ein- 
geklemmt wird, und sobald dies der l all ist, muss euergisch dagegen 
eingegriflbn werden. Der Brach mass reponirt and daitir gesorgt 
werden, dass -er nicht mehr retour tritt^ dies geschieht anf unblutigem 
Wege der Taxis dadurt$h, dass der Hund aafgelegt nnd cUoro- 
formirt wird nnd nnn dnreh geeignetes Drücken und Pressen, vom 
Rande der Geschwulst gegen den Bruohring der Bruchinhalt zur&ek- 
geschoben und dann ein Verband angelegt wird, oder anf blutigem 
Wege, durch Operation, die Ilerniotomie, dass in der 
Narkose und unter antiseptischen Cautelen der Bruchsack eröffnet, 
eventuell der Bruchring erweitert und sodann der Bruchinhalt zurück- 
gebracht und nachher zuerst der Bruohring, sodann die Husseren 
Theile genäht und dann verbunden werden. — Eine Angabe, dass 
man den eingeklemmten Bruch oberflächlich öfters mit Chloroform 
bepinseln soll, ist dahin richtigaustellen, dass dieses Verfahren 
hüehst schmerzhaft ist, eyentaell sQ brandigem Absterben ftthren 
kann, dass es femer nneuyerlifssig ist and dadurch' die beate Zeit 
zur Operation TersSnmt werden kann. Natorheilnng kann entstehen 
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durch spotanen Dnrclibnifh nach aussen, K othfistpl. p-ennrintiM! 
Heil verfall reu -eiten für alle Brüche, die je ikk h ihrem Sitz( tolirende 
Namen bekommen: 1. Nabelbrucli, Hrrn^n umhiiu ahs. da^^en 
Bnichriner vom Nabelring gebildet wird, oft iat aur Netz vorgelagert, 
manuiiuiui aucii Darm, er i&t baulig bei jungen Hunden, und M sitzt 
eine baselniufl- bis tanbeneigrosse Oetebwnliit Baten em Banclie» oft 
heili er Ton selbst, ist er niebt oder nur tbeüweise reponirb«r oder 
bftt er einen grossen Bmcbring, so wird er am besten operirt, n. iw. 
bei Tollkomniener Reponirbnrkeit dnrch Unterbinden oder blutige 
Operation, im anderen Falle nur durch Operation; bei rainnlichen 
Hunden ist die blutige Operation deshalb gelftbriieber, weil die 
Thiere den Verband durch Hamen benetzpn. 2. Leistenbruch, 
Hcrnin i}}/p(i)i(tlis^ entgeht: dnss ein Kingeweide durch den Leisten- 
ring in den Leistencaual eintritt, kommt es bis in den Hodensack, 
80 ist es der Hodensackbruch, Hetiiia srTotalis. Beide sind sehr 
selten. 3. Dci Schenkelbruch. Hernia cruraliSy entsteht innen 
und oben am Scheukel in dem lang dreieckigen Räume, der nach 
Tom und hinten von den einwlrts siebenden Schenkelnmakeln ge- 
bildet und der gewöbnlicb von Geftssen, Nerven und Fett eiflillt ist. 
Sobdd die Eingeweide in diesem Tbeile angelangt sind, kennen sie noeh 
swisehen der Hnsenlatar nnd der Schenkelbinde TorwlbiB und endlieb 
unter die H&nt gelangen. Der Schenkelbrnch ist selten, er kann nur 
dnrch Operation TOllkommen geheilt werden. 4. Der Mittel fleisch» 
bruch, Hernia pprivoalis, kommt naoh meinen Erfahrungen n:irhst 
dem Nabelbruch am häuiigsteu vor, immerhin ist er noch eine nicht 
häutige Erscheinung. Neben und Uber dem After, zwischen Sitzbein- 
höcker und Schwanzwurzel bei männlichen, bei Hündinnen neben 
der NuRs tritt eine Anschwellung hervor, die je nach der Grosse 
des Hundes und der Ausbildung sehr verschieden gross ist. Der Bmcfa- 
inhaltkannDfinndarm, Maatdarmoder Hanibla8e,bei wetbliobentrlefatigra 
ein Tbeil Yom Utems sein. Der Bruch fllbrt aneb, ebne eingeklenmit 
tXL sein, sn Scbmersftosserangen. Hebt man das Thier hinten hoch 
nnd drttokt entsprechend, so sinkt der Bruchinbalt zurück, er fUUt 
gewissermasseu plötslicb hinein, in SEorser Zeit tritt er aber wieder 
hervor. Heilung ist nur auf operativem Wege möglich. Mehrmals habe ich 
durch tiefes F/inlegen einer doppelten Perlnaht den Bruch geheilt, 
gelingt et> nicht, so miiss dilorofornit und auch in der Tiefe der 
Weg mit r.itechu verschlossen werden. 

FälBchiicli wird aln Bruch bezeichnet: a) der Fleischb rurh, 
SarcoceJr, der in einer Anschwellung des Hodens besteht, uod 
h) der Wasserbruch, Hydrocele, eine Ansammlung von eiweim- 
haltiger Flflssigkeit im Hodensaek swisehen Hoden nnd Seheldenbant. 
In beiden Füllen empfiehlt es sieh, den Hoden absnsetsen und nidit 
erat langwierige Goren einsnleiten. 
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Kiiochenbrüclie^ Jt^racturae. 

Plötzlich entstandene Trennung eines Knochens, meist infolge 
äusserer hel'tig:er Kinwirknng oder auch, aber höolist selten, infolo-e 
Mu8kelzn;^'os, heisst Knochenbrurh. Weg^en eventueller Verwechslung 
mit den Bauch brücheo darf niemals nur die einfache ßezeichnnog 
, Bruch" gebraucht werden. Der Knochen bricht entweder an der 
Stelle, wo die äussere Gewalt: Schlag, ^toss, Sturz, 1 ritt etc. emwirkt, 
oder entfernt ron der Stelle, infolge üebertragung der Kraft durch 
«He HebelwirkuDg der Knochen. Knoehenbrtlclie tiaä hMuflg, meüBt 
bei Jungen oder gans alten Tbieren und eine besondere Neignog 
haben rhaebitlsch Erkrankte. Die Knoehenbrttehe sind Tolletftndig 
oder Tollkommen, wenn der Knochen in zwei oder mehrere Th eile 
getrennt ist und man nnterscheidet hier Längs-, Qner-, Schrig-, 
Spiral-, Splitter- und Doppelbrtiche. Unvollkommene oder 
unvollständige Brüche sind Spalten oder Sprttnge, die FiRsiiren, 
ferner Einknickungen, die Tracturen und Eindrucke, die De- oder 
Impressionen. KnochenbHiclie, bei denen die umgebenden Weich- 
theile wenig und die Haut nicht verletzt ist, heissen einfache oder 
subcutane, die anderen sind offene oder complicirte. Erstere 
heSen weit leiditer, bei letiterer Sorte beeteht Gefahr, dass Eiterung 
nnd infolge deBMnBehlechteHeilnng eintritt. Die Erkennnn g ist ermög- 
licht dnrch die Scbmenhaftigkeit, namentlich anf Dmek an der ge- 
brochenen Stelle, dnrch Kicfatbentttaen des betrofTenen Körpertbeiles, 
dnrch abnorme Beweglichkeit, ein rauhes, reibendes Gefühl in den 
FIngerspitien bei der Untersuchung und Crepitation, Reibegeräusche. 
Man halt den Knochen „stammwUrts" mit einer TIand, fasst mit der 
anderen den äusseren Tlieil und führt die Hcwc^nnffen „kuustgerecht" 
aus, um 80 auch eineu Bruch an einem Knochen feststellen zu 
können, der neben anderen unbeschädigten lie;j:t. Um einen einfachen 
Kuocheubruch zu heilen (namentlich wenn es sich um solche an den 
Extremitäten handelt), muss der Bruch «eingerichtet" werden 
(Reposition). Die Einrichtung erfolgt in der Regel in der Narkose. 
Die Bmehenden werden auseinander gesogen, die Theile an der 
Bmchstelle genan in ihre richtige Lage gebracht nnd nun erfolgt 
dieAnlegnog eines Verbandes, um die Knochenenden bis znr Heilung 
In der gehörigen Lage zu erhalten (Retention). Zum Verband rer- 
wendet man Oips- oder Tri])olithbinden, W:i8ser;;1as, Schienen aus 
Holz, Pappdeckel, Stroh, Eisendralit, plastischem Filz, ferner 
rjnttapercha, Leim etc. Der Verband muss fest genug sein, um die 
Knochen zusammenzuhalten und er muss locker genug sein, damit 
keine StÖrunj^en eintreten. Ich verwende mit Vorliebe an den Vorder- 
extremitiiteu Verbäude, die auch um die Brust angelegt weiden, 
sogenannte KUrassverbände. — Bei complicirten Fracturen muss 
sorgsamst desinfidrt, genäht und drainirt werden, auch die Verbilde 
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mUsseu entsprecheiKi aiigele;;t und hUutiji' gewechselt werden. Es ist 
ein Kunststück, einen solchen liruch schtm zu heilen; wer die 
Antiseptik nicht heherscht, nicht mit unverdrossenem Fleisse sacli- 
gemäss die Cm* durchfuhren kann, der lasse die Hand von solchen 
Leiden nnd qiiile nicht nutzlos die Arme Creator. 

Die Heildaner iit bei einfkehen KncMhenbitehea, bei jongen 
kleinen Thiereben TerfaMtniMmiieig Irans, namentlich vemi ee etch 
im mehrbeh nebeaeinander gelagerte Knoehen handelt, von denen 
nur einer gebrochen ist. Ich habe schon nach zehn Tagen solche 
Festi^'^keit des Calins beobachtet, dass der Verband hinwegbleiben 
konnte: Knochen von beträchtlicher Stärke und namentlich einfach 
ijehigerte l)r.T!!r)ien viel läng:er»' Zeit, drei Wochen, und mehr schr^;»' 
gelagerte Knochen, wie das Armbein, (»dei sulihe, an denen nur 
schwierig Verbünde auzulegen sind, wie da« klu In und der hintere 
Schenkelkiiuciien, die heilen «ehr langsam und oft uiitei \ Crs« Iiiebuog 
der Bruchendeu, so dass ein zu kurzes oder krummes Beiu entsteht. 
Der Heilvorgang ist hier insoweit von fiedeutung, als zuerst ein 
sogenannter primirer oder prorisorischer Callas gebildet wird, 
welcher noch weich nnd wenig widerstandsfilhig ist, so dass bei lu 
Mhieitiger BenQtanag leicht eine andauernde Beweglichkeit, ein 
sogenanntes „ falsch es Gelenk" entsteht. Erst wenn der primire 
Gallus TerknÖchert, in den sogenannten secundären oder definitiven 
Callufl umgewandelt ist, ist die Heilung vollständig und der Knochen 
bricht an einer solchen gut geheilten Stelle fast gar nicht mehr. 



Infeotionskraiikheiten* 



Wnth, Hundswuth, TollwuUi, Ualiies ader Lissa. 

Dank der vortrefflichen Wirkung der strammen DarchfHhning 
des dentselien Reichs-Viehseuchengesetzes ist die Wuth, diese ge- 
tÜrclitete Krankheit in Centraldeutschlaud seit Jahrzeiinten vollständii^ 
verschwunden. Welche Bedeutung diese schreckliche Krankheit, *iie 
auf den Mensclien übergehen kann hatte, wns es hiess: „es ist «'in 
wüthender Hund im Uezirke", das br.iurhi man Denen, die die Sache 
noch miterlebt haben, nicht zu schildern, deu anderen ist die Krank» 
heit aber schon so ferne gerückt, dass ihnen die Ansmalnng jener 
Schrecken als Uebertriebenheit yorfcSme. Das Verdienst, dieae Kimnk- 
heit anagerottet zn haben, kann sich die Thierheilknnde anm grSaeiSD 
Theile an Gute schreiben, nicht gans, denn in anderen Ländeni, wo 
die Thierärzte ebensogut wie die deutschen die Verhältnisse kennen, ist 
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trotedem die Wuth noch weit yerbreitet, weil die yorgeschlagenen 
MMsregdn nicht dorahgeftthrt verden. Wegen der Ursache, dass 
diese Krankheit immer seltener wurd, werden wir dieselbe nur knrs 
behandeln. 

Die Iliiiulswiith, RnHies oder Lyssa, ist eine reine Iiifections- 
kiiuiklieit, die nie apontan entsteht. Das Krankheit8gift ist seiir lixer 
Natur und ühei trÄgl; sich in der R^el nur dorch den Biss eines 
wuthkrankeu Tiiiere«, oder sie wird künstlich übertragen durch 
Impfung Ton Oehim oder RUckenmarkstheilen von wathranken, wo- 
selbst das Olft hanptslehtieh seinen 8tt8 hat, obwohl eine genauere 
Kenntniss desselben noeh fehlt. Die Wnth ist hanptBMehlieh bei den 
Ganiden, ist «her nach anf Btatzen, Pferde, Wiederkftner ond andere 
Hansthiere, sowie den Menschen übertragbar. Im Speichel, von wo 
ans der Ansteeknngsstoff in die Bisswunde gelangen kann, ist der- 
selbe weniger wirksam wie in der Nervensnbstan/, ebenso ist es 
mit dem Blute und anderen KörpersSften. Von 100 Tliieren. die von 
wiithenden j^ebissen wurden, erkrankten in Kindel heobachtuugou nur 
4 bis Sy©, iu audert n Sim u n ;illeniiii;is weit mehr. Bei der Impfung 
von Nervenmasse von Wuthkrankeu crkiiiuken die Impflinge, die 
nicht verlier künstlich immun gemacht sind, regelmUssig. Die Zeit, 
die von dem Biss oder der Impfung bis zum Ausbruche der Krank- 
heit ▼erstreioht, die Latens- oder Inenbationsperiode Ist sehr yer- 
schieden lang, selbst nach Monaten, ja nach Jahren kann der Ans- 
bnteh noeh erfolgen, das bildet das „Unheimliehe*' bei dieser 
Krankheit. In der Mehrzahl der Fälle tritt beim Hunde die Krankheit 
3 bis 5 Wochen nach dem Bisse anf, beim Menschen betragt das 
Mittel des Ausbruches nach dem Bisse 72 Tage. Bei der Impfnnc: 
mit dem ^^oö^enannten ^ Virus fixe** 6 bis 7 Tage. Wührend der In- 
cubationszeit ist an dem ( i cbiKsendn nichts Auffälliges zu, beobachten, 
mit dem Wutliausbruche trtttiu jedoch bestimmte Erscheinungen auf, 
welche das .,Schreckli(he'* der Krankheit bilden. Man unterscheidet 
eine rasende und eine stille Wuth, und man kann autiserdem noch 
einige Stadien nnterscheiden. 1. Bei der rasenden Wuth das Stadiam 
a) Prodromal- oder Melancholiestadinm, ▼erändertes Benehmen, 
launiseh, nnnihig, schreckhaft, anfgeregt, reizbar, selten sehr zn^ 
traulich, der Appetit ist gestört, es ist eher Keigang zur Aufnahme 
unverdanlicher GegenstXnde, oft ist der Geschlechtstrieb gesteigert, 
und manchmal ist schon leichtes Schwanken im Hintertheil zugegen. 
6^ Irritations- oder Maniakalstadium. Die Thiere zeigen Drang 
zum Entweichen, sie suchen ins Freie zu gelangen, schweifen 
planlos umher, und manchmal suchen sie nach 1 bis 2 Tagen wieder 
nach Hause zu kommen und sind dann namentlich anfangs sehr 
einschmeichelnd, hierauf kommt die eigentliche Wuth, die Heiss- 
sucht, das VVUtheudsein zur Geltung, die Thiere beisseu auf 
Alles los, was ihnen in den Weg kommt, es ist eine Art Tobsnobt, 
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auch auf leblose Gegenstände, selbst in die Luft zu bei-^sen oder 
zu schnappen, manchmal aber aucli Hunde, die in den lUiusern 
oder angebunden sind, anzufallen und sich damit herumzubeissen; 
regelmässig ist das Beissen nur ein einmaliges Zuschnappen nnd 
nachher Weiterlaufen, ferner ist in diesem Stadium verändert die 
Stimme, der Hond bellt nicht wie gewöhnlich, soodern es ist eia 
Aneehlagen wie siim Bellen, das aber mit Heuten endigt, sogemumiei 
„Bellgehenl**. c) Dm End«, Paralyse- oder Llhmnngaetadinm ist 
durch Abmagerung nnd aonehmende Lshming, Schwanken im 
Hintertheilt.Herabhingen des Schwanzes, Schlingbeschwerden, Herab- 
hängen des Unterkiefers, die Zunge hängt aus dem Manie und der 
Speichel, der nicht abgeschluckt werden kann , fliesst heraus, 
schliesslicli totale Lähmung nnd Tod am fünften bis siebenten Tage. 
Bei der so^eni nuten stiHen Wiith- ist das Stadium der Reizung 
weuigerauögeöjjroeheu, und die Läiiuiungserscheinungen treten frUhzeitip: 
auf. Alle von der Wnth befallenen Hunde sterben, auch rej^elmässig die 
betrogenen Menschen, man ]i;it liüiier nur den Ausbruch zu ver- 
hindern gesucht durch Breuueu mit einem SchlOssel, dem man 
magische KrlUte snschrieb ete. Die Wuthheilnng ist durch Pasteur 
in ein anderes Stadium gerliclct worden. Obeehon P. und seine Nach- 
folger das eigentliche Wnthgilt nicht kannten, so haben sie doeh fest- 
gestellt, dass dasselbe seinen Sitz hauptsächlich im Gehirn und dem 
Rückenmark hat. Wenn ein solches inficirtes Gehirn oder Rückenmark 
unter aseptischen Cautelen herausgenommen wird, so kann man damit 
impfen, d. h. man kann Theile hievon auf andere 'Dnere ubertragen, 
und brin^^t m;in sol i In- tlii ect auf das Gehirn, so bekommen die Geimpften 
regelniHMHiir die ToUwutli, impft man aber in die Blntbahii oder unter 
die Haut, so folgt re^elmäasi}; die stille Wuth. Wenn man eüien Affen 
mit Wuthgift inficirt, und man impft von dem erkiaukten Afifen wieder 
auf einen solchen, so tritt nach und nach in der sedisten oder siebenten 
Generation eine AbschwXchung des Giftes derart ein, dass dassdbe 
nicht mehr tSdtlich wirkt; umgekehrt erlsngt die Wurksamkeit des 
Wnthgiftes eine Steigerung, wenn mit demselben anf Heer- 
schweinchen oder Kaninchen fortgeimpft wird; etwa in der sechsten 
oder siebenten Generation ist der höchste Grad dw Giftigkeit 
erreicht, und damit das sog-enannte „Virus fixe* erzielt : wird 
nun ein RUckenm;irk von einem Thiere, das von diesem Gifte 
inficirt ist, lanL^^ i n -ctrocknet, so verliert der AnsteckungsstofT all- 
mäli^^ seine Wirkuni^, so zwar, dass er nach circa 14 Tagen 
vollständig un8chädlicli ist. Es ist aUo möglicli, RUckenmarkstheile 
in sehr verschiedener Wutligiftigkeit herzustellen, und wenn man 
einen gesunden Hand vom abgesohwXchtesten impft nnd sodann Tca 
Stufe zu Stufe steigt, so ertrügt das Thier diese allmtlige Steigerung 
und schliesslich selbst die directe Binftthrung Ton dem giftigsten 
Wuthgift. Ein solch geimpftes Thier ist gegen die Wuth immun. 
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Nun i«t nhoT folgender Schluss gemuclit: Wenn ein ^[eusfh von 
einem wUtbenden Hunde oder Wolf j^ebissen ist, und es wird sofort 
ao diesem Meascliea diese Impfung mit Wuthgift in steigernder Dosis 
systematisch durchgeführt, so erkrankt derselbe nicht an der Wuth, 
also diese Impfung wirke nicht bloss prophylaktisch, sondern sei ein 
H«i]iiiiitol Bnd lefatttse tot Awt beretts eiogetretoaeii Infeetion. Ea Ist 
bekaimt, daw eine groaae Beiba Ton Penonen geimpft worden, tob 
denen ein groner Tlieil genas, ein anderer aber starb, nnd man 
machte der Methode zom Torwnr^ die Geheilten wXren anch ohne 
Impfun«: geheilt, d. h. die Wuth wäre ohnedies nicht ausgebrochen, 
und bei den an der Wuth nach der Impfung Gestorbenen ist möglich, 
dass Pasteur die tödtlidie Wuthgabe geimpft hat. Soviel steht jedenfalls 
sicher, dass geordnete polizeiliche Massregeln, die vor dem Bisse 
sr-hlitzen, beaser sind wie Impfungen, um deu Bisa unschädlich zu 
machen. 

Staupe^ Sacht. 

Diese mit Recht die gefttrehtetste Hondekrankbeit heisst aneb 
„Lenne oder Lenne'' oder «Hondekrankbeit* anch Katarrbfleber. Die 
Krankheit ist ansteckend, der Ansteckungsstoff ist nicht so fixer 
Natur wie bei der Wntb, sondern anch durch Einathmung oder 
indirecten Verkehr ist eine Uebertragong möglich. Der Sitz des 
Leidens ist hauptsächlich auf den Schleim hinten, woselbst katarrhalische 
Erkrankungen entstehen; ea können aber \ oii hh^v aus anch andere 
Theile betroffen vprdpn, und nicht selten erkrankt ;niL'h das Nerven- 
system oder die allgemeine Decke. Disponirt sind namentiicli jugendliche 
Thiere, und wegen der weiten Verbreitung der Staupe werden fast 
alle Hunde von dersolben betroifea. Die Meinung aber, dasn die Hunde 
die Staupe haben müssen, ist unrichtig, dieselbe stellt keine £nt- 
widdnngskrankhtit dar, allerduigs aber haben Hunde, welche die 
Seuche duiobgomacbt haben, naohher gegen dieselbe eme gewisse 
Unempfindlichkeit, sind aber nicht ▼oUkommen gescblltst. Der An- 
steckungsstoff der Staupe ist noch nicht mit voller Sicherheit bekannt, 
In dem eiterigen katarrhalischen Prodact fand mau kettenförmig an- 
gereihte Kokken, in der Leber, Milz etc. feine Stäbchen und im Blute 
ebenfalls zaMreiVhe feine Kokken. Dass zahlreiche Mikroorganismen 
bei dieser Krankheit vorhanden sein werden, ist von vorneiierein 
wahrscheinlich, ob ab^r die secundSren Erscheinnngen nicht lediglich 
von PtomaYnen herrühren, ist zur Zeit unbekannt. Vom Tage der 
Aufnahme des Giftes bis zum Ausbruche der Krankheit, die lucubatious- 
zeit, dauert es ö bis 7 Tage, selten länger, für gewöhnlich wird aber 
die Zeit der Ansteckung unbekannt bleiben. Der Ausbruch kttndet 
sieb an durch Unwohlsein des Patienten, Müdigkeit, Appetitmangel, 
Unruhe, AuCnichen warmer Orte, selten Erbrechen, die Nase wird 
trocken und heiss, die Temperatur steigt bis auf 40* 0. und 
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darüber. Im weiteren Verlj^nfe treten Krs<"!i*»innnL'-en bald mehr 
an diesen, \kiU\ mehr an den anderrn (Jrj^anen oder Systemen auf. 
Als di& mii(ie8te Form i&t die Erkrankung der Haut, das Staupe- 
exanthem oder die Stanpepnsteln anzusehen. Meist werden ver- 
liäUtnäbmUstiig nur ganz junge Thiere betroffen, und in der Kegel ist 
diese Form ganz allein auch ohne katarrhallBche Erscheinungen vor- 
handeii, m gibt aUwdings Aiutuüini6ii, wo beides zugegen iet. An 
der sarten weiaaen Haut« an der Innenfliehe der Sehenkel nnd nnten 
am Banohe, eehr eelten andenwo, treten die Stanpepnstefai anf, sverat 
als rothe flohstichähnliche Fleckchen, dann folgen EnStehen, zarte 
Bläschen mit hellem Inhalt, diese platzen nnd bilden zo leichten 
Borken eintrocknende Krusten, die bald abfallen. Es ist kein Juckreiz 
dabei. Der Verlauf erfoljj^t ziemlicli rasch, und diese Form bedarf 
keiner Behandlung. Als hifnügste Form ist die des Katarrhs der 
Nasenschleimhaut und der oberen Luftwege anzusehen. I»ie 
Thiere niesen, es fliesst eine klare Flüssigkeit aus, die Nase ist oben 
an der Kuppe trocken, heiss, dabei besteht Mattigkeit, Fieber, 
Schnnpfeu, auf der Jagd sind solche unbrauchbar, oft besteht Juck- 
reia, die Thiere rdben die Naee, wieehea mit dmk Pfoten daran, die 
angeschwollenen Schleimhinte bedingen ein schniefendes Athmen, 
wenn die Thiere schlafen, schnarchen sie. AllmlUg wird der Ansflnss 
dicker, weisslicher, schliesslich eiterihnlich, die allgemeine Köq)er- 
temperatur sinkt etwas, aber der nach hinten Torrfickende Katarrh 
bedingt Appetitmangel, Husten und steigende Athembesch werde. 

Wenn der Katarrh von hier aus weiterrüf*kt, so gesrhieht es 
a) in die Lim^^e, durch die Respiration und directen Abflusa katarrha- 
lischer Produete, b) in den Mfigen und die Gedärme, durch Abschlucken 
der katarrlialischen Massen uud c) in die .\ugen, durch Fortschreiten 
des Kaiitrrhs durch die J iiränenorgane oder durch directes Üeberira;;e'i 
in die Bindehäute. Die katarrhalische Lungenentzündung bestelii 
in einer katarrhalischen Entsilndung der Sehleimhinte der Bronchien 
nnd Bronchiolen, hiednreh wird die Athmnng sehr erschwert, die 
Hunde athmen durch das Hanl nnd blasen namentlich mit den Backen, 
die Temperatur steigt erheblich. Bei der Auscultation des Brustkorbes 
hört man Rasselgeräusche, die Pereussion liefert in der Regel nichts 
Erhebliches. Die hiebei bestehende Gefahr ist sehr kohlensäurehaltiges 
Blut und jedenfalls Toxinenbildung, endlich Tod nntor Lübmungs- 
erscheiinini'cn. Man verwendet zweckmässig lösende und herzkräftigende 
Arzneien, gibt jede Stunde etw as Milch, Eierschaum, Fleischbrühe oder 
als Nahrung tUglich zwei- bis dreimal Natronsoifenpillen, femer innerlich 
Salniiaki<'sung mit Chloroform, Kampfer- oder Aetliereinspritzungeo, 
öfters Klystiere, femer hält man die Thiere warm nnd sorgt fttr firische 
Luft. — Bei jeder ausgedehnteren Staupe erkrankt auch der Yer- 
dauungsapparat, Appetitlosigkeit, manchmal Erbrechen, Verstopfang 
oder Diarrhöe kann eintreten, bei Jungen Thieren habe ich mehrmals 
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Drängen bis zur Entstehung: eines VorfaHo'^ pe-phf^n. !>• om]iti*>lilt 
sieh, den Maji^en und Darm sehr zn bencliteri, damit iie Thiere 
Futter aufnelimen, verdauen und bei Kriiften bleiben. Kaiomel und 
Kochsalz, Salzsäure, auch ub uud zu Aloe und Rlieum, sind die besten 
Mittel; Massage des Bauches uud Klystiere sind zweckmässig. — 
Die flogeoannte Angenstaitpe besteht in einer IcataTrhalisehen Ent- 
zündung der Bindehaut, ConjanctiTitis, ThrXnen, Schwellung der 
Bindehaut und LiehtBoheue tritt ein, das Produet kann achleimig, 
schliesslich eiterig werden, in verhaltnissmUsdg greasen Mengen ent- 
stehen und sich in der Umgebung in Elmsten ansammeln; sdiUesslicb 
wird die Cornea trllb, geschwUrig, es entsteht eine sogenannte 
Keratitis, die oft an der lit'klistfn Stelle der rnrne.i zn einer 
GeschwUrbildnng führt, die tri- fiterförmig in die Tiefe ireltt, PTulIich 
die vordere Augenkammer eröünet, .so dasa die Iris durch die Ucünuug 
vorf?illt, dort verwäehst nnd eine sogenannte vordere Synechie bildet 
©der zur V^ereiteruug des Augapfels, rauophtbulLuit!, fiibii. Es ist in 
erster Unie Reinlichkeit nötbig, anfangs Aastupfen mit Watte^ die 
in ly« ZinlnrftriollQsung oder in 1 bis 2y«ige Höllensteintdsnng 
getaucht ist, bei tiefergehenden Processen Atropineinträufelungen. 
Sobald der Katarrh ein schleimig^iteriges Produet liefert muss 
stündlich mit diesen Mitteln gereinigt und nachher Snblimatwasser, 
KalomeModofonn oder Thioform eingestreut werden, auch Chlor* 
wasser nnd u. A. i<«t zu empfehlen. — Die nervf>se Form der 
Staupf ist die gefährlichste, ^^'w tritt in der Regel nur wich längerem 
Bestehen der Krankheit auf, sie hat Un-v Ursache hftebHtwalirseheinlicii 
in der Aufnahme von Ptoma'men aus den erkrankten Organen, es 
sind iieiz- und Lähmungszustande vurhuudeu, erstere erklärt man am 
besten durch Lähmung von Uemmungscentren. Im grossen Ganzen 
aind es epilepsieShuliche Krämpfe, die in der Regel zunehmend heftiger 
werden und IXnger andauern, schliesslich gar nicht mehr aufhören, 
ao dass fortwährende Zncknngen an einzelnen Msskelpartien existiren, 
ZShneklappem etc., schliesslich kommt es zu totalen Lähmungen, 
besonders vom Hintertbeile ausgehend, so dass die Thiere das Hinter- 
theil nachschleppen, Harn nnd Koth unwillkürlich entleeren. Solche 
Patienten sind regelmässig verloren. Ich habe mir mit einigen monate- 
lang Mühe gegeben, habe elektrisirt, Vcratrinkodisalz- nnd andere 
Injeetionen gemacht, die Thiere ausserordentlich reinlich gehalten, 
reichlich erniihrt, ;j:eba(iet, frottirt etc., meist erfolglos, allerdings in 
einigen Fällen, nach mehreren Monaten, Besserung und Heilung er- 
zielt. Ausnahmsweise kommen bei der nervSsen Staupe Formen vor, 
die an rasende Wuth errinnern, femer Lähmungen einzelner Partien, 
Staar, Taubheit oder Teitstanzähnlichen Erscheinungen. Die begleitenden 
Symptome geben die Erkenntniss Ton der wahren Elrankheit. 

Zu den bei Hunden vorkommenden Infectionskrankheiten };eb<-ren 
auch Tnberculose und Milzbrand, beide sind aber sehr selten und 
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fSr ihre Grkeiinung^ eine mikroskopische Untersuchung nöthig, so dast 

wir an dieser Stelle :uif Kinzelausführnii'-r^n verzichten und auf das im 
Allgemeinen Uber diese iü-ankheit Bekannte verweisen könueu. 

ColistItiitioiiflfcfsnUieiteii. 

Wir liuben liier Kraiiklieiten vorzufiilireu, die infol<re von Cou- 
ßtitiitionsfehlern entstellen, es sind dies liaupts-irlilich Fettsucht, 
131 eich bucht, Zuc k»r- und Blutharneu, Skorbut und Urämie. Am 
häufigsten kommt die erstgenannte, die Fettsucht vor. Gutgehaltene 
meist ältere Thiere mit etwas trägem Temperament, namentlich aber 
kleinere RAseen» Sttibeiilinnde, neigen dazu. Die anfUuglicli geni 
gesehene znnebmende Rundung, die einen Beweii von Wohlbehigen 
nnd Wohlhabenkeit darstellt, wird gar bald znr Last, die Tbiere 
werden trage, fanl, nlsehig, launisch, bekommen Athemnotli, Olren- 
IntionsstÖrungen, neigen zu allerlei Erkrankungen, namentlich aueh 
Wassersucht. Um eine Entfettungscur einzuleiten ist nöthig, das Thier 
aus seiner seitherigen Uniprehnng zu entfernen. Tcli w.'Jpre die.selbcn 
am Heginne der < ur und gebe denselben nur mageres Fleiseli, aber 
bis zur vollkommenen Siittigung tind Wnispr. Man kann aui'b audere 
Methoden, nach lianting, Oertcl und Seliw enninger etc. anwenden, 
ich linde alter obengenannte leicht anwendbar und wirksam. 

Blei r Ii siii ht lindet sich namentlich bei jüngereo, zarten, in 
engster Familie gezüchteten Hündchen, die Thierchen siud oft nervös, 
zittern, haben manchmal Bubnormale Temperatur, und sie zeichnen 
sich ans dnreh grosse Bliese am Zahnfleisehe nnd den Gonjnnctiren; 
manchmal ist Appetitlosigkeit, wechselnder Appetit nnd Verstopfang 
oder Diarrhöe zugegen. Man ftittert solchen Tbierehen hanptsiehlicb 
Fleisch, gibt rerdanungsbelebende Mittel, namentlich Salzsäure, Koch- 
salz, ferner Eisenpräparate; zahlreiche kleine Aderlisse sind in der 
Neuzeit anempfohlen. 

Die Zuckerharnruhr, Dtfihetes mellitus und dasBlut harnen. 
Hämo (floh inurie sind beim Hunde so selten p Vorkomnisse, daas 

ein nHlieres Kingehen darauf hier nicht nöthig ist sondera auf da«« 
Allg' meine, dns über diese Krankheiten bekanntgegeben ist, ver- 
wiesen werden kann. 

Skorbut, Ncignngeu zu Blutungeu in die Schleimhäute und 
die allgemeine Decke, ist ebenfalls sehr selten, so dass Zweifel 
entötaudea, ob derselbe überhaupt bei Hunden vorkommt, nnd das 
(ileiche gilt von der Urämie, der Vermehrung von Harnstoll im 
Blute, die zwar rasch und sicher eintritt, wenn beide Bieren ent- 
fernt oder erkrankt sind, die aber fUr gewShnlieh selten in be- 
obachten ist. Des Leben der Hnnde ist so knrz bemessen, nnd durch 
fortwxfarende rigorose Auswahl znr Zncht sind solche Yerhlltnisse 
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geschaffen, dMS sich solche C/onstittttionskrankbeiteD beim Hunde 
wenij^r entwickeln können, wie beim Menschen. 

Knuikheiten der AthmiingsoTgane* 

M'ir beginnen mit dem Anfange derselben, der Nase. Bei 
gesunden Hunden ist die ^i'ase, d. h. der iiaarlose vorderste Theil, 
der Nasenspiegel, stets feucht und etwas ktthler wie die übrigen 
oberflKchlieb gelagerten KSrpertheiie, Austtahmen gibt es wenn s. B. 
Jagdhunde bei grosser Hitie mit niedergehaltener Schnauze an- 
lialtend suchen oder bei grosser Kälte oder nassem Boden andere 
Theile, s. B. die Fussballen, stark abkühlen: fiir gewöhnlich aber ist 
ein Warm- und Trookenwerden des Nasenspiegels ein Zeichen von 
fieberhafter Erkrankung;. Eine rnter8nchnn<r der Nasunschleimhäute 
ist auch bei grösseren Hunden wegen der Enge der (JanUle nur 
umständlich und beschränkt zu erreichen. Anscliwellungen, Oe- 
B( fiwiiie an der Mündung etc. deuten auf die .Miighclilveit weiterer 
krunklijitter Zustände im inuern, Nasenausfl uas eutsteht durch 
verschiedene krankhafte Zustände, derselbe ist wässerig, klar oder 
dicklieh, schleimig, endlich eiterig, sum Thdl mit etwas xeraetstem 
Blat yermischt, grUnlich; eraengt kann er werden durch stark 
riechende Stpffe, Eatarrhe, besonders bei der Staupe, Oeschwttlste 
etc. durdi Einwanderung von Sohmarotsem (Pentastomum täniaitUs) 
Dieser ist bandwormähnüch und gehört zu den Arachatden, der Sitz 
derselben ist hauptsächlich in den Stirnhöhlen, und es werden durch 
die Reizung niclit nur NasenausfluBs erzeugt, sondern e.s kann soga- 
Anfre^JTung und Belsssucht eintreten, so dass Tollwutliverdacht ent- 
stellen kann, die Folge sein kann. Uebrigens ist diese Erkrankung 
so selten, dass ich dieselbe bis Jetzt, trotzdem ich 'Pausende von 
Hunden behandelt habe, noch nie gesehen habe. Dasselbe habe ich 
▼om Nasenbluten zu sagen. Mit den Erkrankungen der Nase ist 
öfters eine Störung der Athmnng Terbundeii, dasselbe kann schniefend 
oder schnarchend werden, ersteres ist mit einem in der Nase 
selbst enstehenden halb blasenden oder pfeifenden Tone verbunden, 
während das Schnarchen am Gaumenfegel entsteht. Bei der katarr- 
halischen Lungenentzündung der Staupe ist das Luftbediirfni.>;g so 
bedeutend, dass die 'Diiere auch durch das Maul athmen da.>^seibe 
aber siemiich gescidosseu Ii alten, wodnrcli bei jeder Auaathmiing 
sich die Hacken hervorwülben, autbla'^t'n: ein «ehr Iiiluliges und 
schlimmes Symptom, während Athun a bei oüenem M^nle und hervor- 
hängender Zunge mit starkem Gträiisdi, sowohl bei der Ein- wie Auk- 
athmung, sogenanntes ^ilecliclu ' bei Jeder grösseren Anstrengung 
sich einstellt und auch bei ruhenden Hunden, bei grosser Hitze 
gehdrt werden kann, da die Thiere hiebei den Speichel nicht immer 
abschlucken, sondern derselbe an der Zungenspitze abtropft, so gab 
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dies früher Verankwiuig zu der Meinung, der Hiiml „schwitze durch 

die Zunge", eine nnriclitig'e Ansiebt, da der Hund in seiner Haut 
ebenso Schweissdrüsen besitzt wie andere ihiere, obwohl er auf- 
fallender Weise nicht schwitzt. Oefters haben Tltindo ein •'tnrkt'^ 
Juckgefühl an der N;i.se, \va« sie durch Reiben «»der liekratzen 
Unssern, dasselbe kann durch die bis jetzt nannten Ursachen, 
aber auch durch Magen verstimmangen oder Kiugeweidewürmer 
erseng^ werden. 

Erkrankung der RachenhÖble, des Kehlkopfes und der 
Luftröhre. Diese Partien erkranken siemlieh hSnfig an katairbalisehen 
Leiden, schwerere, z. B. dipbtheritisehe, eronpose Zustände kommen 
dort 'Selten vor. Die Untersuchung igt von Aussen ziemlich leicht bis 
an selbst in den Kehlkopf hinein mr»gli( h, auch ist eine directe l^e- 
handlung durch Bepinseln mit llroriikaliumwasser, Cocain und 
Ander( s m'tc^h'cli. I'ripRiiitziiTnschJäge um den Hals, reizlose Kos-t 
und iimerliche (laben von iSrnrnkaliumlösuno^ mit Synip sind eine 
ansrenehmere Art der I?ehnndiunj:. In Fällen von Husten, der 
haupis.n iiUcli durch kraukiiat'te lleizzustände an der Schleindiaut 
des Rachens und des Kehlkopfes entsteht ist ein TorUbergehender 
durch acuten Kehlkopfkatarrh und ein anhaltender, chronischer 
Husten, andauernde YerKndemngen, Katsrrhe, aber auch sogenanntes 
nervdses Asthma yorhanden. Im letzteren FMle tritt der Husten mit 
Athemnoth und periodisch, anfallsweise auf, besonders bei Anf- 
re^Mingen, oder wenn die Brustwandungen mit der flachen Hand 
beklopft werden. Hunde mit vorübergehenden acuten Kelilkopt- 
kutarriien werden mit benihiifpnden, schleimlösenden Mitteln bo- 
handelt, wie oben bereits an^'^e^^cben ist. Bei chronisclien Zuständen 
die meist bei älteren Stubeuliuiiden vorkommen, ist zu beachten, 
das« von selbst Perioden mit i.tei;:ender und abnehmender Reiz- 
barkeit eintreten, dass aber ein vollstitudige Heilung nur sehr selten 
eintritt, auch wenn eine solche gelungen wäre, die Thiere leicht 
wieder erkranken. Die Behandlung ist undankbar, aber sie wird oft 
durch lange Zeit verlangt. Bs ist daher von vorne herein auf- 
merksam zu machen, dass nur Linderung erreichbar ist und niemals 
veracherze man in solchen Füllen sich das Vertrauen des Patienten 
selbst zu gewinnen, das Thierchen rauss stets wissen, dass ihm kein 
Leid geschieht. Pinselungen, Inhalationen lilsst man nur bei robusten 
Thieren und rielleifht in Kliniken anwenden, .simRt wird man durch 
PriesnitznmsiliiiiL'e um den Hain, iiroinkaliumarznei, Knhe. Seliutz 
vor Erkältung und Aufregun«r, sehr einlacher und reizloser Kost, 
hmipts-fehlieh Milch, mit entsprechendem Wechsel in der Behandlung 
um weitesten kommen. Die gegen die sogenannten „SchwellkÖrper** 
in der Menschenheilkonde Üblichen Aetauogen in den Nasengängea 
sind leider zur Zeit bei Hunden nicht anwendbar. Doreh einseitige 
Dlhmuttg der Kehlkopfmuskeln in seltenen Flllen unheilbare Hart- 
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schnaufl^keit. Dass durch krankhafte Zustände im Magen Hosten 

ent'^felit, sM.j-f iianntrr Mairenhusten, ist früher Yiel&ch angenommen 
wordeu, aber trotzdem imwahrscheinlieb. 

Erkrankiin,£*'en der l^iiftröhre, der Bronchien und der 
weiteren Verz weigungeu dieser sind häufij^ und regelmMfisig bei 
der Staupe vorhanden, ausnahmsweise treten sie auch auf durch 
mechanische Reize oder andere Ursachen. Wenn die katarrhalischen 
ZvatMnde chroniach werden, so kennen sie ans der Anatomie dieser 
Theüe Veründerongen erxeugen, a. B. Verengungen. Der Bron- 
chien» Stenosen oder Erweiterungen Broncbiektasien, auefa 
Zusammensinken einzelner Partien der Lungen, Atelektase oder 
übermteige Erweiterung der Lungenbläsclien mit noch anderen Ver- 
änderungen Lungenemphysem kann die Folge sein. Solche chro- 
nisflif' T.eiden sind sclnver beilb-ir, es i^t dnlier selir zu empfehlen 
die -Katarriie im Anfanf^-Kstadium nicht /u \ • riKiehläaiäii^en. Es werden 
die schon bei Kehlkopfkatarrh emptohlenen Mittel angewandt, 
ferner Salmiak, Salmiakgeist, Terpentinöl und Andeies in passenden 
Arzneiformeu. 

Von den Erkrankungen der Lunge selbst steht die katanv 
halieehe Lnngenentsttndung, wie sie bei der Stanpe hXnfig auftritt 
obenan, und es ist dieserwegen an diesen genannten Abschnitt zu 
verweisen. Es hat diese Krankheit aber häufig noeh andere Stö- 
rungen im Gefolge, und es Sind namentlich auch Eiterherde und 
deren Folgen, Verkäsungen, narbige Schrumpfungen oder 
Oedeme zu beachten. Andere Formen der Liino-encnt/.ündnnir sind 
beina Hunde sehr selten. Gemeinsam mit dem Menschen, nur nicht in 
so hohem Grade, hat der Hund die Schwarzfärbungen einzelner 
Lungentheile durch Kusstheikhen, die Kojrenannto Anthrakofjis, 
welche mit besserer Beleuchtung der Wohniaiimu immer seltener 
wird und auch seither weuig Nachtheile brachte. 

Die Brust- oder Rippenfeüentattndnng, PlenrltiSt 
findet sich baupt^iächlicfa infolge der durch Staupe erzeugten Lungen- 
entzündung dadurch, dass die krankhaften VerHndemngen schliesslich 
TOtt der Lunge aum Lungenfell und von hier anm Brustfell ttber- 
gehen. Sie zeichnet sich beins Hunde durch geringe Exsudatmassen 
ans, so dass der klinische Nachweis erschwert ist, namentlich wenn 
sich die Pleuritis mit dt-r Lnn^rcnent/.iindiing vergesellschaftet. V':n- 
seitiges Kinzielien einer liiiistwand, .S<hmerzhafti*rkeit bei Druck, 
Athnaen hanptsächlich mit der Kaiichmuscuhitnr nnd INdbegeräusche 
bei der Auscultation, das siud die llauptsymjjlume. Die Percnsslon. 
die beim Hunde in der Regel nur mit dem PlcsüliHcter und dem 
Finger oder durch Fingerpercussion ausgeübt wird, liefert nur aus- 
nahmsweise positive Resultate. Zu operativen Eingriffen, Function 
der Brusthöhle, nm die Diagnose zusichern, ist man wohl nur aus- 
nahmsweise veranlasst. Sogenannte rheumatische Pleuritis auf Er- 
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Jkältuiigen i"\c. kommen wohl nicht vor. Dit^ Hehiuidi'!?)'/ ist von 
derjeniireu der LungenerkrankuDg nicht wesentlich verschieden, dasr; 
was den llfniptimtersohied bilden wUrden, ein grosses Exisudat, 
wodurch iiai ntii-ibeude Mittel oder operatives Vorgehen anzuwenden 
wäre, das ist nur ausnahmsweUe Torhanden, sonst ist eine diätetische 
Citr, Milcli, ganz kleine Eochsalsgaben, ferner Kanpfenajeetfonen, 
PrieenitsniiisehlMge suigeeeigl Gegen Plenreeie, die infolge von Inaserer 
Elnwirknng, etwa offenem Rippenbmeh oder durch Dnrehbmch eines 
AbscessoB entsteht, wobei sich ein eitriges jnnchiges Ezsndnt bildet, 
ist nur anf operativem Wege mit antiseptischen AnsSfiQinngen der 
Brusthöhle und Drainage derselben ein Erfolg zu erwarten. Die 
Rnrlie ist derart romplicirt und niiihsam, dass ich die Dnrchfülimng 
in der Privatpraxis nicht anrathen kam 

Tiiift in der Urusthühie, IMieuinothorax entfiteht, wenn 
die Luft von den Lungen oder der Luftröhre ans oder von Anssen 
her sich zwischen J^ungen und lirubtvvand ansammelt. Meist ist damit 
auch Luft in anderen Theilen angesammelt, sie geht zwischen dem 
ersten Rippenpaare am Halse empor, im snbcntanen Gewebe, 
eventuell bis zum Kopfe und der Schnauze weiter, sogenanntes Hant- 
emphysem. Im ersteren Falle ist der Percussionssehali hell, tympani- 
tisch, es fehlt das Athemgeräusch und es kann die Bnutwand 
einseitig aufgetrieben sein. Bei Hautemphysem knistert es beim 
Darüberstreichen, und der Percussionssehali ist tympanitisch. Die 
Aussicht auf Heilung ist «jünstip:. Die Luft wird absorbirt, nicht als, 
Bolidic, soiub*ni sie wird iit ihre LhMnentartheile zerle^'t und in 
anderen rheniiKi lien V<!rl»induugen fortgeführt. Ein mechanisches Aus- 
lassen an .Stclieu, wo hohe Spannnnpr besteht, ist günstig, auch 
empfiehlt es sich, beim Hegiune lUndeu umzuwickeln, damit die 
Ausdehnung beschränkt bleibt. 

Krankheiten der Terdiiuungsorgnne. 

In der ^lau!!Miltle sind zahlreiche Organe irelairert, weUhe 
säniintlii lie erkranken können. Zur Untersuchung sind besondere Vor- 
sieh lömu«brc^^eln nöthig, nicht nur ein fremder, sondern auch ein 
bekannter, ja der eigene Hund kann bei ungeschickter Untersuchung 
absichtlich oder unabsichtlich yerletzen. 

Chirurgie. 

Krankheiten der ZUhue sind die hUuligste und wichtigste 
Erkrankung in der Maulhdhle. Schon beim Zahnwechsel kdnnen 
Störungen eintreten dadurch, dass die Ersatzztthne nicht am gans 
richtigen Orte oder in zu grosser Zahl hervorkommen und Weich* 
theile beschädigen. Die sonderbaren Stellungen, dass bei der Bull- 
dogge die Schneidezähne des Unterkiefers und beim Dachshunde 
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häufig die des Oberkiefers vorstellen, somit nicht oder ungleich 
abnützen, bedingen ebenfalh Öfters Unregelmässigiceiten, bei älteren 
Thieren sind die vorderen Ziilme stark jibgenUtzt, stellen scliräg und 
sind seitlich nicht mehr anschliessend, am meisten wird niichtlieilij;^ 
der Zahnstein (fälschlich von früher her auch Weinstein be- 
zeichnet), namentlich an den 1 lacken-, Lücken- und Eckzähnen lagert 
derselbe oft in grossen Mansen, so dass eine ganze Reihe in diesen 
Kitt eingebacken erscheint, dadurch wird das unterliegende Zahn- 
fleiach gedrückt, wund, eiterig, alJes schmerzhaft, die Thiere Ter- 
meiden das Hanl zn öffhen, nehmen nnr noch flttuige Nahrung nnd 
rieehen höchst ttbel ans demselben; nicht selten führt es von hier 
ans noch zur Erkranicung der Zahnwurzeln nnd der Zahnhöhle. 
Die Thiere haben Zahnschmerzen, und, wenn nicht geholfen wird, 
kann ein solcher Znstand Jahrelang andauern. Dass dadurch das 
Wohlbefinden, die f.nstif^keit und Freudig-keit die das Thier über- 
haupt angenehm macht, ^^estrut wird, kn;ni lunn sich W(»hl vorstellen, 
es ist daher Pflicht, hei jedem älteren iiundu recht oft nach den 
Zähnen zu sehen und diese reinlich zu halten. 

Mit passenden Instrumenten wird der Zahnstein abgekratzt 
oder abgesprengt, nachher gebürstet und lose Zähne ausgezogen. 
Erkrankung des Zahnes selbst, sogenannte Zahnkaries, ist sehr 
selten, doch besitze ich ein kariös erkranktes Exemplar. In einigen 
Fällen tritt infolge einer Eiterang an der Zahnwurzel der oberen 
BaekzHhne ein Abscess ein, der auch nach oben in der Höhe der 
Augenhöhle durchbrechen und so znr Meinung, dass eine Thränen- 
Hstel bestehe, führen kann. Nähere Untersuchung mit der Sonde 
wird den Irrthnm leicht klären. 

Krankheiten des Zahnfleisches. Kntzündung, Oino-ivits 
Stomatitis, kommt beim Zahnen und Zahnweehsel, sowie auf mecha- 
nische, chemische oder thernnsche Reize vor, dass es auch nicht 
selten eine merkurielle Stomatitis gibt, ist von Müller behauptet, 
von FrÖhner widersprochen worden. Eine Entscheidung aus Kr* 
fahmng zu geben, ist mir nicht ganz möglich, da ich das Queck- 
silber bei Hunden selten anwende, in den Fällen aber in denen ich 
es, namentlich auch gegen Staupe gebrauchte, habe ich keine Stoma- 
titis beobachtet. Ettr gewöhnlich ist nicht nöthig die Krankheit zu 
behandeln, nur wenn Kchlechte Zähne oder andere mechanische oder 
sonstige Reize vorhanden sind, die fortwirken, ist selbstverständlich 
absolut nothwendig. dass diese Ursachen gründlichst entfernt werden. 
Wenn grössere Df'fccte entstnnden Geschwüre u. dgl., so muss alles 
Krankhafte am iSesteu unter Cocainwirknng entfernt und bis zur 
Heilung der leidende Theil täglich gereinigt und mit passenden 
Wundmitteln versehen werden. 

Krankheiten der Zunge entstehen hauptsächlich durch 
Beschädigungen, durch Fremdkörper, ich habe solche gesehen durch 
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Kinsclinüren eines Fadeus, Verletzung: durch eine Nadel, eine 
stecken gebliebeneu Zwetschkeukern, durch ein einem Stück Leder das 
sich zwischen die Zithne des Oberkiefen eingekeilt liatto, mch. ring- 
förmige Sttteice von Gummi- oder Lnftrdbrentbeilen IcÖnnen sieh 
festsetoen und einschnüren Bei sorgsamer Untersnehnng findet nun 
die Ursaebe stets sicher und die Entfemmig geschieht in der Regel 
leicht durch Losschneiden. Nachher erfolgt die Reinigung und &]l8 
es nöthig, eine tägliche Nachbehandiong der Wunde bis sor 
Heilung. 

Froscligesclt V- iilst, R.innhi, ist eine blasige Geschwulst 
unten und zur .Seite der Zunge, sie kann verhältnissmässig aehr 
<rross werden, so «Inss :vuch noch die Backen mit antschwellen ; ihre 
Kiit^iteliuiig beruht ns .ilir-jcheinlich in der Verstopfung der Ausfuhr ung&- 
gänge vou dort gelagerten Drüsen, sowie weiterer ödematöser und 
cystischer Anschwellung in deren Umgebung. Die Heilung erfolgt 
in der Regel langsam, eine Behandlung erscheint nothwendig, und 
es ist am besten operativ Torzngeben, die obere Wand mit der ge- 
krümmten Scheere abzutiagen, und das entsprechende Geschwttr 
nachher zu behandln. Bei Tiueren, die sich nicht leicht erbrechen, 
ist Pilocarpin sehr wirksam, deshalb das Mittel auch bei Hunden 
.vor einer Operation zu versuchen. 

Honigcysten. ;uk1i Nchleimc ysten; iieissen rundliche, blasige, 
kleine Gebilde, die regclmiitssig in mehrfacher Auzahl in der Kehl- 
gej^end ihren Sitz haben, einen schleimigzfihen Inhalt besitzen 
und als tiieilweise Entartung der Unterzuugeudrüse durch Zurück- 
haltung des Secretes also Betentionscysten vorstellen. Die Cysten 
werden unter antiseptischen Cautelen eröffnet, der Grund gereinigt, 
sehr sorgsam genltbt und antiseptisch verbunden. Ein andere« 
ttlteres Verfahren besteht danUf die Cyste nnr zu ertfffben und bis 
zur Heilung tliglich Aetzmittel einzus])ritzen. 

Mum])8. Ziegenpeter, ht eine Entzündung der Ohrspeichel- 
drüsen, Parotitis. !*'s werden nnmentiich jiing:ere Thiere, nneh meiner 
Erfahrung hauptsäcliiicli kleineje Hnssen hetr»>rten. Die Krankheit 
tritt j>eriodiseh hUutiirer auf. Die ßetroiieueu bekommen durch die 
ein- oder beiderbeitige Anschwellung ein ganz verHndertea Aussehen, 
haben bedeutende Schmerzen, klagen, versagen das Futter, tpcicheln 
eventuell und suchen den erkrainkten Theil möglichst ruhig zu 
halten; Fieber ist zugegen. Die Heilung erfolgt ziemlich langsam, 
in EinzelfilUen entstehen Abscesse. Die Behandlung besteht zweck- 
mässig in der Anwendung von reichlichem Auftragen von Oel und 
Umlegen von trockenen, \\ Linien Kissen mit Kleie oder mit Säge- 
spänen gefüllt, ausserdem WUrme und Ruhe. 

Von den verschiedenen Erkrankungen, die am Schlünde m^grlich 
sind, und die ab und zu wohl auch vorkommen, wie z. Ii. Ge- 
schwülste, EntzUudung, Verengerung oder Erweiterung des Schlundes, 
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Pnrasiten(3inwanderuTi*:r iind Anderes halten wir das Festsitzen von 
Fre nnl k (> rp «' rn für die am zahlreichsten voi konmiende l'iif(ehöris:keit. 
Ks sind dieöpeibeiheüe. Fleischstilcke, Knorlieutiicilc, Gräten. Huchaiidere 
verschiedene Gegeustiinde. In den meisten Fällen in denen ein Stecken- 
bleiben von Fremdkörpern im Schlünde vermuthet wird ist dies aber 
nicht der Fall, sondern in der Kegel handelt es sieh nur um 
beftige katanrhalisehe Zostinde. Die EinfUhniDg einer Seblundeonde 
6veotneU eines Katheters gibt hierüber sicheren Anfseblnss. Selbst 
steckengebliebene fVemdkftrper werden in der Regel sehr leicht 
durch die Wllr^- und Brechbewegungen, die der Hund rasch und 
mit so grossem Erfolge ausführen kann, wieder entfernt. Stecken 
wirklich Fremdkörj)er im Schlünde, so kann sein, dass der Hund 
"NVUrgbewegnngen und, namentlich wenn der Kehlkopf gedrückt wird, 
Athemnoth zeigt, steckt der Fremdkörper tiefer, so ist das Ab- 
.schiuckeu von Nahrung' oder tJetrUnk erschwert oder nnraöglich, und 
die Thiere halten Kopf und Hals gestreckt. Sicherheit gibt nur das 
Sondiren. Wenn Theile stecken geblieben sind, so werden dieselben 
nach oben zn entfernen gesucht, ▼om Hanle aus dnrch Eingehen 
mit passenden Zangen unter llachhilfe von aussen. Der Schlund- * 
schnitt wird nur sehr ausnahmsweise swechmSssig sein kennen wegen 
der RUrze des Halses. Steckt der Fremdkörper in der Brustportion 
des Schlundes, so ist nur an ein Hinunterbefördern in den Magen, 
durch mechanisches Hinabdrängen mittelst der Sonde, das Glatt- 
und SchhlpfriL'maclien durch Oeleingiessen, sowie Zuwarten, bis 
der Muskelkrampf uachgelasseu und die Störung verschwindet, 
au denken. 

Krankheiten des Magens und Darmes. 

Acuter Katarrh. Infolge der Aufhahme von unTerdaulwhen 
Stoffen, die ▼erhiltnissmissig lange im Magen liegen bleiben (ich 
habe eine ganse Sammlung von Hois, Knochen, Metall, LedertheUen 
etc.» die alle aufgenommen waren), femer info!;:i der Anfnalinie von 
grosser Menge au warmer Nahrung, femer durcii schädliche Wirkung 
der aufgenommenen Stoffe, Aetzung oder sonstige Vergiftung, durch 
die Prodiirte den Fiehers u. A. entstehen katharhalische Erkrankungen 
der Magenschleimliaiit <lie hich durch Störungen des allgemeinen 
Wohlhetindeiis, Appetitlcsi^rkcit, « ventuell Krbrechen, Durst, eventuell 
Fieber und Störungen in dem Absatz der Excrcmente, sowie manch- 
mal Schmerzäusserungen auf Druck in der Magengegend Xussem. 
Am einfachsten gibt man in solchen Fällen ein BrechmitteL Magen* 
ausspfilungen und nachheriges Einführen Ton Arzneien in den ent- 
leerten Magen sind etwas umständlicher, nicht jedesmal von 
erwünschter Wirkung, immerhin Terdienen sie Beachtung. Unter- 
suchung des Mageninhaltes, ob er noch sauer reagirt, Diät, einige 
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Tage bloss flüssige Nahrung, sowie eiDi;,'e Bittermitte!. Rhenm. 
Enzian, dann Salzsäure, eventuell auch Mittcisalze und Anderes siud 
angezeigt. Bei dem chronisch eu Ma^eukatan ii, mid die veran- 
lassenden störenden Ursachen anhaltender, doch müssen sie nicht 
andauernd sein, sondern hMnfigere Wiederboliuig der aenlen kam 
ihn ebenfalls ertengea. Hier ist neben der kaCarrbalisehen StSrang 
anf der Schleimhaat noeh tiefer gehende Entartnng mit Störung der 
normalen Anatomie, Narbeneontraction u. dgl. vorhanden, auch ist an- 
zunehmen, dass der Darm und andere Theiie in Mitleidenschaft gezogen 
sind. Zur Diagnose gehört genaue, namentlich auch chemische und 
mikroskopif?phe l^nteisuchung des Magensaftes, der ans dem züvor 
entleerten Mns'en ans'j reichert wird. AntlHeptisc)! v. irkende, verdauende 
und verdauuugabclebeude, Mittel werden angewandt. Salicyl- uud 
P.orsiiiire. Wismut, namentlich der «ubsalicylsaure Wismut, sodaoQ 
Kociisaiz uud äalzääure, femer bittere Mittel. 

Von den Krankheiten des Darmes ist anschliessend an den 
Magenkatanrh in erster Linie an nennen der Darmkatarrh (En' 
ieriHs catarrhalis). Die betroffenen Partien IcÖnnen klein oder sehr 
aasgedehnt) leicht oder gana schwer erkrankt sein. Es ist daher oaeh 
der Dauer und den Erscheinungen eine Eintheilung In acuten mid 
chronischen Katarrh, ebenso in Dünndarm- und Dickdarmkatarrh und 
Entzündung gerechtfertigt. Das Allgemeinbetinden ist mehr oder 
weniger gestört, Appetit, Durst wechselnd, der Hinterleib beim Ue- 
tasten öfters cmpHndlieh, die Kothcntlceniii2-*^n wechselnd, meist 
diarrhöisch, die entleerten ItLxcremente verlarbt, grau scideimig, 
vielleicht mit etwt;s Blut gemengt, oft besteht Afterzwang, Tenes- 
mus, es kann auch zur Vertitopt'uug und Ausammlung von Koth- 
massen im Hastdanne kommen. längere Zeit fortbestehender 
Unregelmässigkeit tritt Abnmgemng ein. Die Behandlung mnss des 
Ursachen, der Dauer and Schwere des Leidens anpassen. In erster 
Linie ist eine mdgh'chst genaue Feststellung Uber Qualität und 
QnantitSt des Leidens nöthig, sodann mttssen möglichst die ürsaches 
entfernt werden, der Hund mnss in gana gnte Hn^sere VerhültnisBO 
gebracht, gut und passend gepflegt und ernährt werden, sodanir 
kommt die medieamf*?)t(»se Behandlung. Rr'i längere Zeit besteliendtMi) 
Durchfall ist zuuUeliM eine grUndlirhe Entleerung der im Danue 
anwesenden fauligen iU'standtheilc durch ein Laxana ?.n bewerk- 
stelligen und dann der Darm mit desinlicirenden Mitteln zu behau- 
dein, iiiezu eignet sich ('alomel am besten, mau kann ancli ein 
anderes Abführmittel geben, Ricinus91 oder Jalappen ▼ermbreiehes 
und das Desinfectionsmittel Naphthalin« Wismuth, Salicyl, nachbsr 
geben. SpKter kommen verdauende und Terdaunngsbelebende Mittel 
WUrme, EinhUIlungen, Ruhe leisten gana gnte Dienste. DiarrhÖes, 
die infolge von plötzlichen Einwirkungen entstehen, z. B. nach eines 
kalten Bad oder Liegen auf kaltem nassen Boden etc., die werdes 
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mit bernhigenden Mitteln, Opium oder mit adstringireiiden Mitteln 
irestillt. Bei Verj^iftiinpren mit fnnleni Fleisdif^ «ind noch die belebeii<- 
den: Wein, Kampferinjectionen, Aetlier ii. d;:!, jin/uwriideii. 

In Füllen von Mastdarmerkrankun^, Entziindung, Pro- 
stitis miim.sen die8e Partien tüglidi zwei- bis dreimal mit dem Giimmi- 
sclilaucii {,'1 Und lieh ausgewasclieu und nachher mit passeudeu Mitteln, 
BSUraateiniösang, Coca'fnlÖsun^, Oelklystieren, auch anderen «nti- 
septisclieii und leicht Eusamneiuiehendtti Mitteln behandett werden. 

Bei Rothansammlnng im Mastdarm, so dass ein sogenannter 
Kothstrang entsteht, derart, dass er vom Banche aus wie ein 
Stock hart und derb nach vorne drinL^end gefühlt werden kann, 
ist das sweckmIUMgSte in mtM'haniHcher Weise unter Irrigation und 
Anwendung von passenden Instrumenten den Darm zu entleeren, 
andernfalls w:ücn Oelklystiere nnd Abführmittel anzuwenden, even- 
tuell auch Massa<;e. 

Infolge von Versrhluckcn unverdaulicher (jiegen.stande, •Steiuciteu, 
Kujreln, Gehlstiicken etc. kommt vor, dass ein solcher Gegenstand 
im Darme stecken bleibt, die Folge ist, dass kein Darminhalt mehr 
aber das HInderniss nach hinten treten kann, dass sich sogenannte 
falsche Gährangen bilden, schliesslich kein Koth mehr abgeschieden 
nnd httniig erbrochen wird. In derartigen Fallen nützt nnr eine 
Operation, Eröffnen der Banehbüble nnd des Darmes, Herausnahme 
des 1 remdkSrpers, sorgsamer Verschluss und Verband. Es kann 
sein, dass die genannten Sym])tome alle vorhanden sind, auch das- 
jenige, dass man beim Durchpalpiren des Hauches den boweglii hen 
Fremdkörper fühlt und bei »ler Froffnung findet man statt eines 
Fremdkörpers einen festen Kothi>allen, wälirend der Darm sonst 
ziemlirli her ist; auch Darmineinauderschiebuugen, Invagi- 
ii;itioiH 11 können einen solchen Fremdkörper vortäuschen. 

Mastdarmvorfall ist namentlich bei jungen Hunden ziemlich 
häufig, doch kommt er anch bei ttlteren Tor. In frischen gering- 
gradigen Fällen ist die Znrtickbringung nnd Zurttckhaltung ziemlich 
leicht, in älteren, hochgradigen dagegen schwierig. In erster Linie wird 
gründlichst gereinigt, dann der Hund an den Hinterbeinen hoch ge- 
nommen und der befettete Vorfall allraälig zurückgedrängt, nachher 
muss man dem Darme in der Tiefe eine gestreckte, faltenlose Lage 
verschaffen und weiters durch Zunähen des Afters (ich führe eine tiefe 
Drahtperluaht ((uer liindureli) einen wiederholten Vorfall verhiudern, 
Oelklystiere, ('ocam ist eiieiifails z\v»;ckiiiiissi;r anzuwenden. In Finzel- 
fUllen, in denen das \ (»riretallene Stück nicht zurückgehalten werden 
kann, muss die Amputation vorgenommen werden. 

AfterdrUsengeschwülste. Ks ist eine Figeuartigkeit der 
Hönde, am After ausser den gewohnlichen DrOsen noch andere, weit- 
▼ersweigte grosse Drtlsen nnd Drasenbentel sn besitzen. Es hängt 
dies zweifellos zusammen mit dem Geschlechtsleben und den Oewohn- 
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lieiten, den Koth auf erhöhte Geg:cn8tände und freie Plütze ahfu- 
hvi/t'u. Am h.'fnfig'sten erkranken die Analbeutel. Es sind bei 
i!ii!t' I;^ro88en Hunden vtw.i hasrinnss- und so»"ar wallniissgrosse 
t>;i( kchen, die rechts und links vom Alter je ihren Aii^l nlirungsgang 
besitzen, durch Zurlioklialtun^'^ vnii dem im Innern iles Beutels ab- 
gei^onderten Secret, dats einen di( kcn, braunen, höchst übelriechenden 
Brei dsrateUt, wird der Beutel gross, drückt und reizt und der Hiud 
ratscht auf dem After mit zwischen den Vorderbeinen hindnrch- 
gcBoIiobenen Hinterbeinen, y,f$hn Schlitten' . Es können noch weit 
bedeutendere üngehörigkeiten eintreten, dadurch, dass sich das zurück- 
gehaltene Secret eindickt und dass ein Durchbrach durch die Haut 
erfoltrt, was schon mit Mastdarmfisteln vorwechselt wurde. Bei 
fast iiiltn älteren Hunden haben die Analbeutel eine zu Ptnrke An- 
fiilliin;: und wenn ilen T]n«M'e.n die.se Drüsen al» ihm? zu entleert 
werden, dadurrli, dass man sie durch Druck mit !i;umiL'ii und Zeige- 
tinger von Innen nach Aus&en eiiilecrt. so ist dies i^eiir vortlieilhali. 
Bei Entzündun^^en und sohmerzhalteu Erkrankungen ist tu vortheil- 
haft, die Oeffnung gegen den Mastdai*m zu erweitern. Ich ziehe 
einen Draht hmdnrcfa, so dass für alle Zeiten die DrOienmUndung 
offen bleiben mnaa. 

Bandwürmer im Darmcanal. Hunde haben sehr h&nfig und 
ganz verschiedene Sorten Bandwürmer im Darmcanal, es sind hanpt- 
sXctilicli: Tänia cucumerina, T. marginata, T. serrata, T. cÖnunis 
und T. Echinococcus. Durch die Anwesenheit von grösseren Mengen 
Bandwürmern wird Unbeliagen, Launenhaftigkeit, wechselnder Appetit, 
nervfjse Krst )oMnnngen, sogar ausii.tfiTusweise hochgradig werden 
können, erzeugt. Jucken am After und au der Nase ist ebenfalls 
beobachtet worden. Am sieliersteu ist die Anwesenheit durch Abgang 
von einzelnen Stücken, Proglottidcn, nachweisbar. Zum „Abtreiben" 
der Bandwüimer gehört Ö&chkenntuiss nud Sorgsamkeit. Das beim 
Menschen als bestes Mittel angewandte Farnwnrzelextract Filix maa 
ist für den Hund nicht ungefthrlich und wird sehr leicht erbrochen. 
Ich habe folgendes Verfahren als zweckmüssig erkannt: 1. Tag, 
Milchdiät. 2. Tag, Morgens 8 Uhr einen lOprocentigeu Thee ausi 
SennesblÜttern, 10 bis <>i)g, je nach Grösse des Hundes. Um 10 Ulir 
einem mittelgrossen Hunde 4 g Kamala als Pulver mit Zucker, um 
12 rhr dieselbe Dosis wiederholt, niii 3 Uhr 10 bis 40 l-^ iiicinn«!*»!, 
je nach ^Jrös.^e des Thieres. UcImt Naclit kommt der Iliiiid in einen 
gcpHaätertcu Stall ohne Stroh und hat durtiselbbt einen Korb mit einen 
'l'eppich, »o dass man amii n u r.ii:« s die abgegangenen Handwürmer 
mit dem Küthe sammeln, nachher in eine Schüssel geben und aus- 
waschen kann. Ks geheu manchmal stauuenerregende Mengen ab. 
Hat sich der Hund während der Cur erbrochen, und es geben keine 
Bandwürmer ab, so muss das Verfahren anderen Tages wiederholt 
werden. Andere Mittel, KUrMskerne, Areca, Kousso, Teipentindl und 
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Aiiflere werden wobl bei besonders zweckmüssigeiii Oebrancbe eben« 
falls mit ErfolL' angewandt werden können. 

Rund wii i iM r r ni]f-v Spulwürmer sind beim Kunde viel sel- 
tener Ursaciie eirn r iinidlun^ wie IJandwUmier. obwohl sie ott in 
grossen ^fenjren vorkouunen und selbst Darrnkatarrhe, nervöse Stö- 
ruugeu, ja Anschoppuiigeu erzeugen kumien. Der am meisten vor- 
kommende und allein wichtige Hundenpulwurm, Abcaria Mystax, ist 
klein, du Münnehen circa nur das Weibchen circa 1 cm lang. Als 
▼ortrefflichstes Mittel gegen Spulwürmer werden die Zittwerblttthen, 
Fl o res Cinae oder das in demselben wirksame Principe das San tonin, 
gebraucht. Von ei>sterem gibt man bis an 10 g als Latwerge, von 
letzterem bis zu 0*4 mit Zucker als Pulver. Eine Stunde nachher kann 
man ein Abführmittel verabreichen. 

Andere Schmarotzer im Darme des Hundes sind Ausnahmen. 
Durcli solche wird jpflenfalls nur sein* selten ein medicamentüser Ein- 
griff nothio:, es handelt sicli vielleicht nodi nm einen kleinen faden- 
förmigen Wurm der im Dickdarm vorl '»nunt. Öxyuris vermiculariR, 
welcher Reiz «üu Atter erzeugt, und der durch reichliche Klystiere 
mit wurm widriger Wirkung, die aus leichten Abkochungen oder 
Losungen der genannten Mittel bestehen, oder auch mit Salz- oder 
Esaigwasser abgetrieben werden soll. 

Ein kleiner fadenförmiger Wurm, Dochimus, kommt nur in 
Sttdlkhen Klimaten im Dünndärme des Hundes vor und soll schwerere 
Störungen erzeugen können, namentlich auch Anämie und mit Blut 
untermischten Xasenausfluss. 

Andere Schniarntzer. Trichocephahis, Uotryocephalus, dann 
Coccidien rufen nur ausnahmsweise Krankheitserscheinungen li^rvor. 

Von den zahlreichen Krankheiten der Leber, Steinbildun;ren, 
katarrhalischen Zuständen, Hyperämie, ItlntzUnduns, Fettleber u. A. 
interessii't hier am meisten der Folgezustand, der nach RUckstauung 
der Gallenfarbstoffe in das Blut vorkommt, die Gelbsucht, Ikterus. 
Es ist au berttcksichtigen, dass es neben dem sogenannten Stannngs- 
iktems auch noch einen gibt, bei dem die Gallenfarbstoffe im Blute 
gebildet werden sollen, den bämatogenen Ikterus. Letzterer hat aber 
wahrscheinlich mehr theoretische Bedeutung. Auffallend ist, dass die 
Gelbsucht beim Hunde stets als ein sehr bedenkliches Symptom auf- 
zufassen ist. Während diese Krankheit beim Mensrlif^n oder l'ferde 
sehr oft unbedenklich erscheint, scheint beim Hunde nii ht nur die 
erzeup-^'nde f^rsache, somieni, hödtstwahrscheinlich dur< li eine besondere 
Kmplindliclikeit g-eo-en (iallenbestandtheile oder mit diesen in da.s Ulut 
eindringende andere Stoffe, auch die Galle etc. selbst an dem falschen 
Orte eine Gefahr zu sein. Die Gelbsucht entsteht wohl am meisten durch 
katarrhalische Verdickung und dadurch Verschluss des Lebergallen« 
ganges, aber auch infolge anderer Ursachen, namentlich luTaginationen 
des D&nndarmes, auch Steinbildungen können die RUckstauung ver- 
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tmacben. Die Gelbsucht bat also nicht immer dieselbe Ursache, sie 
ist ein Symptom, nhor ein wichtiges, und wenn dieselbe hocbgradij* 
ist, so daHS di«; GelbfärbiiriL'-on ins Bräunliche gehen, so sprirht man 
von schwerem Ikterus, Jcierus firavh. der in der Retrel tHdtlich endet. 
Die Gelbtarbunpren sind am ehesten zu erkennen an den Sehleim- 
hiluten der An^en nuii iles Maules und der zarten Haut innen und 
zwischen den Schenkeln. Je höher der Grad, desto dunkler die Farbe 
VDd dmmit die AllgemeimtSningeii, hauptBlehlicli Mattigkeit, Htn- 
fUligkeit, sabnormale Temperatnr, Verlaiigsamiuig des Palaea und 
der Atiimung» und eehliesBlieh tritt der Tod unter nll([:emeinen LXbnniugs« 
erscheinungen ein. Die Behandlnng muas auf Hebung der Ursaehe, 
UBScbftdIichmachaDg der Gallenfarbstotfe und Erhaltung,' der Kräfte 
gerichtet sein. Hei Invaginationen ist ein operativer EiBgrifir nöthig-, 
bei katarrhnlisrlieii Zustünden Hebung: dieser. Diät, nur Milch, anti- 
septische Störte in den Darm, namentlich Biamttfum <!ffh)iifr/nan 
oder Thintorm. ferner Karlsbader Salz, Klektricit.'it wind»* angenitbeii. 
Ura die Krüt'te isu erhalten Rrreguugsmittel, Wein, Alkoh*)!, Knrapfer- 
in jectionen. Ks sind lenier noch angerathen zur Ausscheidung' der Gallen- 
stoffe durch den Harn harntreibende Mittel, essigsaures Kali oder 
Natron, ausserdem Brechmittel und reichliche Aussptthmgen des Mast- 
darmes. 

An die Krankheiten der Leber und die Gelbsucht reihen wir 
diejenigen des Bauchfells und die Bauchwassersucht. In erster 
Linie die Bauchfellentattndnng, Peritonitis, die meii^t als Folge- 
krankheit von äusserer Einwirkung, Schlägen, Stössen auf den Bauch, 

dnrchdrinireTide Rauchwiinden, oder vnn Erkrankungen der innen ge- 
l:}^''rten Urf;ane, Abseessen in der Leber oder Niere, Erkrankungen, 
die mit Terforationen, wenn auch nur ganz kleinen, am Darme ver- 
bunden sind etc., herrühren, auch entzündliche Zustände dortselbs!, 
sowie solche an den Geschlechthur^'anen können eine Uauchfell- 
entziindung erzeugen. Wegen der Möglichkeit der raschen Ausdehnniig^, 
der Produetton grosser Exsudatmassen, die zersetst werden kSnuea, 
und der Aufnahme ron ptoma'fneXhnlichen Stoffen in das Blut ist diese 
Krankheit gefthrlich, selbstrerstllndlich ist die Ausdehnung der Ent- 
zündung, die Qualität des Exsudates, sowie die WiderstandsfÜhigkeit 
des Betroffenen von Bedeutung. Durch die Bauohfellentsttndnng ent- 
stehen ScbmerzfHi an den betroffenen Theilen, namentlich auf 
Druck, in dem Exsudate wird die Peristnltik der dort ^elagrerten 
Gedärme verlan,i;samt, der Ktitli bleibt lie;;en, und es entstehen 
falsche (Üihrungen mit Auftreibung dos Hauf'he>, Appetitlosiirkeit, 
manelnnal Erbrechen, femer Fieber, Puls- und Athemsteigerunjr ist 
mit verbunden. Der Tod erfolgt in der Regel unter Lähmuugä- 
erscbeinungen. Die Behandlung muss eine sehr sorgsame und saoli- 
gemSsae sein, wenn Erfolg eintreten soll. Womöglich Entfernung der 
Ursachen, antiseptisches Vorgehen, Erhalten der lürttfte ist Haupt- 
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erfordemiss. Bei Wanden wird sorgswn desinfn ii t. bei inneren Leiden 
die schädlichen Stoffe zu entfernen gesucht, der Darm mit passenden 
Mitteln, Salicyl, Borsänre oder Wismut desinfieirt, die jauchif^en FA.siidrit- 
massen nho'plassen flie lliiiclilinhle mit warmf^n De.sinfectionsmitteln 
diirchgespüit und neben Priesnitzumsclila^en, Kinreibuntren von Jod- 
oder Quecksilbersnlljpn und Klystieren, uamentHi h inneilicli kleine 
Dosen Uhlorotui m und siibentan Karapferinjectionen un^jewandt. 

Banchwasäersucbt, Ascites, ist wie die Gelbsucht ein 
Symptom einer Reihe veridiiedener Ursachen. Dnreh Störungen im 
Kreislanfe, sei es dnreh Gesohwttlsto, Leberlorankheiten, Störungen im 
Pfortadersystem oder im Herzen dnrcli Klappenfehler, ebenso dnreh 
LttDgenleiden oder Nierenerloranlcnngen entstehen Stauungen im Kreis- 
läufe des Hinterlcibe8, und ohne entzttndliche Reizung, also aaeb ohne 
Fieber, tritt ein rheil des Biutwassers aas den Gewissen nnd sammelt 
sicli in der Baudiböble an. Diese Ansaminlnnf3:en können sehr hoch- 
gradig werden, und sie bedingen Erscheinungen, welche al!< Haurh- 
wMssersncht bezeichnet werden. Erst wenn grössere Mengen auftreten, 
wirken sie störend, durch solche wird der Bauch vergrössert, er sinkt 
nach abwärts, so dass die Flanken einfallen, und er wird aamentlicli 
unten breiter \ die Flüssigkeit bedingt trägere Darmthätigkeit, und es 
tritt deslialb leicht Terstopfung, Appetitlosigkeit, Abmagerung ein, 
der Gang wird beschwerlich, die Thiere wollen bestXndig liegen, 
aber hiebei steigert sieh durch Dmek der Fittssigkett auf das Zwerch- 
fell und die Lungen leicht das Athmen, sie sitzen daher häufig mit 
erhobenem VordertbeU oder suchen dieses höher zu lagern. Aufpassende 
Bewegnnf^en fühlt man den Wellenschlag im Innern, und man kann 
durch Auscultatinu <iie Fliissiprkeit plntschem hören. Durch Aufheben 
des Hintr-rleibes, so dass die Flüs^iirlvelL auf die [.utii^cti sinkt, entsteht 
baldAthcmnoth. Durch Einstechen rait einem fernen l'unctiMüslroikart (der 
bei refrelreehter Behandlung nie schaden kann) entleert mau eine 
wasserkiare, leicht gelbliche oder etwas geröthete Flüssigkeit, 
(Hydrops) die viel Wasser, wenig Salze und Ei weiss, noch seltener 
BintfcÖrperchen oder andere körperliche Elemente, Kpitbelsellen, ent- 
hält. Die Behandlung gewährt in der Bogel nur wenig Aussicht, weil 
das Oruadleiden in erster Linie behoben werden sollte, was nur selten 
möglich ist, sodann soll das Wasser schleunigst entfernt werden, 
a) durch vermehrte Ausscheidung durch die Nieren, also harntreibende 
Mittel, von denen die Kantharidentinctur obenan steht, dann kommen 
Digitalis, essi^Raures Kali oder Natron. Terpentinöl u. A., b) durch 
Ausscheidung von viel Wasser durch den Darm infolge von Laxantien 
und geringer Watsseraufnahme, hiebet muss man sehr vorsichtig sein 
und das Thier genau beobachten, ^) durch directe Entleerung durch 
den Troikart. Neben diesen Eingriffen ist von grösster Bedeutung, 
das Allgemeinbefinden des Thieres zu. kräftigen und es zu passenden 
Bewegungen <u veranlassen. 
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Es gibt nnrk eine sogenanntf: H:iutwaRsersnrli t, Anasarka, 
Hei welcher das zu reichlicli :ius^'e8cliie(lone Trunssiulat im Binde- 
f^ftwcb»^ unter der Haut, nriiuentlicii an den tiefsten Kürper«telleTj. 
den FüHsen, der BauehLaut, dem llodensack etc. ang:e«ammelt wird. 
Wenu ein solcher Zustand local bleibt, so lie'mt er auch .kaltes 
0«dem", and er ist dadnreh ausgezeichnet, dass Fingereindrücke eine 
Zeitlang stehen bleiben. Die ümchea Bind siemlieh dieielben wi« 
bei der Baaehwaasersocht» nnr sind die Sttfmngen nieht baaptsleblieh 
im Hinterleib nnd dem Pfortadersystem, sondern et sind mehr Klappen- 
fehler im Herzen, Nierenentzündungen und Blntkrankheiten. Die Be- 
iiandlnng ist ähnlich der vorhin genannten, nur fUllt die Panctioo 
hinweg, nnd statt derselben kommen Wiekelmgen in Betracht. 

KnnUieitett der Krefe]«ifiiorg«n6. 

Au den Rreislaufsorganen gibt es» eine grosse Zahl von ver- 
schiedenen Erkrankuugenf und wenn die Anatomie an so wichtigea 
Theilen, wie das Hers nnd einsebe 6ef)lsse es sind, gestört ist, le 
treten anch je naeh der QnalitSt und QnaatitKi der StSmog v«r- 
sehiedene Grade der Terlndemng in der zn leistenden Arbeit ein, 
da aber solche Störungen wieder weitere Folgen haben, so sehliessen 
sieh an einen Defect oft eine ^anze Reihe von Symptomen. Ks 
kann als eine höchst unglückliche Eigenartigkeit der Hanshnnde 
bezeichnet werden, dass sie eine Pr;nli.<position haben, mm TTerz- 
foliler, nameutlicli KIaj)penfehh'r zu erkranken. Es ireht di- f Dis- 
position 80 weit, dass weitaus die Mehrzahl — ja (lesnndo bilden üie 
Ansnahme, fast sämmtlioher alten Hnnde an Herzfehler leiden. Jvlappen- 
f eh 1er ibt dm lläutighte. Sobald diesi r Defect eine gewisse Hohe erreicht 
hat, stellen sich AUgemeinerseheinimgen ein. Die LeistnngsflUügkeit 
wird geringer, die Thiere werden nerrds, es kommt bei Terhiltniss- 
mSssig geringenLeistungenzuAthembeschwerden, die sichtbaren Schkim- 
hftnte werden blftnlich, cyanotisch; Verdannngsbeschwerden, Was»^ 
SQCht, Eiweisshamen stellen sich endlich ein, und schliesslich kommt 
es znr Abmagerung nnd zum allgemeinen Kräfte verfall. Je nachdem 
das linke oder das rechte Borr, oder die Arterien betroffen sind, 
v;i?Ml dio Erscheinungen etwas verschieden. Im AlltromeiMen sind 
Rlappcnteiiler unheilbar, wegen sogenannter Compeusation können 
Kie jedoch längere Zeit ohne zu grossem Nachtheil bestehen. Handelt 
es »ich uui heilende, bessernde Eingriflfe, so ist in erster Linie za 
sorgen, dass keine Ueberanstrengungen, sondern aUmllig annehmende 
passende Bewegungen eintreten; femer sind seiir gate Em&hnm^ nnd 
herzkräftigende Mittel zweckmlsdg, Kaffee oder das Alkaloid, CoffillB, 
femer Digitalis nnd in der neueren Zeit Strophaatns; die weiteren 
Folgeerscheinnngen, Wassersucht etc., werden nach den in diesen) 
Capitel angegebenen Regeln bebandelt. Von den übrigen Hera- und 
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Herzbeutelerkrankungen iet ke'mo so h.'ltififr iinrl praktisch bc deutsam, 
dass hier eine einj^'phendore Besprechung iiöthiir «'TNr-ln'ejie: os' liandflt 
sich namentlich um HerzbeutelentzüTidnng uiui Wassersucht drHselben, 
Dhitung dorthin, femer um Würau' r im Herz, die aber wiihreud 
des Lebens iu der Regel nicht diagnosticirbar sind. Auch im Blute 
des Höndes finden steh yersehiedene Sorten von WttrmeQi: a) Filaria 
immUis (lSO[r^]—2bO[Q] mm lang), hanptsltehlich im rechten 
Heneii; die viel kleineren fimbryoneo sind oft zu Handerttausenden 
sogegen, nber Hut immer nnr in nnsländischen Händen, in Dentseh- 
land wohl nur in importirten, ferner b) Spiropiera san§uinolenta 
(30 [cf] — 70 [91 mmlmng) besonders in Aortenanenrysmen gefunden, 
nnd c) StronrjyJns vasorum, der kleinste tob allen, sehr selten und 
nur im rechten Herz gefanden. 

Kranklieiteii der Harn- und OeselilechtsoTgane. 

Krankheiten der Nieren. Die Nieren können in sehr viel- 
fältiger Weise erkranken und man hat früher in zusammenfassender, 
dem klinischen Redürfniss angepasster Art fast die sämmtlichen 
Nierenkranklicitcti imtor dem Naraen „Bright'sclie Krankheit" be- 
zeichnet. Es koiiiicii ;ui einer Niere durch lanj;c Zeit zunehmend 
g-rösser werdende ^ Criinderun^en entstehen, 8o dass .schlie.sslic)i die- 
selbe ganz verloreu ^eiit und es stellen sich trotzdem keiue bedeu- 
tenden Störungen des Allgemeinbefindens ein, weil die andere Niere 
die Functionen ttbemunmt. Wenn dagegen beide Nieren gleichzeitig 
in ihrer Function gestört sind, so kann sieh ein schmerzhafles 
sobweres Leiden in kurzer Zeit ausbilden, das mit Fieber und Gefahr 
Terbnnden ist. 

Die NierenentzOndun g, Nephritis^ wird in eine acute und in 
eine ehronisehe Form unterschieden, hauptsltehlieh nach der Dauer 
und dem fieberhaften oder fieberlosen Znstande. Bei entzttadlichen 

Processen, die sich infolge von Reizungen durch Scharfstoffe, z. B. 
Kanthariden, aber auch zahlreichen anderen, eti^'a Terpentinöl, Theer- 
prUparate, rhry<?nrobin etr. einstellen, kann die Wiiknntr Rchon durch 
Aufsaugung diesor Mittel von der Haut entstehen nud es sind sehr 
hünfig Blutungen damit verknUpft, so dass der Harn in manchen Fällen 
dunkelbraun entleert wird. Ich habe dadurch wochenlang: andauernde, 
blatige Harnentleerungen gesehen. Ausser diesen Giften kann auch 
Ptomain oder mechanische Einwirkung eine Nierenentzündung ver- 
anlaasen. Durch Einwindemng Ton Eiterkokken entstehen Abseesse, 
BStenuigen im Nierenbecken, Steinbildungen, chronische Entartungen 
dnreh Fett- oder amyloide Verftnderungen. Im Wesen sind die Br- 
aeheittiiDgen der Nierenerkrankungen: Veränderte Harnqualitlit, Bei- 
mengung Ton Biweiss, Blnt, Abstossnng von Hamcylindem, Schmerz- 

RoffmmBn, Dar Hand. 32 
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biftigkeit bei Drack in der Nierengegend, aeltener auch Schmers bei 
der HamcDtleenuig. 

Harn. Derselbe ist normal und fHach gelaasen khir, bematein- 
gelb bis röthlich, durchsichtig, von eigenartigem Qemch, oft unan- 
genehm, knoblauchartig. (Letzterer tritt namentlich nach Znsatz 
von Kalk ode;* Baryt auf.) Die Keaction ist meist sauer, selten 
alkalisch. Mikroskopisch entliHlt er Pflasterepitlieiien von der 
Harnblase und vereinzelte Schlein)k !i j>»;i(')u*n. (Jhemische liestaud- 
theile Bind uurmai: Wasser, iiamstoü', llarnsMure (ausnahmsweise 
bei vegetabilischer Nahrung Hippursäure) Kreatin, Kreatinin, XaDthio, 
Hamfarbfltoffe, besonders Urobilin, Indiean, Schleim yon der Harn- 
blase and eine schwefelhaltige, organische Sftiire. Was den Hnnd»- 
harn auszeichnet, das ist eine Ton Liebig entdeckte Sinre, die 
Kynnrensäure, dieselbe bildet vierseitige, durchsichtige, glänzende, 
ghishelle Nadeln, die aus kleinen Kryställchen bestehen, beim Trocknen 
auf löO-'^ ihr Krystallwasser verlieren und beim Erhitzen sieb zer- 
setzen unter Entwicklung,' eines Geniehes wie Benzonitril. Aus der 
SUure kann ein charakteristischer chemischer Körper, das K^ nnrin, 
gewonnen werden. 

In abnormer Weise finden sich im Harn Kiweiss, Zucker, 
JMilchüäure, Ammouiumsaizc, GallenfarbätoAe, Blut. lUutfaibstotre, 
Harnsedimente, Schleim, Epithelien, Eiter, Püae, Inftsorien n. A. m. 

Wenn der Harn in die einfacheren chemischen Bestandtbeile 
zerlegt wird und es werden diese mit Ihnlichen ans dem Blnte ver- 
gtichen, so zeigt sich eine Überraschende Äehnlichkeit: 
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Bei ganz jungen Hunden ist der Harn blasser, weniger aalz* 

haltig, enthält aber manchmal etwas Kiweiss. Die Ilarnmenge, die 
in 24 Stunden nusL'Csehieden wird, schwankt ausserordentlich und 
ist im All'eineinen abhängig von Alter und Geschlecht, indem 
ausgewaciihene, kräftige, männliche Tliiere mehr ausscheiden wie 
weibliche. bchwUchlinge, .lunge scljeidcu verhäUmssraiissig am iü«„isren 
ganz alte am wenigsten aus. Die Absonderung in deu Mereii erfolgt 
nicht gleichmissig, sondern ist sogar zwischen der rechten und linken 
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verachieden. B«i hXnfigen £ntl6erangen wird mehrHani pro- 

dacirt wie unter gewöhnlichen UmständeD. Kurze Zeit nacb der 
Futteraufnahme wird die Ausscheidang vermehrt. Bei geschlecht- 
Wch erregten Thieren ebenfalls, sowie auch bei triiehtigen. Sehr 
Ängestrentrte Be\ve<ninir, nnmentlich in lioher Tempeifitiir, macht 
die Harnmenge geringer, steigert jedoch die Ausscheidung der Harn- 
BHure, Ja es kommt dadurch in Einzelfällen selbst zu Eiweissaus- 
scheidungen. Wasserreiche Nahrung erhöht die Harnmenge, 
ebenso reichliches Trinken. Aufnahme bestimmter Stoffe: Kochsalz, 
KaffB, Thee, Alkohol, einige Medieamente, wie s. B. KaniharideD, 
erhöhen die Haromeoge. Andere, s. B. Arsenik oder Phosphor, ver- 
mindem dieselbe. Bei reiner Brotftttternng fehlt die Kynnreosänre. 
Die Bestandtheile des Harns sind überhaupt, Je nach Fütterong mit 
Fleisch oder T^rot, etwas verschieden, ebenso ist die nammenge 
nach FlciRchfUtternng bedeutend höher als nacli Brotfdtterung. In 
einem FaUe betrug dieselbe bei ersterer 1500g, bei letsterer nur 
öOO g. 

Ferner steht die Nierenentzündung in gewisser Beziehung zum 
Herzen. Ist erstere vorhanden, kann auf Erkrankung des letzteren 
mit ziemlicher Sicherheit geschlossen werden udn umgekehrt. In 
FXUen, in denen die Vieren die Hambestandtheile nicht mehr ans 
dem Blute entfernen, entsteht infolge der schildlichen Wirkung der- 
selben Hamvergiftnug, Urlmie, die mit Mattigkeit, grosser Schwttche, 
niederer Temperatur und in der Regel tSdtlieh verläuft. Derart er- 
krankte Thiere werden möglichst vollkommen ruhig und warm ge- 
halten, auf die Lenden kommt ein feuchtwarmer Umschlag, als 
Futter hauptsächlich Milch. Innerlich gebe ich in der Reijel einige 
Gaben Kainpher, er nützt aber nicht innnor, wie Uberhaupt das 
Leiden schwer heilbar oder je nach der VerUnderang fast unheilbar 
ist. Bei starken Blntnngen wird Mutterkt>rn und Bleizucker gegeben. 
Ferner 'iaunin u. a. Auch Abfiirmittel sind angerathen. Gegen 
eine Keihe von einseitigen Nierenkrankheiten, Steiubildungen, 
Abscessen, Wanderniere kann von geHbten Chirurgen mit Erfolg 
operirt werden. Die Eingriffe sind jedoch sehr bedeutend und mBesen, 
wenn Erfolg erwartet wird, sehr sachgemSss dnrehgeftthrt werden« 
Krankheiten der Harnblase. Es kommt in Betracht: 
Der Blasenkatarrh, Cystitis, der auf dieselben Ursachen ent- 
stehen kann, wie die Nierenentzündung. Es ist die einfache Anatomie 
der Binsenwand wohl zu beachten. Es treten aber noch Ursachen 
mit hinzu, dass von der Ilnrnridire ein Kntnrrli in die Tiefe jrelit, 
dass Harnverhaltung, alkalische Gülirun;;en, «ugenannter Hlaseu- 
tripper u. A. eine katarrhalische Erkrankung der Blasenschleimhaut 
erzeugt, die bei lUogerem Bestehen auf die tieferen Schichten, die 
Muskelhaut, wirken und gi'osse Veränderungen erzeugen kann. Blasen« 
katarrh ist ein schmerzhaftes Leiden, Harndrang und Entleeren you 
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nur kleinen Mengen mit Sehmenen tritt ein, nnch nnwiUklliliefce 
Entleenmg geringer Mengen folgt, Appetitloeigkeit, "nmnrigkett vai 
ScblieBsUcli Abmagerung kann die Folge sein. Der entleerte Hsn, 
am besten der mit dem Katheder entfernte, ist in der Regel anrer- 

llndert, hat starken Oerncfi nach Knobl.nii< h oder riec)it noch nnan- 
genehmer, fast faulig, aiiKnuakalisch. ei i<t in höheren Graden trübe 
lind setzt eventuell reiclie Meng-en Sedimente ab. Blat kann ebenfalis 
vorlianden sein, findet sicli soh-hes in g'eronnenem Zustande, so ist 
anzunehmen, dasö es nicht aus der liiere, sondern einem geplatzten 
Gefässchen der Blasenwand entstammt, wogegen Harncylinder nur 
Yon den Nieren kommen kdnnen. — Die Behnndlnng des Bleeeo- 
ketarrhs besteht im Wesentiiehen in DiXt, Milch, ferner Gaben ron 
leicht harntreibenden, koblenBanren WXssem, Karlsbader Sals. emig* 
saures oder chlorsaures Kali, femer Salicyl- nnd BorsXore, ansser- 
detn sind tXglich Blasenausspttlangen mit dem Katheder sn empfehlen. 
Man verwendet lauwarmes Wasser und nachlier passende. leicht 
antiseptische Mittel, HiJüensteinlösunL'' ' ''^"/j^' oder Creolin, Lysol u. A. 

Biasensteine sind beim iiundo ziemlieh selten, ihre Knt- 
femung geschieht auf operativem Wege, ebenso bei TTarnrohr- 
steinen. Harnrohrstrictuien am iiinteren Ende des Ruthenknocheuä 
können ebenfalls operirt werden, ich habe Öfters ein Stück des Ruthen- 
knochens entfernt nnd dadnrok eine bedeutende Striotnr geheilt. 

Lähmungen des SchUessmnskels der Btase, wodnreh ein an- 
danemdes Abfliessen des Harnes erfolgt, treten ansser seltenen loealea 
Ursadien in der Regel in Gemeinschaft mit Lähmungen des 
Mastdarmes und der hinteren Extremitäten ein. Durch 
Krankheiten in dem Mastdarm, der Blri'^c, dem Bauchfell, dem Uterus, 
tirn Nieren etc. entsteht an den erkranktcrn Theilen auch eine Nerven- 
erkrankung, weiche fortschreitend bis in das EUckenmark tühit 
(NeKrUis ascendenz) und dortseibst eine Erkrankung desselben er/.eu^'t, 
worauf eine Parese oder Paralyse eintritt. Die Ansaicht auf Heilung 
ist gering. Täglich ein* bis iweimalige gründliche Entleerung und 
Answaschnng des Mastdarmes nnd der Blase, eventaell aneli der 
Scheide oder der GtobXrmiitter, femer innerlich Becale comntvm, 
subcutan Stryehoin, Massage, ElektricitXt nnd Blder sind eventneU 
anzuwenden. 

Krankheiten der mXnnlichen Geschleehtstheile. 

Rtrictur der Harnroiire und deren operative i>eöfciti«^un«: ist 
oben schon angeführt. Probtatagesch wülste, acute, die in Kiternng 
übergehen, oder chronische, die zur Verdickung luhren, ßucht man 
auiangs durch Jodeinreibungen, Jodgaben oder Jodinjectionen (bei 
Jagdhunden, bei denen Jod wegen der Nase weginlassen ist, nimmt 
man Secale comutnm) su Terkleinem. Abseesse werden vom Mittel- 
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fleiflcbB oder dem Hutdarrae ans erSlTiiet und operativ entfernt. 

Eine yiel bedeutendere Krankheit iat das Herausdringen oder derVor&U 
des Penis ans der Yorhant, die Paraphimose. Der Penis des 
Hundes ist auf die ganze LSnge mit Schleimbant Uberzogen, die 
Vorhaut Romit viel o^rosRPr. wie beim Mensclien. Die Para- 
phimose tritt nun auf zweierlei Weise ein: a) der hervorgedrungene 
erigirte Penis wird am Grunde vor der VorljautmUndnnir fe'^t um- 
faRst, e8 kommt zu einem entzündlichen Znstande, unil die Zurück- 
ziehung ist unmöglich j bj der kleine, erschlaffte Penis füllt vor, und 
die Eichel aebwiilt etwas an. Der unter a) genannte Fall ist sehr 
selten, doeh babe leb denselben naeb nnr tbeilweise ausgefObrter 
Begattung entsteben seben und war ttberrasebt, bis su welcber Grösse 
der Penis des Höndes yergrdsserungsfiUilg ist. In solcben Füllen 
werden kalte Wasebungen, Berieselungen, eventuell Searifieationen, 
Massage oder Spaltung der Vorhautmündnng anempfohlen ; schwieriger 
ist die Sache im Falle h). Die Reposition gelingt hier leicht, aber 
die Zuriicklialtung, die Retention, ist scliwpr bis iinmf)2^1ich. Ziinüfiist 
mu88 grUndüfhste Reinlichkeit und Anwcndiin- ieiciit adstringireuder 
Mittel empfohlen werden, nach Hepositiou habe ich in der Regel 
quer durch die Vorhautmiindung eine Nuht gelegt, manchmal genügt 
dieser Verschluss jedoch auch nicht, und der Penis fUUt immer wie- 
der Tor, so dass die Amputation in Aussiebt su nebmen ist — 
Katarrbalisebe Erkrankung der Scbleimbaut des Penis und der 
Torbaut, Vorbau t- und fiiebeltripper, ist sebr bSufig; fast alle 
Uteren, vielfach schon junge Hunde, besitzen ihn, der Hundetripper 
ist aber niebt ansteckend, es drückt sich häufig ein Tröpfchen Biter 
hervor, das an der Mündung der Vorhaut etwas eintrocknet. Die am 
Grunde des Penis sitzenden Follikel sind oft sehr nnirosohwollen, 
der Penis wio t^ekr.rnt. Die Heilung gelingt in der Hegel leicht. 
Zuerst grUndlirlie Auswaschung, dadurch, dass man den Hund auf 
den Rücken legt, eine Spritze voll lauwarmes Wasser hineingibt, 
die Mündung der Vorhaut zuhält und massirt, dies wiederholt, bis 
das Wasser klar abflieast. Zum Scbtusae gibt man eine Tannbi- oder 
HSlIenstemlÖsung oder Aebnliebes hinein. — Hodensackerkrankung 
dureh Verwundung, Erfrieren u. dgl. tritt öfters ein, es kann sogar 
Castration nothwendig werden. Ich verwende nach Desinfeotion sebr 
weiche, dicke Schichten von Mull und Verbände mit einem Sus- 
pensorium. Hodensackwassersucht, Erkrankung der Hoden 
kann aur Ezstirpution eines Hodens Veranlassung geben. 



Krankheiten der weiblieben Oescblechtstheile. 

Krankheiten der Eierstöcke führen manchmal lu. abnormen 
Aeusserongen im Geschlechtsleben \ hiegegen wird die nachher au 
besdireibende Gastration anzuwenden sein. Krankheiten der 
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Gebärmutter treten meist a«f als eine Folge TOQ Trächtigkeit. In 
erster Linie haben wir die acute Entzündung, acute Metritis, 
zu erwähnen. Dieselbe ist als eine Wundinfection aufzufassen: nach 
Jer Oebnrt ist doi Uterus auf einem grossen Theil seiner Oberflürhe 
alü Wunde anzusehen, die dortselbbt vorhan<]< nt u Producte werden 
B(»br leicht zersetzt und gelanpren h\h faulif^e, ptdinameähnliche Stoffe 
iu den Kreislauf. Die localen l.rscheinuugen sind in der Regel Aus- 
flnss TOb höchst übeirioehenden Eiter-* und Jaucheproducteu aus der 
Scheide, Schmenduiftigkelt «nf Dniek, ebenso rdehÜchereB Avsflieeseii 
der sersetsten Maaaen, Fieber, Sttfruogeii des Allgemeinbefiodena, 
nicht selten Schief- mä Läbmnngaerseheinnngen. Diese eente, septische 
Metritis ist sehr gefährlich und tödtet oft in kurzer Zeit. Zwecks 
BehsadloDg muss in erster Linie nuf Erhaltung der Kräfte, Eni- 
fernun«: der störenden Snbstanzen und Heilnni^ der wunden Stellen 
liedacht ^^enommen werden. Man ^'iht iiinfrlich SVti'm mit «'hiiiifi, 
auch Krgotin oder Salicylsäure, subcutan Kampfer. Local werdeu 
sehr sor^^aarae Ausspülungen de« Ttt^rus vorgenommen und nach- 
dem die uulUnglich benützte SpüliluHsigkeit (iu der Kegel nur warmes» 
Wasser oder, um den Gestank zu nehmen, ganz leichte Lösungen 
von flbermengsnsavrem Kali oder Ohlorwesser) hell nbfliesst, wird 
ein pissendes, desinficixendes llittel eingeleitet: Lysol 1- bis2y»i^, 
oder Borsäure 8* bis 4ycig, Snblinuit nnr in Lösungen von 1 : 3000. 
— Chronische, katarrhalische QebärmuttereutzUndun 
weisser Fluss, Fluor albus, findet sich in Einzelföllen, meist 
ebenfalls nach Geburten. Der Ausfluss aus der Scheide ist iu der 
Regel mehr oiter- und schleimähnlich, oft in LTossen Mengen : «l-is 
Allj^^ ineiubeÜndeu ist nicht gestört. Die Heilung erfolgt ninnrhnial 
von selbt, oft aber erst nach sehr langer Zeit. Es ist zweckma.^sig, 
Ausspülungen zu machen mit leicht zusammenziehenden und des- 
infieireuden Mittein, Alaun, Zinkvitriol, Tannin j auch stärkere 
Antiseptika können cor Anwendung kommen. — Bezüglich der Ans- 
spfilnngen der Gebärmutter ist noä ansuftthren, dass dieselbe durch 
Einführung eines männlichen MetaUkatheters, wie er für den Menschen 
verwendet wird (auch ein Doppelkatheter zugleich für den Abfinss 
ist zu gebrauchen), an welchem ein Gummischlanch mit Trichter au^ 
gestülpt ist, sehr leicht gelingen. Die Einführung geschieht entlang 
der oberen Wand des Muttermundes. — Erkrankung der Scheide 
ist meist im Ansdiluss an die genannten der Gebärmutter oder :in 
die der liarubiase vorhanden, es kann auch infolge der Bcirattnug 
oder infolge anderer l*>caler Einwirkungen, namentlicli aus 
Geschwülsten, zur EutzUnduug, Verletzung und (^cäehwüiäbildung 
kommen. Von Wichtigkeit ist die locale Untei'suchung, die eveatell 
mit künstlichem licht und mit Anwendung von Scheiden spiegeln 
SU machen ist Die Auspinselung mit Coc^ vor der Anwendung tou 
schmerzhaften Eingriffen ist sehr su empfehlen. Yerhältnissmässig 
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hJtnne- knmmt vor: a) Der heidcnvorfall nrvl h) der T'tems- 
Vi.rt;iU (l*roiapsii'^ rnirinn*: iiii'l )\ uteri). Die ZurUckbrin^UDf^ bietet 
in der Kej^el wenig Schwierigkeiten, dagegen die Znriickhaltnng oft 
sehr bedeutende. Nach gründlicher Reinigung, eventnell auch Ent- 
fernung von GeBchwüläten, wird unter Hochheben des Hintertheiles 
der ▼orgafftUene Theil mrltelEgeielioben wid innen möglichst falten- 
los angelagert. Bei gewShnlicheii Scbeidenrorftnen genügt es dann, 
durch die Sehunllppen eine Perlnabt sn legen, oder einen doppeltem 
Stich mit Faden, unter Anwendung Ton Unlerlagen, damit derselbe 
nicht schädlich drückt, za machen. Wenn ein Theil vom Utenu 
darch den Muttermund vorgefallen und eventuell zu Tage tritt, so 
hat (Vw ZurUckbringnng selir sorgfältig zu gesehehen. X.u Ii Ab- 
waachiin- Desinfection, eveniiiell Anwendung von adstiingirenden 
Mitteln wii l unter Gebrauch des ydieidenspicgels, Hochheben des 
Hintertbeile8 und Anwendung Bchr starker Sonden, eventuell be- 
sondere coustruirter, vorne etwas gebogener und abgerundeter, glatter 
Stube der Üterae in idne normale Lage möglichst &ltenlos snrttek- 
gebraeht und das Thier längere 2Seit, y, bis 1 Stande, in dieser 
Lage gehalten;' die CocaYnisirnng ist zweekmiBsig. Reicht dieses Ver- 
fahren nicht aus, so kann unter Ztiliilfenahme passender Instmmente 
der Uterosmnnd mit einer tiefgehenden Naht zugenäht und dadurch 
einem wiederholten Vorfall vorgebeugt werden. Wenn aber nach- 
träglich sehr heftiges Drüngcn erfolgt, so wird der Uterus auch neben 
dieser Naht wieder licrvorgcpresat, sogar wenn der Uterus nach 
Eröffnung der Hanchh(>hle an die Baiichwand angenäht wnrde, kann 
derselbe unter Abreiüsung der Ligatur wieder hervorgedrängt werden, 
so d&ss noch die Amputation in Frage kommt. Partielle Amputation 
der Schede wnrde mit Brfolg Torgenommen, indem von der oberen 
Wand die Schleimhant ein Stück entfernt nnd die Wnnde mit Naht 
▼erschlossen wnrde. Bei so anhaltendem Drängen ist aneh die An- 
wendung von krampfstiilenden Mitteln sn empfehlen. 



Geburtshilfe. 

Am häuhgöteu kommen iSchwergeburten vor bei Hiindinneu 
kleiner Rassen; Thierchen, die wenig Bewegung habon deren 
Lebensenergie durch Inzucht erschüttert ist, leiden am liauilgsten 
hierau. Dass ein Junges durch zu starkes Wachsthum im Uterus, 
weil der Vater zu gross war, nicht geboren werden kannte, ist 
nicht der Fall. Bei einer kllnstlichen Beihichtung einer Rattierhttndin 
▼on einem Bemhardmerraden ging die Geburt glatt tou statten. 
Abnorme Lagerung des Jungen kann ebenfalls ein Qeburtshinderniss 
bilden. Am meisten wird dadurch gefehlt, dass man eine Hündin, 
die Wehen hat und nicht gcbiCrcn kann, erst noch einige Tage 
liegen Ifisst, bis mau Hilfe gewährt. Dadurch wird das todte Junge 
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zersetzt, und wo man aufasst, icisst '»s. Um Geburtshilfe an sololiea 
kleinen Tliierchen auszuüben, muss man Husserst vorsiclitig^ und zart 
zu Werke gehen, sonst sterben sie oii wälirend der Uperation. Man 
schafft ein weiches Lager auf einen Tisch, legt das Thierchen auf 
den Rttoken md llast e« halta. Nun rtiilgt man die XaMmD 
Theile, ftthrt den gettiten Finger ein und eondiit die Lage des 
Jungen unter Druck anf den Banoli mit der anderen Hand. Naoh dem 
erfolgt gründliche Ausspülung mit warmem Borwasscr und schliess« 
lieh Einspritzung Yen Oe*jf damit die Oeburtswege eehlUpfrig sind. Von 
der Bauchpartie aus sucht man dann das Junge in die Gebnrtswege 
einzudrängen und von der Scheide aus durch angewandten Zug d;^>*■' 
selbe hindurch zu bebildern. Sehr oft ist ein ü^ingehen mit (Imh 
Finger in den Mastdarm uud Druck von hinten auf die Friu lit von 
bester Wirkung. Die Anwendunjr der Instrumente, Zangen, U.iken 
Schliugcu etc. erfordert Achtsamkeit, damit die Scheiden- oder Uterus- 
wand nicht beechidtgt wird. Nach der Geburt wird der ütema ane- 
gespUlt, den Thieren eine Eampferinjection Terabreicht und ionerlieh 
Wein mit Chinin gegeben. In Flllen, wo das Junge oder die Jungen 
nicht in den Utenu eingebracht werden, kann der Kaisereehnitt 
angeseigt sein. Sehr wichtig ist hiebei, zuerst den Utema möglichst 
gut auszuspülen, damit das grüne, stinkende Fruchtwasser, soweit 
es dortselbst frei gelagert int, entfernt wird. Die Operation mnss 
antiseptisch nnd unter Narkose gemacht vccidi u, schon letztere ist 
gefährlich. Der Schnitt wird in der Flaukt; oder der weissen Linie 
gemacht. Nach Hervorziehen von dem Uterus erfolgt der Einschnitt 
auf da& Juugc, rabches Ueruusuehmeu deiiselbeu und nachherige 
Spülung mit warmem Wasser, zu langes Fireiliegen nnd AblstUilangen 
sind gefiUirlich, ebenso Vemnreiniguug der Wundrinder. Die üteroa- 
wnnde wird verschloasen, nachdem auch die Eihäute entfernt sind. 
Die Wunde in der Bauchwand heilt in der Regel leicht. Thiere, 
die schon sehr schwach sind, noch zu operiren, ist ein Fehler, wttl 
sie in der Kegel wälirend oder kurz nach der Operation sterben, 
und so dem Operirenden die Lust zu ferneren derartigen Eingriffen 
verleidtMi audi die Operation im Allgemeinen in Misscredit bringen. 
Es liaudelt sich niclit nur darum, da.ss die complicirte Operation iu 
allen Theilen correct durchgetuiirt wird, sondern dass nachher Heilung 
eintritt. 

Eklampsie säugender Hündinnen tritt einige Tage oder 
Wochen nach der Geburt auf. Der Kranldieitaznetand, der ohne 
nlther gekannte Veränderungen auftritt, besteht in teniBch-kionischea 
Krämpfen, ähnlich denen der Epilepsie, aber ohne gänzliche Aufhebung 

des Bewusstseins. Die Anfälle beginnen in der Regel mit plötzlichem 
Steifwerden einiger Muskelpartien, Umfallen, einige Zeit eteif nnd 
ruhig Liegenbleiben: hierauf treten Zuckungen ein. Die Anfalle 
dauern verschieden lang. Iu IjUnzelfitUeu sind die Zwischenpansca 
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nur ganz kurz, und BerUhmng oder Aufregung ruft sofort neue 
Anfalle hervor, j:i es kann der Anfall tagelang fortbestelion. Während 
der AnniÜe tritt Athemnotli ein, der Puls int nltrrirt, die Thiere 
nelimen weder Fntter noch GetrHnke auf, und die Excremente werden 
in der Regel zurückgehalten. Früher konnte mau nicht helfen und 
die iielrufifeuen starben rueUtens; gegenwärtig wird durch narkotische 
Mittel das Leiden ziemlich rasch gehoben. Es sind empfohlen: 
Einspritzungen toh Morphinm, Anwendung von ChlonJhydrmt) 
Ghldroform oder AetheriohilAtionen. Ich habe mehrmals gefunden, 
daas solehe Patienten ausserordentlich rasch, schon nach einigen 
Athemillgen chloroformirt sind, es ist daher Torsichtig Torcngehen. 

Krankheiten des Nerrensystems. 

Es liandelt sich um verHchiodene anatuinisrhe Veränderungen 
im Gehirn, RUckeuniurk oder in den Nerven, welche je nach den be- 
troffenen Gebieten und den Functionen derselben sehr verschiedene 
Symptome erzeugen. Im Allgemeinen handelt es sich darum, dasa das 
Centnun irgend einer KÖrperthltigkeit erkranict. Geschieht dies In der 
Weise, dass dasselbe gereist ist, dass es anf normale Reise ttber- 
mlsaige Leistniigen ersengt, so besteht eine üeberreisnng, eine 
Hyperästhesie oder Neuralgie, ja es kann die Ueberreizung so 
weit gehen, dass eine fortdauernde Thfttigkeit, kranipfähnliche Zu* 
stände eintreten. Entgegengesetzt leisten die Theile auf Einwirkungen 
7,n wenig, die Thiere sind an den betreffenden Stellen weniger 
«Miipfijidlifh und sobliesslicli, im liörbsten Grade, ist totale TiUhmung 
zugegen. Das Gebiet der Nervenpathologie ist ein ausserordentlich 
grosses und verlangt Specialstudien. Je nach den betroffenen Nerven- 
gebieten unterscheidet man: a) Störungen des Bewusstseins, 
Schwindel, Ohnmächten; h) Störungen der Empfindung, zuwenig, 
als looale oder allgemefaie AnXsthesie oder sn viel, als Ilyperlsthesie 
oder Keonügie, mit snm Theil falschen Bmpdndongen; e) Bewegungs- 
störungen in Form Yollstllndiger Lähmungen, Paralysis oder nur 
theilweiser Aufhebung, Schwächezustunden , P a r e s i s. Entgegengesetzt 
kommen Krämpfe vor, unwillkürlich Zittern, Zuckungen, Schütteln, 
Epilepsie, Eklampsie, Tetanus, Tetanie, Veitstanz und andere Zwangs- 
bewegnngen, bei anfgehobencm oder bestehendem liewusstsein. Einige 
besonders ausgesprochene Kranklieitsbilder sollen nachher noch vor- 
geführt werden. Eine allgemeine Therapie ist deshalb so schwer an- 
zugeben, weil in einigen Fällen von scheinbaren Reizzuständen, 
lediglich die sogeuauuteii Hemmuugscentren gelähmt sind, somit 
auch in diesen Fällen nur an selten eine Lähmung Torlicgt. Diese 
FtUe ausgenommen, ist im Allgemeinen bei Üeberreisung und hrampf- 
Mhnliehen Zuständen, ebenso wie bei Lähmungen, in erster Linie auf 
Entfernung der yeranlassenden Ursachen hinzuwirlcen, und bei gröberen 
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mechanitjciieii Einwirkungen, zum Theil auch bei cbemisclien, geling:i 
dies öfters. Die früher sogeuauaten dynamischen Ursachen haben sich 
meist als feine mechanische Verlndentogen in der anatomiichen Efn» 
tichtoDg erwiesen, gegen welche soviel wie nicht aaznkXmpfen ist. 
Es bleibt somit für den Behandelnden bei all' diesen Knudcheiten in 
erster Linie die Hauptaufgabe, die Ursache in erkennen. Selbstrer* 
stündlich mttssen lebensgef^Uche Symptome sofort beachtet werden. 
Wenn infolge einer Blutung Ohnmacht entsteht, so wird man nicht 
zuerst na<-]i der Ursache der Blutung suchen, sondern zuerst diese 
stillen und dimn die causalf Hpfirtndlun^' einleiten; gelingt die? nicht, 
ist die eigcntliclie Ilrsaclu' niclit aufliudbar, ho wird ein© symptomatät»- he 
Our eingeleitet, und die besteht bei allen Nervenkrankheiten zunächst 
in Ruhe und bester Verpflegung des Körpers; sodann wird man bei 
Reizsustttnden bemhigende Mittel, bei Lttbmongserscheinnngen aber 
Reismittel anwenden, nnd hier steht ein gamses Heer von Mitteln rar 
Verftipug. Bei Beissnstinden: Rnhe, Dnnicelheit, kalte OmsehUlge auf 
den Kopf, eventuell ein lanwannes Bad, Klystiere, innerlich GhlOFal» 
hydrat, Bromkalium, eventuell Aethemarkose. Bei Depressions- und 
Lähmungserscheinungen: Kampfer- oderActheriujection, innerlich WeiD, 
HofTmann's Tropfen, reizende Mittel auf die Haut. KlektnVitftt v.. A. 
FallsMicht, Epilepsie ist eine periodiseh. mit krampfhaften 
Zuckim-en und BewusstloHitrkeit verlaufende Krnnkheit, die in 
Störungen der GehirnfnnctioiK rt ihre l'rsache hat und höchstwalir- 
scheiulich durch KrauiplV.uuiande vou gewissen Gefässbezirkeu dort- 
selbst erzeugt wird. Wenn durch nachweisbare äussere Einwirkungea 
ähnliche ZnstXnde erzeugt werden, so bezeichnet man diese als falsche 
Epilepsie oder epileptiforme Krämpfe. Namentlich treten auch bei 
jnngen Hunden, anr Zeit des Zahnwechsets manchmal solche epilepti-^ 
forme Krämpfe ein. Die waliren epileptischen AnOllIe treten ohne 
▼oransgegangene l>e6ondere Ursachen auf. Die Patienten werden von 
dem Anfall Überrascht, der aber nicht plötzlich in vollster Starke 
auftritt, sondern in der Regel langsam bep-innt, sich dfinn aber 
rehr rasch steigert Die Thier« zeigen Unbehagen, bleiben im Laufe 
stellen, gehen wohl etwas rUckwärts, zur Seite oder im Kreip* " ier 
fangen an unregelmiisdig uud wohl auch gegen Hiuderuisse zu laufen. 
Die Pupillen sind in der Regel weit, oft ist das Maul offen, es werden 
mit dem Kopfe heftige, kurze, lackartige Bewegungen ansgelBhrt, 
mit dem Hinterkiefer lebhafte aber nnaweckmissige Kanbewegungen 
gemacht, der Kopf wird in die H9he oder anch in anderer Aichtuig 
verzogen, die Mnscnlatnr des Halses und des Rumpfes, auch die der 
Extremitäten werden sehr rasch, manchmal wie auf elektrische Ein- 
wirkung steif uud die Thiere fallen um, oft so heftig, wie nieder- 
geschlagen. Der Krampf ist nun in der Regel so, daas die Thiere 
Anfangs steif, wie Holz, alle Extremitäten von sich gestreckt, wie in 
einer Öti'ychninvergiftung liegen, bald aber wird der Körper in mehr 
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oder rainder heftiger Weise von Krämpfen durchschüttelt, die so be- 
deutend sein können, «ia«s der Kürper uraherp^eworfcn und der Kopf 
hart iiut- oiier angesehlagen wird, dabei steht da« Maul in der Regel 
oflfen, der Unterkiefer klappt an den Oberkiefer und der Speichel 
fliesst reichlich ans dem Maule nnd wird zum Theil zn Scliauni ge- 
schlagen. Ein solcher epileptischer Anfall ist ein Bild des Jammers 
und erireekt tiefos Mitleid^ dah«r vieh die Kamen für Epilepsie: 
ünglttck, Elend, Weheteg n. dgl. Während der Anftlle iet das Bewnsst^ 
sein nnd die Empfindung geschwunden. Di« Anfillle dauern iu der 
Regel nur knrs, beschränken sich auf eine oder einige Minuten und 
kehren in sehr Tersehiedenen Perioden wieder. Jahre, Monate, Wochen, 
Tage, ja nur Stunden können vergehen bis wieder ein Anfall eintrict. 
Mit l'fngerem Bestehen nimmt in der Regel Dauer nnd Heftigkeit 
der Anfalle zu, die Z\vi8chtnpan<pii aber :\h: rinn Tloilung tritt wohl 
selten ein, doch scheint mir eine solche b^ ini iliinde percentuell doch 
öfters vorzukommen wie beim Menschen. Ais hervorragendstevi Mittel 
iät Bromkalium auch Bromnatnum empfolilen, auch eine Kvilm anderer 
Arzneistofie, Baldrian, Belladonna, neuere Mittel Chloralhydrat u. A. 
sind angewandt worden. 

Zwangsbewegungen bei vorhandenem Bewusetsein, Veits- 
tanz, Chorea, treten nur sehr selten auf, dagegen sind Mbnliche, 
durch vorübergehende krankmaehende Ursachen, z. B. durch Staupe- 
gift oder durch Entzündungen gewisser Gehirntheile, namentlich des 
Kleingehirns, die Rollbewegungen, auch Kreis-, Zeiger- oder 
Reitbahnbewegungen nicht sehr selten er/»Migt. Mit dem Vorschwinden 
der krankmachenden Ursache hören dann auch diese KrscheinunLren auf. 

Starrsucht, Katalepsie, ist eine eigenartige Starrheit der 
Muskeln, wobei das Thier bewegungslos liegt oder steht, und bei 
dem man die ExtremitiUen iu beliebige Stellung zu bringen vermag, 
die dann in der gegebenen künstlichen Lage oder Stellung verharren. 
In einem Falle von Yersuchen mit SehiiddrOsensaft wurde ein solcher 
Zustand aufkllig erzeugt. Praktisch scheint mir die Krankheit wegen 
üirer Seltenheit nur von gans geringer Bedeutung. 

Starrkrampf, Tetanus, besteht in einer allgemeinen krampf- 
artigen Steitigkeit der Muscolatur, welche durch einen bestimmten 
Infectionsstoff, den Tctanuspilz, erzeugt wird. Die Krankheit ist beim 
Hunde sehr selten und zur Zeit fast norh no unheilbar, als wie zu 
derjenigen, wo man die Ursache nicht kannte. Tetanie, krampf- 
hafte Zuckuugen einiger Muskelgruppeu bei sonst ziemlich un- 
gestörtem Belindeu habe ich mehrfach beobachtet, namentlich an 
den Oberhauptsmuskeln. Therapeutische Eingriffe schienen wenig zu 
ntttsen. 
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Krankheiten einzelner Tlieile. 

Krankheiteu des Olires. 

Blutohr. Ein ErgQBB Tan Blut oder Lymphe zwischen Ohr- 
knorpel und Haut, meist innen, manchmal ;uich an der äuf58eren Ohr- 
Reite. Die Geschwulst kann so jrross ^vr'n^en, dass daa Ohr vom 
Kopfe abstellt, sograr wie ein Zapfen aufgerichtet wird; meist ist 
EutziLDduDg und Schmerz mit verbunden. 

Ohrenschneiden und Schwani eoupiren. 

Das Abschneiden der Ohren und des Schwanzes ist eine grau- 
same Praxis. Früher hat man auch Pferden, trotzdem sie die Ohren 
stellen, dieselben abgeschidtten, «gemiuselt'*, d. h. Mansdhrehen 
macht, und man hat ihnen die Schweife nicht nur eoupirt« sondern 
bat sie auch englisurt* Bis auf das Oonpiren ist diese Mode an 
Pferden anders geworden. Dass das Ohrenschneiden etc. an 
Hunden unter Umständen nicht so gleiehgilti^ ist, beweist 
folgende Mittlieilung (Anmerk. Merzinger, Kreisblatt und Hunde- 
sport 1892, \). 423): „Der weitverbreiteten Unsitte. Hunden, ins- 
besondere bestimmten Kassen. Sibwrifiz und (Miren zu stutzen (be- 
schneiden) wird durch ein iiier gefülltes Urtheil wohl etwas Einhalt 
gethan werden. Ein Herr verkaufte seinen AffenpintJicher für 5 Mark 
an .... unter der Bedingung, dass der Hund gute Pflege erhalten 
müsse. Der neue Besitzer hatte nichts Eiligeres zu thun, als dem 
4 Jahre alten Thiere Schwanz und Ohren an besehneidett. Der 
Mhere Besitzer fimd emige Tage darauf den Hund wieder jammernd 
In seiuer Wohnung, elend Terkttmmemd. Das Gerieht bestralte K. 
wegen boshafter QuUlerei Und roher Misshandlung des Hundes mit 
10 Mark Qeldbusse." 

Seitens einicrer Thierärzte wird g:eRag't, da diese Operation 
lediglich eine unnütze Quälerei ist, und deshalb sei es eines gebildeten 
Mannes unxMirdig, dieselbe auszuführen. 

Die Ohren der Hunde und die Schw.tnze derselben werden 
coupirt aus folgenden (iimiden; In Kobell Wildanger, 1859, p. 135, 
findet sich folgende Angabe: 

Eine Weimar'scbe Verordnung vom Jahre 1786 bestimmt, dsss 
zum Zwecke des leichteren Erkennene einem Haushund der Schwans 
abgeschnitten werden soll, einem Schxferhnnd die Ohren und 
einem Metzgerhand sowohl Ohren wie Schwanz. 

Diese Unterscheidung, die hier gekennzeichnet sein sollte, war 
zwischen Hund und Wolf damals von Bedeutung, diese ist heute 
biuflilliK 

Rcii-^^er sa<rt in seiner Natura eschichte der Situgethiere von 
Paraguay, 1830; „Das Gehör ist namentlich scharf bei denen, die 
aufrechtstehende Ohren haben.** 
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Es könnte also sein, dass mnn, um cU^es Merkmal zu erzeugen, 
die Ohren coupirte. Zweifellos ist aber eine solche wissenschaftliche 
BeeiuHn<!«iin;r .'inszui^cbliessen. im ^Hundesport um! Jntjf!", 1M92, 
p. 368, ist nnjre^'ebeu: „Dass cnupirte Thiere, sich hiedurch dem 
Trhunde niilarnd, fast gar nicht unter den lästigen Ohrkranklieiten 
zu leideu habeu, deuten die laoguhrigeu äo äelir ausgesetzt sind. In 
das eonpirte Ohr dringen Luft und Regeu, kühlen und reinigen es. 
Dmb dieOehörfilhigkeUgeUtton, habe ich nie beobmehtet'' Dass Hnnde 
mit knngeschnlitenen Ohren Yor den Ohrenkrankheiten a) Ohnmrm, 
b) Gehörgangentalindang nnd e) Bttttohr« so gnt wie Tenehont sind, 
ist eine Thatsaohe. Darin mht aber nicht die Ursache zum Coupiren, 
sondern in dem veränderten Aussehen. Kurze Stehohren geben dem 
Kopf etwas Interessantes, Aufmerksames, Fuchsartiges; das Thier er- 
scheint inteiiigeDter, lebhafter und sclM^ner. Aber man will diese 
Wirkung nur bei eiuigen Kassen, zweifellos deshalb, weil es dem 
Charakter einzelner hesser ansteht als anderen, das erfribt sich ans 
der V^eröchiedenariJi;;kuit der zu ächucidenden Formen: ein iiullterrier- 
ohr mnw in einem schmalen Streifen geschnitten werden« während 
das eines Rattlers oder einer Bnlldogge breit nnd tief sein kann. 
Das passt anr Kopfform. 

Es handelt sich dämm: Wurd die Mode, einseinen Hnnderassen 
Ohrai nnd Sehwans m eonpiren, Terschwinden, wenn die Thieränte 
sieh weigern, dies tu thnn? Gewiss nioht. In dem schon oben ge- 
nannten Artikel findet sieb noch Folgendes: 

„Hnnde aller Rassen werden nnter Oarantie Torsehriftsmüssig 
eonpiri." 80 lautete das Inserat, auf das ich hineinfiel. Die Herren 

Conpeure (also gleich eine Anzahl) kamen, zeigten sieh ebenso 
nn^'-esrhirkt in ihror Forderung wie in ihrer Kimst. Als sich nach 
eini^rer Zeit die nhrfii mangelhaft erwiesen nnd sieh die NothwendiL-^keit 
eines Nachschnittes herausstellte, da Hessen sich die Ooupeure 
nimmer sehen, trotz mehrfachen Hinweises auf die geleistete Garantie. 

Ferner in der RrosehUre ^RassenkeDQzeichen der Hunde**, 

München, lö92, ist p. 13 gesagt: 

„Wer es nicht versteht, Ohren zu coupiren. der kaufe junge 
Hnnde schon coupirt. Do-^geu werden im Alter von 4 bis 5 Monaten, 
Bullterriers, Iihi( k and tan terriers im Alter von 6 Monaten coupirt. 
Der Züchter coupirt am besten selbst mittels sogenannter geschweifter 
Ohrenklammern, die von Meester, Berlin, Friedrichstrasse 05, zn 
besiehen sind. Will man aber weder selbst coupiren, noch hat man 
eine fachkundige Hand in der Nähe, so sende man den jungen Hund 
an Herrn N in X, Y-Strasse. Derselbe besitzt ausserordentliches 
Geschick nnd Routine darin. Besser ist es, die geringen Kosten nicht 
zu scheuen, als sich durch ungeschickte Hand ein Thier für immer 
Tcrunstalten zu lassen." 
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Ferner ist m!tLTt!:pi!t: „Das Conpiren ist das 8chwien;2rste 
Capitcl in der deutsciica Kynologie" — weiter: ^Schneiden konnten 
wir schon, aber die Naehbehaudlung, die aliein den guten Stand 
bewirkt, die ist schwierig." 

Ueber das Schwanzcoupiren int zu sagen, dass seit den 
ältoBtea Zeiten die SiUe besteht, den Hnnden den Sehwuf na conpiren. 
Praktlsehe Zweclce m9gen znnMclist die Veranlasrang gegeben Iiaben; 
denn der lange Sebwanz iat sebr oft Beaebädigungen und Verletrangen 
auagesetzt, beeintrXehtigt somit den Dienst In irgend einer Weise. 
Es spielte aber ausser dem Zweckmässigen von jeher auch noch ein 
StUck Aberglaube mit-, weil man in früherer Zeit annahm, dass die 
Hundswntli iio)>en AiKlercm auch ihre T^rsnclic im Schwänze haben 
könne. Pliniiis ^ipt: „Die öchUfer und Hirten suchen in einem vom 
Kücken .■iiisL'iiuendcn Nerv in der Schwanzspitze die Ursaclie der 
Wntli," Hil l iVnier: um den Hund vor der Wutli zu schützen, schneidet 
mau iliiii IUI Alter von 40 Tagen die iiusserste Spitze des Schwanzes 
ab**. Dass aber auch scbon zu jenen Zeiten nicht bloss Zwcckmässig- 
Iceit, sondern ancb die Mode mitwirkte, geht daraus berror, dass, 
Alkibiades, der einem sebr berühmten Hnnd, den er um eine enorme 
Summe kaufte, den Scbwans abschlagen liess, in Athen grosser ün- 
Nvillc entstand, weil man gerade dieser Sorte yon Hnnden seltlter 
die Schwänze gar nicht oder doch nicht so kurz stutzen Hess. Ich 
habe die Ansicht, dass wenn die ThierXrzte sich dieser Operation 
entziehen wollen, dass die Ohren und Schwänze dennoch herunter 
kommen. Dass einzelne Personen hIcIi unter schwierip^en Verhält- 
uiHseu eini-j^ps Geschick erwerben, zahlreiche Hunde verscliimptiren, 
ujimiue Quälereien ausUben und sich zudem zu thierUrztlichen 
Pluschcru Jieraubilden. Ich halte datur, dass jeder Thierarzt da*» 
regelrechte Coupiren der Ohren und des Schwanzes können mnss, 
und dass er es durchfahrt, sobald es verlangt wird. Das hindert 
nicht, dass er, falls er die Ueberzengung bat, dass es sieh um 
unnütze Quälereien handelt, dass er bei der Operation h5ehst song^ 
sam zu Werke geht, um jede uunUtze und schmerzhafte Handlung 
zu vermeiden, wodurch dem Thiere mehr genützt wird, als wenn 
es in die rohe Hand eines Empirikers kommt, und dass er femer 
gegen drin Oluenschneiden etc überhaupt agitirt. 

Um die Uinen und den Schwanz zu coupiren, gibt es ver- 
schiedene Methoden : 

Die Ohren schneidet man nur, wenn das Thier fast aus- 
gewachsen ist, weil sich dieselben sonst, wenn sie in zu früher Jugend 
geschnitten werden, leicht „verwachsen'^, d. h. zu gross werden und 
nochmals geschnitten werden müssen, auch ist der Erfolg bezüglich 
des Stehens der Ohren weit besser, wenn der Hund Eiter bt. bis 
Jahre sollte der Hnnd sein. Man setzt sich mit dem Besitzer in's 
Einvernehmen, wie die Lange und Form sein soll, setzt den Hnnd 



Digitized by Google 



- 611 - 



auf einen Tisch und maiUrt mit dto Sebeere die Stellen. Am ein- 

facheten werden die Ohren coupirt, dadurch, dass ronn von zwei 
Gehilfen den Hund auf der Seite liegend festhalten lii.sst und mit der 
Scheere den überschüssigen Theil den Ohriappens abtrügt, hierauf den 
Hund (luier Festhalten der B»'ine auf den Rücken umdreht, den ab- 
geschuittenen Theil auf das andere Ohr passend auflegt und hieiiach 
auch dieses coupirt. Mau hat dabei zu achten, dass man die Haut 
nicht zu stark anzieht, sonst steht der Knorpel hervor und hindert 
nachher die Heilung. 

Die andere nmatindliehere aber sicherere Methode, die bei 
allen werthyoUen, grSaseren nnd Alteren Hunden ansnwenden ich 
empfehle, ist die mit eisernen Klammern und Kluppen. Dieselben 
werden beiderseits an dem auf dem Tische sitzenden Hunde ange- 
legt, naclidern sie festgebchraubt sind wird die obere Schraube noch- 
mals etwas nachgelassen und das Ohr nach innen ange/ntr«Mi wo- 
durch eine feine Spitze erzielt wird, nachdem mit einem Zirkel die 
Länge beiderseits abgemessen ist, wird mit einem langen scharfen 
Meäücr iu einem kurzen raächen Zuge, die Schneide gegen die Kluppen 
gerichtet, innen an diesen horaufgeschnitten. 

Cm den Schwanz an coupiren, wird man sich ebenfalls zu- 
nächst mit dem Besitzer verstlndigen, sodann an der Gonpirstello die 
Haare abscheeren und eine Ligatur fest umlegen, nach nochmaliger 
Ueberzeugung, dass die Ligatur richtig die Länge angibt, wird der 
hintere Theil circa */, bis 1 Cm von der Ugatur entfernt abgetragen. 
Bei kleinen, jungen Hunden mit einer gew^Hmliehen Sclieere, fllr 
grössere habe ich eine besondere Coupirscheere in Verwendung. 

Nach dem Coupiren bluten die Ohren ziemlith stark, es muss 
daher das Thier so gehalten werden, dass es Aveuig verunreinigt und 
nachdem das Bluten aufgehört hat, nach circa Stunde wird eine 
Subiimatsalbe aufgepinselt. Nach dem Coupiren des Schwanzes ent- 
steht wegen der Ligatur keine Blntnug, um aber Ungehörigkeiten, 
Sepsis u. dgL zu vermeiden, brenne ich auf den Stampf mit einem 
weissgltthenden Eisen einen ziemlich dicken Schorf. 

Bei Hunden, denen ziemlich lange schmale Ohren anzuschneiden 
sind, welclie noch wenig Widerstand haben, setze ich iu beide Ohr- 
muscheln je ein passendes dUnnes ITolz, das die Ohren aufrecht halten 
kann, durchsteche diese und die Ohren mit einer mit Draht gefUdelteu 
Nadel und halte die Obren so bis zur Heilung aufrecht. Andere 
Methoden, Leimen, Anbringen von Tuch, Umlegen nach oben und 
Verband etc. etc., habe ich alle verworfen. 

Die Thiere halten den Kopf einseitig, und sie sind hdchst Ubier 
Lanne, wenn man den kranken Theil berühren will. Die Ursache der 
Entatehnng ist meist mechanische Einwirkung, sobald das Blutobr 
begonnen hat, wSehst es ohne weitere Mussere Einwurkung von selbst 
grösser. Der Zustand erfordert möglichst raschen passenden Eingriff. 



Digitized by Gopgle 



— 512 — 



Entleerungen mit geringer Oeffnung nUtzen in der Rej^el nichts. Ein- 
faches Aufschneiden führt zur Eiterung, ich rathe daher, das Biut- 
obr unter antiseptischen Cautelen breit zu spalten, das Gerinsel und 
alle« E^nuikhafte entfeinen, nachher nShen, Diainiren, das Ohr heranf- 
legen und Terbinden. 

Ohrenaehmali iat ein Oemiseh Ton Talg- nnd Sehweis«- 
drttsen, die im knorpeligen Thell des Inneren Ctohörgangea nnd 
deeeen Sehldmhant sieh befinden. Bei näherer Untersnehnng finden 
sieh Taigzelleu, freies Fett, Epithelzellen nnd eigenthümÜehe rnnde 
oder eckige Zellen. Die chemischen BeRtandtheile des Ohrenaohmalzes 
sind: Ei Weisskörper, Olein, Margarin, ein in Wasser löslicher, gelber, 
bitter '^o^Mneckendcr Körper und annre'^nischc Salze. Die Tonsi.'^tenz 
des niireii^rlimalzes ist von rinem (Jehalt an Kaliseife abhängig. 
Das Ulireuschmalz des Hundes ist ziemlich bräunlich und hat 
namentlich in etwas erhöhter Temperatur sehr scharfen unangenehmen 
Geruch. 

Aensserer Ohrwnrm ist ein gesohwUriger Proeess an der 
Spitse des Schlappohres. Der krankhafte Znstand scheint oft nnbe- 
deutend, ist aber schwer heilbar. Man scheert die Haare h&ohst sorg» 
sam ab, reinigt grttndlich nnd bringt tiglich eine Coealtasalbe auf, 

oder, falls das nicht zum Ziele führt, man schneidet unter antiseptischen 

Cautelen das Krankhafte heran», näht die Theile sorgsamst aneinander, 
ohne den Knorpel zu durchstechen, Icg^t das Olir nach oben nnd ▼er- 
bindet, wodurch in circa einer Woche Heilung erfolgen kann. 

Entzündung des äusseren Gehörganges, Otitis externa. 

Eine hXufige und sehr wichtige Erkrankung, namenttieh bei 
hugohrigen Hunden, ist die EntsUndung des äusseren Ctohttrganges, 
wobei ein höchst übelriechendes Ohrenschmalz mit anderen Zersetsungs* 
producten existirt. Die Krankheit schreitet bei VernaehlXssigttng oder 

falscher Behandlung fort nnd kann zu grossen Zerstörnnfj^en nnd Taub- 
heit führen. Bei hochfj^radijren und in die Tiefe jrdienden Erkrankungen 
Bcheint eine Heilung fast ausgeschlossen, jedenfalls kclirt der Zustand 
leicht wieder. Charakteristisch sind auf seitlichen Druck, Zusammen- 
jiressen und Wiedcrhtslassen in der Tiefe entstehende FlUssigkeits- 
gel ansehe, Schnalzen oder Quatschen. Die Uehaudinng erfordert grösste 
Reinlichkeit und Rohe. Frische, oberflächliche Erkrankungen heilen 
rasch auf Pnlverbehandlung, Einpudern von Jodoform, Wismut, Thio- 
form u. A., geht der Proeess in die Tiefe, so muss der OehÖrgang 
täglich mit Wattestäbchen ansg^pft werden, nachher gibt man 
adstriogirende und de-^inficircnde Mittel in die Tiefe. Ausstopfen des 
Gehörganges in die Tiefe mit Wattekligelchen nnd nachherigen Ver- 
band habe ich sehr günstig wirkend fretunden. In Fällen von ge- 
schwttriger Zerstörung muss operirt werden. 
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Eninklieiteii der Augen. 

Verwachsung der Augenlider. Alle Fleischfresser werden 
yblind" geboren, d. h. die Augenlider Bind miteiiuinder Torwachsen 
und erst nach 1 bis 2 Wochen oder, wie man gewöhnlich sagt, nach 
9 Tagen werden sie sehend. Die Angen selbst sind anfangs za sehr 

lichtempfindlich, schmerzen auf grelles Licht, nnd die oft tiefe blaue 
Farbe der Iris wird nach einiger Zeit blasser und heller. In Finzel- 
fUllen trennen sirli di«' Augenlider nicht von selbst, 8o dass sie mit 
dem Messer geoti'net werden müssen, was unter Hochhebun;^^ und 
Fall* ubUdung der liiiler ^^escliielit. Manchmal eind die Augeulu^' r viel 
zu klein g'cspalten und die Erweiterung g-esehieht gegen den äusseren 
Winkel mit einer Scheere. Um das iiachherige Wiedel verwach«en zu 
verhindern, werden die Wunden täglich einigemal mit etwas Vaselin 
bestrichen oder mit HÖlfenstein touchirt, oder auch die Wnndrflnder 
jederseits passend genäht. 

Einstülpung des Augenlides, EIctropinm. Das Augenlid ist 
nach innen eingerollt, so dass die Wimperhaare die Bindehaut reisen. 
Bestündiges ThrXnen, Lichtscheae, ja Ericranicnng des Angapfels er- 
folgt. Der Zustand wird annehmend schlimmer nnd 4st, je firOHer je 
besser, durch Operation an heilea. 

Ansstfilpnng des Angen lides, Ektropinm, ist eine Henror- 
wMbnng des tleischii,^ roth aussehenden Theiles der Hindehaut am 
unteren Augenlid. Die Thriinen rinnen dabei Uber das Gesicht, Trief- 
auge. Es ist möglicli durch pnssende Aetzung mit einem Btift den 
Zustand zu bessern, am einfaclisten und sichersten aber ist eine 
Operation. 

Kntzündunfr des Biinzknorpcls. In Füllen von besonderen 
Reizzusliinden kommt es zur entzündlichen Erkrankung des Blinz- 
knorj)els auf dessen unterer, dem Auge zugekehrter FlUche, namentlich 
üind die dort gelagerten LymphfoUikel angeschwollen. Man muss den 
Bliuzknorpel hervorziehen und umkehren, um die Krankheit zu sehen. 
Am einfachsten ist Hinwegnahme des Blinzknorpels mit der Seheere. 

Zu grosser lUin/.knorpel. Ein «olcher bedeckt den Augapfel 
fortwährend fast bis zu (h>ssen Mitte und verdeckt bei der entsprechenden 
Augeustellung die Pupille, äu dass Öehötörung eintritt, auch ist die 
Sache sehr unschön. Wenn man den BUnzknorpel hervorzieht und 
mit einem Litngsschnitt vom Rande gegen den Grund versieht, so 
ist schon bedeutende Besserang die Folge, am sichersten aber ist 
glnsliche Entfernung des Blinzknorpels. 

Entzündung der Bindehaut, Conjunctivitis. Man unter- 
scheidet eine einfache, katarrhalische und eine eiterige Form. Letztere 
vergesellschaftet sich leicht mit der Staupe und kann auf den Aug- 
apfel selbst übergehen. Die Bindehaut ist gerdthet, geschwollen, das 

IIoffmAOB, Der Hund. 33 
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Atij^e thrUnt, oder es Hiesst »Sclileiiu, im schliinniNteii Falle citer- 
ähuliche Masse aus, die iu der rmgübuug vertrocknet. Es besteht 
Lichtscheue und oft Zukneifen der Augen. Eä iät uötiiig, tniSglichst 
rasch und sorgsam die Krankheit zu bebandeln. Man verwendet 
Lösangen von ZiDkriiriol nod Hdllonstem zum Eiatrinfoln, nachdem 
vorher alles mit Waaser und Snblimatvasser sorgsamst gereinigt itt 
Bei sehweren, mit Staupe vericetteten FSIIen mnss stündlich gereinigt 
und eTentnell Jodoform, Thioform oder Kalomel ausgestreut worden. 
GocaYnlosnn;ren, Atropinlösung, selbst Aetznngen mit dem Höllen- 
Steinstift können angezeigt sein. In schweren Fällen lege ich mit 
Sublimatwasscr ^etr.'fnkte Wattebauschen auf beide Augen und darüber 
einen lockeren Vei"b;ind. 

Huriihaiitentzijndun;^, Keraliti- Es kommen verscliiedene 
Formen vor, aiu wh htigsten ist die mit dci- Staupe verbundene, bei 
der eä zum ilorahautgeschwür kommt, das regelmiisäig in der Mitte, 
anf der höchsten Wölbung entsteht, dort Icesselförmig in die Tiefe 
gebt, die vordere Augenkammer eröffnet, so dass das Kammerwasser 
ansfliesst und eventnell die Iris vorfiUlt (Staphylom), oder dass die 
Iris mit der hinteren Wand der Cornea verwächst, vordere Synechie. 
Die Behandlung besteht in grosser Reinlichkeit und der Anwendung von 
Umschlägen mit antiseptischen und adstringirenden Mitteln. Namentlich 
ist, 80 lang-e eine Perforation nicht erfolgt ist, die Anwendung des 
AtropiuH womli^liih stündlich sehr /u empfelib'n . 

Grauer 8t aar. Fast nur bei alten Hunden, hier aber sehr 
liiiuli^'. Ks ist eine milchifre Trübung der Linse, uoduicli die ^e}l- 
fühigküit gebtürt, ja fast aufgehoben werden kann. Das Leiden ist 
operirbar und damit die Sehfdhigkeit bedeutend zu verbessern. 

Vorfall des Augapfels entsteht, wenn geeignete starke 
mechanische Einwirlaingen den Augapfel ans seiner Höhle heraus- 
drXngen, namentlich kurzköplige Hunde, Möpse, Wachtelhnnde, Bull- 
doggen sind dazu disponirt. Je rascher der Angapfel wieder in seine 
Lage zurückgedrängt wird, umso besser, oft gelingt das aber nicht, 
weil der hintere Tlieil vollgeblutet und das Blut geronnen ist, aber 
auch dann, wenn die Zurückbringung und Zurückhaltung gelang, ist 
der Augapfel ftehr in Gefahr, weil in der Regel genihrli<^lie Zer- 
slnrnniren bei der Herausprcssung enfst-mden, so dass nichts übrig 
bleibt, als die Kxstirpatiou. Nach der Heilung ist möglich ein Glas- 
auge einzusetzen. 

Andere Erkraukungcn des Augapfels sind weniger häutig und 
lassen wir hier nnerörtert 

(»eschwfilste. 

Sehr häufig und wichtig ist eine Anschwellung der Schild- 
drüse, Kropf. Ii» liuden sich bei jungen Hunden nicht selten 
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(lort«elbst entzündliche ZiistHnde: Half^gesrhwulste, die in Kiternn;:: 
über^'clien, sogenuunter acuter Kropf, die aber mit dem eiireiitlii-hen 
chronisclien Kropf nichts zn thiin haben. Die Schilddrüse gellt 
zugleich mit ihrer chronischen Vc.ri^rösseruiig anch verscliiedejie Ura- 
iiüderungen ein, so dass man von einem Cy»tenkropf, einem Ii Brösen, 
einem Qeftsskropf, sowie von einem SArkomatdsen oder Icrebsigeo 
Kröpfe spricht Die Qeschwnlst von und sar Seite des Halses kaon 
klein nnd beweglich sein, sie kann aber ancb eine enorme Grösse 
erreichen nnd bis tief zar Bmst herabreiehen. Je rascher harte, 
nicht cjstische Kröpfe wachsen, umso gefUhrlicher stod sie. Der 
Kropf steht in eini;u'er Beziehung zu Herzerkrankungen. Durch grosse 
Kröpfe wird day Atlimen behindert, nnd die Thiene sind nicht im 
Stande, grossere Ijeistnngen zu vollführen, schliesslich gehen sie 
nicht mehr vom Platze und sind beklagenswertiie Geschöpfe. Mau 
kann die Kr<>pfe der Hunde mfinclnnal erfolgreich mit Jod beliandeln. 
Mau ächeert die Haare dort ab und reibt tUglich eine Joiljodkalinm- 
salbe ein, gibt inoerlich Jodkalinm und kann noch Injectiouen von 
der Lugorschen L6sung machen. Bei Jagdhunden soll man aber 
keine Jodbebandlnog anwenden. Ntttst diese Behandlung nicht, so 
ist durch Operation efaie Drttse entfernbar, aber nie beide, soost ist 
der Tod regelmässig die Folge. Bei kleinen, einseitigen Krdpfen 
heilt die Wunde bei sachgemUsser Operation schon in wenigen Tagen. 
Bei grossen Krripfen ist die Operation geOlhrlicli. 

Krebs, Carcinom ist namentlich bei alten linndcn im Euter. 
Er Ktellt harte, knollige (ieschwUlste dar, und oft sind die Lymph- 
ihiiseii in der Umgegend geschwollen. Den Krebs h'lsst man am besten 
unberührt, soll er aber heraus, so rauss eine gründliche Exstirpation 
unter autiseptischen Cautelon vorgenommen werden. Die Heilung der 
bei der Operation gesetzten Wunde erfolgt oft sehr rasch und schdn, 
trotzdem kann die Krebsentartung weitergehen. 

Sarkom, ist eine mehr verschieden zusammengesetzte Geschwulst« 
form, die namentlich im Inaerii des Körpers vorkommen kann. Ich 
liabe weisslicho 8])eckige Massen von dieser Sorte gesehen, welche 
die ganze Bauchhühle derart ausfüllfen, dass die Eingeweide fest 
umschlossen waren und der liancli aufgetrieben erschien wie bei der 
Wasgersncht, auch an den Knoelien, iianientiicli ilcr Ulna und dem 
Kadius der Vorderextrr iiiit.it li.ibe ich solche sarkomatuse Entartungen 
gesehen. Heilung ist nicht /u erwarten. 

Voi» anderen GeschwUlsten Lipom, Chondrom, Fibrom, 
Osteom etc. ist hauptsttchlich noch das Melanom zu nennen, eine 
schwarzgefUrbte, sarkomUfanliche Geschwulst, die oft multipel vor- 
ki}mmt, die aber ebenfalls am besten unberührt bleibt. Andere, nicht 
bösartige, können auf versclitedene Weise entfernt werden, und ich 
empfehle mögliclist den Gebrauch des Me^^sers und nachfolgenden 
Verband. 

33 ♦ 
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Knochenbrttehe, Fraotureii. 

KnochenbrUelie sind sehr h3afi^ bei Hunden, nnmentlich an den 

Extremitäten derselben. Sobald ein Kxtremitiltenknochen von Bedeutung 
gebrochen ist, 80 tritt das riiicr nidit mehr mit dem Fusse auf, es 
äussert Selimerz, namentlich auf Druck. Der gebrochene Theil kann eine 
schiefe Stellung einnehmen und bei der knnstgereclitfn Untersuchung 
findet ni:in an der Rruchstello l^eweglichkelt, man iiililt dort ein 
Reiben der Kiioclieiieiiden und kann diesem eventuell auch lu"»ren 
(Crepitation). Eiiitache liiiirlie, ohne Wunden, an normal <;erade 
stehenden Knochen heiluu in der Regel bei kuustgciechter liehandluiig 
ganz gut, bei kleinen Jungen (lunden oft in Ubetmebend kurzer Zeit, 
complicirte Brüche, bei denen die Wunde bis in die Knochen reicht 
oder bei schiefstehenden Knochen, dem Arm- oder Backbein, auch 
dem Becken erfolgt in der Regel mangelhafte Heilung. 

Die Heilung wird eingeleitet durch das Einrichten, die 
Reposition und die dauernde Festhaltung in der Lage, ^nTerbind, 

die Ret iition. Man legt den Patienten auf einen Tisch, chloroformirt 
eventuell, zieht die Bruchstelle voneinander und ordnet die gebroclienen 
Theile in eine regelmässige Lage, liierauf kommt ein fester steifer 
Verband, am l•e^{cn Gips oder Tripolyth, auch Schienen. Wasserglas etc. 
Die Anle^'ung der Vorbände, dass f»ie den Zweck erfüllen und nicht 
drücken, ist eine kleine Kunst, die ein Ungeübter nicht ausiilMjn 
kaini. Ks muss täglich uachgcselieu weiden, ob der Verband uucli 
gut liegt, und ob keiue Bescliädigung im Innern eintrat; sowie eine 
Ungehörigkeit eintritt, muss nachgeholfen werden. Sehr nacbtheilig 
ist es, den Verband zu Mhteitig sn entl'emen, weil dann die Thiers 
doch ab und an auftreten und sich dann leioht ein falsches Gelenk» 
d* h. Beweglichkeit an der BriK listelle mit einfacher Gelenkebirichtungt 
krnrames Bein und UnheUbarkeit ausbildet. 

Von den sahlreiehen Oelenkerkrankungen, Entziindnng in 
verBchledener Form, Verletzungen, Contusionen und Distorsionen führen 

wir besonders an die Gelenk Verrenkung, Luxation, die haupt- 
sächlich am Hiilt^-^elenk eintritt. Der Gelenkkopf tritt in der lieprel 
nach hinten und oben, so dass das Bein zu kurz erscheint. Kei srtrir- 
samer Vero-Ieichung der Knochentheile rechts und links am Becken 
ist die Diagnose sicher /.u stellen. Die Thiere hinken dauernd und 
der Schenkel atrophirt. Eine Heilung ist mir nie gelungen. Ich habe 
in der Karcose vergeblich die Einrichtung versucht. Ferner ist wichtig, 
die KniegelenksentsUnduug namentlich bei jüngeren grossen 
Hunden, die viel an der Kette liegen müssen, su beobachten. Des 
Ilinterknie und seine Umgebung ist geschwollen, schmershafk, knarrt 
bei Bewegung, die Thiere gehen lahm und der Schenkel wird atroph iseli. 
Eine Heilung erfolgt nur sehr schwer, Ruhe und tXgUoh Einpinseln 
von Lugoiscber Lüsung ist zu empfehlen. 
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WvadbeliaiMlluig. 

Wunden kommen bei Iluudeu üelir oft vor. Es ist eine alte 
Erfahruugssaclie, dau viele Wunden ohne ärztliche Hilfe heilen, auch 
besteht die Ansicht, dass die Wunden, welche die Hunde lecken 
kSnnen, rasch znr Heilnng gelangen. Viele Wunden heilen aber nicht 
ohne kunstgerechte Hilfe, und dfters wird der Heilungsverlauf einer 
Wunde durch das Belecken verzögert als wie beschleunigt. Antiseptische 
Wundbehandlung ist heutigen Tages allein noch anerkennbar. Eine 
Reinlichkeit, die man früher nicht kannte, die weit Uber die j^ewöhnlichen 
BegritTe von ReinlicJikcit geht, mu.ss in Anwendung konunen. TT;i:n- 
abscheereu, Rasieren, Rhitstillen, Heini^'-en, Desiiilicireu der Wunde, 
Naht, Drainage, Verband, das sind lanter Diuge, die regelrecht au- 
gewandt werden müssen. 

Man hat kennen gelernt, dass Wiiiiili'ii, Avolclie weder wilhix-ud 
der Verletzung norh nachher venunciiiii^t werden, sehr schnell auf 
erstem Wege, per pyinKim heilen, weuu die Wundtliiclien derart an- 
einander lagern, dass sie sich innig berühren, wenn ferner dafür 
gesorgt ist, dass diese Berührung nicht gestört wird, somit mSglicliste 
Rohe vorhanden ist, bis cur Heilung; dies wird erreicht durch künstliche 
Aneinandersetznng nnd Festhaltnng entweder mittels Verklebung oder 
in den meisten Fällen und am sichersten durch die N.itli DerAbfluss 
des entstellenden Secretes muss eingeleitet und dnrcli^^^efiilirt werden 
durch Offenlasflen einer kleinen Stelle an dem tief^jelagertsten Orte 
derselben, oder dass eine R(?hre in der Rejrel aus Kautschuk elng-elagert 
wird, oder dass mau die aussen ^'enähte Wundhohle, — was aber in der 
Tluerlüükiiiide selten an.ii^ewandt wird — vollbloten lifsat. Nachdem eine 
Wuudü III dieser Weise hergerichtet, Toilette gemacht ist, wird sie 
in entsprediender Weise, mit passenden Stoffen, Wundwatte, Borlint, 
Gate etc. nnd mit Binden, die antiseptisch gehalten sind, Terbunden. 
Wenn alles regelrecht gemacht ist, so heilt die Wunde in wenigen 
Tagen, ohne dass der erstmals angelegte Verband geweehselt werden 
musste, wenn jedoch rui einlichkeiten von bestimmter Qualitit vor- 
handen sind (es handelt sich hauptsächlich um kleinste Lebewesen, erst 
mikroskopisch sichtbare Pilze, Staphylokokken und Streptokokken), 
80 heo:!nf\en diese in dem Wundsecret ihr Wachstlium und verursachen 
Eiterijüdung, wodurch die Heilung ganz ausserordentlich verzögert 
wird, so dass dieselbe erst durch allmäliges Hervorwuchsen \on (Je- 
fäßseheu und JJindegewebsncubildung etc. durch Gnumlaiioueu auf 
zweitem Wege, per seciindam^ versehlosseu wird. Solche Wunden 
bedSrfeB keines Verbandes, sondern es müssen nur die Granulationen 
geregelt werden, die zu lippigen Wucherungen, das sogenannte 
wilde Fleisch Anlass geben, dieselben mttssen durch Aetzmittel 
znrllckgehalten und die zu spärlidien, sogenannten atrophischen 
Oesehwttre durch Reismittel angeregt werden, ausserdem ist für 
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Abfluss des Eiters zn sorgen, dorch ßrttlTaen von Taschenbildangeo, 

Gegenöffnungen, Haarseiten n. dgl. Geschieht dies nicht, so senkt 
sich der Eiter, oder er steigt in der Richtung in die Höhe, wo 
der geringste Druck ist, er kann sich auch zersetzen, faulig werden 
und 8o;:t naniite Jauche bilden, welche, wenn in das Blut aufgenommeDi 
PyUmie oder Septikämie erzeugt, die rasch zum Tode führt. 

« 

Krulklieiten der Hftiit. 

Die Zahl der Hautkrankheiten heim Hnnde ist sehr g^ross. 
niüeklieherwcise heilen die meisten von selbst oder nnf iTün<l liehe 
Kemigung, aber cr g-ibt itniner noch eine stattlieiic Anzahl, welche 
erst einer ^^anz sachgcmiisseu Behandlung weicht, und einipre f»ind 
Uberhaupt so gut wie unheilbar. Wenn daher eine erfolgreiciio Be- 
handluDg dturchgeftthrt werden soll, so ist in erster Linie ganx prieiie 
Diagnose erforderlich. Wegen der Behaarung nnd oftmals anch Dunkel- 
oder SehwansfÜrbung der Haut ist die Erkennung feinerer Verinde- 
rnngen in der Regel sehr erschwert, weshalb ich folgendes Verfahren 
anrathe: Der Hund wird auf einen Tisch gelc^'t, :in der betreffenden 
Stelle die Haare mit der s< luMM e auf eine ziemliche Strecke entfernt, 
hierauf wird rasirt, ub^^etrorknet, und nun werden einzelne klein<» 
I'ehler mit einem K:u'><t'tr, !>! nu ni Pvoktanin u. dgl. umgrenzt, wo- 
durch bei günstiger l>eleuehtuui,' dm Veriinderuniren sehr deutlich 
werden, es kann sein, das>i es vortheilhaft ist, noch die Lupe zu 
ütihmen, oder dass nothwcmü^ wird, einzelne Theile sachgemäss zu 
entnehmen und mit dem Mikroskop zu untersuchen. 

Die Ursachen der liautkniiikheiten sind behr vei*8chieden. Es 
kommen in Betracht: 1. solche, dio durch ein inneres Leiden des 
Thleres erzeugt sind, s. B. Störungen des Blutlaufes in der Haut 
oder durch krankhafte Stoffe, die vom Blute aus dort nied«igelageit 
werden, sogenannte dynamische; 2. Hautkrankheiten, erzeugt durch 
mechanische, chemische oder thermische Ursachen, Staub- 
reize, Aetzungen, Verbrennungen etc. etc.; 3. solche dnrch 
Infeetioneii evzen;rt. cb sind dies a) die Flechten, entstanden durch 
rilzwue Im riiugeu und b) die Händen, hervorgerufen durch die 
Einwanderung von Milben. 

Das V. k z e in ist die li.'iiili<:ste Hautkrankheit der Hnnde, 
welchen namentlich im 8ommer entstellt. En Ltfist sich diese Krank- 
heit aber nicht nnr auf eine der eben genannten Ursachen znrüelc- 
führen, sondern eine ganze Reihe von diesen erzeugt Veriindernnge« 
auf der Haut, welche mit so bestimmten Eracheinungeu auftreten, 
dsss diese nach der anatomischen Besehsffenheit so bezeichnet 
werden. Es ist also die Elntheilung der Hautkrankheiten nicht nnr 
nach der Ursache wie oben vorgeführt, sondern auch nach anderes 
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Merkmalen möglicli. Alle Ekseme, welche durcb Parasiten, seien es 
pflanzHcbe oder tiiierisehe, erzeugt sind, rechnen wir nicht hieher, 
sondern zur Flechte oder Käude, weil damit noch andere £r- 
scheiiiunt^en verbunden sind, ebenso wenig solche, die ctw.i dureh 
Verbrennungen oder durch Insecten, Flöhe etc.. erzeu;:;t sind, weil 
diese Sorten in der Kegel verschwindeu, wenn die Ursachen ent- 
fernt sind und eventnell noch eine passende Nachbehandlung er- 
folgt, die aber gar nicht das Ekzem zu berücksichtigen braucht. 
Das bier Torgefttbrte Eksem gebart sn den dynambclien, d. h. wenig 
bekaDDten Unaeben, und man nimmt an, dass es sieb nm Geftss- 
erkrankiingen der Uant, namentlieb artificielle Zustände bandelt. 
Meist werden schon etwas Xltere Thiere betroffen und der Lieblingssit» 
des Ekzems ht der Rücken, von der Schwanzwurzel bis nacb YOtne 
zum Widerrist oder Stock oder noch höher hinauf. Das Wesen der 
Krankheit l)esteht darin, dass an einer Stelle zuerst ein Kniitchen 
entsteht, aus diesem wird ein wa^jserklare."^ BlHscben, .'uis diesem 
eine Eiterpustel, diese platzt, es bildet sieh eine Kruste, und 
naclidera diese abgeatosscn ist, sclinppt die Haut nocli einige Zeit 
stlirker ab. Da nun zaldieiciie solcher Bläschen zugleich auftreten 
und alle denselben Verlauf haben, so bat man fUr das Ekzem 
Stadien festgestellt^ das der Papeln, der Blüscben etc., and sobald 
eine Stelle an die Absebuppang angelangt ist, so ist sie geheilt, 
aber es kommen stets neue Erkrankungen daan nnd deshalb wird 
das Krankbeitsbild etwas getrübt. Es ist noch anzugeben, dass das 
Ekzem am Anfang auf nnd in der Haut keine weiteren Vor- 
Undorungcn zeigt wie die genannten, und so lange bei^jst das Ekzem 
ein acutes, später aber tritt eine Hautentzündung in die Tiefe ein, 
die Haut wird dick, hart, spröde, bekommt leicht Risse, Schrunden, 
blutet lei<'ht und nun beisst das ICkzem ein chronisches. Die 
Aussieht auf Heilung, die Prügnusc, ist beim acuten günstig, 
wenn das Leiden richtig behandelt wird; auch beim chronischen ist 
die Aussiebt auf Heilnng nicht gerade ungünstig, aber die tieferen 
Hantverftnderungen verschwinden nur zum Tbeil und geben leicht 
Ursache an Neuerkrankungen. IMe Behandlung des Ekzems besteht 
im Wesentlichen in gründlicher Reinigung. Zu diesem Zwecke Uber» 
decke ich die erkrankte Hautstelle mit einer stark desinficirenden 
Salbe, Sublimat l : 500, Borsalbe 1 : 15, öVoige Carbolsalbe etc. sehr 
reichlich, darüber kommt ein feurbtwar?ner T'ins( li];iir. Nach 24 Ötunden 
nehme ich letzteren hinweg und reinige lin > teile mit Seife und 
lauwarmem Wasser grUudlicbst, nachher schere ich die Haare dort- 
selbst glatt ab. Zur eigentlichen Cur ist alle Nässe, alles Baden 
sorgsam zu vermeiden. Ausgezeichnet wirken bei acuten Ekzemen die 
Streupulver Tfaioform in erster Linie» Wismuth, Salicylsäure, 
Zinkblumen, kohlen- und essigsaures, sowie salpeteraanres Blei. Sehr 
schdn wirken aucb einfache Bepudenmgen mit Weisen- nnd Bobnenmebl, 
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8üwic Kk-icibieiliiiii^eii. Ilei etwas schwereren Fällen küiuioa 
Salbe 11 in u 1 1 V i* rl) iin d <• sehr empf«»lilon werden. 

l>as cliroiiische llk/.eiii kann nach erfolgter Keiiii^'un;: iiieht 
sulurt mit deu l'iulerii etc. behandelt worden, sondern e> ist 
zweckraUssig, zuerüt eine oberflHoliliehe Aotzung vor/uiiehnien, 
Piuselungmit 5 bis 10"/, kanstisehem Kali oder mit Kantharidentiuetur 
(letztere in nicht 2a grosser Ansdelinnug wegen Nierenreisang) a. dg!., 
nachher erfolgt die Anwendiing von Fetten, Oel, Olyeerin, Lanolin, 
VaseliB, die Snlbennralle und SalbenstUle, anch eine Theerbehuidlnng 
kann angezeigt sein. In Fallen, in denen Verbünde nicht anzubringen 
Bind, etwa bei Rliden oder auc h bei der Anwendung von Scharfsalben, im 
jedenfalls das Auflegen einer Lederdecke anznrathen, damit die Thier« 
nicht nagen. 

Psoriasis. Eine glücklicherweise ziemlich seltene Iluadekrank- 
heit, die aber deswegen von lietleutung ist, weil sie mit Ekzem ver- 
wechselt werden kann, und weil sie fast so gut wie unheilbar ist. Der 
Sitz des T^«ddens ist aber hnnpt.säeldicli an der Unterseite des Leides 
und an den Ötreckseiten der F.xtrfin it i ton, doch auch jedoch weniger 
an den Seiton, dem liuinj)le nuu ivopfe. Es treten kleinste rnthe 
Pünktchen auf, die bich mit einem Kpithelschüppchen bedeckcu. 
Diese Schüppchen sind festsitzend, und die Knötchen bleiben als solche 
lange bestehen, allmglig Stessen sich die Epithelsehüppchen am Bande 
los, bleiben aber in der Mitte auf dem Knötchen noch sitzen, so daas 
sie eine kleinste Scheibe bilden mit perlmntterartigem Glänze. Die 
Krankheit verbreitet sich derart, dass in der Umgebung dea ersten 
Knötchens sich neue bilden und so fortschreitend nach aussen, ds 
die ITaare an den beti'offenen Stellen ausfallen, so gibt es bis zn 
th.ilersrrosse. flache, geröthete Stellen, und wenn sich bei der An^- 
breituug mehrere solcher begegnen, entstehen 8- nder kleeblati- 
forniige Figuren. Während der Zunahme besteht geringgradiger Juck- 
reiz., der spiitcr noch abnimmt. Die Kur ist sehr undankbar, weil 
immer wieder neue Stellen auftreten. Die Behandlung ist local- imd 
allgemein. Man muss die Schüppchen an den Knötchen entfernen, 
wendet Tfaeerempinselungen an, auch Chrysarobin nnd innerlich Arsenik. 
Ich habe (ttr letztere Kur ein Schema entworfen. Der Arsenik wird stets 
nach dem Fntter gegeben, man gibt zuerst eine mittlere Dosis, andern 
Tags einen Tropfen mehr und so fort hU zur bödisten Gabe und dann 
wieder rückwärts. Vor 6 Wochen regelmilssiger Arsenikeur ist an 
keinen 1'!rfolg zu denken. Ansser dieser grossen Mühe ist noch die 
(jUtigkeit dea Arkeuiks zu beachten. 

Liehen ruber besteht in ähnlichen Knötchen wie die Psoriasis, 
dieselben stehen aber mehr zerstreut, finden sieh hauptsächlich an den 
Beugeseiten der 1 -xtremitüten und mein* gt-.ren d«'n Rücken. Iliebti 
besteht foi*twUhreuder Juckreiz. Die Thiere magern ab. Die Behandlung 
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besteht in innrrliclier Auweudung des Arseniks, eiue locale Behaudlung 
gilt als /.wccklus. 

Akne nnd Furankuloflis ist eine umschricbcue eutziiudlichc 
Infiltration der Haut, die in Eiterung übergeht, so dasB kleine Fumnkeln 
entstehen, die mit Acanisi^nde Terwechselt werden künnen. Die Krank- 
heit ist selten, tritt sie aber anf, so yerbreitet sie sieh Uber grossere 
Strecken nnd ist sehr schwer heilbar. Man 9flfoet du* Knoten mit dem 
Messer, kratzt sie Tnit ohwm kleinen soharfen LÖfifel aus, dann folgt 
Actzcn de« Grundes und nachher antiseptischer Verband. Sehr zerstörte 
HaatstUcke habe ieli auageschnitten und die Wunde zusammengeniiht. 

Prurigo, J iic k blättern treten iti der Hegel nur bei jungen 
Hunden auf. Es bilden bieli flache, quaddelartifre Erhebungen, die .sehr 
stark jucken, nach einiger Zeit bchwindet die (Quaddel, und es bleibt 
ein kleines Korn zurllck, das auf der Spitze ein Blntbürkchen hat. 
Lieblingestellen sind die Ellenbogen und die Anssenfläehen der Extremi- 
tllten, allmälig wird die Hant verdickt und bekommt schwarze 
Pigmentirnngen, ieh habe solche Sehwarafttrbungen nnd Hant- 
Verdickungen in sehr grosser Ausbreitung gesehen* Bei fort- 
schreitendem Process kommt es zur Anschwellnng der LymphdilSMi. 
Ich habe diese soircnannten Pniri^^dbubonen namentlich bei jungen 
üluier- und DaehHliuiiden gescheu. Die Aussicht auf lieiluriL- ist gering. 
>f.-ni i,'(-))raueht dagegen Keinlichkeit, Seifenbäder, Schwoteitkeersalben 
oder Nai)htholsalbe. 

Pruritis. Der Pruritis ist ein krankhafter Zustand der Haut 
mit starkem Juckreiz, ohne dass eine sichtbare Hautveränderung vorw 
banden ist Die Kratzeffecte können sehr bedeutend werden. Die Thiere 
magern allmXUg ab. Man verwendet Wftrme und Bäder. 

Eiterige Hautentsttndung, Dermatitis suppurativa, 
kommt auf kleineren oder grösseren Flächen der Haut, naro entlieh 
• an den Backen vor. Die Erscheinungen sind derart, dass die kranken 
llautstellen sich rothen, sclinierzhaft anschwellen, die Haare sträuben 
sich, CS rrfnlirt lASudation auf die Obertlaehe, Fieber und Störung 
des Allgciueiübchudeas tritt ein. In Hinzellalien kommt es zur deutlichen 
Puritelbildung, in der Mehrzahl der FUlle int aber die ganze Oherfläehe 
sezeruireud, und es erfolgt eine reichliehe Bildung von diekem, bald 
übelriechendem Eiter, nicht selten sterben einzelne Stollen der Haut 
brandig ab. Die Prognose ist ziemlich günstig. Die Behandinng ist 
streng reinlich und antiseptisch. Ich gebe sunächst dick Olivenöl 
darauf, reinige mit lauem Wasser und Seife, schere die Il.iare ab 
und wende eine trocknende Pulverbchaudiung mit antiseptischem Ver- 
bände an, der aber täglich gewechselt wird. 



Digitized by Gopgle 



Becepiformeln. 



In das Ohr oder Ange nehme 
man nur soh ho Mittel, die extra 
hiefilr tauglich angejreben sind, ja 
nie andere» zu starke. 

Gegsn Augenkatarrh: 

Rp. Borsäure 3*0 

Salicylsänre 1*0 

Wasser 100-0 
Augenwasser. 

Gegen innere Augenentzün- 
dung: 

Rp. Atroptn O'l 

Wasser 20 0 

THjrlicIi zweimal einige Tro- 
pfen einzatrilnfeln. 

Gegen Augengeechwlire: 

Rp. Borsäure 

Jodoform je 5*0 

Augentropfen: 

Sp. Jodkalium 10 
Soda 0*5 
Wasser . 30*0 

Täglich dreimal einen Tropfen 
einzntrSnfehi. 

Ohrtropfen: 

Rp. Zinkvitrit»! O'l 
Uorsäure l'O 
Wasser 40 0 

Aensserlich. 

Gegen Ohrentzundung : 

Kp. norsfinrcpiiIvtM- 5*0 
Zum Kiublafieu in den GehÖr- 

gÄUg. 



Gegen iueeere Obrenent- 
zflnilttng: 

1. Rp. KnpferTitriol 0*1 

Wasser 30*0 
Ta«rlich dreimal erwärmt, je 
15 Tropfen in das Ohr zu gtessea. 

2. Rp. Jodoform 5*0 

Feinstes Eicben- 
rindeupalver 20*0 

3. Rp. Tbioform 

Tannin je 10*0 

« 

Gegen ehren. Hosten: 

1. Rp. Bromkalium 100 

Morphium 0 06 

Wasser 150*0 
%rup 30-0 
Ansnet dretstündlieh ein Ess- 
löffel. 

2. Rp. Salmiak b O 

Opiumtinctnr 02 

Wasser 1800 
SüBslinlzsaft n-o 
ZweistUiuiiiih ein hiä&lötfel 
voll zu greben. 

3. Rp. Salzsäure« Morpiiiuui 0*5 

Wasser *2h'0 
Täglieli einmal 1 cm zu iii- 
jiciren. 

Gegen BronchiaJkatarrh: 

1. Rp l'x nzoeaäure 0*2 

Kamjihrr 0-1 
Zucker Ob 

Zehn Stück solcher Pulver, 
Ulglich jtwei StUck. Z. G. 
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2. Rp. Salniiak 3 0 

Siissliolzpulver und Wasser 

zu 30 ViUmi 
Dreistündlich ein JStück, 

Bei chron. Katarrh: 

Rp. Alaun 2'0 

Opiamtinctnr 0*5 

Wasser 200*0 
Zur Inhalation. 

Gegen Krflmpfe und nervöse 
Staupe: 

Rp. Chloralhydrat 2*5 

Wasser 

(fUinmischleiin je 30*0 
M. Zum Kiystier. 

Arznei gegen Lnngenentzfin- 
dung und Staupe: 

Rp. Chloroform- S*0 

Vera tri ntinktur 1*0 
Rothwein 50- 
Arznei zweistündlich einen 
Esalöffel. 

Gegen Staupe: 

Rp. Goldschwefel 10 
Zncker 10* 
Measerspitzenweise. 

Gegen nervdse Staupe: 

Rp. Baldriananfgnss 10*0 
Anissalmiak Wasser 
Aether je 5*0 

Zimmtsynip 10*0 
Arznei dreistündlich ein Ess- 
löffel. 

Gegen Staupe: 

1. Rp. Breehweinstein 0*5 

Salmiak 5*0 

Süssholzsaft 10*0 
Wasser 3()()0-() 
Arznei esslöffelweise viermal 

täglich. 

2. Rp. Kalomel 0 05 



10 0 



100 
50 
1500 
6*0 



G. Fünf Roleber Dosen und 
täglich eine Pille zn geben. 

Arznei gegen nervöse 
Staupe: 

Kp. Anisgeist 5*0 
Rotbwein 100 0 , 

Gegen Nervenschwäche: 

Rp. Terpentinin 
Aether je 
Je zehn Tropfen. 

Gegen Veitstanz: 

Rp. Zinkblnmen 
Chloroform 
G um mischleim 

Zucker 

Vor dem Gebrauch zn schüt- 
teln, fisslüffel weise. 

Gegen Krämpfe: 

1. Rp. Asanttinctnr 

Baldrian je 10 0 

lUglieh dreimal je zehn Tro- 
pfen. 

2. Rp. Baldriantivetnr 2*0 

Kamillenthee 20*0 

Gegen chronische Appetit- 
losigkeit: 

Kp. .Salpetriji^es Wismut O'ö 
Zucker 1*0 

Füllt' sulcher Pulver tätlich 
eines zu gehen. 

Gegen Magenkatarrh: 

Kp. .<:il'/s:fiire 2 0 

Wasser löOM) 
Syrup 30 0 

Dreimal tSglich einen Kss« 
loliül voll. 

Gegen Appetitlosigkeit: 

Rp. Chinarindeabkochung 10 0 
Salzsäure 5*0 
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Ai-znei dreUtUndiieb einen Ems- 
lüfiel voll. 

Gegen Magenkalanli: 

Rp. Pepsin 0*5 

Fttnf solcher Dosen, B. täglich 
eine Pille za |?ebeii. 



Gegen Durchfall: 

1. Rp. Höllenstein 



Argiila 



()•') 



Dcstill. Wasser, 
Zu 20 Pillen, lu siliw arzein 
Glase abzugeben. Tiiglicb drei 
StUek. 

2. lip. Tannin 2 ü 

Arabischen Gummi und Zucker 

SQ zehn lallen. 

DreiBtttndlich ein Stack zu 

geben. 

9. Rp. T«nnin 0*d 
AimikApnlTer 2*0 

Seclis solcher Dosen. 
Dreistündlich eine Pille zu 

gehen. 

4. Kp. .Salicylsänre 2*0 

Tannin 5() 
Kamillentheo 50*0 
Arznei esslöflelweitie di'ei- bis 
viermal. 

5. Kp. Carbolis'lur© l'O 

.lodtinetiir ()'25 
Opiumtinctur 1*5 
Baldriautinctur 3*5 
Pfefferminzwasser 16.0 
Stündlich iiinf bis zehn Tro- 
pfen. 

6. Rp. Opiumpulver 0*02 

Kateehn 0*5 
G. Zehn solcher Pulver drei- 
stündlich i. St. 

7. Rp. Rhenmapnlver 15*0 

Soda 600 
Messerspitzenweise. 



Gegen Veretopfting: 

Rp. Rhenmtinctnr 30 0 

Glycerin 20*0 
Ks'-^lJ'.t^t'! weise, 

Rp. liiciuuhöi 20*0 
( rotniiöl drei Tropfen. 

Aral). Gummi 5 o 

M. Emulsion stündlich einen 
EssISffeL 

Emulsion zum Laxiren: 

Rj). Ririnii-i'.l 3u-0 
(iumnii, arabischen K>"<» 
Wasser 15U'> 

Gegen HartleiMgkeit: 

Rp. Aloe 2'5 

Med. Seife 1*0 
Spiritus aeebs Tropfen. 
Zu Pillen. 

ErMiendee Klyetir: 

Rp. Rioinusdl 50*0 
Orotonül zwei Tropfen 
Gnmmiscbleim 200*0 

Laxirmlttel: 

Rp. Kalomel O o 

Julappenpulver 10 
G. Drei solcher Pulver. 

Gegen Rundwürner: 

Rp. Santonin 0*1 

Zucker 0*d 
G. Zehn sohsher Pulver. 

Gegen Bandwflrmer: 

1. Rp. Farreuwurzelpulver 5*0 

Farrenwnrzel- 

extract 2*5 
Gelbes Wachs nach Bedsrf. 
Zu zehn Stück Pillen. 

2. Rp. Camala lO'O 

Cakaobutter und gelbei 
Wachs. 
Zu PUien. 
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Zu Waschungeii bei Mast- 
darmvorfall: 



£p. Snlicylsäare 
Wasser 



30 
1000-0 



Harntreibeitde Araiei: 

Rp. KaliBftIpeter 02*0 
Wasser 1500 
Colchicumtinetor 5*0 

Ziirker Ö'O 
Esulüffelweise su geben. 

fiegen Blasenenizindang: 

Up. Penibalsam 

Terpentin 91 je 5*0 
Gelbes Wachs und Zucker. 
Zu swanzig Pillen tilglich zwei 

SCüek za geben. 

Gegen Erbrechen: 

Rp. 1 Jover sciiuB rulver ü'5 

Füllt" suleher Dosen. 

Dreistüiidlich eine Pille zu 
geben. 

Brechpulver: 

1. Kp. Breeliweinstein 0*2 

Ipekakhuauawurzelp. 

I'ulver in zweigleicbenTbeileu 
zu geben. 

2. Rp. Breeliweinstein O l 

Ipekakhuana 10 
Drei 8<»Iclier Pulver. 

Brecharznei: 

Kp« Breebweinateiii O'l 
I pekakUuanapttlver 1 - 0 

Wasser 50Ü 

Zum ErbreGben: 

Rp. Apomorphin 0*L 

W.is^er 10*0 
J^alzsiiiire zwei Tropfen, 
Zur Injcetion aaf ein bis vier- 
mal. 



Gegen Henklopfan: 

Rp. Bromkalinm 2 0 

Zucker O'ö 
20 solcher IHilver. 

Gegen Herzkrankbeit: 

Rp. Digitalisbmtterinfos 150 0 
Salpetergeist 100 
Symp 20 () 

.^^tiindlieb einen EsslÖffel voll 

zu geben. 

Gegen Herzfehler: 

Rp. DigitalisblMtterpnlTer O l 
Zucker 0*5 
Pulver und hieven sechs solcher 

Gab<Mi. 

Täglic'li (1110 Pilk- zu geben. 

Gegen Bleicbsucbt: 

1. Rp. Eisenpulvei- 1-0 

Koflisalz 5*0 
Auf jedes Futter eine Messer« 

spitze voll. 

2. Kp. Chinin, salzsaurcs 5-0 

Arseni;Lre SUuro 0*05 
( 11\ i*erinfj;in»e ii. W. 
Zu 20 Pillen, täglich di-ei 

Stück 711 irebon. 

Gegen Chronische Abmage- 
rung: 

Rp. Joilofonn l'O 
Lebertbrnn 4»H>() 
Tilglich diei iisslütlel voll zu 
geben. 

Gegen Rhachitis: 

Kp. Prüparirtes Koblenpulver 
Pbosphor.sauren 

Kalk jf 20 0 

Messerepitzenweiac. 

Liniment gegen LAbmiin- 

gen: 

Kp. Chloroform 10-0 

Schweinefett auo 
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Geyen Epilepsie: 
Rp. Bromkalium 
BromDatrium je 
Wasser 



16-0 
300 0 



TX^Uch drei Esstöffel toU »i 
geben. 

Gegen Mutkelschwunil: 

Kp. Chloroform 5 0 

Kanipliergeist 1000 
Zum Kinreiben. 

Liniment gegen Rlieuma- 

tismus: 

lip. Kampherspirttus HM) () 
Turpuutiuol 30 

Verbandeaibe: 

Kp. BorsSnre 

Gelbes Waclts je l<»-o 

Jodoformcollodinin auf 
frische Wunden: 

Kp. .1 0(1 «»form TO 
CüUodiam 100 

Borwasaer zum Deeinfl- 

ciren: 

Rp. liors'iiire 1*0 
Wasser 60 0 

Wundsalbe: 

Rp Borsäure 2 0 

Vaselin 200 

Zur Wundbeliandlung: 

Rp. Jodoform 5*0 

Cacaobutter 20*0 
liiriiniHÖl 

Zu Stiften , 

Wundwasser: 
Kp. <,HM-(ksilberöublimat IM) 

In einem Liter ^Vusöer auf- 
zulösen. 

Wundsalbe: 

1. Kp. Jodoform 2"0 
Vaselm 2U U 



2. Kp. Tliioforiu 
I^anolin 



3-.» 
1 « hfl 



Salbe für eikerade Wunde: 

Kp, Krimphcr 5 0 



Vaselia 



30-0 



Wundwasser gegen clireiii» 

sches Gescliwür: 

Rp. Kupfervitriol 10 

Wasser 100 

Gegen alte Wunden: 

Kp. Tannin 1*0 

Kampherspiritus 20*0 
Zum, Eiapinseln. 

Verbandeaibe: 

Rp. Carholsäure 5'0 

Vaselin 500 

Gegen Geeehwflre: 

Rp. GurboUanra 

SpiritnB je 1*0 

Wasser 5*0 

Jodtinctur 0*6 
Zum Pinseln. 

Emulsion auf alte Wunden: 

Rp. Kampheröl 10 0 

Arab. (fumuii ^ 0 

WasKür lOO'U 

Wundsalbe: 

1. Kp. Creolin 2*0 

Schweinefett 20 0 

2. Kp. Lysol 1-0 

Vaselin 15*0 

Gegen eiternde, scblecbt 
heilende Wunden: 



Kp. Perubalsam 
Vaselin 



2«»0 



Salbe gegen Geschwflr: 

Kp. Weisse Präcipitat* 

salho 10(1 

.Salic\isiiure lö 

Schweinefett 4"0 

Lanolin 8o 
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VerbandbaunwoUe: 

Es gibt solche, entfettet und 
mit verscliiedonen antiseptischen 
Stoffen imprM^rt, z. H. 

SalieylsHure 4_1()"' i^. 

Carbolsäure 5 — l^/«,'*? 

Sublimat 

Creolin 

Jodoform 

BoreXnre 

Thymol 

Resorein u. A. 

Für gewöhnlidi verwendet 
man nur einfach chemisch ge- 
reinij^tc und entfettete, BOgemumte 
Bruns'äche Watte. 

Inaektfifitütendea Pulver: 

statt Zaeheriin, Thurmcliu 
n. dgl. schreibt man auf: Persi- 
8cheH (nicht dalmatinisches) Tnsrc- 
tenpulver 20*0 

Zu Uuiuchlftgen» bei Ver- 
brennungen: 

Rp. I^indl 

Kalkwassor je lOO'O 
Carbolsäure 1'5 

Mbe gegen Alopeci: 

Rp. KalhBgehira 30 0 

RosmarinSl zehn Tropfen 
Ghinaexlract 40 
Kantharindentiiictnr 2'0 

Salbe (^egen Haut|ucken: 

Up, Chrysarobia 2*0 

Vaselin 40'0 
B. Salbe. 

Geyen Haarausfall uiid Kahl- 
heit: 

Kp. Aloetinctur 
Myrrhentinctur 

Ohinintinctiur jo 50 0 

Kainjdii'r.s|)irifiis 100 0 
Einreiben täglich einmal. 



Salbegegen Hautafrectionen : 

Rp. Quecksilbersnblimat 0 5 
Vaselin 200 

Salbe gegen Intertrigo: 

Up. Weisses Quecksilber 

prAcipitKt l'O 
Vaselin SOG 

Emulsion yüyen Krusten u. 

Borken: 

Kp. OUyeaÖl 4 0 

Arab. Gummi 2'0 

Wasser 400 

Streupulver gegen Ekzem: 

1. Rp. Borslture 

Gestossenen Zucker 

Je 20-0 

2. Rp. G. Zinkoxyd ' 20*0 
In einer Schachtel. 

Salbe gegen Ekzem: 

Rp. BenzoesSore 0*5 
Dlachylonsalbe 200 

Tanninsalbe yeyen Ekzem: 

Rp. iaimin IM) 
Vaselin 10*0 

Liniment gegen chron. Ekzem: 

Rp. Aniicatinctur lO'O 
Kaliseifu 25*0 

Salbe gegen nfietendee Ekzem: 

Rp. SalicylsSnre 2*d 

Spiritus zur Losung 

Benzoetinctur 1*0 

Olycerinealbe 35*0 

Salbe gegen eitrige Hautent- 
zündung: 

Rp- Theer 3 0 

Schweinefett 30*0 

Liniment gegen Räude: 

Rp. ('rtnlin 

Kaliscifi- je ini)i) 

Spiritus nn)u 
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Salbe gegen Sarkoptesräude: 



iip. Srhwetelbiiten 
Scliweinetett 



läO 
()(>•() 



Liniment gegen Akarusrftude: 

Up. Perubalaam 

Spiritus je 2ö n 

Kauthaiidentioctur 5*0 

Gegen Tripper: 

Rp. Tannin .4*0 
Kothwein 40*0 
Znm Einspritsen. 

Gegen Blasenkatarrh: 

Rp. Copaivabalsam HI O 

Cnbebenpulver 1 5 •( ) 

(Selbes Wachs 5*0 
Theile es in 20 g^leiche Theüe 

zn Pillen, titgüch 1 Stttck. 

Gegen Läufigwerden: 

R. Kamplierimlver 0 2 

10 solcher Oabt'ii. 

Geschlechtsaufregend : 

Rp. Kanthnridcntinctur 5 (» 
Hot Ii wein 200*0 
.StUiuUieh 1 EaslÖffel. 

Gegen weissen Fluss: 

Up, Muttcrkoniextract 1() 

Tannin 2() 
Wasser 18<H) 
Synip L>(i(i 
Die Arznei ist zwci.stümllicb 
ein Ksslüfrirl voll zu ;roben. 

Zur Injection bei trägen 

Wehen: 

Rp. i:r;rütin 0-02 
( »lycrrin 

Weingeist je 2*0 



Injection zsr Welienertes- 

gung: 

Up. Mntterkorneztrakt 



WassiT 
rarbuis.iure 



50 
160 



Resorbirenile Einreibung: 

Rp, Jod 0*5 
Jodkalinm 2.') 
Glycerin 2ö 0 

Salbe gegen geschweNene 
Drusen: 

Rp. Grane QnecksQbemlbe 
Kaliselfe je 10*0 

Liniment gegen Drüsen: 

Up. Kamphcrol 40 0 

Grane Quecksilber- 
salbe 10*0 

Salbe gegen Kropf: 

1. Rp. Jod pijr 1 (I 

Jodkaliiau 50 
Vjiselin 25*0 

2. Rp. .Todicaliumaaibe 20 0 

Jod 02 

3. Rp. Jodkulium 2*0 

Wasser i\) 
Schweinefett 2'0 
Lanolin 05*0 

Salbe auf eiternde Wunde: 



Up, ll'illrUiStein 
Vaseiin 



10 
10*0 

Arznei gegen Krebs: 

Kp. Fowler'sche lAisaug 10.0 
Zinuntwasscr 2d'0 
Tn^'^Heh 10 Tropfen innerlich 



zu geben. 



Anmerkang: Die Arzneidosen sind fOt einen raittclgioääeu liuuü 
berechnet. 
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